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Kapitel  17. 


Die  Fremdherrschaft 

§  51.  Der  Zusammenbruch. 

Am  14.  October  1806  brach  die  preufsische  Heeresmacht  in  der 
Doppelschlacht  bei  Jena  und  Auerstedt  nieder;  am  17.  drängte  der 
Marschall  Bernadotte  nach  einem  heftigen  bis  in  die  Strafsen  der  Stadt 
sich  fortspinnenden  Kampfe  die  preufsische  Nachhut  unter  dem  Herzog 
Eugen  von  Wurtemberg  aus  Halle,  welches  sofort  von  den  Franzosen 
besetzt  wurde.  Die  Studenten  waren  schon  an  demselben  Morgen 
durch  Erlafs  des  akademischen  Senats  zur  Ruhe  ermahnt  und  hatten 
dieser  Weisung,  einzelne  mögliche  aber  nicht  erwiesene  ünmuts- 
äufserungen  zugegeben,  Folge  geleistet. 

Am  18.  erschien  eine  Abordnung  der  Universität,  bestehend  aus 
dem  Prorektor  Maafs,  dem  Direktor  Schmalz,  den  Professoren  Eber- 
hard, Knapp  und  Froriep  bei  Bernadotte|,  um  seinen  Schutz  für  die 
Universität  zu  erbitten.  Dieser  wurde  in  freundlichen  Worten  und  aus- 
giebigem Mafse  zugesagt,  die  Professoren  von  der  Last  der  Einquar- 
tierung befreiet,  die  Studenten  zu  ungestörter  Fortsetzung  ihrer  Stu- 
dien und  zum  Besuch  der  Vorlesungen  ermuntert;  gleichzeitig  wurde 
kund  gegeben,  dafs  der  Marschall  die  strengste  Mannszucht  befohlen, 
und  Plünderung  bei  Todesstrafe  verboten  habe.  Diese  Versprechungen 
wurden  sofort  unter  den  Augen  und  mit  der  Zustimmung  des  Mar- 
schalls schriftlich  aufgesetzt  und  als  am  Abend  des  folgenden  Tages 
dieselben  Abgeordneten  dem  inzwischen  angelangten  Kaiser  Napoleon 
die  gleiche  Bitte  vortrugen,  fanden  sie  eine  ähnliche  Aufnahme  und 
die  Bestätigung  der  erhaltenen  Versprechungen,  mit  deren  öflFentlicher 
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Verkündigung  der  General  Menard  als  Kommandant  von  Halle  durch 
Berthier,  das  Haupt  des  Generalstabs^  beauftragt  wurde.*) 

Alles  schien  hiemach  für  die  Universität,  so  weit  die  Zustände  es 
zuliefsen,  günstig  zu  verlaufen,  als  der  Prorektor  Maals  am  20.  Oetober 
noch  aus  Halle  den  Befehl  erhielt,  dafs  die  Vorlesungen  sofort  zu 
schliefsen  und  die  Studenten  zur  Abreise  in  die  Heimat  anzuweisen 
seien;  der  Prorektor  wurde  für  die  Ausführung  des  Befehls  besonders 
verantwortlich  gemacht.^)  Was  war  inzwischen  vorgefallen,  um  diese 
Sinnesänderung  Napoleons  herbeizuführen?  Hatten  wirklich,  wie  man 
nachträglich  doch  mehr  vermutete  als  wüste,  einige  Studenten  es  an 
ehrerbietigem  Grufs  des  einrückenden  Kaisers  fehlen  lassen,  und  wenn 
ja,  war  diese  Verfehlung  hinreichend,  um  die  Wirksamkeit  einer  so 
grofsen  und  so  berühmten  Universität  zu  unterbinden  und  hiermit  zu- 
gleich den  Wolstand  der  ganzen  Stadt  zu  untergraben?  Oder  hatte, 
wie  das  Gerücht  gieng,  ein  französischer  Sprachlehrer  sich  an  den 
fremden  Herrscher  herangedrängt,  um  die  Universität  zu  verleumden?^) 
Stadt  und  Universität  hatten  allerdings  bis  dahin  ihre  vaterländische 
Gesinnung,  ihre  Anhänglichkeit  an  das  preufsische  Königshaus  nie  ver- 
leugnet; allein  lagen  Tatsachen  vor,  welche  ein  feindseliges  Verhalten 
gegen  die  Franzosen  bekundeten?  Dieser  Meinung  muste  Napoleon 
wol  sein;  denn  in  der  Antwort,  welche  Berthier  im  Namen  des  Kaisers 
am  22.  Oetober  von  Dessau  aus  auf  die  Vorstellung  der  Unversitat 
erteilte,  Mrird  den  Professoren  vorgeworfen,  da(s  sie  statt  ruhiger  Fort- 
setzung ihrer  pflichtmäfsigen  Tätigkeit  sich  die  Abfassung  von  Schriften 
gestattet  hätten,  welche  den  Zweck  verfolgten,  ihre  2^1inge  zum  Auf- 
stände gegen  die  Franzosen  zu  erregen.*^)  Dieser  Vorwurf  war  nicht 
nur  ungegründet,  wie  die  Universität  ohne  Mühe  bewies,  er  war  sogar 
abgeschmackt;  denn  woher  hätte  man  die  Zeit  zur  VeröfTentlichunir 
solcher  Schriften  in  diesen  bedrängten  Tagen  nehmen  sollen?  Indes 
wozu  lange  nach  dem  Grtmde  einer  Mafsregel  suchen,  welche  bei  Na- 
I)oleon,  dem  ausgesprochenen  Feinde  aller  Ideologie,  der  den  deutschen 
Geist  zugleich  hafste  und  fürchtete,  nur  cillzu  erklärlich  war!     Hatte 

*)  Anlage  37  a  and  li. 
••)  AnUg«  87  c. 
^)  Anlage  87  il. 
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er  doch  an  Berthier  geschrieben,  er  wolle  pr^enir  le  rdsultat  du  mau^ 
vais  esprit,  qu^on  a  incvlqui  ä  cette  jeunesse.*)  So  blieb  es  denn  bei 
dem  verhängten  Verbot;  auf  nochmalige  Eingabe  der  Universität  ant- 
wortete Dam  am  16,  November,  dafs  der  Kaiser  unzufrieden  mit  dem 
Verhalten  der  Universität  ihre  Herstellung  nicht  gestatte  und  die  Bitte 
der  Professoren  um  Fortzahlung  ihres  Gehalts  abschlage,  während  er 
anderen  weiseren  Universitäten  seinen  Schutz  nicht  versage.  Als  nun- 
mehr die  Universität  durch  die  Vermittelung  ihres  Oberkurators  von 
Massow  die  Fürsprache  Bernadottes  und  Clarkes,  des  zeitweiligen 
Generalgouvemeurs  der  besetzten  Landesteile  nachsuchte,  da  antwortete 
der  letztere  am  18.  Dezember,  dafs  nach  der  Mitteilung  Berthiers  der 
Kaiser  aus  Misfallen  an  der  Haltung,  welche  die  Universität  Halle  stets 
gegen  Frankreich  beobachtet  habe,  die  Wideraufnahme  der  Vorlesungen 
noch  verschoben  habe  und  dafs  die  abermals  erbetene  Gehaltszahlung 
nicht  zuläfsig  sei.**) 

Bei  dieser  Entscheidung  verblieb  es;  der  General  Menard  wollte 
es  sogar  als  ein  dankenwertes  Zugeständnis  angesehen  wissen,  dafs  er 
für  die  Professoren  die  Erlaubnis  zum  Verbleiben  in  Halle  erwirkt 
habe,***)  und  aufserdem  gab  er  die  Ausweisung  der  Studenten  für  eine 
vorübergehende  Vorsichtsmafsregel  aus,  da  sonst  die  Unbesonnenheit 
der  jungen  Leute  leicht  unabsehbares  Unglück  über  die  Stadt  gebracht 
hätte.2)  Auch  gab  er  zu  verstehen,  dafs  er  gegen  den  Aufenthalt 
einzelner  Studenten  in  Halle  nichts  einwende,  da  es  nur  auf  die  Ent- 
fernung der  Masse  angekommen  sei,  eine  Erlaubnis,  von  welcher  z.  B. 
der  mehrerwähnte  Bremenser  Ad.  Müller  behufs  Erlangung  der  Doktor- 
würde Gebrauch  machte.  Er  hatte  dann  Gelegenheit,  die  Gewandtheit 
zu  bewundern,  mit  welcher  die  Frau  Professor  Niemeyer  die  zahlreich 
und  bunt  in  ihrem  Hause  verkehrenden  Franzosen  behandelte,  während 
in  der  Familie  Wucherer  die  gefangenen  und  auf  Ehrenwort  entlassenen 
preufsischen  Offiziere  eine  stille  und  vertrauliche  Zuflucht  fanden,  zu 
welcher  sich  auch  Schleiermacher  einzufinden  pflegte. 

Im   übrigen   war   den   Professoren   trotz    der   streng   befohlenen 


*)  CorrespoDdance  de  Napoleon  XIII,  375  bei  Varrentrap  Job.  Scbnbse  S.  48. 
**)  Anlage  37  e  und  f. 
***)  Anlage  37  g. 
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Manneszucht  anfangs  übel  mitgespielt:  es  hatte  am  ersten  Tage  des 
PKindems  genug  gegeben,  wobei  Nösselt  und  Schütz  bedroht,  Eiber- 
hard sogar  arg  gemifshandelt  wurde.  Auch  Jakob,  Vater,  Tieftnink 
war  es  nicht  viel  besser  ergangen:  sie  wie  andere,  selbst  auf  die  spär- 
lichste Kost  beschränkt,  hatten  ilu'e  Einquartierung,  von  welcher  die 
Professoren  ungeachtet  des  Bemadotteschen  Befehls  nicht  frei  blieben« 
in  Küche  und  Keller  iiersönlich  bedienen  müssen.*)  Steffens  verliefs 
seine  Wohnung  am  Paradeplatz  und  zog  in  die  Märkerstrafse  zu 
Schleiermacher,  der  freilich  auch  mehrere  französische  Offiziere  zu  be- 
herbergen und  zu  verpflegen  hatte.  Dort  retteten  beide  neben  dem 
gesonderten  Schlafgemach  ein  gemeinschaftliches  Arbeitszimmer,  in 
welchem  Schleiermacher,  in  allem  Lärm  und  Elend  ein  Meister  geistiger 
Sammlung,  nun  seine  Abhandlung  über  den  Timotheusbrief  nieder- 
schrieb. Eis  gieng  freilich  dürftig  genug  zu:  die  Gehaltszahlungen  und 
die  sonstigen  Einnahmen  fielen  fort,  dagegen  wurden  die  Professoren, 
auch  abgesehen  von  der  anßinglichen  Begehrlichkeit  der  fremden 
Truppen,  zu  bedeutenden  Ausgaben  genötigt,  nicht  nur  für  den  Unter- 
halt der  einquartierten  Sieger,  sondern  auch  zur  Unterstützung  der  zu 
schleuniger  Abreise  gezwungenen  mittellosen  Studenten  und  zur  Be- 
streitung des  Aufwandes  für  die  akademischen  Bekanntmachungen. 
Nach  einer  Aufstellung  des  Prorektors  vom  23.  October  waren  bis  da- 
bin für  den  letztgenannten  Zweck  von  Froriep  sechzehn,  von  Schmalz 
vierzig  Friedrichsdor  ausgelegt,  zur  Unterstützung  der  Studenten  von 
Haars  110  Thaler  in  Gold,  von  Froriep  205  Thaler  Courant  aufge- 
wendet.^) Steffens  verkaufte  sein  Silberzeug  und  rühmte  doch  die  un- 
vergefslichen  Abende,  die  er  in  aller  Bedrängnis  mit  gleichgesinnten 
verlebte.*)  Am  regelrechtesten  gieng  es  noch  bei  Xiemeyer  zu,  dessen 
Hausgenosse  durch  fast  zwölf  Monate,  der  Intendant  Clarac,  ein  strenger 
aber  uneigennütziger  Mann  für  Ordnung  gesorgt  zu  haben  scheint. 
Während  nach  einem  kaiserlichen  Befehl  vom  13.  Noveml>er  die  übrigen 
in  Tätigkeit  und  auf  ihrem  Posten  verbliebenen  Beamten  ihr  Gehalt 
bezogen,  war  dieses  den  freilich  ihrer  Amtstätigkeit  enthobenen  Pro- 
fessoren mit  einer  Ausnahme  versagt:  diese  Ausnahme  bildete  Kurt 
Sprengel,  der  für  sich  und  zum  Unterhalt  des  botani.<chen  Gartens  die 
ausgeworfenen  Beträge   erhielt.^)     Gleidiwol  wurden   die  Professoren 


insofern  als  Beamte  behandelt,  als  sie  durch  Armeebefehl  vom  8.  No- 
vember aus  Berlin  angehalten  wurden  den  Eid  des  Gehorsams  gegen 
die  französischen  Gebieter  zu  leisten;  die  Ablegung  des  Eides  vollzog 
sich  am  22.  dess.  Monats. 

Die  Universität  glaubte  doch  weitere  Schritte  zu  ihrer  Erhaltung 
tun  zu  sollen;  sie  hatte  sich  inzwischen  an  ihren  Oberkurator  ge- 
wendet und  von  ihm  am  25.  November  ein  teilnehmendes  Schreiben 
erhalten.  Eben  derselbe  richtete  an  den  französischen  Generalschatz- 
meister General  Estfeve  eine  Denkschrift  zu  Gunsten  der  Universität  und 
machte  ihr  hierüber  am  24.  Dezember  Mitteilung;  diese  hielt  es  in 
Folge  dessen  für  angemessen,  den  Kaiser  Napoleon  nochmals  unmittel- 
bar anzugehen.  Der  Entwurf  der  Bittschrift,  aus  Schützens  Feder,  fiel 
sehr  unterwürfig  und  fast  wie  ein  Bekenntnis  begangenen  Unrechts  aus, 
so  dais  sich  in  würdiger  und  entschiedener  Weise  zuerst  der  Direktor 
Schmalz,  dann  Wolf,  Reil,  Eemme,  in  der  Hauptsache  auch  Niemeyer 
und  Schleiermacher  gegen  ihn  erklärten.  Andere,  Jakob,  Voigtel, 
Rüdiger,  Gilbert  waren  einverstanden;  die  beiden  letzten  erwiesen  sich 
besonders  fügsam  gegen  die  französischen  Machthaber.  Man  sah  indes 
bei  dieser  Uneinigkeit  von  dem  vorliegenden  Entwürfe  ab  und  ersetzte 
ihn  durch  einen  allerdings  angemessenem,  welcher  am  19.  Januar  1807 
in  französischer  Übersetzung  abgieng.  Auch  diesen  unterschrieb  Schmalz 
nur  ungern,  Wolf  und  Reil  verweigerten  ihre  Unterschrift  schlechthin, 
der  letzte  aus  dem  Grunde,  weil  er  Untertan  des  Königs  von  Preufsen 
sei.')  Das  Gesuch  wurde  mit  einem  ausführlichen  Bericht  über  die 
Widerherstellung  der  Universität  dem  Minister  von  Massow  und  von 
diesem  dem  General  Estfeve  zur  Beförderung  an  den  Kaiser  übergeben. 
Weitere  Fürsprache  lehnte  Massow  als  dermalen  unzeitig  ab;  Esteve 
hoffte  wenigstens,  dafs  der  Kaiser  in  der  pünktlichen  Abzahlung  der 
Kriegsschuld,  welche  der  Stadt  Halle  auferlegt  war,  einen  Beweis  ihres 
Verlangens  sehen  werde,  de  se  refndre  digne  de  son  indtdgence.  Auch 
der  Intendant  Clarac  scheint  das  Gesuch  unterstützt  zu  haben.  Allein 
es  erfolgte  überhaupt  keine  Antwort,  sehr  begreiflich  bei  Eröffnung 
des  Winterfeldzugs  und  in  den  Tagen  der  Schlacht  bei  Eylau,  deren 
Ausfall  dem  Kaiser  andere  Sorgen  nahe  legte.  Noch  am  ersten  Mai 
schrieb  MassoW;  dafs  er  bisher  weder  für  die  Universität  noch  für  die 
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Zahlung  der  Professorengehalte  etwas  erlangt  habe.  Vtebnehr  zeigte 
kurz  darauf  ein  hOchst  auff&lliger  Vorgang,  dafs  das  Mistrauen  und  die 
Abneigung  des  Kaisers  gegen  Halle  gewachsen  war. 

Kurz  vor  Pfingsten  rückte  der  französische  General  Boudet  mit 
etwa  6000  Mann  ein;  auf  besonderen  Befehl  des  Kaisers  liefs  er  in  der 
Nacht  vor  dem  18.  Mai  gleichzeitig  und  in  der  Stille  den  Oberkon- 
sistorialrat  Niemeyer,  den  Postdirektor  von  Madeweis,  den  Landrat  von 
Wedel«  den  Migor  von  Heiden,  welcher  seit  der  Übergabe  von  Magde- 
burg unter  den  auf  Ehrenwort  entlassenen  Offizieren  als  Kriegsgefan- 
gener in  Halle  lebte,  und  den  Ratsmeister  Keferstein  verhaften  und 
zunächst  nach  der  Moritzburg,  am  folgenden  Tage  aber  nach  Frankreich 
abführen,  wo  ihnen  Pont  a  Mousson  an  der  Mosel  zum  Aufenthalt  an- 
gewiesen wurde.  Der  Grund  dieser  BlaTsregel,  welche  Stadt  und  Uni- 
versität in  tiefe  Bestürzung  versetzte,  ist  niemals  angegeben  worden. 
Als  Strafe  konnte  sie  nicht  gelten,  da  keiner  der  genannten  sich  einer 
feindseligen  Handlung  gegen  die  Franzosen  schuldig  gemacht  hatte  oder 
auch  nur  einer  solchen  bezichtigt  worden  war.  Eis  läTst  sich  nur  ver- 
muten, dafs  der  Kaiser  in  ihnen  bei  ihrem  amtlichen  und  persönlichen 
Ansehen  Bürgen  für  das  Wolverhalten  der  Stadt  Halle  zu  besitzen 
glaubte,  zumal  jeder  von  ihnen  einem  wichtigen  Verwaltungs-  oder 
Gesellschaftskreise  entnommen  war.  Freilich  sprach  hiergegen  die 
Wahl  des  völlig  einflufslosen  Majors  von  Heiden  und  in  rechtlicher 
Beziehung  der  Umstand,  dals  sie  sämmtlich  wenigstens  von  Blainz  ab 
die  Kosten  ihres  Unterhalts  zu  tragen  hatten,  welche  doch  der  fran- 
zösischen Regierung  zugefallen  wären,  wenn  sie  als  Geiseln  gelten 
sollten.  Niemeyer  behauptete  noch  später  mit  allem  Grunde  nie  er- 
fahren zu  haben,  wodurch  er  verdächtig  geworden  sei ;  indes  begriff  sich 
bei  ihm  am  leichtesten,  dafs  man  in  dem  Direktor  der  weltbekannten 
Franckeschen  Stiftungen,  der  zugleich  angesehener  Universitätsprofessor 
und  beliebter  Prediger  war,  einen  besonders  gewichtigen  Bürgen  er- 
griffen zu  haben  glaubte.^) 

Es  fehlte  nicht  an  Verwendung  gerade  für  Niemeyer,  selbst  Massow 
trat  für  ihn  ein;  allein  er  wie  seine  Mitgeiseln  musten  doch  in  ihrem 
halbfreien  Gewarsam  bis  nach  dem  Friedensschlüsse  ausharren.  Die 
Bewachung  war  nicht  eben  drückend,  man  gestattete  den  Gefangenen 
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kleine  Ausflüge;  Niemeyer  erhielt  sogar  am  25.  Juli  die  Erlaubnis  nach 
Paris  zu  reisen  und  benutzte  seinen  dortigen  Aufenthalt,  um  die  Wider- 
herstellung  der  Universität  zu  betreiben.  Hiermit  hatte  er  zunächst 
kein  Glück:  er  begegnete  bei  den  einflufsreichen  Staatsmännern  ent- 
weder der  Gleichgiltigkeit  oder,  wie  bei  Beugnot,  entschiedener  Ab- 
neigung. Ganz  ohne  Eindruck  blieb  indes  sein  Bemühen  und  nament- 
lich eine  von  ihm  für  die  Universität  und  die  Franckeschen  Stiftungen 
abgefafste  Denkschrift  nicht;  er  wurde  vielmehr  schon  damals  nach 
Cassel,  der  Hauptstadt  des  neugegründeten  Königreichs  Westfalen,  zu 
weiterer  Verhandlung  gewiesen,  so  dafs  seine  Gefangenschaft  im  Grunde 
der  Universität  Vorteil  brachte.  Am  31.  August  erhielt  er  die  Er- 
laubnis zur  Rückreise  und  traf  nach  weiter  ausgedehnter  Fahrt  am 
9.  Oktober  wider  in  Halle  ein;  schon  vorher  hatte  er  eine  vorläufige 
Anfrage  erhalten,  ob  er  geneigt  sei,  an  die  neuzugründende  Universität 
in  Berlin  überzutreten.  Ein  sehr  gnädiger  Erlafs  Friedrichs  Wilhelm  III 
vom  7.  November  bezeugte  herzliche  Teilnahme  an  seiner  Rückkehr 
aus  dem  ehrenvollen  Exil  und  gewährte  ihm  die  erbetene  Frist  zur 
Entscheidung  über  den  eben  erwähnten  Ruf.®)  Von  seinen  zugleich 
entlassenen  Gefährten  blieb  Madeweis  von  seinem  Amte  entbunden, 
der  Landrat  von  Wedel  verzichtete  auf  das  seinige,  Keferstein  trat 
ungehindert  wider  in  den  Stadtrat  ein. 

Unterdessen  hatte  die  Lage  in  Halle  für  Universität  und  Stadt 
sich  wesentlich  geändert.  An  jener  war,  wie  schon  erwähnt,  Nösselt 
am  12.  März  1807  in  tiefem  Gram  gestorben  (S.  485);  Wolf,  Loder 
Jakob  waren  aus  Anhänglichkeit  an  Preufsen,  aus  Abneigung  gegen 
die  Fremdherrschaft  geschieden.  Konopack  folgte  einem  Rufe  nach 
Rostock,  Froriep  nach  kurzem  Zwischenaufenthalte  in  Berlin  einem 
solchen  1808  nach  Tübingen.  Auch  Schmalz  legte  in  diesem  Jahre 
sein  Lehramt  nieder,  um  sich  der  Umgebung  des  Königs  in  Memel 
anzuschliefsen  (S.  400)  und  Dabelow  verliefs  Halle  1809.  Schleier- 
macher harrte  aus,  so  lange  er  auf  die  Herstellung  der  Universität 
hoffen  durfte,  und  schlug  dieserhalb  einen  erneuten  Ruf  nach  Bremen 
aus;  auch  als  jene  Aussicht  völlig  zu  schwinden  schien,  konnte  er  sich 
zu  einer  Trennung  von  seinem  Könige  und  von  Preufsen  nicht  ent- 
schliefsen.     Mit  seinem  Freunde  Steffens  lebte  er  der  festen  Zuver- 
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sieht,  dafs  die  gegenwärtige  Heimsuchung  des  Vaterlandes  nur  zur 
Abschuttetung  des  Schwachen  und  Unhaltbaren  führen,  dafs  Preufsen 
sich  aus  Seinem  Sturze  gekräftigt  erheben  und  seine  Aufgabe«  die  Ver- 
teidigung des  deutschen  Geistes  und  des  Protestantismus,  nun  erst 
recht  erfüllen  werde,  ja  dafs  es  inmitten  seiner  jetzigen  Prüfung  schon 
die  ersten  geistigen  Siege  über  den  Widersacher  deutscher  Bildung 
und  Denkart  erringe.  In  diesem  Vertrauen  und  mit  dem  bewufsten 
Vorsatze,  zu  der  Aufrichtung  des  Vaterlandes  beizutragen  und  seinen 
König  nicht  zu  verlassen,  gieng  er  nach  Berlin,  wo  er  zunächst  Vor- 
lesungen über  die  Geschichte  der  Philosophie  hielt  und  dann  als  Pre- 
diger an  der  Dreifaltigkeitskirche  und  als  Professor,  gleichen  Sinnes 
mit  Fichte  wenn  auch  verschiedener  Gemütsart,  den  öfTentlichen  Geist 
der  Hauptstadt  umzuschaffen  bemüht  war.  Dieses  Vorhaben  kündigte 
sich  sofort  nach  Abschlufs  des  Tilsiter  Friedens  an  in  seiner  Predigt 
über  das  Bibel  wort,  zu  haben  als  hätten  wir  nicht;  und  der  Erfolg 
seines  Wirkens  war  der  Art,  dafs  er  sich  in  den  Fiuhm,  die  dortigen 
höheren  Kreise  zu  ernster  Gesinnung  wachgerufen  und  von  der  früheren 
Leichtfertigkeit  gereinigt  zu  haben,  völlig  mit  Fichte  teilen  durfte.  «.Es 
giebt  keinen**,  sagt  Steflfens,^)  »der  wie  er  die  Gesinnung  der  Einwohner 
hob  und  regelte  und  in  allen  Klassen  eine  nationale,  eine  religiöse, 
eine  tiefere  geistige  Ansicht  verbreitete.  Berlin  war  durch  ihn  wie 
umgewandelt  und  würde  sich  nach  Verlauf  einiger  Jahre  in  seiner 
früheren  Oberflächlichkeit  selbst  kaum  widererkannt  haben.  Was  ihm 
den  grofsen  Einflufs  verschaffte,  war  dieses:  dafs  er  Christ  war  im 
edlen  Sinne,  fester  unerschütterlicher  Bürger,  in  der  l>edenklichsten 
Zeit  kühn  mit  den  Kühnsten  verbunden,  rein  Mensch  in  der  tiefsten 
Beileutung  des  Wortes  und  doch  als  Gelehrter  streng,  klar,  ent- 
schieden.*^ 

So  war  die  Frietlrichsuniversität,  mochte  sich  ihr  Geschick  auch 
sonst  günstig  wenden,  last  aller  Männer  beraubt,  denen  sie  die  neue 
Blüte  und  namentlich  die  ideale  Ofassung  ihrer  wissenschaftlichen 
Aufgabe   verdankte:    was   von    ihnen    noch  übrig  war,  Reil,  Horkel, 

•|  Wju  ich  vrlfbte  VI  S.  '27 1.  ('her  <lt»n  Ant«*il  Ficht»*»  an  <lieter  Sinn«^- 
wati«lluo^  <*h<*D(lat.  S.  273.  Vgl.  S.  142:  Die  B«Tlint»r  rnivenitüt  ff<hutMt«*  von 
der  IlaupUUuit  diu  dortige  halbfruosüsischa  \W»eD  aI>. 
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Steffens,  sollte  ihr  in  den  nächsten  Jahren  entrissen  werden.  Im 
ganzen  hatte  sie  während  der  Unglückstage  eine  würdige  und  mann- 
hafte Haltung  bewart;  auf  ein  Abschiedsschreiben  ihrer  Beauftragten 
Schmalz  und  Froriep  vom  22.  Aug.  1807  sprach  Friedrich  Wilhelm  III 
am  3.  September  von  Memel  seine  völlige  Zufriedenheit  mit  dem  aus- 
gezeichneten und  pflichtmäfsigen  Betragen  ihrer  sämmtlichen  Mitglieder 
aus.^«) 

Andererseits  hatte  sich  das  Schicksal  Halles  insoweit  entschieden, 
als  die  Stadt  mit  dem  Saalkreise  dem  neugeschaffenen  Königreiche 
Westfalen  einverleibt  wurde.  Dies  kündigte  der  Intendant  am  17.  Aug. 
1807  der  Universität  mit  der  Aufforderung  an,  einen  Abgeordneten 
iiach  Paris  zu  schicken,  wozu  auf  seinen  Vorschlag  Sprengel  gewählt 
wurde.  Diesem  wurde  indes  in  Cassel  bedeutet,  dafs  die  Universität, 
deren  Bestand  nicht  anerkannt  sei,  kein  Recht  habe,  sich  in  Paris  ver- 
treten zu  lassen;  überdies  wurde  er  durch  Erkrankung  an  der  Weiter- 
reise verhindert.  Indes  mehrten  sich  die  Anzeichen,  dafs  man  der 
schwerbedrückten  Stadt  zu  helfen  geneigt  sei,  und  Clarac  richtete  an 
alle  königlichen  und  städtischen  Behörden  am  17.  October  die  Auf- 
forderung, durch  Vorschläge  die  wol wollende  Gesinnung  der  neuen 
Regierung  zu  unterstützen.  Clarac  war  zu  diesem  Schreiben  durch 
einen  Erlafs  des  westfälischen  Ministeriums  (Jollivet,  La  Grange,  Simeon, 
Beugnot)  bewogen,  in  welchem  also  die  Geneigtheit  Simeons  den  Sieg 
über  den  früheren  Gegner  Beugnot  davon  getragen  hatte. ^^)  Die  Uni- 
versität reichte  hiernach  am  30.  October  einen  Aufsatz  über  ihre  amt- 
liche Widereröffnung  ein  mit  dem  Bemerken,  dafs  die  Professoren 
tatsächlich  inzwischen  ihre  Vorlesungen  vor  denjenigen  Studenten  fort- 
gesetzt hätten,  qui  avaient  obtenu  des  autoritSs  frangoises  la  pertnission 
de  contimier  leur  sejour  dam  notre  ville.  Hiermit  konnten  nur  ver- 
einzelte Ausnahmen  vermutlich  von  der  medezinischen  Fakultät  ge- 
meint sein;  dafs  Professoren  anderer  Lehrfächer  auch  nur  für  die 
einheimischen  Studenten  Vorträge  gehalten  hätten,  ist  nicht  bekannt 
geworden  und  die  Angabe  sollte  wol  nur  der  neuen  Regierung  den 
Weg  bahnen,  um  den  Fortbestand  der  Universität  anzuerkennen. 

Offenbar  hatte  sich  die  westfälische  Regierung  schon  in  diesem 
Sinne  entschieden;  denn  ein  zweiter  Erlafs  des  Intendanten  Clarac  vom 
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7.  Dezember  benachrichtigte  die  Professoren,  dals  ihnen  vom  1.  October 
1807  wider  ihr  Gehalt  gezahlt  werden  würde,  eine  Anordnung  ohne 
rechtlichen  Sinn,  wenn  man  nicht  die  Wideraufnahme  ihrer  Amts- 
tätigkeit im  Auge  gehabt  h&tte.  So  fafste  es  auch  die  Universität  auf, 
indem  sie  sofort  beschlofs  sich  bei  der  Huldigung  des  Königs  Jerome 
und  zwar  durch  Eberhard  und  Niemeyer  vertreten  zu  lassen;  da  Eiber- 
hard  krank  war,  wurde  er  durch  Voigtel  ersetzt  und  Reil  schlols  sieb 
zur  Unterstätzung  seiner  Amtsgenossen  freiwillig  an.  Dieser  meldete 
schon  am  21.  Dezember,  dafs  die  Widerhersteilung  der  Universität  so 
gut  als  entschieden  sei.  Bestimmter  lautete  der  Bericht  der  drei 
Abgeordneten  vom  23.  Dezember  über  die  Aufnahme,  welche  sie  an 
diesem  Tage  mit  und  vor  den  ständischen  Abgeordneten  bei  der  Vor- 
stellung vor  dem  Könige  gefunden  hatten.  Nach  einer  Anrede  Nie- 
meyers hatte  der  König  unter  leisem  Hinweis  auf  frühere  angebliche 
Ausschreitungen  der  Professoren  und  Studenten  und  mit  der  Mahnung, 
sich  nicht  in  politische  Dinge  zu  mischen,  die  Fortdauer  der  Universität, 
deren  Protektorat  er  übernehme,  und,  soweit  es  sich  mit  der  Ver- 
fafsung  des  Königreichs  vertrage,  die  Erhaltung  und  selbst  die  Er- 
weiterung ihrer  Rechte  zugesagt.  Wenige  Tage  darauf  bekräftigte  ein 
Schreiben  des  Ministers  Simeon  an  die  drei  Professoren  diese  Ent- 
schliefsung  mit  der  Ermächtigung,  die  W^dereröffnung  der  Vorlesungen 
in  den  öffentlichen  Blättern  anzuzeigen.*)  An  demselben  29.  Dezember 
hatte  die  Universität  ein  Dankschreibon  an  den  König  Jerome  gerichtet; 
den  Huldigungseid  leisteten  die  Professoren  am  3.  Januar  1806. '') 


§  52.    Die  weHtfllisehe  Verwaltung. 

Am  16.  Mai  1ÖU8  wurde  die  Universität  durch  den  feierlichen  Zug 
der  Professoren  nach  der  Aula  im  Wagegebäude  und  durch  eine  Hede 
Niemeyers  wider  eröffnet;  Steffens  glaubte  in  dem  allen  nur  einen 
Leichenzug,  erstandene  Ges|>enster.  den  Modergeruch  eines  verwesenden 
Daseins  warzunehnien.**)  Der  Lehrkörper  war  ja  sehr  zusammenge- 
schrumpft, nicht   nur  der  Zahl  nach:   das  Vorlesungsverzeichnis    sah 


*)  Anlage  38. 
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mager  genug  aus,  bewies  aber  das  redliche  Streben  der  Professoren, 
welche  sich  zur  Deckung  des  dringendsten  Unterrichtsbedürfnisses  mit 
Vorträgen  überluden.  Hierauf  wies  auch  ein  Erlafs  des  General- 
studiendirektors vom  17.  August  mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns 
darüber  hin,  dafs  es  noch  nicht  gelungen  sei,  die  Lucken  im  Lehr« 
körper  auszufüllen.  Fast  hätte  dieser  eine  weitere  gerade  bei  jener 
Sachlage  verhängnisvolle  Einbufse  erlitten. 

Wir  wissen,  dafs  Niemeyer  eingeladen  war  an  die  neuzugründende 
Universität  in  Berlin  überzugehen.   Jetzt  wurde  er  durch  Wilh.  von  Hum- 
boldt aufgefordert,  als  Staatsrat  die  Leitung  des  öffentlichen  Unter- 
richts im  preufsischen  Ministerium  mit  einem  Gehalte  von  fünftausend 
Thalem  zu  übernehmen.     Für  einen  treuen  Sohn  seines  Vaterlandes 
sicher  ein  lockendes  Anerbieten,  zu  dessen  Annahme  auch  die  Berliner 
Freunde   drängten.     Allein    die  westfälische  Regierung  hatte   ebenso 
den  Wert  des  Mannes  erkannt  und  bot  ihm  die  Stelle  eines  Kanzlers 
und  ständigen  Rektors  an  der  Universität  Halle  an,  falls  er  den  Ruf 
nach  Preulsen  ablehne.    Dies  alles  geschah  kurz  vor  Schlufs  des  Jahres 
1807.    Niemeyer  durfte  sich  sagen,  dafs  bei  aller  Anerkennung  der 
Verdienste,  welche  namentlich  Maafs  und  Eberhard  um  die  Erhaltung 
der  Universität  erworben  hatten,  doch  deren  Fortbestand  hauptsächlich 
seinem  unablässigen  und  zugleich  geschickten  Bemühen  verdankt  wurde, 
dals  aber  dieser  Fortbestand  noch  keineswegs  gesichert  sei,  wenn  er, 
der  Mann  des  Vertrauens  auf  beiden  Seiten,  jetzt  die  noch  nicht  völlig 
geloste  Aufgabe  verlasse,  und  was  sollte  aufserdem  aus  den  Francke- 
schen  Stiftungen,  aus  seinem  geliebten  Pädagogium  werden,  für  deren 
Verwaltung  doch  die  Kraft  des  trefflichen  Knapp  unter  so  schwierigen 
Umständen  nicht  ausreichte!  Niemeyer  trug  das  westfälische  Anerbieten 
seinen  Amtsgenossen  vor,  welche  in  richtiger  Erkenntnis  der  Sachlage, 
auch  wol  aus  Achtung  vor  Niemeyers  Weltklugheit,  Gerechtigkeit  und 
uneigennütziger  Hingabe   sich   mit   dieser   Änderung   der   alten    Uni- 
versitätsverfassung einverstanden  erklärten  und  ihren  neuen  Kanzler 
beglückwünschten.   Niemeyer  legte  hiernach  in  einem  würdig  gehaltenen 
Berichte  vom   11.  Januar  1808  seinem   geliebten  Könige   die  Gründe 
seines  Bleibens   in   Halle   und   die   Bitte   vor,   ihn   seiner   bisherigen 
Pflichten  zu  entlassen,  aber  ihm  die  Rückkehr  nach  Preufsen   nicht 
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völlig  zu  verschlief^en.  Durch  Kabinetsschreiben  vom  27.  Januar  be- 
willigte ihm  FYiedrich  Wilhelm  III  unter  voller  Anerkennung  seiner 
Beweggründe  die  erbetene  Entlassung  in  den  ehrendsten  Ausdrücken 
mit  der  Versicherung,  dafs  er  an  seinem  ferneren  Schicksale  und  an 
dem  Gelingen  seiner  Anstrengungen  den  wärmsten  Anteil  nehmen 
werde.  An  demselben  Tage  trat  Niemeyer  seine  neue  Würde  in  einer 
Sitzung  des  akademischen  Senats  an.^^) 

Das  Amt  des  UniversitAtskanzlers  war  von  der  westfälischen  Re- 
gierung ähnlich  wie  vordem  bei  der  Einsetzung  Hoffmanns  gedacht:*) 
er  sollte  der  unmittelbare  Vorgesetzte  der  Universität  und  deshalb 
auch  für  ihre  Haltung  und  Entwickelung  an  erster  Stelle  verantwortlich, 
andererseits  aber  der  Vermittler  zwischen  der  Universität  und  der 
Staatsregierung  sein.  Nur  dafs  er  hiemeben  auch  Professor  blieb  und 
als  solcher  innerhalb  des  Lehrkörpers  unmittelbar  an  der  Lösung  der 
wissenschaftlichen  und  der  Lehraufgabe,  auch  an  der  hierzu  erforder- 
liehen  Selbständigkeit  der  Professoren  beteiligt  war.  Eine  sehr  ver- 
wickelte und  arbeitsvolle  Stellung,  welche  nach  ihrem  Umfange  noch 
dadurch  erschwert  war,  dals  Niemeyer  mit  der  Vertretung  der  Uni- 
versität in  der  Versammlung  der  westfälischen  Stände  beauftragt  und 
hierdurch  seiner  Hallenser  Tätigkeit  jährlich  Wochen,  ja  Monate  lang 
entzogen  wurde.  Allein  sein  persönlicher  und  geschäftlicher  Takt 
wufste  allen  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  so  weit  es  die  Umstände 
zuliefsen.  Er  erwirkte  die  Zustimmung  der  Regierung  zur  Einsetzung 
eines  Prorektors  und  mit  Zustinunung  der  Professoren  setzte  er  einen 
Verwaltungsausschuss  ein,  bestehend  aus  dem  Prorektor  und  fünf  von 
den  Fakultäten  gewählten  Mitgliedern,  darunter  zwei  aus  der  philo- 
sophischen Fakultät,  welche  etwa  die  Befugnisse  des  früheren  Dekanats- 
kollegiums hatten  und  in  Selbständigkeit  ihre  Anträge  und  Beschlüsse 
fafsten,  um  sie  dann  dem  Kanzler  und,  sofern  nötig,  durch  ihn  der 
Staatsregierung  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Dieser  Ausschufs  hiefs 
die  Generaldeputation  des  akademischen  Senats;  er  sollte  eben  diesen 
darstellen,  in  allen  Disziplinarsachen  die  erste  Instanz  bilden,  aber  in 
der  Regel  sich  nur  auf  Einladung  des  ständigen  Rektors  versammeln. 

•)  AiiUfre  39. 
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Der  erste  Prarsitcsr  viviie  auf  NäeoDercfs  Vcwschlaf  ]iaa&  doseibe. 

fdcber  «fieses  AmA  bk  ism,  rzk^otk^^bie  be)Lie«(kte:  nachher  trat  da§ 

iUidie  Wafch^srädirea  gel     Eben  dieser  Vet  maltungsaasschttfe  scheint 

aadi  fie  G^daAe  der  am  11.  September  ISll  eingesetzten  DiszipäDar- 

kommisioo  Gfaefffcoanaefi   za    iahen,  da  for  diese  ehen  ^fieselhe  Zo- 

HiMfn  I  UiMii   be&sht   vTirie.^1    Audi   in   äntseren  Dinpen  bewies 

MoKf  er  seiDe  rReggggptrigfceit  iiKofem.  als  er  die  Rektoratss?ebaren 

dem  jeweiGpen  Prorektor  überfiel  und  for  skh  nur  in  dem  Jahre  in 

Afispracfa  nahoL  m  v^ckhem  nach  der  änoheien  Ordnong'  anf  ihn  dSe 

WiU  xmn  Prorektor  zefiiBen  sein  würde.    Wenn  in  sonen  Berichten 

an  die  Kaäsefcr  Re^gieiuug  hier  und  da  des  Lobes  und  der  Ergebenheit 

aDnifiel  enthatten  scheint,  so  wird  dies  ans  der  Schwierigkeft  seiner 

Anijpbe  zn  erküien  sein:  in  seiner  preojläschen  Gesinnong  liat  er  nie 

gewinb. 

So  war  dfe  Verwattnnf  der  ühireräiat  an  Ort  und  Stelle  ge» 
orinei:  dae  refiernngssistige  Anfsjrht  ober  ae  folirte  in  Eassel  der 
Genenlfirektor  des  offentnchen  Untefiichts.  Ak  solcher  war  znerst 
der  berthmte  Kstonker  Johannes  MäOer  eingesetzL  welcher  m  Berfin 
mümfficfa  durch  Xafjoieon  zor  Annahme  sokfaer  SteDe  in  der  Hoffiian^ 
bewogen  war.  in  ihr  zom  Schutz  deutscher  Wksenschaft  und  zur  Er* 
batamg  ihrer  Pflegcstattoi  beitragen  zn  können.  ADein  er  Euid  sich 
in  der  franzoäschoi  Umgehung  und  Sinnesart  doch  nicht  zurecht,  und 
der  Gram  über  das  Gesdnck  seines  Vatoiandes.  das  Gewksensbedenken« 
ob  et  seinen  Übertritt  in  den  westfälischen  Dienst  rerantworten  könne« 
scheiiit  ihn  firuhem  Tode  entgegengelulirt  zu  haben.  An  seine  Strile  trat 
1809  JiBtns  Christoph  Leist.  ein  täcfatigia'  Schüler  Putters  namentlich 
im  StaatsrecU.  welcher.  ITSö  auJserordentlicher  und  l^i2  ordentficher 
Professor  in  Göttingen.  1^>7  in  den  westlaliscfaen  Staataat  berufen 
wsr.  Es  mufs  anerkannt  werden,  d^  er  als  G^aeraldirektor  für  die 
drd  noch  fortbestehenden  Unirersitaten  des  Eönigseichs.  Marburg 
Gdttingen,  Halle,  nach  Kraftai  gesorgt  hat.  Im  übrigen  schmiegte  er 
sich  ohne  jedes  Bedenken  in  das  französsche  Staatswesen  und  wurde 
räi  Aesßo  eifriger  Diei>er  seines  etilen  Herrn,  wie  er  dem  alten  ge- 
dient hatte:  dem  entspricht,  dafs  er  dreüsig  Jahre  spater  sich  als  eirsea 
gewissenlosen  Anhan$rer   der  3facht    erwi^esen    oni   dorcfa   seine   SfiS 
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Wirkung  bei  dem  hannoverschen  Staatsstreich  einen  traurigen  Ruf  er- 
langt hat  Für  die  Universität  Halle  ist  seine  Verwaltung  wegen  ihres 
Geschicks  und  im  ganzen  auch  wegen  ihrer  Unbefangenheit  zu  loben; 
wenn  einige  Professoren  ihre  Freude  über  seine  Ernennung  brieflich 
in  etwas  lebhaften  Farben  ausdrückten,  so  mag  dies  mit  der  Sachlage 
entschuldigt  werden  und  jedesfalls  hat  er  ihre  Erwartungen  nicht  ge- 
täuscht. 

Zunächst  erlitt  freilich  die  Universität  mancherlei  Einbube.  Ihr 
Gesuch  vom  20.  Juli  1809  um  Schutz  ihrer  stiftungsmälsigen  Vorrechte 
wurde  in  der  Hauptsache,  namentlich  so  weit  es  ihre  eigene  Gerichts- 
barkeit und  die  Steuerfreiheit  der  Professoren  erhalten  wollte,  am 
22.  October  als  unvereinbar  mit  der  Landesverfassung  abgeschlagen, 
wogegen  ihr  die  Handhabung  der  akademischen  Zucht  mit  den  hier- 
aus folgenden  rechtlichen  Entscheidungen  belassen  wurde.  Der  allge- 
meinen Gesetzgebung  entsprach  es,  dafs  der  bisher  beim  Fortziehen  ge- 
zahlte Abschofs  1810  aufgehoben  wurde.'*)  Mit  der  Einsetzung  der 
neuen  Gerichtsbehörden  in  Westfalen  am  1.  Bfärz  1808  schwand  für 
die  Juristenfakultät  die  Befugnis  Rechtssprüche  zu  erteilen;  durch  Erlaft 
des  Appellationsgerichts  in  Kassel  vom  23.  Juni  wurde  ihr  die  Ab- 
fassung von  Rechtssprüchen  ausdrücklich  untersagt  und  die  Zurück- 
Sendung  aller  Akten  befohlen.  Indes  kann  sich  dieses  Verbot  nur  auf 
den  Umkreis  des  Königreichs  Westfalen  erstreckt  haben ;  denn  es  findet 
sich,  dafs  Spruchsachen  in  den  Jahren  1809  und  1810  abgemacht  sind. 
Im  Winter  1810/11  wurden  53  und  noch  im  Winter  1812 J3  33  Rechts- 
händel durch  Gutachten  und  Urteile  der  Fakultät  erledigt,  was  ein 
Erlafs  des  Generaldirektors  vom  17.  Mai  anerkennt,  also  durchaus  mit 
Wissen  der  Staatsregierung.  Als  vollends  der  Herzog  von  Anhalt- 
Köthen  beflissen  war,  sein  Land  mit  einer  Verfassung  nach  franzö- 
sischem Muster  zu  beglücken,  aber  keine  Möglichkeit  zur  Einsetzung 
eines  eignen  Api>ellhofes  fand,  da  wurde  mit  Zustimmung  der  west- 
fälischen Regierung  die  juristische  Fakultät  in  Halle  tatsächlich  als 
Kassationshof  für  Köthen  bestellt  und  für  dieses  verzwickte  Verhältnis 
die  Formel  erfunden:  Wir  Leoi>old  Friedrich  Franz  von  Gottes  Gnaden 
u.  s.  w.,  der  Kassationshof  des  Herzogtums  Anhalt-Koethen  im  Staats- 
rathe  hat  durch  das  Organ  der  Juristen-Fakultät  zu  Halle  erkannt  u.  s.  w. 
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Minder  fiel  ins  Gewicht  und  war  überdies  selbstverständlich,  dafs  den 
Professoren  untersagt  wurde  ihre  preufsischen  Titel  fortzuführen.") 

In  Fortsetzung  des  früheren  Verfahrens  wurde  der  Kanzler  1811 
angewiesen^  über  den  allgemeinen  Zustand  der  Universität  halbjährlich 
lu  berichten.  Diese  Berichte  hatten  indes  wenig  Wert;  sie  gaben  kein 
genaues  Bild  und  nahmen  bald  ein  tabellarisches  Qepräge  an.  Die 
Studenten  seien  fleifsig,  Unordnung  und  Zuchtlosigkeit  käme  wenig 
Tor,  der  Parteigeisl  unter  ihnen  werde  durch  die  immer  widerkehrende 
Neigung  zu  den  verbotenen  Kränzchen  genährt  —  dies  war  etwa  ihr 
Hauptinhalt.  Die  Vorlesungsverzeichnisse  wurden  nach  wie  vor  halb- 
jährlich zur  Genehmigung  eingereicht,  kamen  auch  wol  mit  einzelnen 
nicht  eben  belangreichen  Erinnerungen  zurück.  In  anderen  Berichten 
niuste  angezeigt  werden,  welche  von  den  angekündigten  Vorlesungen 
wirklich  gelesen  seien;  hier  und  da  begegnet  man  der  Bemerkung, 
dals  eine  und  die  andere  aus  Mangel  an  Zuhörern  nicht  zu  Stande 
gekommen  sei,  worauf  ziemlich  regelmäisig  die  Mahnung  zu  folgen 
pflegt,  auch  vor  wenigen  zu  lesen.  Voigtel  wollte  eine  Vorlesung  nicht 
halten,  weil  von  fünfzehn  Studenten,  die  sich  angemeldet  hätten,  nur 
einer  bereit  gewesen  sei  das  Honorar  zu  zahlen.  Die  Zahl  der  Hörer 
wird  leider  nicht  mehr,  wie  früher,  angegeben,  so  dafs  ein  genaues 
Urteil  über  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Professoren  schwer  zu  ge- 
winnen ist  Durch  einen  Erlafs  des  Generaldirektors  vom  13.  April 
1810  wurde  eine  Übersicht  dessen  verlangt,  was  von  der  Universität 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  für  die  Wissenschaften  geleistet  sei.  Diese 
weitschichtige  Aufgabe  hätte  auch  deswegen  kaum  eine  befriedigende 
Lösung  gefunden,  weil  von  denen,  welche  dort  wirklich  neues  in  der 
Wissenschaft  geschaffen,  einige  Häupter  fortgegangen,  andere  ver- 
storben waren  und  die  Schilderung  ihrer  Verdienste  durch  die  zurück- 
gebliebenen Genossen  schwerlich  unbefangen  und  treu  ausgefallen  sein 
würde.  Aber  es  kam  bei  dieser  Arbeit  überhaupt  nicht  über  die 
Antknge  hinaus,  welche  nach  den  wenigen  bei  den  Akten  befindlichen 
Gutachten  nur  AnlaJfe  gaben,  den  Hochmut  und  den  Unfrieden  unter 
den  Professoren  anzufachen.  Sprengel  benutzte  die  Gelegenheit,  um 
über  Kemme  und  Reil,  Kemme,  um  über  SenflF  abschätzig  zu  urteilen; 
nach  dieser  vielversprechenden  Einleitung  hat  man  die  Aufgabe  ver- 

Schnder,  Universität  Halle.  II.  2 


-     18    - 

nünfliger  Weise  ruhen  lassen.  Auch  die  Mahnung  darauf  zu  achten« 
daCs  nicht  unbefähigte  und  ungeprüfte  Priratdozenten  eindr&ngen,  war 
ziemlich  überflüssig;  wer  sollte  Brod  und  Ruhm  an  einer  Universität 
suchen,  deren  Studentenzahl  auf  den  vierten  Teil  des  früheren  Be» 
Standes  zusamiHengeschwunden  war?^^)  Nicht  nur  für  Halle,  sondern 
auch  für  die  beiden  anderen  Universitäten  schrieb  Leist  am  11.  Sep- 
tember 1809  vor,  da(s  jeder  neu  eintretende  Professor  ein  lateinisches 
Programm  abzufassen  und  eine  lateinische  Rede  zu  halten  habe.'*) 

Den  Verlusten  gegenüber  konnten  unter  den  damaligen  Umständen 
die  Gewmne  nur  gering  sein.  Zu  diesen  muls  man  den  Erlals  des 
Ministers  Simeon  rechnen,  welcher  den  künftigen  Geistlichen  und  Lfehrem 
FYeiheit  vom  Kriegsdienst  zugestand,  falls  sie  von  ihren  Lfehrem 
empfohlen  wurden*^);  bei  dem  Menschenverbrauch  in  den  Napoleoni- 
schen Kriegen  war  diese  Ausnahme  von  der  auch  im  Königreich  West- 
falen eingeführten  Konscription  allerdings  wertvoll.  In  der  Kassen- 
verwaltung war  begreiflicher  Weise  einige  Unordnung  eingetreten:  die 
Gelder  flössen  spärlich,  von  verschiedenen  Seiten  traten  bei  der  allge- 
meinen Bedrückung  und  der  anfänglichen  Unsicherheit  der  Staats-  und 
privatrechtlichen  Verhältnisse  Stockungen  ein.  Auch  der  Pächter  von 
Giebichenstein  verweigerte  die  Haferlieferung  an  die  Reitbahn,  weil  er 
sich  hierdurch  gegen  die  frühere  Magdeburger  Regierung  verbindlich 
zu  machen  fürchtete;  die  ge^ren  ihn  dieserhalb  angestrengte  Klage  war 
1813  noch  nicht  beendet.  Die  westfälische  Regierung  hatte  freilich, 
um  aller  Verlegenheit  zu  entgehen,  am  26.  Dezember  1808  den  Ver- 
kauf aller  Pferde  angeordnet;  dieser  Weg  war  doch  nicht  gangbar,  da 
die  Pferde  Sondereigentum  des  Stallmeisters  waren. 

Der  Bericht  des  Unterpräfekten  Schele  vom  27.  Februar  1808  giebt 
als  Jahreseinnahme  der  Universität  14000  Thaler  =  54000  Francs  an; 
nicht  mitgerechnet  ist  hierbei,  was  die  Flilfsanstalten  aus  eigenem  Be- 
sitz oder  aus  besonderer  Bewillipuni?  bisher  gezogen  hatten.  Für  1809 
führt  der  Voranschlag  3o907  Thir  als  die  Gesammteinnahme  und 
35U3H  ThIr  als  Ausgabe  auf.  Namentlich  das  theologische  Seminar  litt 
durdi  die  verzögerte  Zinszahlung  für  sein  bei  der  kurmärkischen  Land- 
schaft hinterlegt  es  Vermögen  von  30010  Thlm.^')  Im  ganzen  muft  der 
westnilischen  Regierung  eine  straffe,  einfache  und  durchsichtige  Finanz- 
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Verwaltung  nachgerähmt  werden.    Ein  Erlafs  Leists  vom  19.  Mai  1809 
bestimmt,  dafs  die  Gehälter  der  Professoren  und  Universitätsbeamten 
lediglich  aus  der  Staatskasse,  die  zufälligen  und  Anstaltsausgaben  aus 
dem  Studienfonds  zu  zahlen  seien,  welcher  aus  den  Einkauften  der 
einzuziehenden  Unterrichtsanstalten  gebildet  werden  sollte.    Ordnung 
suchte  die  Regierung  durch  Einführung  vierteljährlicher  Voranschläge 
und  Rechnungslegungen  herzustellen ;  dies  gelang  freilich,  ohne  doch 
eine   merkliche   Vermehrung   der  Einnahmen   herbeizuführen.     Diese 
sollte  durch  die  Aufhebung  der  Universitäten  zu  Rinteln  und  Helm- 
stedt und  durch  die  Überweisung  ihrer  Mittel   an    die   drei   übrigen 
Hochschulen  geschaffen  werden;  indes  kamen  die  hieraus  fliefsenden 
Zuschüsse  mehr  den  Anstalten  als  der  Universität  selbst  und  den  Pro- 
fessoren zu  gute,  von  denen  jedoch  einige  darauf  mit  geringen  Ge- 
haltszulagen bedacht  wurden.     Der  königliche  Erlafs  vom  10.  Dezember 
1809  (Bulletin  des  Lots  du  Royaume  de  Westphalie  N.  51)  hob  nämlich 
nicht  nur  die  beiden  vorgenannten  Universitäten   sondern   auch  das 
Pädagogium   zu  Klosterbergen   bei  Magdeburg   und  4as  Seminar   zu 
Riddagshausen  bei  Braunschweig  auf,  deren  nicht  unbedeutende  Ein- 
künfte gleichfalls  zum  Unterhalt  der  drei  bleibenden  Universitäten  be- 
stimmt wurden.    Als  Grund  zur  Aufhebung  von  Rinteln  und  Helm- 
stedt wurde  die  geringe  Zahl  ihrer  Studenten  angegeben;  für  Helmstedt 
trifft  dies  eigentlich  nicht  zu,  da  diese  Universität  damals  unter  be- 
rühmten Lehrern,  Henke,  Pott,  Lichtenstein,  Bredow,  Beireis,  Pfaff  in 
leidlicher  Blüte  stand.    Der  Grund  zu  ihrer  Aufhebung  war  vielmehr 
ein  politischer:  die  durch  Dörnberg  1809   vorbereitete   Verschwörung 
zur  Abschüttelung  der  westfälischen  Herrschaft  hatte  ihre  Verzweigungen 
auch  in  diese  Universität  erstreckt  und  unter  den  Professoren  nament- 
lich an  Henke  und  Bredow  stille  Begünstigung,  unter  den  Studenten 
wirkliche  Teilnehmer  gefunden.     Dies  war  mehr,  als  die  durch   den 
gleichzeitigen  Zug  des  Herzogs  Wilhelm  von  Braunschweig  erschreckte 
westfälische    Regierung    vertragen    konnte,    weshalb    sie    nach    dem 
Scheitern  des  Aufstandes   ungesäumt   zur  Auflösung   dieser   um   die 
Entwickelung  der  Wissenschaften  wolverdienten  Anstalt  schritt.^-) 

Wirksam  zeigte  sich  die  Fürsorge  der  Regierung  bei  den  Hilfs- 
anstalten.   Die  Woltat  der  Freitische  war  durch  die  Folgen  des  Krieges 

2* 
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zunächst  stark  beeinträchtigt:  die  zu  ihren  Gunsten  bestehenden 
Kirchenkollekten  hatten  vorher  im  Durchschnitt  einen  Jahresertrag  von 
3000  Thalem  ergeben.  Diese  Einnahme  fiel  vorerst  gänzlich  aus :  aber 
auch  die  Magdeburger  und  Halberstädter  Freitische  hörten  auf.  von 
denen  die  letzteren  doch  624  Thaler  neben  den  EphorengebOren  von 
51  Thalem  beigesteuert  hatten.  Bei  diesen  erheblichen  Abgängen 
konnten  anfangs  nur  acht  ganze  und  eben  so  viel  halbe  Freitisch- 
stellen  verliehen  werden.  Die  Einsammlung  der  Kirchenkollekte  wurde 
bald  wider  befohlen;  bei  den  gedruckten  Zeitverhältnissen  brachte  sie 
1806  kaum  mehr  als  400  Thaler.  Eine  ausgiebigere  Hilfe  gewährte 
die  Übertragung  von  87  bisherigen  Helmstedter  Freitischen  nach  Halle. 

Auch  die  Universitätsbibliothek  erhielt  in  den  Jahren  1809 — 12 
neben  den  regelmäfsigen  Anschaffungen  einigen  Zuwachs  sowol  aus 
Helmstedt  als  namentlich  durch  Überweisung  der  Bibliothek  des 
Johannisklosters  in  Halberstadt,  deren  Einverleibung  aber  1812  noch 
nicht  beendet  war.  Auch  aus  der  Bibliothek  des  Klosters  Huysburg 
bei  Halberstadt  ward  die  Hallische  Bibliothek  ergänzt;  einzelne  kostbare 
Werke  wurden  durch  die  westfälische  Regierung  geschenkt.  Zu  Biblio- 
thekaren hatte  die  Regierung  nach  Wolfs  Abgang  am  12.  Juni  180S 
die  Professoren  Vater  und  Ersch  ernannt^  welchen  die  Sammlung  am 
18.  Juli  durch  die  mit  Vollmacht  versehenen  Vertreter  Wolfs  Knapp 
und  Keferstein  übergeben  wurde.  Wie  früher  erwähnt  erwuchsen 
aus  den  gegenseitigen  Forderungen  Wolfs  und  der  neuen  Bibliothekare 
einige  Streitigkeiten,  welche  schliefslich  nach  einer  herben  Slahnung 
Lieists  beigelegt  zu  sein  scheinen.  Auch  hatten  sich  wol  Über- 
schreitungen des  Voranschlags  herausgestellt,  aber  wenig  Bücher  fehlten 
und  andererseits  hatte  Wolf  am  1 1.  Juli  1809  sich  freundlich  und  ver- 
bindlich gegen  seine  Nachfolger  erklärt.'')  An  des  nach  Königsberg 
gehenden  Vaters  Stelle  trat  nach  Erlafs  vom  7.  October  1809  Voigtel. 

Der  botanische  Garten  erhielt  1810.11  ein  neues  Gewächshaus, 
dessen  Bau  2940  Francs  gekostet  hatte.  Das  chemische  Laboratorium 
war  unter  Gilberts  Leitung  noch  miets weise  untergebracht;  die  Her- 
stellung einer  eigenen  Anstalt,  für  welche  öOOO  Thaler  veranschlagt 
waren,  kam  nicht  mehr  zur  Ausführung.  Steffens  hatte  180^  die 
Gründung  einer  Bergwerksschule  beantragt,  w^orauf  die   westfälische 
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Regierung  anfanglich  gern  eingieng.  Allein  es  kam  weder  zur  Be- 
willigung regelmäfsiger  Mittel  noch  wollten  sich  Schüler  einstellen; 
Steffens  erzählte  später  mit  einigem  Humor,  dafs  er  nur  einen  Zög- 
ling gehabt  habe.  Schliefslich  ergab  sich  wenigstens  eine  leidliche 
Vermehrung  der  akademischen  Mineraliensammlung.^*) 

Besonders  die  medezinischen  Anstalten  hatten  sich  der  staatlichen 
Unterstützung  zu  erfreuen;  sehr  begreiflich,  da  ihre  äufsere  Nutzbar- 
keit ebenso  wie  bei  dem  botanischen  Garten  auf  der  Hand  lag.  Vor 
allem  bedurften  die  Kliniken  geeigneter  Räume;  nach  protokollarischer 
Abmachung  vom  2.  September  und  ersten  Octoter  1808  wurde  ihnen 
das  neben  dem  Dome  gelegene  Gebäude  des  eben  aufgehobenen 
reformierten  Gymnasiums  zu  weiterem  Ausbau  und  bald  darauf  auch 
die  teilweise  schon  früher  für  Universitätszwecke  benutzte  erzbischöf- 
liche Residenz  übergeben.  Zum  Unterhalt  des  anatomischen  Theaters 
waren  bisher  400  Francs  ausgeworfen;  diese  Summe  wurde  durch 
Erlais  vom  30.  Mai  1810  verdoppelt,  freilich  immer  noch  ein  allzu- 
dürftiger Aufwand.  Reichlicher  wurde  die  bekanntlich  durch  eine 
Hebammenschule  erweiterte  Entbindungsanstalt  bedacht;  sie  erhielt 
1811  einen  Jahresbetrag  von  3300  Francs.^^) 

Schlecht  war  bei  den  neuen  Einrichtungen  nach  einem  Berichte  des 
Kanzlers  vom  4.  April  1810  die  Wittwenkasse  der  Universität  gefahren : 
die  Einnahmen  aus  der  Pacht  für  den  Bier-  und  Weinkeller  und  für  die 
Garküche,  wie  der  ZuschuTs  aus  den  Gefällen  der  akademischen  Gerichte, 
insgesammt  damals  456  Thaler,  hatten  aufgehört.  Es  verblieben  nur 
der  Staatszuschufs  mit  201,  die  Zinsen  eines  ersparten  Kapitals  .von 
5600  Thlrn  mit  245  Thlrn  und  der  bei  dem  Rückgange  der  Universität 
sehr  verminderte  Betrag  aus  den  Einschreibegebüren,  zusammen  etwa 
460  Thaler.  In  diese  Summe  abzüglich  der  bei  jedem  Todesfalle  ge- 
zahlten Begräbnisgelder  musten  sich  damals  zwölf  Wittwen  teilen,  so 
dafs  sich  ihr  Ruhegehalt  kaum  von  einem  Almosen  unterschied.^^) 

Dafs  die  Aufsicht  der  Staatsregierung  sehr  peinlich  gewesen  wäre, 
läfst  sich  eigentlich  nicht  sagen;  der  allgemeine  Druck  der  Zeit  und 
die  Unsicherheit  lastete  freilich  auch  auf  unserer  Hochschule.  Der  Be- 
fehl vom  6.  März  1811  an  die  Studenten  und  an  alle  Universitätsmit- 
glieder, welche  noch  nicht  Professoren  waren,  nichts  ohne  Genehmigung 
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der  akademischen  Behörden  drucken  zu  lassen,  war  nur  die  Besi 
gung   eines   alten  Universit&tsprivilegiums;   die  Anordnung,   dafs 
Hallische  Litteraturzeitung  sofort  nach  dem  Erscheinen  jeder  Nura 
an  den  Herzog  von  Bassano,  das  bekannte  Haupt  der  Pariser  Pol 
einzureichen  sei«  und  die  Empfehlung  gröster  Behutsamkeit   bei 
Beurteilung  politischer  Schriften  war  auch  nur  eine  erklärliche  ^ 
sichtsmafsregel.^^    Vielmehr  mufe  der  Staatsverwaltung  ein  allgemi 
wenn  auch  nicht  eben  kräftiges  Wolwollen  gegen  die  Universität  n 
gerühmt  werden,   das  sich  selbst   in  bedenklichen  Zeiten  nicht  v 
verleugnete.    Die  Aufsicht  wurde  nur  leichthin  geübt;  gröfsere  Str< 
hätte  sich  in  Halle  ohnehin  nicht  leicht  durchsetzen  lassen,  da  die 
übenden  Beamten  meist  Deutsche  waren  und  die  gleiche  vaterländl 
Gesinnung,  welche  die  grofse  Mehrzahl  in  stiller  Gemeinschaft  verb 
ein  tieferes  Eindringen  in  die  Denkart  der  akademischen  Kreise 
wehrte,  die  wenigen  anders  oder  gar  nicht  gesinnten  aber  vom 
trauen  ausschlofs.    Ein  wirkliches  Gedeihen  der  Universität  war  je< 
in  dieser  Lage  unmöglich;  abgesehen  von  der  Armut  und  Bedrt] 
heit«  unter  welcher  die  ganze  Stadt  litt,   konnte  während  der  ku 
westfälischen  Herrschaft  der  Bruch  mit  der  glänzenden  Verganger 
nicht  geheilt,  ein  planmäßiger  und  angemessener  Ersatz  für  die 
geschiedenen  Gröfsen  zumal  bei  der  Anziehungskraft,  welche  die  ji 
Universität  Berlin  übte,  nicht  geschaffen  werden.     Auch   hatte  1 
für  dieses  tiefere  Bedürfnis  kaum  ein  genügendes  Verständnis.     I 
traten    äufsere   Hemmungen:    1812    stockten    von    neuem    die   G 
Zahlungen  für  die  Anstalten,  die  Kasse  des  Klosters  Bergen  war 
schöpft  und  es  muste  eine  Anleihe  von  dreitausend  Thalem,  je 
Hälfte   für  die   Hilfsanstalten   und   das   theologische  Seminar   au 
nommen  werden,  um  nur  die  unvermeidlichsten  Ausgaben  leistet 
können.    Der  Bericht  des  Unterpräfekten  vom  2.  August  1811. 
der  Zustand  der  Universität  sich  hebe,  wird  durch  die  geringe  Zuna 
der  Studentenzahl  nicht  gerechtfertigt  und  war  nur  eine  beschönige 
Verhüllung  des  trüben  Sachverhalts  zumal  für  eine  Zeit,  in  wel 
Reil  und  Horkel  abgegangen  und  Steffens  im  Abgehen  begriffen 
Letzterer  hatte  vielmehr  Recht,  wenn  er  die  Universität  tief  gesoi 
und  den  allgemeinen  Zustand  der  Stadt  traurig  naimte.^) 
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§  63.    Der  Lehrkörper. 

Schwerer  als  an  aufseren  Mitteln  war  die  Einbufse  unserer  Uni- 
versität an  ihren  grofsen  Lehrern ,  für  welche  ein  Ersatz  selbst  der 
Zahl  nach  kaum  ^u  hoffen,  für  Männer  wie  Wolf  und  Schleiermacher 
schlechthin  unmöglich  war.  Bald  traten  neue  Verluste  ein:  die  Grün- 
duDg  der  Universität  in  Berlin  zog  1810  Reil,  Horkel  und  Bernstein, 
den  letzteren  an  das  dortige  Medezinalkollegium ,  die  Erweiterung 
Breslaus  durch  die  Einverleibung  der  Frankfurter  Hochschule  1811 
Steffens  fort.  Nösselt  und  Eberhard  starben;  des  letzteren  Wirksam- 
keit war  allerdings  ziemlich  erloschen,  so  dafs  seine  Amtsgenossen 
nicht  eine  Widerbesetzung  der  Stelle,  sondern  die  Teilung  ihres  Ge- 
halts unter  sich  wänschten.^^)  Auch  Gilberts  Abgang  nach  Leipzig 
1810  war  bei  seinem  Mangel  an  Lehrgeschick  nicht  eben  empfmdlich. 
Immerhin  war  es  günstig,  dafs  Reil  und  Steffens  nicht  sofort  nach 
dem  Umsturz  giengen,  dafs  Sprengel  und  der  eben  zum  ordentlichen 
Professor  ernannte  jüngere  Meckel  überhaupt  blieben,  dais  Niemeyer 
und  Maafs  die  Kenntnis  und  die  Gewohnheiten  der  Universitätsver- 
waltung  in  die  neue  Zeit  hinüber  retteten.  Dazu  kamen  von  den  auf- 
gehobenen Universitäten  nicht  nur  äufsere  Hilfsmittel  sondern  auch 
Professoren,  unter  ihnen  einige  von  wissenschaftlicher  Bedeutung  und 
Wirksamkeit:  von  Rintelen  Wegscheider,  von  Helmstedt  Schmelzer, 
Pfaff  und  Bruns. 

Die  theologische  Fakultät  besafs  nach  Nösselts  Tode  und  Schleier- 
machers Fortgang  nur  zwei  ordentliche  Mitglieder,  Knapp  und  Nie- 
meyer, jener  nach  Gelehrsamkeit  und  Tiefe  der  gröfsere  Theologe,  aber 
beide  zu  schöpferischer  Fortbildung  ihrer  Wissenschaft  nicht  geeignet 
Mit  Nösselt  war  der  wissenschaftliche  gefühlswarme  Rationalismus  aus- 
gestorben und  mit  Schleiermacher  die  Möglichkeit  geschwunden,  ihn 
durch  die  Transscendenz  der  Anschauung  über  sich  hinauszuheben; 
Niemeyer  war  mehr  seiner  aesthetischen  Umkleidung  und  seiper  Ver- 
wendung für  gebildete  Kreise  zugeneigt.  Eip  anderer  wesentlich  an 
idie  formale  Verstandestäiigkeit  gebundener  Rationalismus  sollte  jetzt 
in  Halle  einziehen  und  in  seinem  Hörsälen  auf  lange  Jahre  herjrschen; 
seinen  Haupt  Vertreter  fand  er  in  Wegscheider  und  wirksame  Unter- 
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Stützung  von  andersgearteter  Denk-  und  Forschungsweise  durch  Gese* 
nius,  der  volle  Einflufs  beider  entfaltete  sich  erst  in  der  nächsten  Zeit 

Julius  August  Ludwig  Wegscheider,  1771  in  dem  braunschweigi- 
sehen  Dorfe  Küpplingen  geboren,  seit  1771  auf  der  Universität  Helm* 
stedt  hauptsächlich  durch  Henke  gebildet,  war  von  1795-— 1806  Haus- 
lehrer in  Hamburg  und  benutzte  die  Mulse,  welche  ihm  dieses  Amt 
liefs,  um  sich  neben  der  Ergänzung  seiner  theologischen  Kenntnisse 
mit  der  Kantischen  Philosophie  bekannt  zu  machen,  aus  welcher  er 
indes  mehr  die  greifbaren  Sätze  der  praktischen  Vernunft  als  die 
eigentlich  kritischen  Gedankengänge  sich  anzueignen  verstand.  Als 
Frucht  dieser  Studien  veröffentlichte  er  1797  eine  lateinische  Abhand- 
lung Ober  das  Verhältnis  der  stoischen  Sittenlehre  zu  Kants  Kritik  der 
praktischen  Vernunft.  Die  Schrift  zeugt  von  gelehrter  Beschäftigung, 
aber  nicht  von  Gedankentiefe;  die  Darstellung  ist  schwerfällig.  Immer- 
hin erschien  sie  geeignet,  dem  Verfalser  den  Zugang  zum  akademischen 
Lehramt  zu  erOflhen ;  auch  erlangte  er  1806  die  Stelle  eines  Repetenten 
in  Göttingen.  Hier  schrieb  er  1806  die  Einleitung  in  das  Evangelium 
des  Johannes,  welche  sich  in  gelehrter  Weise  über  das  Leben  des 
Apostels,  aber  die  Echtheit,  die  kanonische  Geltung,  die  Abfassungs- 
zeit.  Zweck  und  Ursache  des  Evangeliums  wesentlich  im  Sinne  der 
kirchlichen  Überlieferung  aber  ohne  besondere  Wärme  verbreitet.**) 
Das  Werk  verschaffte  ihm  den  Ruf  zum  ordentlichen  Professor  an  der 
Universität  in  Rinteln,  von  wo  er  1810  nach  Halle  übersiedelte.  Hier 
trug  er  anfangs  die  EIncyklopaedie  der  Theologie  und  Auslegung  des 
Neuen  Testaments,  auch  historischkritischc  Einleitung  in  die  gesammte 
Philosophie,  im  folgenden  Jahre  Dogmatik  und  Religionsphilosophie 
vor,  schon  damals  wegen  seiner  Gemeinverständlichkeit  gern  von  den 
Studenten  gehört. 

Ihm  trat  Heinrich  Friednch  Wilhelm  Gesenius  zur  Seite,  haupt- 
sächlich für  das  Gebiet  der  hebraeischen  Sprache  und  des  Alten  Testa- 
mentSy  daneben  auch  für  Kirchengeschichte,  aber  damals  wie  später 
ohne  sich  innerlich  an  der  Lösung  der  schweren  und  höchsten  Auf- 
gaben aus  der  chnstlichen  Glaubenslehre  zu  beteiligen.  Geboren  1786 
zu  Nordhausen  und  auf  dem  dortigen  Gymnasium  vorgebildet  besuchte 
er  seit  1803  gleichfalls  die  Universität  zu  Helmstedt,  wo  er  sich  in  der 
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Auffassung  der  Kirchengeschichte  an  Henke,  in  der  Erforschung  der 
hebraeischen  Sprache  an  Pott  und  Lichtenstein,  auch  diese  Rationa- 
listen, anschlofs,  daneben  aber  in  ziemlichem  Umfange  sich  auch  klassi- 
schen Studien  widmete.  Demgemäfs  erwarb  er  auch  den  philosophi- 
schen Doktorgrad  in  Göttingen,  wo  er  1806  Repetent  an  Wegscheiders 
Stelle  geworden  war,  mit  der  Abhandlung  Symbolae  observationum  in 
Ovidii  Fastos.  Während  dieser  Zeit  hörte  er  noch  bei  Eichhorn, 
Tychsen,  Plank  und  las  seinerseits  nicht  nur  über  Gebiete  seiner 
eigentlichen  Wissenschaft,  als  über  hebräische  und  arabische  Sprache 
und  über  das  Alte  Testament,  sondern  auch  über  griechische  und 
lateinische  Dichter  und  erwarb  sich  hierdurch  bei  seinem  Fleifse  und 
seiner  allgemeinen  sprachlichen  Begabung  eine  achtungs werte  Kenntnis 
der  klassischen  Litteratur.  Indes  gab  er  aus  Hücksicht  auf  den  eifer- 
süchtigen Heyne  diesen  Zweig  seiner  Tätigkeit  nach  drei  Semestern 
auf  und  beschränkte  sich  auf  die  erstgenannten  Fächer.  Obschon  nun 
als  Lehrer  der  morgenländischen  Sprachen  sehr  gesucht  sah  er  sich 
doch  genötigt  1809  eine  Stelle  am  Gymnasium  in  Heiligenstadt  anzu- 
nehmen, für  welche  ihn  Joh.  von  Müller  empfohlen  hatte.  Von  dort 
wurde  er  1810  zum  aufserordentlichen  Professor  an  der  Hallischen 
Universität  ernannt  und  1811  zum  ordentlichen  Professor  befördert, 
nachdem  er  einen  Ruf  nach  Breslau  ausgeschlagen  hatte;  1813  verlieh 
ihm  die  Fakultät  die  theologische  Doktorwürde.  Seine  Anfangsvor- 
lesungen betrafen  die  Erklärung  der  Psalmen  und  die  Eirchengeschichte; 
auch  stellte  er  sofort  examinatorische  Übungen  an  und  stiftete  1818 
die  exegetische  Gesellschaft. 

Aufserdem  rückteSam.Friedr.  Günther  Wahl  (geb.  1760),  welcher 
seit  1788  als  aufserordentlicher  Professor  der  morgenländischen  Sprachen 
an  unserer  Hochschule  tätig  war,  in  eine  ordentliche  Professur  auf. 
Von  seinen  früheren  Schriften  sollen  hier  die  allgemeine  Geschichte 
der  morgenländischen  Sprachen  und  Litteratur  1784,  sein  EHementar- 
buch  für  die  arabische  Sprache  1789,  sein  Altes  und  Neues  Vorder- 
nnd  Mittelasien  genannt  werden ;  später  bearbeitete  er  arabische  Texte, 
auch  den  Koran.  Er  lebte  bis  1834.  Dazu  kam  Theod.  Friedr.  Stande, 
geb.  1742  im  Herzogtum  Anhalt,  als  Rektor  an  verschiedenen  Gym- 
nasien tätig  und  1789  als  Professor  an  das  reformierte  Gymnasium  in 
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Halle  berufen,  welche  Stellang  ihn  bekanntlich  zu  kircbengeschicbU 
liehen  Vorlesungen  für  reformierte  Studenten  der  Theologie  berechtigte. 
Er  wurde  1809  zum  außerordentlichen  Professor  der  Theologie  an  der 
UniTersit&ti  also  ohne  Beschränkung  auf  seine  Konfessionsgenossen« 
ernannt;  erst  in  sp&tem  Alter  wurde  er  1628  ordentlicher  Professor 
und  starb  1831.  Unter  seinen  Schriften  sind  die  theologischen  Sym^ 
mikta  1802/5  und  vorher  die  AnHcrüiea  in  locos  quoBdam  P$almorttm 
1791— d4  zu  erw&hnen. 

Die  juristische  Fakultät  verlor  zwar  an  Schmalz  und  Dabelow 
tüchtige  und  rührige  Kräfte,  war  aber  in  ihrem  sonstigen  Bestände 
durch  den  Herrschaftswechsel  nicht  berürt,  nur  dals  ein  Teil  ihrer 
Lehrer  überhaupt  zu  frischem  Wirken  nicht  mehr  die  Fähigkeit  hatte.. 
Die  erste  Ergänzung  erhielt  sie  1808  durch  Karl  Franz  Ferdinand 
Buch  er,  welcher  1786  in  Rinteln  geboren  und  in  Marburg  Zuhörer  des 
jungen  Savigny  schon  1805  den  juristischen  Doktorgrad  erhalten  und 
nach  dem  Kriege  kurze  Zeit  das  Amt  eines  Secretärs  bei  Job.  von  Muller 
versehen  hatte.  Diesem  verdankte  der  zweiundzwanzigjährige  die  An- 
Stellung  als  ordentlicher  Professor  in  Halle  mit  dem  besonderen  Auf* 
trage,  über  den  Code  NapoUcn  Vorlesungen  zu  halten.'^)  In  derselben 
Richtung  bewegte  sich  seine  systematische  Darstellung  des  im  König- 
reich  Westfalen  geltenden  Rechts  1809,  2  Bde,  und  sein  alphabetisches 
Verzeichnis  des  französischen  Rechts,  welches  er  in  Verbindung  mit 
mehreren  Gelehrten  1813  in  zwei  Bänden  herausgab.  Sehr  rasch  im 
Schreiben  verfafste  er  daneben  sein  System  der  Pandekten  1806—18 
und  seine  historia  litteraria  varionim  systematum  iuris  civilis.  Er  folgte 
1818  einem  Rufe  nach  Erlangen  und  gieng  fort,  ohne  die  königliche 
EIntlassung  abzuwarten,  was  in  Berlin  sehr  misfällig  bemerkt  wurde 
und  dem  Kanzler  Niemeyer  einen  Vorwurf  zuzog,  weil  er  diese  Un* 
regelmälsigkeit,  man  sieht  nicht  recht  wie,  hätte  verhindern  sollen.  Von 
Helmstedt  kam  Friedrich  Aug.  Schmelzer,  geb.  Iiö9,  welcher  seit 
1785  Dozent  in  Göttingen,  von  1789  als  aufserordentlicher  und  von  1794 
—1810  als  ordentlicher  Professor  an  der  vorgenannten  Universität  ge* 
lehrt  hatte.  Elr  hatte  1785  de  exacta  aequalitaU  inter  täriusque  religionis 
ccnsortss  und  1792  über  den  Kontumazialprozefs  des  höchsten  Reichs- 
gerichts geschrieben.    Später  beschäftigte  er  sich  mit  dem  deutschen 
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Furstenrecht^  was  Anlals  zu  seiner  Befragung  in  einer  wichtigen  An- 
gelegenheit des  preufsischen  Königshauses  gab.^^)  Auch  er  lehrte  in 
Halle  römisches  Recht;  wir  werden  ihm  später  noch  als  Direktor 
unserer  Universität  begegnen.  Der  dritte  in  dieser  Zeit  berufene  Jurist 
war  Joh.  Christ.  Salchow,  welcher  1782  in  Güstrow  geboren  und  in 
Jena  gebildet  sich  hauptsächlich  mit  dem  Strafrecht  beschäftigte  und 
auch  fär  dieses  Fach  1810  den  Lehrauftrag  für  Halle  erhielt,  wo  er 
bis  1829  lebte.  In  Jena  war  er  anfangs  genötigt  gewesen,  seinen 
Unterhalt  durch  Romanschriftstellerei  zu  suchen;  aufser  seiner  Teil- 
nahme an  dem  Magazin  für  positives  Recht  gab  er  1803  eine  Dar- 
stellung der  Lehre  von  Strafen  und  Verbrechen  nach  gemeinem  Recht 
und  ein  Lehrbuch  des  in  Deutschland  geltenden  positiven  Rechts  her- 
aus. Übrigens  trug  er  in  Halle  auch  Polizei-  und  Kameralwissenschaft 
Tor.  Erwähnung  verdient,  dafs  er  sein  Vermögen  dem  Hallischen 
Waisenhause  vermachte. 

Noch  1806  kurz  vor  dem  Kriege  war  Joh.  Friedr.  Meckel,  der 
grölsere  Sohn  seines  grofsen  Vaters  Philipp  Friedr.  Theodor,  noch 
nicht  fünfundzwanzig  Jahre  alt  in  dessen  Stelle  berufen,  nachdem  er 
von  einer  Studienreise  zur  Besichtigung  der  Pariser  Sammlungen  heim- 
gekehrt war.  Vomemlich  Zootom  gehört  er  zu  den  Hauptbegründern 
der  vergleichenden  und  der  pathologischen  Anatomie;  seine  Beiträge 
zur  vergleichenden  Anatomie  erschienen  1808—12,  sein  Handbuch  der 
pathologischen  Anatomie  in  zwei  Bänden  1812 — 18.  Seine  übrigen 
Werke  fallen  in  den  nächsten  Zeitraum;  indes  entwickelte  er  schon 
jetzt  die  Eigenschaften,  welche  ihn  als  Forscher  und  Lehrer  aus- 
zeichneten: Wahrheitsliebe,  scharfes  Urteil,  klare  Darstellung.  Seine 
lebhafte  und  reizbare  Gemütsart  sollte  ihm  und  anderen  noch  manche 
Unbequemlichkeit  bereiten;  sein  eigenmächtiges  Verfahren  gegen  den 
Prosektor  Schmidt,  den  er  ohne  weiteres  absetzen  wollte,  wurde  durch 
einen  Erlais  Leists  vom  18.  April  1809  zurechtgewiesen.^)  Mit  der 
Leitung  der  Entbindungsanstalt  und  der  mit  ihr  verbundenen  Heb- 
ammenschule wurde  Karl  Friedr.  Senff  beauftragt,  welcher  1776  in 
Halle  geboren  und  ebendaselbst  ausgebildet  1802  mit  der  Abhandlung 
de  incremerUo  ossium  embryonum  die  Doktorwürde  und  1808  die  Er- 
nennung zum  aufserordentlichen  Professor  erlangt  hatte.    Er  gab  1812 
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ein  Lehrbuch  für  Hebammen  und  zugleich  die  Geschichte  der  Hes 
sehen  Entbindungsschule  heraus,  und  starb  1816.*) 

Sehr  schwer  hielt  es  einen  Ersatz  für  Reil  zu  finden;  endlich  li 
sich  Adolf  Friedr.  Noide  gewinnen,  welcher  1764  in  Neustrelitz  geboi 
1790  aufserordentlicher  und  1794  ordentlicher  Professor  der  Gebur 
hilfe  in  Rostock  geworden  war  und  seit  1806  für  dasselbe  Fach  d< 
medezinischchirurgischen  Kollegium  in  Braunschweig  angehörte, 
kam  1810  nach  Halle,  wo  ihm  auch  gleich  seinem  Vorgänger  das  Sta( 
physikat  übertragen  wurde,  starb  aber  schon  1813.  Hiermit  war  im 
das  Bedürfnis  nicht  einmal  äulserlich  gedeckt,  da  Reil  auch  das  Fach  ( 
Chirurgie  versehen  hatte.  Hierfür  wurde  1811  Karl  Heinrich  Dzon< 
geboren  1770  zu  Oberwinkel  im  Königreich  Sachsen,  welcher  anfar 
Theologie  und  dann  Heilkunde,  schlielslich  in  Wien,  studiert  hat 
aus  Wittenberg  berufen  und  ausdrücklich  zum  Direktor  der  chin 
gischen  Klinik  ernannt,  welche  Stellung  ihm  später  hauptsächlich  i 
Anstiften  Meckels  ungerechter  oder  wenigstens  unbilliger  Weise  wi( 
entzogen  wurde.  Dzondi  hatte  im  März  1813  einen  mehrmonatlidi 
Urlaub  erbeten,  um  im  Gefolge  der  französischen  Armee  bei  den 
der  Nähe  zu  erwartenden  Schlachten  Erfahrungen  sanmiehi  zu  könnt 
da  ihm  der  französische  Generalarzt  Larrey  hierzu  Aussichten  gemai 
habe.  Hierdurch  scheint  er  in  den  Verdacht  der  FranzosenCreundlii 
keit  geraten  und  mit  einigen  seiner  Amtsgenossen ,  namentlich  i 
Meckel,  verfeindet  worden  zu  sein,  obschon  man  doch  von  dem  trühet 
sächsischen  Staatsbürger  nicht  wol  eine  besonders  preulsische  ( 
sinnung  erwarten  konnte.  In  den  zahbeichen  Privatbriefen,  mit  welck 
Meckel  ihn  in  unedler  Weise  später  bei  dem  preulsischen  Mintsterii 
anzuschwärzen  suchte,  ist  übrigens  nicht  hiervon,  sondern  von  seil 
angeblichen  wissenschafUichen  Untüchtigkeit  die  Rede,  freilich  ms 
dieses  ohne  Begründung.  Jener  Plan  Dzondis  scheint  sich  indes  nk 
erfüllt  zu  haben.  Übrigens  bestand  auch  zwischen  NoIde  und  Dzoi 
Zwist:  dieser  liefs  leicht  die  gebotenen  koUegialischen  Rücksicht 
aulser  Acht  und  jener  war  heftig  und  reizbar,  dazu  in  seinen  Gegc 
äufserungen  sehr  derbe.'*) 

*)  Üb«r  Senff  findt^n  sich  allerhand  Nachrichten    in  Kügelgent  GMchiel 
«inet  alten  Mannet  S.  102. 
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Die  eigentliche  Philosophie  erhielt  nach  Jakobs  Fortgang  und  Eber- 
hards Tode  keine  Ergänzung;  sie  wurde  nach  wie  vor  hauptsächlich 
durch  MaaTs  vertreten,  da  Tieftrunk  und  der  fast  taube  Hoflfbauer 
wenig  bedeuteten.  Die  Pflege  der  Naturphilosophie  erlosch  mit  Horkels 
und  Steffens  Fortgange.  Auch  die  Altertumswissenschaft  blieb  nach 
dem  Scheiden  Wolfs  wesentlich  auf  die  mäfsig  anregende  Kraft  Schützens 
beschränkt,  welche  durch  den  Eintritt  jüngerer  Lehrer  nicht  ausreichend 
ergänzt  wurde.  Zu  diesen  gehörte  Joh.  Wilh.  Lange,  1767  in  Halle 
geboren  und  Schüler  Wolfs,  1795  Privatdozent,  daneben  Lehrer  am 
städtischen  lutherischen  Gymnasium,  und  als  dieses  ebenso  wie  das 
reformierte  Gymnasium  1808  mit  der  lateinischen  Hauptschule  des 
Waisenhauses  verschmolzen  wurde,  an  letzterer  Anstalt.  Er  wurde 
1810  zum  aufserordentlichen  Professor  befördert  und  starb  als  solcher 
1831.  Von  ihm  wie  von  Schütz  wurde  mehr  die  Erklärung  der  alten 
Schriftsteller  als  die  reale  Seite  der  Altertumswissenschaft  in  den  Vor- 
lesungen gepflegt.  Joh.  Aug.  Jacobs,  1788  in  Pitzbühl  bei  Magdeburg 
pboren  und  auf  der  Schulpforte  vorgebildet,  hatte  seit  1806  zuerst  in 
Wittenberg  Jura,  dann  in  Leipzig  Philologie  studiert.  Von  dort  aus  mit 
Niemeyer  befreundet  wurde  er  1810  Inspektor  am  Pädagogium  des 
Waisenhauses  und  habilitierte  sich  an  der  Universität  1811  mit  der 
Abhandlung  Observationes  criticae  in  Plutarchi  Horatii  cdiorumque  locos. 
Das  spätere  für  die  Universität  nicht  eben  einflufsreiche  Wirken  des 
ehrenwerten  Mannes  mag  gleich  hier  erledigt  werden:  er  wurde  1816 
aulser ordentlicher  und  1821  ordentlicher  Professor,  1819  neben  Nie- 
meyer Leiter  des  pädagogischen  Seminars,  1825  nach  Knapps  Tode 
Kondirektor  und  nach  Niemeyer  nur  für  kurze  Zeit  erster  Direktor  der 
Franckeschen  Stiftungen,  da  er  1829  starb.  Aufser  einer  kritischen 
Ausgabe  des  Theokrit  hat  er  gröfsere  philologische  Arbeiten  nicht  ge- 
liefert ;  daneben  hat  er  das  Verdienst,  das  mehrerwähnte  und  nach  seinem 
Tode  von  Gruber  vollendete  Buch  über  Niemeyer  (Zur  Erinnerung  an 
dessen  Leben  und  Wirken)  in  weiterer  Ausführung  seiner  Gedächtnis- 
rede begonnen  zu  haben.  Der  wissenschaftlich  bedeutendste  war  Phil. 
Aug.  Ferd.  Näke,  welcher  1788  in  Frauenstein  geboren  nach  dem  Be- 
suche der  Schulpforte  seit  1806  in  Leipzig  zuerst  die  Rechte  und  dann 
unter  G.  Hermanns  besonderer  Leitung  Philologie  studiert  hatte  und 
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1610  an  das  Hallische  Pädagogium  berufen  war.  Bei  der  UniTersität 
trat  er  1812  mit  der  Abhandlung  Schedae  crüicae  de  Pleiade  tragieomm 
(iraecorum  ein  und  wurde  1817  zum  aufserordentlichen  Professor  be* 
fördert;  in  dasselbe  Jahr  fällt  seine  Schrift  Choerili  Samü  opera.^} 
Aber  im  Jahre  darauf  wurde  der  ebenso  liebenswürdige  als  gelehrte 
Mann  an  die  neugegrOndete  Universität  nach  Bonn  berufen,  wo  er 
1820  ordentlicher  Professor  wurde  und  1838  nach  erfreulicher  Wirk* 
samkeit  starb. 

Von  Helmstedt  traten  In  die  philosophische  Fakultät  Bruns  und 
Joh.  Friedr.  Pfaff  aber,  jener  fär  morgenländische  Sprachen,  auch  für 
Auslegung  des  Alten  Testaments,  daneben  für  allgemeine  Litteratur- 
geschichte;  dieser  sollte  bald  ein  mehr  als  ausreichender  Ersatz  für 
den  1812  sterbenden  Klügel  werden,  dem  er  1788  auf  den  Helmstedter 
Lehrstuhl  gefolgt  war.  In  Stuttgart  1765  geboren  hatte  er  in  Göttingen 
unter  Kästner  und  Lichtenberg  studiert  und  war  dann  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  in  der  Astronomie  zuerst  zu  Bode  in  Berlin  und  von  da 
nach  Wien  gegangen;  1802  hatte  er  einen  Ruf  nach  Dorpat  abgelehnt 
In  Halle  widmete  er  sich  weniger  der  Astronomie  als  der  reinen  Mathe- 
matik, welchem  Fache  auch  seine  früheren  Schriften,  Versuch  einer 
neuen  Summationsmethode  und  die  disqtiisüiones  aiialyticae^  angehören. 
Seiner  wissenschaftlichen  Gröfse  entsprechend  erwarb  er  sich  auch  in 
Halle  hohe  und  allgemeine  Achtung;  er  starb  1825.  Ob  Mollweide« 
welcher  in  Flallc  studiert  hatte  und  nach  kurzer  Lehrtätigkeit  an» 
Pädagogium  1811  nach  Leipzig  berufen  war,  in  Halle  irgend  welche 
akademische  Wirksamkeit  ausgeübt  hat,  läfst  sich  nicht  ermitteln.  Den 
Ersatz  für  Gilbert  lieferte  der  1812  eintretende  Karl  Wilh«  Gottlob 
Kastner,  welcher  1783  in  Pommern  geboren  sich  zuerst  der  Pharmacie 
gewidmet  hatte  und  dann  Professor  der  Chemie  in  Heidelberg  geworden 
war.  Von  dort  nach  Halle  gerufen  entwickelte  er  sich  zu  einem  be- 
liebten Lehrer  für  Chemie  und  Phvsik;  auch   seine  Bücher  aus  dieser 

• 

Zeit,  Grundrifs  der  Physik  l^Yi)  13  und  das  chemische  Handwörter- 
buch deuten  auf  seine  Xeijrunir  zum  Lehren.  Er  wurde  1818  nach 
Ik)nn  versetzt  und  gieng  von  dort  nach  Erlan^^en,  wo  er  1857  starb. 
Der  Nachfolger  von  SlefTens  sollte  Germar  werden,  der  gleich  ihm 
Schüler  und  Anhänger  Werners  war;  17S6  in  Glaucha  geboren  studierte 
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er  seit  1804  Mineralogie  in  Freiberg  und  1807  Naturwissenschaften  in 
Leipzig.  Von  dort  wurde  er  durch  Sprengel  nach  Halle  gezogen,  wo 
er  1810  den  philosophischen  Doktorgrad  erwarb.  Nach  Steffens  Ab- 
gang wurde  er  Direktor  der  Mineraliensammlung  und  1812  Privat- 
dozent  Seine  eigentliche  Neigung  gehörte  indes  der  Entomologie;  um 
diese  durch  selbständige  Untersuchungen  zu  fördern  unternahm  er  1814 
eine  längere  Studienreise  durch  Gestenreich  und  Dalmatien.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  er  1817  zum  aufserordentlichen  Professor  er- 
nannt, sonach  gehört  seine  akademische  und  namentlich  seine  schrift- 
stellerische Wirksamkeit  im  wesentlichen  der  folgenden  Zeit  an.  Indes 
erschien  seine  wichtige  Abhandlung  über  Versteinerungen  schon  1810/11 
in  den  Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle. 

Endlich  ist  noch  Joh.  Samuel  Ersch  zu  nennen,  welcher  schon 
1803  als  auTserordentlicher  Professor  der  Geographie  und  Statistik  und 
als  zweiter  Redakteur  der  nach  Halle  übersiedelnden  Allgemeinen 
Litteraturzeitung  von  Jena  gerufen  war.  Geboren  1766  in  Gr.  Glogau 
hatte  er  unter  grofsen  Entbehrungen  sich  für  einen  wissenschaftlichen 
Beruf  herangebildet.  Er  hatte  sich  1785  nach  Halle,  im  Jahre  darauf 
nach  Jena  und  von  dort  1795  nach  Hamburg  zur  Herausgabe  der 
Neuen  Hamburger  Zeitung  begeben;  fünf  Jahre  später  war  er  nach 
Jena  zurückgekehrt  und  an  der  Redaktion  der  eben  erwähnten  Litteratur- 
zeitung beteiligt.  Seine  Neigung  hatte  sich  früh  auf  Bücherkenntnis 
und  Litteraturgeschichte  gerichtet;  dementsprechend  wählte  er  neben 
dem  ihm  aufgetragenen  Lehrfächern  auch  andere  Vorlesungsstoflfe, 
unter  diesen  selbst  die  Tagesbegebenheiten  in  einem  sogenannten 
Zeitungskollegium.  Besonderes  Verdienst  sollte  er  sich  durch  die  All- 
gemeine Encyklopaedie  der  Wissenschaften  und  Künste  erwerben,  zu 
deren  Herausgabe  er  sich  später  mit  Gruber  verband.  Er  bereitete 
tades  dieses  umfangreiche  Unternehmen  selbständig  schon  während  der 
Befreiungskriege  vor  und  erliefs  im  Februar  1815  die  erste  öfifentliche 
Ankündigung  hierüber.  Der  erste  Quartband  erschien  1818;  das  Werk 
ist  hier  um  so  mehr  zu  erwähnen,  als  es  zwar  in  Leipzig  erschien, 
^er  eine  grolse  Zahl  seiner  zum  Teil  buchartigen  Aufsätze  Hallenser 
Professoren  und  Dozenten  verdankte. 

Neben  Wahl  wurden  auch  der  Historiker  Vofs  und  der  National- 
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Ökonom  und  Salzamtssecret&r  Rüdiger  zu  dieser  Zeit  ordentliche  Pro- 
fessoren. Jener  geriet  mit  der  juristischen  Fakultät  wegen  der  Elin- 
reihung  seiner  Vorlesungen,  z.  B.  über  Staatsrecht,  unter  die  juristischen 
in  Hader;  dieser  gieng  mitten  im  Halbjahre  1810  ohne  Urlaub  nacli 
Berlin,  um  dort  mit  Vorlesungen  Geld  zu  verdienen  und  kehrte  ersl 
auf  entschiedenen  Befehl  seiner  Regierung  zurück.  Dals  er  der  Uni- 
versitftt  durch  seine  Vorlesungen  nicht  eben  genützt  habe,  ist  schor 
S.  410  bemerkt;  zehn  Jahre  später  verkam  er  kläglich«  nachdem  er  ic 
halber  Geisteszerrüttung  sittlichen  Verimingen  verfallen  war. 

Auch  der  tüchtige  akademische  Musiklehrer  Daniel  Gottlob  Türk,^^ 
dessen  Anweisung  zum  Generalbafsspielen  noch  lange  im  Gebrauet 
blieb,  wurde  180H  zum  aulserordentlichen  Professor  ernannt;  er  starl 
schon  1813  im  sechs  und  fünfzigsten  Jahre.  ^^  Die  späteren  Königs- 
berger  Historiker  Joh.  Voigt  und  EL  Drumann  traten  1812  als  Privat- 
dozenten in  den  Hallischen  Lehrkörper. 

§  54.  Da8  akademische  Leben. 

Eline  förderliche  Entwickelung  der  Wissenschaft  und  ihrer  Lehn 
konnte  nicht  zu  einer  Zeit  erwartet  werden,  in  welcher  die  Universitli 
von  Tage  zu  Tage  um  ihren  Bestand  rang,  die  Hörsäle  ent Völker 
waren  und  die  Professoren  mit  der  Sorge  um  ihren  Lebensunterhai 
zugleich  die  schwere  Aufgabe  hatten,  die  Selbständigkeit  ihres  Lehr 
amts  mit  der  nötigen  Vorsicht  gegen  die  fremde  Macht  zu  waren 
Nicht  völlig  mangelte  es  an  neuen  Regungen :  es  ist  schon  gesagt,  daC 
der  Rationalismus  sich  innerlich  zu  wandeln  begann,  und  vor  allen 
die  Heilwissenschafl,  deren  Nützlichkeit  auch  dem  fremden  Herrscbei 
nicht  entgieng,  eröffnete  sich  durch  Meckel  neue  und  fruchtban 
Forschungsgebiete.  Auch  Dzondis  vielseitige  Bildung  und  anregende 
Kraft  wird  von  Xiemeyer  gerühmt.^0  Andere  grofse  Fächer  erschienet 
verödet:  in  der  Philosophie  namentlich  nach  Steffens  Fortgang  keti 
belebender  Hauch  und  die  Lehrer  der  Altertumswissenschaft  beschränktei 
sich  auf  die  Überlieferung  der  handwerksmäfsigen   Kenntnisse.     Da^ 


^)  Siehe  oben  S.  412. 
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philologische  Seminar  behielt  unter  Schütz  seine  zwölf  Mitglieder;  er- 
klärt wurden  im  Winter  1810 — 11  die  Ciceronischen  Briefe  und  Plutarchs 
Leben  Ciceros,  recht  nützlich  zumal  in  dieser  Zusammenstellung,  aber 
nicht  eben  geeignet  Blick  und  Neigung  der  Zöglinge  auf  höhere  Ziele 
zu  lenken.  Daneben  Übungen  in  lateinischer  Darstellung,  Disputatorien 
und  EIxaminatorien;  als  bescheidene  Preisaufgaben  wurden  Übersetzungen 
aus  Quintilian  und  Seneca  oder  eine  Sammlung  der  in  Ciceros  Briefen 
enthaltenen  Nachrichten  über  seine  Landhäuser  vorgeschrieben,  aus 
deren  Lösung  sich  mancherlei  Wissen  und  Fertigkeit,  aber  keine  Be- 
geisterung gewinnen  liefs.^®) 

In  anderer  Richtung  wirkte  die  Fremdherrschaft  höchst  segens- 
reich. War  die  akademische  Jugend  schon  vor  dem  Kriege,  wenn 
auch  ohne  unmittelbaren  politischen  Zweck,  Frankreich  abhold,  was 
Napoleon  ganz  richtig  erkannt  hatte,  war  namentlich  schon  damals 
der  Stolz  auf  deutsche  Wissenschaft  und  Kunst  in  ihrem  Be wustsein 
lebendig  geworden,  so  erwuchs  nach  dem  Zusammensturze  hieraus 
tatkräftige  Liebe  zum  Vaterlande  und  die  feste  Überzeugung,  dafs  es 
Pflicht  sei  zur  Herstellung  seiner  Gröfse  mitzuwirken.  Den  Studenten 
wurde  befohlen  beim  Singen  des  Landesvaters  ein  Hoch  auf  J^rome 
einzuschalten;  die  wenigen,  welche  sich  hierzu  anfangs  verstanden, 
verfielen  in  allgemeinen  Verruf.  Die  bewuste  Gesinnung  ergriff  und 
durchdrang  jung  und  alt;  in  keinem  ward  sie  wärmer  und  kraftvoller 
als  in  Schleiermacher  und  Steffens ,  in  diesen  beiden  nicht  nur  aus 
Liebe  zu  deutscher  Eigenart,  aus  dem  Gefühl  pflichtmäisiger  Verant- 
wortlichkeit für  den  Schutz  deutscher  Sprache  und  Wissenschaft,  aus 
Treue  gegen  den  schwergeprüften  König,  aus  Hals  gegen  den  schonungs- 
losen Eroberer,  sondern  vor  allem,  weil  sie  in  dessen  Walten  und  in 
dem  fremden  Staatswesen  nichts  von  dem  sittlichen  Ideal  erkannten, 
dessen  Verwirklichung  sie  gerade  vom  Staate  erwarteten  und  ohne 
dessen  Ausprägung  der  Staat  ihnen  inhaltsleer  und  der  Erhaltung  un- 
wert erschien.  So  hatte  Schleiermacher  in  Vorahnung  des  vaterlän- 
dischen Unheils  schon  vor  dem  Kriege  von  der  Kanzel  geredet,  so  be- 
sonders nachdrücklich  in  seiner  letzten  akademischen  Predigt  zu  Halle,^*) 
und  Steffens  schlug  alsbald  nach  Widereröfifnung  der  Universität  ähn- 
liche Töne  an. 

Schrader,  Universität  Halle.    U.  3 
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Im  Winter  1808/9  hielt  Steffens  sieben  Vorlesungen  Ober  die  Idee 
der  Universit&t,  ohne  Zweifel  im  Hinblick   auf  Scbleiennachers  eben 
erschienene  gelegentliche  Gedanken  über  Universitäten,  auf  welche  er 
auch  in  der  Vorrede  seiner   späteren  Ausgabe   der  Reden   hindeutet 
und  eben  so  sicher  in  Nacheiferung  Fichtes,  wenn  auch  nicht  so  kühn 
und  mit  solcher  vaterländischen  Leidenschaft  wie  dieser,  so  doch  mit 
gleichem  Stolze  auf  Deutschlands  Beruf  und  mit  gleicher  Abneigung 
gegen  das  widerdeutsche  Wesen/®)    Auch  Steffens  wies  wie  Fichte  auf 
den  Ablauf  einer  schlaffen  Vergangenheit,  das  Abschütteln  narkotischer 
Gleichförmigkeit  und  falscher  Duldung  hin;  unumwundener  sogar  schil- 
dert er  die  verderbliche  Einwirkung  Frankreichs  und  französischer  An- 
archie  auf  Deutschlands  Sprache  und  Gesinnung  und  den  Ursprung  dieses 
üblen  Einflusses   in   den  litterarischen   und  künstlerischen  Neigungen 
Friedrichs  des  Grolsen.    Alle  Teile  des  Lebens  seien  erschüttert,  der 
Staat,  dessen  Bürger  sie  gewesen,  gestürzt,  selbst  die  Treue  und  An- 
hänglichkeit an  Fürst  und  V^aterland  schwanke.     Von  dieser  Grundan- 
schauung aus,  deren  offenes  Bekenntnis  von  dem  Mute  des  Redners  und 
von  seinem  Zutrauen  zu  der  treuen  Gesinnung  der  Zuhörer  zeugt,  ge- 
langt er  zu  dem  in  philosophischer  Ableitung  und  Hülle  ausgesprochenen 
Satze,  dafs  es  darauf  ankomme,  sein  eigenes  Mafs  zu  erkennen  und 
lebendig  zu  fassen ,  dafs ,  wer  dies  vermöge ,  das  Mafs  aller  Dinge  be- 
sitze und  dafs  zu  dieser  Erkenntnis  die  Universitäten  als  Schulen  der 
Selbstbildung  und  Weisheit  führen  sollten.    Die  Weisheit  sei  nur  da, 
wo  die  Wahrheit  und  die  Sittlichkeit,  das  Erkennen  und  das  Dasein 
sich  in  einem  höheren  Leben  durchdringen,  und  wie  das  Verderben  der 
sich   vereinzelnde  Mensch  sei,  so  müsse  mit  dem  Staate  die  Manig- 
faltigkeit  der  Bürger  und  umgekehrt  mit  jedem  Bürger  das  Ganze  des 
Staats   zu  gleicher  Zeit  und  untrennbar  gegeben  sein.     Es  ist    nicht 
schwer,    in    diesen    Sätzen    den    Nachklang    des    Schleiermacherschen 
Individualismus  und  seiner  Verschmelzung  mit  dem  sittlichen  Gesammt- 
kür|>er  zu  erkennen,   wie    andererseits   in    der  Behauptung,    dafs   die 
Natur  das  Vorbild  alles  Lebens  und  das  Gleichnis  aller  geselligen  Ver- 
bindungen  in  sich  enthalte,  der  Lehrer  der  Naturphilosophie    unver- 
ändert  zu  Ta^^e   tritt.     Unmittelbar   und    widerum    im  Einklang   mit 
seinem  Freunde  lenkt   er   nun  auf  sein  sittliches  und  vaterländisches 
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Ziel  mit  den  Worten  hin:  Das  eigentlich  unvergängliche  und  wahrhaft 
innere  Leben  des  Staats  „ist  die  Wahrheit  und  Sittlichkeit  und  deren 
äufsere  Erscheinung  die  heilige  und  unantastbare  Ehre.  —  Denn  die 
Vernunft  begreift  und  fafst  ewig  nur  sich  selber  und  ist  nichts  anderes 
als  der  reine  Act  des  Selbslerkennens.  Die  Gesetze  der  Natur,  also 
auch  die  Nothwendigkeit  derselben,  stellen  demnach  die  Gesetze  der 
Vernunft  selber  dar,  und  da  diese,  wo  sie  ist,  absolut  frey  ist,  so  ist 
die  Nothwendigkeit  nur  in  und  mit  der  Freiheit  und  ohne  diese  nichtig. 
—  Der  Staat  ist  nichts  anderes,  als  die  gemeinsame  Organisation  der 
Vernunft  aller  Bürger."  Demnach  gelten  die  Universitäten  als  „solche 
Einrichtungen,  durch  welche  die  Jünglinge  des  Staats  aufgefordert 
werden,  durch  Selbstbestimmung  das  Mafs  zu  erringender  Freiheit  sich 
zu  erwerben.  —  Sie  sind  die  Pfleger  des  nationalen  Geistes  und  die 
Erwecker  innerer  Freiheit;  ihr  Sinn  ist  jetzt  freilich  unterdrückt,  aber 
keineswegs  verschwunden."  Hieran  schliefst  er  die  ergreifende  eines 
Lehrers  der  Sitte  und  der  Vaterlandsliebe  vollkommen  würdige  Mah- 
nung: „Vor  allem  aber  ermuntere  ich  euch  das  Gemüth  zu  reinigen, 
ehe  ihr  das  heilige  Geschäft  (der  Selbstbildung)  vornehmt.  Alle  irdische 
Rücksichten  müsset  ihr  aus  der  Seele  bannen,  als  wenn  nichts  als  der 
Gott  der  Wahrheit  und  der  Liebe  und  die  forschende  Seele  da  wäre. 
Nicht  euch  selbst  gehört  ihr  jetzt  mehr  an.  —  Nicht  in  der  Überein- 
stimmung mit  der  äufseren  Welt  sondern  in  der  Übereinstimmung  mit 
euch  selbst,  die  euch  keiner  rauben  kann,  liegt  die  Wahrheit  eures 
Daseyns  und  mit  dieser  die  Weisheit."  Hiermit  kehrt  er  zu  dem 
Wesen  der  Freiheit  als  dem  Ausgleich  des  Widerspruchs  zwischen  dem 
Endlichen  und  dem  Unendlichen,  dem  Bedingten  und  dem  Unbedingten 
zurück^  um  zu  den  religiösen  Schlufssätzen  zu  gelangen,  dafs  alles 
Wahre  unmittelbare  Ofifenbarung  sei  und  dafs  der  Versöhner  Jesus 
Christus  unter  der  widergeborenen  Menschheit  wider  erscheine. 

Es  fehlt  leider  an  Zeugnissen  über  die  Wirkung  dieser  freige- 
sprochenen Reden  auf  die  akademische  Jugend;  natürlich  glich  sie 
nicht  derjenigen,  welche  Fichte  im  Winter  zuvor  auf  einen  gröfseren 
Kreis  Erwachsener  ausübte,  von  denen  mancher  in  wirklicher  Staats- 
tätigkeit begriffen  oder  demnächst  zu  solcher  berufen  war.  Auch 
wollte  Steffens  seine  Hörer  keineswegs  zu  unmittelbarer  vaterländischer 

3* 
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Tat  sondern,  wie  es  einem  Universitätslehrer  ziemt,  zur  sittlichen  Vor- 
bereitung auf  dieselbe  und  zur  Selbstbildung  anregen.  Aber  aus  dem 
liinreifsenden  Eindrucke,  welchen  Steffens  wolbekannte  Rede  1H13.  aller- 
dings im  richtigen  Augenblicke  allgemeiner  und  tiefer  Erregung,  auf 
die  Breslauer  Studenten  machte,  lä£st  sich  die  Kraft  seines  Worten 
wol  ermessen.  Er  selbst  sollte  indes  schon  in  Halle  unmittelbar  an 
patriotischen  Plänen  beteiligt  werden:  die  Männer,  welche  in  Berlin 
die  Erhebung  vorbereiteten,  unter  ihnen  besonders  Gneisenau,  wendeten 
sich  an  Steffens,  um  durch  ihn  auf  allerlei  Wegen  diejenigen  Nach- 
richten zu  erhalten,  welche  einem  plötzlich  ausbrechenden  Unabhängig- 
keitsknmpfe  zu  gute  kommen  konnten,  und  auf  solchen  hofften  die 
glühenden  Herzen  bekanntlich  schon  1809.  Eis  galt  die  21ahl  und  Ver- 
teilung der  feindlichen  Truppen  zu  ermitteln  und  hierüber  flofsen  die 
Erkundigungen  ehemaliger  preufsischer  Offiziere  Steffens  zu.  um  von 
diesem  widerum  nach  Berlin  befördert  zu  werden.  Lange  konnte  der- 
gleichen freilich  der  westfälischen  Regierung  nicht  verborgen  bleiben: 
als  Steffens  1811  dem  Rufe  nach  Breslau  folgte,  entgieng  er  mit  Muhe 
der  schon  beschlossenen  Verhaftung. 

Reils  vaterländische  Gesinnung  haben  wir  schon  oben  (II,  7)  er- 
wähnt; bei  Widereröffnung  der  Universität  am  16.  Mai  1808  begann 
<  r  seine  Rede  als  Dekan  der  medezinischen  Fakultät  mit  den  uner- 
schrockenen Worten  pich  habe  die  Liebe  zu  Preufsen  mit  der  Mutter- 
milch eingesogen^,  um  dann  die  Verdienste  der  Könige  von  Preufsen 
um  die  Wissenschaften  zu  preisen.**) 

Mit  solcher  wenn  auch  möglichst  verborgenen  Betätigung  vater- 
ländischer Gesinnung  wurde  nicht  nur  der  Argwohn  der  neuen  Regie- 
nmg,  sondern  auch  die  Abneigung  der  wenigen  Amtsgenossen  wach, 
welche  aus  Mutlosigkeit,  aus  Mangel  an  sittlicher  Würde,  aus  niederen 
und  doch  so  erklärlichen  Rücksichten  auf  das  eigene  Leben  sich  der 
anderen  Seite  zuwandten.  Es  gab  deren,  wie  schon  bemerkt,  selir 
wenige  und  unter  ihnen  sicher  keinen  der  hervorragenden  Geister: 
wenn  Voigtel  1801)  um  die  Ernennung  zum  Historiographen  des  König- 
reichs Westfalen  bat,  so  wollte  er  hiermit  ausgesprochenermafsen  sein 
kärgliches  Gehalt  von  500  auf  800  Thaler  erhöhen,  ein  tieferer  An- 
trieb lag  dieser  Elendigkeit  nicht  zum  Grunde.    Aber  Gegensätze  auf 
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diesem  sittlichen  und  staatlichen  Gebiete  erbitterten  mehr  als  wissen- 
schaftliche Kämpfe;  den  unerfreulichen  Beweis  hierfür  sollte  unsere 
Universität  noch  einmal  ein  Menschenalter  später  liefern.  In  einer  Zeit 
allgemeiner  Unsicherheit  und  Erregung  wuchert  der  Parteigeist;  das 
Gefühl  der  Gemeinsamkeit,  die  Pflicht  in  dem  einzelnen  ein  gleichbe- 
rechtigtes Glied  des  Gesammtkörpers  zu  sehen  und  zu  achten  schwächt 
sich  ab  und  die  Reizbarkeit  verleitet  zu  Äuiserungen  und  Schriften, 
welche  schon  die  Selbstachtung  verbieten  sollte.  An  derartigen  Aus- 
schreitungen fehlt  es  in  den  Schriftstücken  der  Universität  aus  dieser 
Zeit  keineswegs :  wenn  Rüdiger  sich  nachträglich  grob  gegen  die  Wahl 
Sprengeis  zu  der  Pariser  Reise  erklärte,  so  bemerkte  dazu  Dabelow 
mit  lakonischer  Schärfe:  vidi  priora,  risi  posteriora.*^)  Diese  Tonart 
sollte  in  der  Folgezeit  leider  öfter  angeschlagen  werden. 

Die  starke  Belastung  der  Stadt  Halle  traf  auch  die  Professoren. 
Indes  wurde  soweit  dies  angieng  ihre  äuisere  Lage  einigermafsen,  z.  B. 
durch  Minderung  der  Einquartierungslast  erleichtert,  bei  der  Menge 
der  durchrückenden  Truppen  immerhin  eine  willkommene  Gunst. 
Sorgenfrei  lebte  kaum  einer,  nicht  einmal  Niemeyer,  der  doch  als 
Kanzler,  Professor,  Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  und  des 
theologischen  Seminars,  endlich  als  Ordensritter  ein  Gesammtein- 
kommen  von  etwa  12  000  Francs  neben  freier  Wohnung  bezog,  die 
Einnahmen  aus  den  Vorlesungen  und  den  Gewinn  der  Schriftstellerei 
ungerechnet.  Freilich  hatte  er  in  seiner  Stellung  auch  grofse  An- 
sprüche zu  befriedigen,  im  Mai  1808  sogar  den  König  Jerome  aufzu- 
nehmen.^) 

Die  Zahl  der  Studenten  war  natürlich  durch  die  Ereignisse  von 
1806/7  sehr  zusammengeschwunden;  bei  der  Widereröffnung  der  Vor- 
lesungen fanden  sich  174  statt  der  früheren  1280  an,  im  nächsten 
Winter  nur  210,  so  dafs  die  Regierung  damals  die  Aufhebung  der  Uni- 
versität ernstlich  erwog.  Im  Sommer  1811  hatte  sich  der  Besuch  auf 
318  gehoben,  von  denen  199  Theologen,  78  Juristen  und  Kameralisten, 
39  Medeziner,  2  Philosophen,  darunter  198  Inländer  und  120  Ausländer 
waren;  im  letzten  Winter  1812/13  war  diese  Zahl  auf  342  mit  220 
Theologen,  79  Juristen  37'  Medezinern  und  6  Philosophen  gestiegen.**) 
Dazu  kam,  dais  die  Studenten  nicht  minder  als  die  Lehrer  und  die 
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Bürgerschaft  unter  der  zunehmenden  Verarmung  zu  leiden  hatten:  der 
Beschluß  der  juristischen  Fakultät  vom  12.  October  1870,  dafs  über 
Honorarerlasse  eben  nur  die  Fakultät  entscheiden  dürfe,  deutet  darauf 
hin,  dafs  die  einzelnen  Professoren  mit  derartigen  Gesuchen  überhäuft 
wurden.**)  Cber  den  Fleifs  und  Eifer  der  Studenten  zu  dieser  Zeit 
gebricht  es  an  genaueren  Zeugnissen:  er  wird  mit  dem  Fortgang  der 
grofsen  Lehrer  nicht  gewachsen  sein.  Ihre  Sitten  scheinen  in  dem 
einfacheren  Verhältnissen  und  unter  der  vaterländischen  Prüfung  sich 
gehohen  und  gestärkt  zu  haben ;  dies  wird  auch  keineswegs  durch  das 
Auftauchen  einzelner  Kränzchen  und  deren  studentischen  Verkehr  mit 
der  Nachbaruniversität  Leipzig,  selbst  nicht  durch  das  Auftreten  einer 
westfälischen  und  einer  sächsischen  Landsmannschaft  widerlegt,  wenn 
überhaupt  Niemeyers  Anzeige  hierüber  vom  21.  Juli  1810  wirklich  be* 
gründet  war.  Trotz  einiger  Verweisungen,  von  welchen  selbst  Söhne 
berühmter  Professoren  betroffen  wurden,  lassen  auch  die  allgemeinen 
Verordnungen  dieser  Zeit  erhebliche  Verstöfse  gegen  Zucht  und  Sitte 
nicht  erkennen.  Durch  Erlafs  des  Ministers  Simeon  vom  8.  September 
1809  und  des  Generalsecretärs  Leist  vom  9.  August  1810  wird  der 
Universität,  nachdem  zufolge  des  Code  Napoleon  ihr  die  contentiöse 
Gerichtsbarkeit  nicht  mehr  zusteht,  doch  die  Disziplinargewalt,  aber 
sine  Btrepitu  ei  forma  iuMcii,  Verhängung  vierzehntägiger  Karzerstrafe, 
die  Erteilung  des  Rates  zum  Abgehen,  selbst  das  Recht  der  Verweisung 
gegen  alle  Teilnehmer  irgend  einer  Landsmannschaft,  Orden  oder  Ver* 
bindung  belassen.  Diese  Bestimmung  entsprach  indes  lediglich  den 
Veränderungen  der  Landesverfassung  und  der  allgemeinen  Verwaltung. 
Eher  würde  das  Verbot  des  Waffen tragens  und  des  öffentlichen  Taback- 
rauchens  auf  bedenkliche  Gewohnheiten  deuten,  wenn  nicht  dieses  zu 
unbedeutend  und  jenes  in  der  allgemeinen  Lage  begründet  gewesen 
wäre.  Wenn  Leist  noch  im  März  1813  die  Kinnbärte  und  das  Tragen 
besonderer  Abzeichen  untersagte,  so  wird  dies  seinen  Anlafs  in  der 
zu  jener  Zeit  sehr  erklärlichen  Besorgnis  vor  politischen  Vereinigungen 
gehabt  haben;  wie  denn  die  Regierung  schon  1812  ihr  Mistrauen  in 
die  Gesinnung  der  Studenten  ausgesprochen  hatte.  Im  Jahre  1809 
hatte  freilich  der  westfälische  Minister  von  Wolfradt  die  Studenten 
wegen  ihrer  Besonnenheit  bei  dem  unvermuteten  Durchzuge  des  Herzogs 
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Yon  Braunschweig  ausdrücklich  belobt,  was  dann  durch  Anschlag  am 
schwarzen  Brett  zu  ihrer  Kenntnis  gebracht  war;  ihre  Zurückhaltung 
wird  wesentlich  dem  Überraschenden  des  Vorgangs  beizumessen  sein.**) 

Mit  Unterstützung  Johannis  von  Müller  hatte  der  Kanzler  Niemeyer 
1808  die  Verleihung  einer  Uniform  an  die  Studenten  beantragt,  viel- 
leicht eben  durch  eine  Anregung  Müllers  bewogen,  da  ein  sonstiger 
Anlais  zu  diesem  für  einen  ehemals  preufsischen  Professor  auffalligen 
Schritte  nicht  ersichtlich  ist.  Die  Entscheidung  wurde  mit  der  Be- 
merkung verschoben,  dafs  schon  jetzt  dem  tatsächlichen  Gebrauch  einer 
solchen  Uniform  nichts  entgegenstehe;  es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs 
die  Studenten  sich  diese  sicher  unwillkommene  Erlaubnis  zu  Nutze 
gemacht  haben.*') 

Einige  Anregung  gewann  das  allgemeine  Leben  durch  die  von 
Reil  versuchte  Verwandlung  Halles  in  einen  Badeort  und  die  damit 
verbundene  Aufrichtung  eines  Theaters.  Reil  schlofs  am  25.  Juli  1810 
einen  Vertrag  mit  der  medezinischen  Fakultät,  durch  welchen  ihm  die 
Gebäude  des  ehemaligen  reformierten  Gymnasiums  gegen  Abtretung 
des  früheren  Salzhofs  und  gegen  die  Verpflichtung  überlassen  wurden, 
die  Bäder  in  dieses  Gymnasium  zu  verlegen.  Wir  erinnern  uns,  dafs 
dieses  Haus  1808  der  medezinischen  Fakultät  zu  klinischen  Zwecken 
überwiesen  war  (II,  21).  Reil  erhielt  in  Berlin  die  Erlaubnis,  zur  Lei- 
tung des  Bades  einige  Sommermonate  in  Halle  zubringen  zu  dürfen. 
Gleichzeitig  wurde  die  ehemalige  Schul-  und  Universitätskirche  zu  einem 
Theater  eingerichtet,  in  welchem  während  der  Badezeit  1811/14  die 
zu  diesem  Behuf  von  Lauchstädt  übersiedelnde  Weimaraner  Truppe 
spielte.  Das  Theater  wurde  im  Anfang  des  August  1811  mit  einem 
von  Goethe  gedichteten  Prologe  und  der  Aufführung  des  Egmont  ein- 
geweiht; die  Teilnahme  der  Hallenser,  insbesondere  auch  der  Studenten, 
denen  dieser  Genufs  weniger  kostete  als  der  Besuch  von  Lauchstädt, 
war  sehr  lebhaft,  was  schon  durch  den  Ertrag  bewiesen  wurde.  Denn 
in  diesem  Jahre  hatten  24  Vorstellungen  in  Lauchstädt  1681,  dagegen 
32  in  Halle  6411  Thaler  eingebracht;  ja  die  Gesammteinnahme  des 
Hallischen  Theaters  für  1811/14  belief  sich  trotz  des  dazwischen  fallen- 
den Krieges  auf  mehr  als  24000  Thaler,*®)  während  die  Badeanstalt 
nur  kümmerlich  fortbestand. 


—    40    — 

§  55.   Das  Jahr  1813. 

Die  Hörsäle  der  Friedrichsuniversität  leerten  sich  abermals,  als 
Friedrich  Wilhelm  III  am  3.  Februar  1813  zur  Bildung  der  freiwilligen 
Jägerabteilungen,  noch  mehr  als  er  am  17.  März  zur  Erhebung  gegen 
die  französische  Bedrückung  aufrief.  Nicht  nur  sämmtliche  Preufsen. 
dieses  Wort  im  Sinne  der  Staatsgrenzen  nach  dem  Tilsiier  Frieden 
verstanden,  sondern  auch  aus  den  ehemals  preufsischen  Landesteilen 
giengen  viele  Studenten  fort,  um  in  die  neugebildeten  Truppenteile  des 
preufsischen  Heeres  einzutreten.  W^ie  grofs  die  iZahl  der  letzteren  war, 
welche  von  den  französischen  Behörden  als  Westfälinger  bezeichnet 
werden,  ist  nicht  festzustellen;  die  Berichte  der  Universität  nennen  in 
steigendem  Grade  zehn,  zwölf,  sieben  und  zwanzig,  unter  ihnen  Söhne 
Sprengeis  und  Meckels,  aber  auch  hiermit  war  ihre  Summe  nicht  er* 
schöpft.  Die  Gesammtzahl  derer,  welche  bis  Ostern  die  Universität 
verlassen  und  die  preufsische  Grenze  überschritten  hatten,  wird  akten- 
mäfsig  auf  212  angegeben.  Hiemach  begreift  sich,  dafs  am  3.  Mai, 
zumal  nach  dem  Gefechte  des  vorhergehenden  Tages,  die  Vorlesungen 
noch  nicht  eröffnet  waren.  Gleichwol  legte  die  westfälische  Regierung 
auf  ihren  ungestörten  Fortgang  grolses  Gewicht,  schon  um  die  allge« 
meine  Erregung  durch  den  Anschein  friedlicher  Sorglosigkeit  zu  be- 
schwichtigen. Am  18.  März  befahl  ein  Erlafs  Leists,  die  Vorlesungen 
zur  Widerlegung  des  grundlosen  Gerüchts,  als  ob  sie  in  diesem  Sommer 
nicht  statthaben  sollten,  unverzüglich  anzukündigen:  ihr  Verzeichnit 
wurde  ohne  Anstand  genehmigt.  Indes  waren  bis  zum  27.  April  nur 
wenige  der  älteren  Studenten  aus  den  Ferien  zurückgekehrt  und  noch 
nicht  ein  neuer  eingeschrieben.**) 

Dazu  kam  nun,  dafs  Bülow  am  2.  Mai  Halle  angegriffen  und  nach 
hartem  bis  in  die  Strafsen  foHgesetzten  Kampfe  den  sich  tapfer  wehren- 
den Feind  mit  einem  Verlust  von  400  Gefangenen  und  mehreren  Ge- 
schützen aus  der  Stadt  gedrängt  hatten.  Es  scheint,  dafs  nach  der 
Erstürmung  des  Steintors  einige  Bürger  bei  der  Eröffnung  der  l>eiden 
anderen  Tore  behilflich  gewesen  waren:  am  Gefecht  hatte  sich  nach- 
weislich kein  Einwohner  beteiligt.  Wol  aber  hatten  die  Professoren 
Noide  und  Dzondi  sich  das  Lob  der  westfälischen  Behörden  durch  die 
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Hilfe  verdient,  welche  sie  während  des  Kampfes  den  beiderseitigen 
Verwundeten  geleistet  hatten.^)  Die  Besetzung  der  Stadt  währte  in- 
des nur  wenige  Tage,  da  Bülow  durch  den  Miserfolg  der  Schlacht  bei 
Gr.  Görschen  zum  Rückzug  über  die  Elbe  genötigt  war;  sonach  konnte 
die  Universität  am  29.  Mai  berichten,  dafs  die  Vorlesungen  nunmehr 
eröffnet  seien.  Auch  Leist  hatte  am  17.  Mai  Ober  das  Verhalten  der 
Universität  in  jenen  Tagen  günstig  berichtet:  Niemeyer  sei  allerdings 
nach  dem  Gefechte  in  Leipzig  gewesen,  um  von  einem  befreundeten 
Kaufmann  Geld  für  die  Universität  und  die  Franckeschen  Stiftungen 
aufzunehmen.  Freilich  ohne  Erfolg,  zudem  sei  er  dort  mehrere  Tage 
zurückgehalten,  da  der  Wagenverkehr  unterbrochen  gewesen  sei.  Dafs 
er  ohne  Erlaubnis  dorthin  gegangen,  sei  zu  tadeln;  übrigens  sei  sein 
Verhalten  nach  Schmelzers  Urteile  musterhaft  gesetzlich  gewesen,  er 
habe  auch  bei  den  preufsischen  und  russischen  Befehlshabern  im  Ver- 
dacht der  Franzosenfreundlichkeit  gestanden.  Die  übrigen  Professoren 
hätten  sich  tadellos  benommen,  von  den  Studenten  hätten  sich  mehrere, 
auch  Westfälinger,  bei  den  Preufsen  anwerben  lassen. 

Die  beiden  Fürsten  waren  begreiflicher  Weise  nach  dem  unglück- 
lichem Gefechte  in  ganz  anderer  Stimmung,  gleichviel  ob  sie  das  Ge- 
rücht über  die  Teilnahme  der  Einwohner  an  dem  Kampfe  wirklich  ge- 
glaubt oder  zu  glauben  nur  vorgegeben  hatten.  Auch  war  doch  war- 
scheinlich  genug,  dais,  wie  ihnen  hinterbracht  war,  die  Professoren 
wie  die  Hallischen  Bürger  mit  ihrer  Freude  über  die  Anwesenheit  der 
Preufsen  nicht  zurückgehalten  hatten.  Als  Jerome  während  des  Waffen- 
stillstands durch  die  Stadt  kam,  brauste  er  auf:  die  Professoren  sollten 
sich  von  der  ligne  mathemaüque  ihrer  Wissenschaft  nicht  entfernen,  und 
den  wegen  seiner  Leipziger  Reise  sich  entschuldigenden  Niemeyer  fuhr 
er  an  „8i  vous  avi&s  Üi  coupable,  je  voiis  aurais  fait  pendre.** 

Schlimmer  klang  die  Drohung  Napoleons,  als  er  am  Abend  des 
13.  Juli  von  Magdeburg  her  die  Stadt  berürte.  Er  liefs  sich  über  die- 
selbe nach  seiner  Weise  im  höchsten  Unwillen  aus,  da  von  den  Bür- 
gern aus  den  Fenstern  auf  französische  Soldaten  geschossen  sei.  Fünf 
bis  sechs  Schuldige  sollten  ausgemittelt  und  erschossen  werden,  sonst 
sollte  die  Stadt  verbrannt  oder  mit  einer  Kriegsabgabe  von  vier  Mil- 
lionen Francs  und  15000  Mann  belegt  werden.    Halle  stecke  voll  von 
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Mitgliedern  des  Tugendbundes,  was  zwar  nicht  in  diesem  Mafse  zutraf, 
aber  früher  mit  Steffens  seine  Richtigkeit  gehabt  hatte.  Der  Universität 
kündigte  er  die  Aufhebung  an,  sein  Bruder  habe  überhaupt  unrecht 
getan  sie  wider  herzustellen,  selbst  auf  das  Verhalten  der  Stadt  im 
Jahre  1806  kam  er  in  seinem  Grolle  zurück.  Eine  bescheidene  Er- 
widerung  des  Universitätsdirektors  Schmelzer  fand  keinen  Eingang:  der 
Kanzler  Niemeyer,  welcher  sich  mit  anderen  Professoren  bei  dem  Um- 
8|)ann  eingefunden  hatte,  gelangte  erst  ganz  zuletzt  bis  zum  kaiserlichen 
Wagen,  als  alles  vorbei  war,  und  kam  nicht  mehr  zum  Worte.  Der 
Maire  Streiber,  welcher  mit  der  Untersuchung  beauftragt  wurde,  be- 
richtete indes  in  würdiger  Sprache  an  den  Generalinspektor  der  west- 
fälischen Gensd*armerie  von  Bongars,  er  könne  niemand  namhaft 
machen,  der  sich  an  dem  Kampfe  beteiligt  habe,  von  dem  Tugend- 
bunde wisse  nach  Niemeyers  Aussage  an  der  Universität  nicht  einer. 
Auch  der  Präfekt  des  Fuldadepartements  Piautaz  zeigte  an:  er  sei  Zeuge 
des  Kampfes  am  2.  Mai  gewesen,  kein  Bürger  habe  geschossen,  sondern 
sie  hätten  die  Verwundeten  beider  Parteien  aufgenommen,  übrigens  «ei 
dieselbe  Beschuldigung  von  den  Preufsen  erhoben  worden.  Ein  ähnlich 
entlastender  Bericht  gieng  von  dem  Unterpräfekten  ein. 

Allein  alle  diese  Vorstellungen,  von  denen  der  Bericht  Streibers 
dem  König  Jerome  vorgelegt  wurde,  vermochten  den  Entschlufs  Napoleons 
nicht  zu  ändern.  Durch  den  Erlafs  Jeromes  vom  15.  Juli  erfolgte  die 
Aufhebung  der  Universität :'*')  gleichzeitig  wurde  befohlen,  die  Vor- 
lesungen sofort  einzustellen,  Siegel  und  Insignien  abzuliefern,  die  Hör- 
säle, die  Bibliothek,  die  Sammlungen  zu  versiegeln  und  die  Rechnungen 
abzuschliefsen.  Mit  der  Ausführung  des  Befehls  wurde  der  Maire 
Streiber,  der  Universitätssecretär  Kunitsch  und  der  Inspektor  der  Frei- 
tische Bispink  beauftragt.  Am  19.  war  die  Aufhebung  vollzogen  und 
am  30.  d.  M  das  Protokoll  über  die  Übergabe  des  Universitätsbesitzes 
aufgenommen.  Dieser  Besitz  sollte  nach  dem  Erlafs  vom  15.  an  andere 
Universitäten  und  öffentliche  Unterrichtsanstalten  verteilt  werden:  den- 
jenigen Professoren,  welche  sich  nicht  durch  ihr  Benehmen  ihrer  Stellung 
unwürdig  gezeigt  hätten,  wurde  die  Zahlung  ihres  halben  Gahalts  bis 
zu  ihrer  anderweitigen  Anstellung  zugesagt. 

•)  Anlage  40. 
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Hiernach  galt  es  nun,  über  die  Professoren  zu  verfügen,  von 
denen  einige  meist  unbedeutendere,  Wahl,  Vofs,  Wehrn,  sich  in  un- 
ziemlicher Hast  und  zudringlicher  Ergebenheit  um  ihre  Versetzung  nach 
Göttingen  bewarben.  Leist  berichtete  am  18.  August  über  die  wissen- 
schaftHche  Tüchtigkeit  der  Professoren:  mit  grofsem  Lobe  wurden 
Gesenius,  Nolde,  Sprengel,  Meckel,  welcher  feiner  als  Langenbeck  sei, 
auch  Wegscheider  und  Dzondi  bedacht,  selbst  der  fast  taube  Hoffbauer 
wurde  wegen  seines  Naturrechtes  gerühmt.  Von  diesen  wurden  die  vier 
erstgenannten  für  Göttingen,  die  drei  letzten  für  Marburg  empfohlen. 
Schmelzer  sei  weder  Lehrer  noch  Schriftsteller,  auch  Schütz  habe  keine 
Lehrgabe.  Knapp  und  Niemeyer  seien  an  den  Franckeschen  Stiftungen 
zu  belassen,  Voigtel,  welcher  früher  an  dem  aufgehobenen  lutherischen 
Gymnasium  Lehrer  gewesen  war,  und  Maafs  an  den  Schulen  des 
Waisenhauses  anzustellen;  Tieftrunk,  Wehrn,  Rüdiger  seien  mit  Ruhe- 
gehalt zu  entlassen.  Mit  diesen  Urteilen,  die  man  im  allgemeinen  als 
zutreffend  anerkennen  darf,  war  es  indes  nicht  abgetan;  am  2.  Sep- 
tember folgte  ein  weiterer  Bericht  über  die  politische  Haltung  der  Pro- 
fessoren. Sprengel  und  Meckel  wurden  am  meisten  beschuldigt,  so 
habe  sich  auch  Bongars  und  der  Präfekt  Piautaz  geäufsert;  besonders 
Meckel  habe  die  jungen  Leute  verführt,  er  sei  ein  unruhiger  Geist,  mit 
allem  unzufrieden  et  toujours  partisan  des  jeunes  exaltes.  Niemeyer  sei 
cTune  conduite  tris-suspecte  und  selbst  Voigtel  wurde  unter  die  Zahl 
derer  gerechnet,  qui  paraissent  tenir  au  Systeme  Prtissien.  Wenn  einige 
als  d'tme  nullit^  absolue  bezeichnet  werden,  so  lag  hierin  auch  gerade 
keine  Schmeichelei.  Durch  Erlafs  des  Königs  wurden  nun  versetzt 
nach  Göttingen  Schmelzer,  Bruns,  Pfaff,  Gesenius  und  der  Lehrer  des 
Englischen  Müller,  nach  Marburg  Wegscheider,  Salchow,  Dzondi,  Hoff- 
bauer^  Schütz,  Ersch,  Vofs,  Wahl,  Kastner.  Knapp,  Niemeyer,  Voigtel, 
liIaaTs  wurden  den  Franckeschen  Stiftungen  überwiesen,  die  Kanzler- 
würde unter  Einziehung  ihres  Gehalts  unterdrückt.  Mit  vollem  Gehalt 
sollten  in.  den  Ruhestand  treten  Stange,  Prange,  Wagnitz,  Woltär, 
Kemme,  König,  Ebers,  Wehrn  und  der  Lehrer  des  Französischen 
Lestiboudois.  Wie  es  scheint,  sollten  Sprengel  und  Meckel,  welche  in 
diesem  Erlasse  nicht  genannt  werden,  als  des  Preufsentums  verdächtig 
und  mithin  ihres  Amtes  unwürdig,  ohne  weiteres  entlassen  werden.^^) 
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Die  rasch  drängenden  Ereignisse  vereitelten  die  Durchführung 
dieser  Beslinimungen.  Am  28.  September  floh  Jerome  vor  dem  Gber- 
fall  Tschernitscheffs  aus  Kassel  nach  Marburg,  am  11.  October  ruckte 
Blücher  mit  dem  schlesischen  Heere  in  Halle  ein  und  nahm  bei  Nie* 
meyer  Wohnung.  In  seinem  Gefolge  befand  sich  Steffens,  welcher  die 
allen  Freunde  wider  sehen  durfle.^-)  Am  IG.  October  schlug  York  in 
blutigem  Kampfe  Marmont  bei  Möckem  und  eröffnete  hiermit  den 
Leipziger  Sieg,  und  am  2<>.  October  verliefs  der  inzwischen  nach  seiner 
Residenz  zurückgekehrte  Jerome  zum  zweiten  Male  Kassel  und  sein 
kurzlebiges  Königreich  Westfalen  auf  Nimmerwidersehen.  Und  da  Nie- 
mand bezweifeile,  dafs  Halle  an  Preufsen  zurückfallen  werde,  so  ge- 
«ilaltete  König  Friedrich  Wilhelm  III  am  15.  November  1813  aus  seinem 
IIauplc|uarlier  Frankfurt,  dafs  die  Friedrichsuniversitüt«  so  weit  sie  es 
aus  ihren  eigenen  Mitteln  vermöge,  sofort  wider  in  Wirksamkeit  trete,*) 
und  lobte  eben  daher  am  23.  Dezember,  dafs  noch  in  diesem  Winter* 
halbjahr  gelesen  werden  solle.  Wer  konnte,  eilte  aus  den  befreiten 
Landesteilen  zu  den  Waffen:  der  zweite  Sohn  Niemeyers  gab  seine 
juristische  Professur  in  Maiburg  auf,  um  den  Krieg  mitzukSmpfen,  an 
welchem  die  beiden  anderen  Söhne  des  Kanzlers,  der  älteste  als  Ober* 
arzl,  der  dritte  in  dem  zweiten  Leibhusarenregiment  Teil  nahmen. 

Über  die  Zahl  der  Mitkämpfer  von  der  Universität  Halle  sind  schon 
oben  BiTechnungen  angestellt;  sie  läfst  sich  wenn  auch  nicht  mit 
Sicherheit  nach  der  Ausdehnung  der  Unterstützungen  schätzen,  welche 
für  hilfsbedürftige  aus  dem  Felde  heimgekehrte  Krieger  durch  einen 
Erlafs  des  Slaalskanzlers  von  Hardenberg  vom  24.  November  1814  in 
Aussicht  gestellt  und  durch  Vermittelung  der  Universitätsbehörden  in 
den  beiden  folgenden  Jahren  in  Anspruch  genommen  wurden.  Aus 
dem  Juli  ISIG  liegen  18l)  Gesuche  bedürftiger  und  nunmehr  auf  unserer 
Universität  befindlichen  Studenten,  meist  von  ehemaligen  freiwilligen 
Jägern  vor,  welche  an  beiden  Kriegten  Teil  genommen  hatten,  dar^ 
unter  H3,  welche  im  Felde  zu  i  Offizieren  befördert  waren.  Die  Be- 
gründung' der  meisten  (lesuclie  tT^Mebt,  dafs  die  Väter  durch  Plünde- 
nmgen,  Kriegsabpabtn  oder  ilurch  Ausrüstung  ihrer  Söhne   mittellos 

*)  Anlsfre  41. 
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geworden  waren.  Dazu  kamen  29,  unter  ihnen  14  Offiziere,  welche 
gedient  hatten,  aber  keine  Unterstützung  beanspruchten  und  34,  dar- 
unter einige  Apotheker  und  Lazarethgehilfen ,  welche  aus  Unkunde 
dieser  ganzen  Veranstaltung  sich  nicht  gemeldet  hatten.^^)  Alles  zu- 
sammengerechnet würde  die  Zahl  von  243  ins  Feld  gezogenen  Studenten 
ergeben,  eine  Summe,  welche  auf  den  Krieg  von  1815  ausgedehnt, 
noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleiben  dürfte.  Denn  ist  auch  an- 
zunehmen, dafs  in  diese  Zahl  nicht  wenige  begriffen  sind,  welche  erst 
nach  dem  Kriege  unsere  Universität  bezogen,  so  sind  andererseits  die- 
jenigen nicht  in  ihr  enthalten,  welche  im  Kriege  gefallen  waren  oder 
sich  einer  anderen  Universität  oder  auch  anderen  Berufsarten,  z.  B. 
dem  Offiziersstande,  zugewendet  hatten.  Die  Höhe  der  im  Einzelfalle 
verliehenen  Unterstützungen  bewegt  sich  zwischen  25  und  50  Thalem. 
Das  Vaterland  war  befreit,  die  Universität  sollte  bald  zu  neuem 
und  kräftigen,  wenn  auch  andersartigen  Leben  erwachen.  Aber  einst- 
weilen lasteten  auch  neben  der  Verarmung  die  Folgen  des  Kriegs  noch 
schwer  auf  Halle.  Die  Stadt  war  mit  Verwundeten  und  sonstigen 
Kriegskranken  überfüllt,  deren  Pflege  nicht  nur  Geldmittel  sondern 
auch  Menschenleben  forderte,  als  eines  der  edelsten  dasjenige  Reils, 
welcher  seinen  Anstrengungen  in  den  Lazarethen  zum  Opfer  fiel. 


Anmerkungen  zu  Kapitel  17. 


1)  Die  Kurze  Geschichte  der  Universität  und  Stadt  Halle  seit  dem  Ausbruch 
des  Krieges  im  Jahre  1806  bis  zum  dritten  August  1814  nennt  den  französischen 
Sprachmeister  Benoualt  als  den  heimlichen  Zuträger,  S.  8.  31.  Nach  Eckstein 
Chronik  S.  2  ist  diese  geschichtliche  Übersicht  von  dem  Buchdrucker  Thieme 
zusammengestellt  und  von  dem  Professor  Maafs  im  einzelnen  berichtigt.  Nach 
anderen  ist  Buhle,  welcher  auch  die  Schicksale  und  fröhlichen  Ereignisse  der 
Stadt  Halle  von  September  1813  bis  1814  (Halle,  Reinicke,  1815.  Mit  einer  Kupfer- 
tafel) beschrieben  hat,  der  Verfasser. 

2)  Vofs  Schicksale  der  Stadt  und  Universität  Halle  in  den  Zeiten  Bd.  XH,  411. 

3)  MfiUer  Briefe  von  der  Universität  in  die  Heimat  S.  349  u.  353;  Niemeyer 
Beobachtungen  auf  Reisen  IV,  7. 

4)  Univers.  Archiv  U.  11  fol.  13. 

5)  Steffens  Was  ich  erlebte  V,  217  fr. 
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6)  G(»h.  Staauarchiv  Rcp.  9*2,  Nachrichten  über  u.  s.  w.  Maaaow  IIL  B.  14: 
Et  liegt  nah**  zur  Erklänin^  dif'iK'r  aafiUlligfn  Gunst  eine  besoDdere  EIrgrb^iüi#'it 
Spr(*ngel8  ^pr^n  die  »iegreichen  Franiosen  vorauazuaetzen :  aach  hat  tr  bald  darauf 
)H«i  B<*ratuDfr  einer  an  Napoleon  zu  richtenden  Bittschrift  sich  anfangs  zu  anter- 
wUrli^en  Ausdrucken  geneigt  gezeigt.  Allein  er  widerrief  seine  Abatimmonc 
und  fK*in  spftter^s  Verhalt€»n  schützt  ihn  gegen  jenen  schimpflichen  Verdacht. 
Ks  llfyt  sich  eher  annehmen,  dafs  französischer  Seits  der  Intendant  Clarac,  riel* 
ItMcht  der  Raii»«*r  selbst,  nach  ihrer  damaligen  Denkart  eine  besondere  Teilnahme 
für  den  hotanisi'hen  Garten  hegten,  was  mit  dem  vielleicht  von  Sprengel  geschickt 
v«*rwcrtet«*n  früheren  Aufenthalte  Alex,  von  Humboldts  in  Paris  sasammeahliig*^ 
mochte.  Sprengel  widmete  zwar  den  von  ihm  heransgegebenen  index  piatUmrmm 
quae  in  horto  boianico  Halensi  anno  1S07  vipuerunt  dem  genannten  Lud,  Amt. 
Claracio,  urbis  et  provinetae  HaUnsis  praefecto:  auch  sind  di««  Dankea-  nnd  Lobe^ 
ausdrücke  der  Widmung  etwas  stark,  aWr  nicht  ülH*r  das  damals  Oblicb«*  Maa/s 
hinaus  und  in  den  Worten  ^Obsequium  in  Imperaioris  voluntatem  ei  civäu  pm- 
dentia  te  nn$quam  impedicemnt,  cuivis,  quacunque  in  re po$$e$^  gratifieari g entern ^ 
que  noBtram  ealamitatibus  temporum  oppresnam  offidis  tuie  toepitare* 
»ogar  leidlich  freimütig.  Wir  werden  sehen,  dafs  Sprengel  später  den  Fransosv-a 
wegen  (i«>in(*r  pr«>ufsischen  Gesinnung  verdächtig  wurde. 

7)  Di«*  deutsche  Fassung  abgi*druckt  in  Vofs  Zeiten  XIII,  104—6.  Cbrigens 
vgl.  d.  Univ.  Arch.  U.  11  fol.  107  ff. 

8)  Niemeyer  Deportationsreise  nach  Frankreich,  Bd  IV,  1  der  Beobach- 
tungen S.  '.'Äff.     Vofs  Zeiten  XIII.  424;  Univers.  Arch.  a.  a.  O.  fol.  158. 

i»/  Ni««m«*v«*r  D«'portationsn»ise,  FV.  2,  487. 

10'  Nifmey«'r  a.  a.  O.  S.  562. 

11  Ahgeiiruckt  in  Vofs  Z«>it('n  XQI  S.  120.  Bezeichnenderweise  wurde  ia 
fli«*sem  Erlafs  zur  Erwägung  gi*gt'lM*n,  ob  <>twa  die  Univ«*r8itAt  und  das  Waisenhaus 
für  <lie  Hebung  der  Staats  Wirtschaft  und  des  Gewerbes  nutzbar  gemacht  w*-nlea 
krinnt«*n. 

12)  Vofs  Zeiten  XIH.  131-134:  Univ.  Arch.  U.  11  fol.  52 ff  und  H.  15.  Nir- 
mey**r  Zur  Krinn*'rung  an  dessen  L«*bcn  S.  384f.,  und  Deportationsreiso  a.  a.  U. 
S.  48.*>. 

13.  Univ.  Arch.  F.  15,  St.'ffens  Was  ich  erlebte  VI,  S.  7. 

141  \hif^  im  <ieh.  Stnaticirch.  (Acta  b*'tr.  die  akad<*mischen  LA*hrinstitnt«»  180T8 
K.  H'.t  A.  XXL\  !•  befindliche  und  b«'i  Ni**m**v**r  Zur  Erinnerung  an  dessen  IjeX^f^ 
S.  5«)  abgfdrui'kt«'  KabinetM^ohreiben  i«t  für  den  König  und  für  Niemever  gleich 
ehn'nviill  iin<l  v«Tdient  dt•^hHlb  auoh  hier  volUtändig  wid^rgeg^ben  zo  w**r«l«-n: 
•Ich  !«!»«••  d**n  B*'weggriind*'n.  welche  Euch  nach  Kur«'m  Schreiben  vom  1.  d.  b^^ 
stimmt  haben  in  di*-  Dit-n^te  des  KnIlig^  von  WcHtphHl«*n  zu  treten,  vollkommene 
(tereohti^k*'it  widerfahren  und  \iüii»rh«' Euch  <flUck  zu  d»*ni  bey  dem  neuen  Lao- 
d**sh*Tni  /.um  H**st('n  d«T  Fr:«nckiMeh«-ii  Stiftungen  und  der  rniv«>rsitit  ausg4*wirkteo 
B(•^chlü}•rien.  ZuL'I'ich  b*-willip>  ich  dl«-  **rb«*ten**  Entlansung  aus  meinen  Diensten 
und  v*Ti»ieliere  Euch  dabi'v,  daft«  ich  desp't'nungeachtft  an  Eurem  ferneren  Schicksal 
und  an  d«*m  <telingen  Eur*'r  rühmlichen  An!*tren^ungi*n  zum  Besten  der  Mensch- 
heit den  warmst«*n  .\nth**il  nehmen  w*Td**  aU  Eurer  gnädiger  König.  Königsberg 
d.  27.  Jan.  1808.  Friedrich  Wilhelm.-  Vgl.  «lazu  Univ.  Arch.  U.  11.  Vol.  II  fol.  82. 
l*b<*r  Ni«me>t-r!>  Vtrilicnst  um  die  Erhaltung  der  l'niversitAt  Steffens  a«a.O.  V,  ItfS. 

15)  Univ.  Arch.  I>.  24.  Vol.  IL:  <Mh.  Staat>arch.  (r-m-raldirektion  dea  öffeat 
liehen  Unterrichts  B.  S|>eciAlia,  Halle  N.  8. 
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15b)  Job.  von  Müller  starb  am  29,  Mai  1809,  wie  A.  Kleinscbmidt  Ge- 
schichte des  Königr.  Westfalen,  1893,  S.  260.  828  meint,  in  Folge  unverdienter 
ELränknng  durch  J^rome.  welcher  ihn  bei  der  Cour  am  11.  Mai  dess.  J.  ange- 
schrieen hatte:  „Alle  Eure  Universitäten  taugen  nichts;  ich  werde  sie  alle  ver- 
brennen, ich  will  nur  Soldaten  und  Ignoranten.^ 

16)  Geh.  Staatsarch.  Westfalen,  Generaldir.  u.  s.  w.,  Halle  Vol.  II. 

17)  Geh.  Staatsarch.  ebendas.  N.  21;  Univ.  Arch.  J.  37;  Akten  der  Jurist.  Fak. 
Vol.  15  der  Reskripte  fol.  149  u.  Vol.  16.  Über  den  Fortfall  der  preuTsischen 
Titel  Univ.  Arch.  T.  28. 

18)  Geh.  Staatsarch.  a.  a.  0.  Halle  Vol.  II  u.  V  und  Univ.  Arch.  U.  12. 

19)  Univ.  Arch.  P.  47. 

20)  Akten  der  theol.  Fak. 

21)  Geh.  Staatsarch.  R.  76.  Westfäl.  Behörden  Vol.  I  fol.  44;  über  die  Reit- 
bahn ebendas.  u.  Gen.  Dir.  u.  s.  w.  N.  84.  Über  die  Finanzverwaltung  der  westflll. 
Regierung  Un.  Arch.  £.  9  fol.  110. 

22)  Univ  Arch.  V.  10.  Die  Verbindung  mit  den  Helmstedter  Studenten  ver- 
mittelte der  preuTsische  Major  a.  D.  von  Tempsky,  Pächter  des  Amalienbades  bei 
Morsleben,  nahe  bei  Helmstedt  in  der  vordem  preufsischen  Provinz  Sachsen  ge- 
legen, nicht,  wie  Kleinschmidt  a.  a.  0.  S.  388  angiebt,  im  Elmwalde.  Die  Ver- 
Bchwörung  wurde  durch  unvorsichtige  Prahlerei  eines  Teilnehmers,  des  Landwirts 
Schulze,  verraten,  welcher  von  dem  Maj.  von  Tempsky  bei  einer  späteren  Be- 
gegnung im  Harz  ohne  weiteres  niedergeschossen  wurde,  ganz  im  Sinne  jener  Zeit 

23)  Geh.  Staatsarch.  Westf.  Spec.  Halle  N.  35;  Univ.  Arch.  B.  3  g  und  h. 

24)  Geh.  Staatsarch.,  Univ.  Halle  Objets  g^n^raux.  Gart.  60  N.  6;  Steffen» 
Was  ich  erlebte  VI,  20. 

25)  Geh.  Staatsarch.  Westfalen  Spec.  Halle  N.  22  u.  25;  Univ.  Arch.  G.  26. 

26)  Geh.  Staatsarch.  a.  a.  0.  N.  37. 

27)  Univ.  Arch.  C.  Vol.  11;  Geh.  Staatsarch.  a.  a.  0.  N.  36. 

28)  Geh.  Staatsarch.  Westfäl.  Behörden  R.  76  XVIII  Vol.  I;  Steffens  a.  a.  O. 
VI,  225. 

29)  Geh.  Staatsarch.  Universitö  de  Halle  Objets  g^n^raux  Gart.  60  N.  6. 

30)  Weg  scheid  er  Eihices  Stoicorum  recentiorum  fundamenta  ex  ipsorum  scriptis 
^uta  atque  cum  ethicis  principiis,  quae  critica  rationis  practicae  secundum  KatUium 
«*»6eJ,  comparata,  1797.  Wegscheider  Einleitung  in  das  Evangelium  Johannis, 
1806. 

81)  Akten  der  Jurist.  Fak.  Vol.  15  der  Beskripte  fol.  161:  „Le  Professeur 
^mme  ^attachera  spedalement  ä  divelopper  les  principes  du  Code  Napoleon,*^ 

32)  Dies  bezieht  sich  namentlich  auf  die  Möglichkeit  einer  ebenbürtigen  Ehe 
zwischen  dem  Prinzen  Wilhelm  und  der  Prinzessin  Radziwil. 

33)  Geh.  Staatsarch.  Westfäl.  Behörden  XVIII  Vol.  2.  fol.  19. 

34)  Geh.  Staatsarch.  Westfalen,  Gen.  Dir.  des  öffentl.  Unterrichts,  Spec.  Halle 
N-  17  u.  22.  Über  Dzondi  vgl.  auch  A.  Hirsch  Geschichte  der  medezinischen 
Wissenschaften  in  Deutschland,  1893,  S.  506. 

35)  Ein  schönes  Zeugnis  für  Näkes  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  und  zugleich 
^iD  wohnendes  Beispiel  der  amicitiae  Portenses  liefert  A.  Meineke  in  der  Vorrede 
zn  seiner  Ausgabe  des  Eallimachus  S.  IV:  „In  his  (die  sich  um  Kallimachus  ver- 
^^nt  gemacht  haben)  primum  sihi  locum  vindicat  Augustus  Naekius,  cuius  viri 
^^nguam  ego  ne  post  tantam  quidem  temporis  intercapedinem  nisi  cum  summo  dC' 
^dmo  recardari  soUo^ 
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\Wi)  LTniv.  Arch.  I'.  7  Vol.  V.     l*bi*r  Rudiment  ei|eeDinä4*htif^'  ReUe  nach  Berlin 
vfcl-  <).  <t(*h.  Staatsjircli.  WcHtfalcii  (leniTaldir.  S|)«c.  Hall»*  N.  18:  alM>r  #eüi  »fA 
tereh  Srliicksal  die  S|M>cialakt(>n  im  L'niv.  Arch. 

37    In  eini*rii  Bri(>f*'  an  L**ist.  Geh.  Staatsarch.  Westfalen  Gen.  Dir.  dr*  l*Dt-*r 
riclit«»  Sp#T.  Halle  N.  f». 

3S)  (;eh.  Staat^rch.  a.  a.  O.  X.  2K 

'*VJ)  l'b«*r  dit*  Wfip^run^  d«*r  Stiid*<ntfn.  Jt'mroe  zu  feiern  vpl.  Klt^iDscbtotlt 
a.  a.  n.  S.  173;  .Ja mint  (ictu'h.  der  in  der  Prov.  Sachsen  vereini|rteD  G^-Wi*. 
S.  r>4.  —  Varrnntrap  Job.  Schulze  S.  46;  Dilthej  Schleiennachera  polir.  G^ 
ftinnun^  in  il*>n  preufs.  Jahrl>h.  X,  241*. 

40)  Henrik  Steffenn  Vorlesun^ren  über  die  Idee  der  Uni\>nitAt«*D •   1*<V 

A\  St.ffeni«  Was  ich  erlebte  VI,  153.  1G7.  l>9f^.  n»er  Keils  mannhaft-  IM« 
\f^\.  J.  A.  Voi^t  Skizz«*n  aurt  d»*m  L**bi*n  Fr.  D.  F.  UofTlMiuen*,  weil.  Pastorr»  xn 
Aniniendorf.     Hin  B«*itraf;  zur  <H*M*hicht**  de»  LützowM'hen  Coq»«,  1>69,  S.  31. 

42)  rb«'r  Voi^tels  Gesuch  Geh.  StaatMirch.  Univernite  de  Hall«*:  < »bjets  im^ 
raux  Cart.  16  X.  2.  l'ber  Dabelows  Aur(i«*run^  pe^en  Rdfliicrer  Univ.  Arch.  V.  II 
Vol.  II. 

43)  ('bor  di«*  Krlfichterun^  der  Ein<|uartierungHlai«t  Univ.  Arch.  J.  8:  ttb^ 
Xienifvern  Hinkommen  <n*li.  Staatsarch.  Univ.  de  Hall»*  etc.  N.  14:  üImt  d**n  Be- 
such dt's  Küni^rs  JiTom»*  bei  ihm  Erinnerungen  an  «ein  Leben  S.  388. 

44)  Die  Erwägung  Üb**r  dif  Aufhebung  der  Universität  fin<let  »ich  in  ftn^m 
Briff»  LeiHt.H  an  Joh.  v.  Mfdler  vom  18.  September  l><06,  G»>h.  Staat.-*arrh.  \Vc»tf. 
(wen.  Dir.  u.  m.  w.  X.  16.  Di*'  ebenda«.  We»tmi.  Behörden  IL  76  XVHI  Vol.  II  a. 
bi'i  Uullmann  a.  a.  U.  anp^gdMMien  Zahlen  d**r  Studenten  sind  im  Text  nach  d^^m 
Unix »TtfitiltKirchiv  berichti|rt. 

46)  Akt»*n  lior  Jurist.  Fak.,  K»'8kr.  Vol.  It'n  fol.  42. 

4<i)  Univ.  Arch.   D.  24  u.  P.  44:   Geh.  Staatsarch.   Wei»tf.  G^n.  Dir.  u.  t  « 
Vol.  VI.     FIbcndai*.  Univ.  d**  Halle  X.  3.  und  zur  Erinnemng  an  Niemeyerik  L^b^-c 
S.  ölHi  tr.     Voi^M  a.  a.  <>.    S.  44  zählt  zu  di«'Her  Zeit   fünf  Landen annM* hat trn  tia 
Halb':  MiirkiT.  l'onini«>rn.  Westfalen,  Koniiii^en,  Sach.>*en.    Di»*  aus  H«'lmMe«lt  kom 
mendcn    Student»'n    z**i^tcn    an^tänilip*    Haltung   und    hielten    sich    tu   dt*n  V^r- 
bindun^slngfn,  mit  den*'n  zusamm«.*n  bie  di»*  rctpublUa,  mit  dem  Spottnamen  Sml 
phuria,  bildetfu. 

47 1  Geh.  Staat^irch.  Univ.  d*'  Halb'  X.  3. 

t^    (ieh.  St:lat^arch.  Gen.  Dir.  u.  t«.  w.  X.  22:  Akten  der  m**dez.  Fak..  Dekanata- 
bürh«*r  für  1810:  Xa bemann  Bad  Lauchstiidt  S.  48:  Hallisches  |>atrioL  Wochen 
lilatt.  IHll  vom  3.  Aupii»t. 

49  Geh.  Staatsarch.  am  letztan^ef.  Orte  X.  24  u.  39;  Univ.  Arch.  U.  11  Vol  H 
und  tue  Akt«'n  üImt  den  I^*ktiom*katalo^  von  1813.  Im  Februar  1818  traf  der  «o« 
•laliii  ciitM'iiib'te  Stud.  M<-y*T  au.**  Berlin  in  Halb*  «'in  mit  der  Botschaft,  dafr  in 
Pr*-ulV*'n  all**-  /um  .Viii^bnich  bfp'it  s«*i  und  die  Freiwilligen  itich  in  Rre#laa  saai- 
uidn  !«tillti-n.  Xa4-h  Kü('k^|irache  mit  den  S**ni<ir»*n  der  Verbindungen  brarhen 
ii4»f«>rt  \i**rund/uan/.if;  Stihlenten  nach  Breslau  auf,  andere  giengen  Bu  «eit*'rer 
Anrc^unir  nach  aiid*'r(*n  Hochitchiilcn:  Fr  von  Jagwitz  Geschichte  de«  Lfitzo« 
ciirpi«,  1K»2,  S.   U\. 

.'»Ol  Berirht  Lt-Uti*  \om  17.  Mai  1M3  im  Geh.  Staatsarch.  Uni varmite  de  HaU» 
X.  14. 

.'>1 1  Die  Beliige  >ler  Darstellung  im  Geh.  Staatsarch.  an  letstangelührter  SleOe 
und  b»-i  Xiemeyer.  Zur  Erinnerung  an  sein  Leben  S.  892 ff.    Di«  TenchiedeaM 
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im  Geh.  Staatsarch.  befindlichen  Berichte  von  Niemeyer,  Streiber  und  dem  Unter- 
prftfekten  sämtlich  vom  14.  Juli  stimmen  fast  wörtlich  überein  und  werden  durch 
den  Bericht  des  Fuldapräfekten  Piautaz,  eines  geborenen  Spaniers,  vom  16.  Juli 
durchweg  bestätigt  Die  Angaben  Eleinschmidts  a.  a.  0.  S.  588  f.  über  J^romes 
und  Napoleons  Anwesenheit  in  Halle  sind  lückenhaft.  Die  Russen  führten  den 
sonst  verhafsten  Praefekten  Piautaz  am  3.  October  1813  aus  Cassel  gefangen  fort, 
KJeinschmidt  a.  a.  0.  S.  631. 

52)  Niemeyer  Zur  Erinnerung  S.  396;  Droysen  Leben  des  Feldmarschalls 
Grafen  York  T.  11.,  S.  343. 

53)  Univ.  Arch.  U.  17.  Der  spätere  Professor  Kruken b er g  stand  als  erster 
leitender  Arzt,  Meckel,  der  Sohn  des  Hallenser  Anatomen,  als  Bataillonsarzt  beim 
Lützowschen  Corps.  Dieser  griff  indes  in  dem  Gefecht  an  der  Göhrde  wider 
zu  der  Büchse,  was  auf  erhobene  Beschwerde  von  Lützow  mit  den  Worten  ge- 
billigt wurde:  „Es  ist  dem  Compagnie-Chirurgus  gestattet,  so  viel  Franzosen  todt 
zu  schieCBen  als  er  Lust  hat.^  Hier  darf  noch  erzählt  werden,  dafs  der  spätere 
Geheime  Commerzienrat  und  um  die  Stadt  Halle  viel  verdiente  Stadtälteste  Wucherer, 
dessen  Familie  II,  5  erwähnt  wurde,  im  März  zu  Gneisenau  gieng,  dann  beim 
Überfall  des  Lützowschen  Corps  zu  Ritzen  zugleich  mit  dem  freiwilligen  Jäger 
von  Mühlenfels  schwer  verwundet  und  gefangen  wurde,  aber  gleich  diesem  unter- 
wegs entsprang,  um  sofort  wider  in  das  Heer  zu  treten:  Jagwitz  a.a.O.  S.301  u.  312. 


Kapitel  18. 


Der  neue  Aufbau. 

§  56.    Herstellung  der  üniYersität^  EinfBgung  Wittenbergs. 

Der  Fortbestand  der  Universität  war  also  ausgesprochen;  zu 
größerer  Sicherheit  richtete  das  Ministerium  des  Innern  am  20.  De- 
zember 1813  an  den  König  den  von  Schleiermacher  verfafsten  Antrag, 
dafs  die  Universität  sofort  als  eine  inländische  der  Ministerialabteilung 
für  Kultus  und  Unterricht  unterstellt  werden  möge.  Eben  diesen 
Wunsch  hatte  die  Universität  selbst  in  einer  Eingabe  ihres  Kanzlers 
vom  18.  Dezbr.  vorgetragen  und  ebenso  lautete  der  Bericht  Schuck- 
manns  vom  29.  Dezbr.  an  den  König.  Der  Minister  glaubte  freilich 
damals  noch,  die  Leitung  des  öffentlichen  Unterrichts,  dessen  doch 
sehr  nötige  Abzweigung  ihn  später  nicht  wenig  verdrofs,  in  seiner 
Hand  behalten  zu  können.  Der  fortdauernde  Krieg  gestattete  indes 
eine  behördlich  gegliederte  Verwaltung  der  ehemals  preufsischen  Teile 
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der  Provinz  Sachsen  vor  der  Hand  noch  nicht;  der  StaaUkanzler  von 
Hardenberg  entschied  also  am  30.  Januar  1814  aus  Langres,  dafs  die 
Universität  und  die  sonstigen  Schulen  einstweilen  unter  dem  Militair- 
gouvemement  bleiben  sollten.*) 

Inzwischen  hatte  die  Universität  heneficio  patris  patriae  nuper  ah 
inUritu  rintiicata  j>er  trimestre  hibertmm  ihre  Tätigkeit  mit  der  An- 
kündigung der  Vorlesungen  und  einem  Prooeraium  aber  des  Vater- 
landes  Befreiung  wider  aufgenommen  und  den  Unterricht  am  3.  Januar 
1^14  wirklich  begonnen.  Am  2.  August  durften  Abgeordnete  der  Uni- 
versität den  durch  Halle  reisenden  König  begrufsen;  am  25.  September 
1815  fand  in  Magdeburg  die  neue  Erbhuldigung  Statt,  bei  welcher  der 
Kanzler  Niemeyer  die  Universität  im  Auftrage  des  Generalkonzils 
vertrat.-) 

Bei  der  Rückkehr  in  die  alte  Landeshoheit  fehlte  es  nkht  an 
mancherlei  Anständen;  die  preufsische  Verwaltung  hatte  zuerst  die 
Zahlung  der  Professorengehälter  nur  zur  Hälfte  auf  die  königlichen 
Kcissen  angewiesen,  weil  sie  irrig  annahm,  dafs  die  andere  Hälfte  aus 
ei^rrnen  Mitteln  der  Universität  zu  decken  sei.  Sie  wurde  bald  auf- 
geklärt, dafs  es  solche  Mittel  überhaupt  nicht  gebe,  und  verfugte  dem- 
zufolge  am  26.  September  1814  die  volle  Gehaltszahlung.  Sogar  die 
nesoIdun«,rsrückstände  aus  der  Kriegszeit  1806  bis  zum  1.  October  1807 
wurden  bald  beglichen:  nach  einem  Berichte  des  Ministers  von  Schock- 
mann  an  den  Staatskanzler  vom  10.  October  1816  wurden  selbst 
Schleiermacher,  Wolf,  Froriep,  Schmalz  für  die  Einbufse  aus  jener  Zeit 
befriedigt.  Der  Universität  überhaupt  beantragte  Schuckmaon  am 
13.  März  1816  den  früheren  Staatszuschufs  von  35  907  Thalem  mit 
einer  Zulage  von  1<KI3  Thalern,  insgesamml  also  37000  Tbaler  jibr- 
lirh  zu  bewilligen.')  Kleinere  Stockungen  in  der  Gehaltszahlung,  unter 
deiHrn  aber  alle  Welt,  besonders  alle  Beamte  litten,  erwuchsen  daraus. 
dafs  nach  königlicher  Anordnung'  das  haare  Geld  zunächst  für  das 
Heer  aufgewendet  wurde,  auch  bt-i  dessen  Verweilen  im  Felde  aufge- 
weuilet  werden  muste,  die  Kaf:sen:^cheme  aber,  über  deren  Tolle  Em* 
lösung  di«'  Staatsregierung  sich  damals  noch  nicht  entschieden  hatte« 
aU  unterwertig  von  den  Beamten  nicht  gern  genommen  wurden.^) 

Neuen  Glanz  und  reichere  Mittel  sollte   dagegen  die  Friedriebt* 
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Universität  durch  eine  Erweiterung  gewinnen,  welche  als  Folge  des 
eben  abgelaufenen  Krieges  eintrat.  Schon  längst  hatte  die  Schöpfung 
Friedrichs  des  Weisen  in  Wittenberg  ihre  Bedeutung  und  ihre  An- 
ziehungskraft verloren:  die  erlösende  und  werbende  Kraft  ihres  evan- 
gelischen Worts  war  bald  nach  Melanchthons  Tode  versiegt,  ihre 
Theologie  zu  streitsüchtiger  und  unfruchtbarer  Scholastik  verknöchert, 
die  früher  verkündete  Freiheit  in  Zwang  des  Geistes  und  Dürre  des 
Herzens  verkehrt.  Ihre  Orthodoxie  war  vor  hundert  Jahren  im  Kampf 
mit  dem  Hallischen  Pietismus  unterlegen;  neue  auch  nicht  eben 
schöpferische  Regungen  in  anderen  Wissensfachern,  welche  dort  in  der 
zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auftauchten,  vermochten 
den  Verfall  dieser  Geburtsstätte  der  Glaubenserneuerung  und  der 
deutschevangelischen  Kirche  nicht  abzuwenden.  Zudem  hatte  die  Für- 
sorge des  sächsischen  Hofes  sich  mehr  der  stärkeren  und  fruchtbareren 
Universität  in  Leipzig  zugewendet.  Hierzu  kamen  die  Kriegsnöte  des 
neuen  Jahrhunderts  und  als  deren  Abschlufs  die  Belagerung  Witten- 
bergs 1813,  welche  die  Stadt  schwer,  die  Universität  tödtlich  traf.  Die 
geringe  Zahl  der  Studenten,  deren  im  Sommer  1811  68,  im  folgenden 
Winter  42  aufgenommen  waren,*)  zerstob,  die  Professoren  bargen  sich 
in  dem  benachbarten  sächsischen  Schmiedeberg,  die  Bibliothek  wurde 
ordnungslos  zusammengeworfen  und  dann  unter  vielen  Fährlichkeiten 
fortgeschafft.  Selbst  nach  dem  Urteil  der  eigenen  Professoren  war  die 
Widerherstellung  Wittenbergs  neben  den  aufblühenden  Nachbaruniver- 
sitäten kaum  möglich,  jedesfalls  nicht  wünschenswert;  vielmehr  dachten 
die  einen  von  ihnen  an  die  Verlegung,  die  anderen  und  dies  war  die 
Mehrheit  an  die  Vereinigung  Wittenbergs  sei  es  mit  Leipzig  oder,  was 
besser  schien,  mit  Halle,  für  welches  kräftige  Staatshilfe  in  Aussicht 
stand.  Auch  die  zur  Prüfung  der  Wittenberger  Zustände  eintreffenden 
Abgeordneten  der  preufsischen  Regierung  erkannten,  dafs  die  Uni- 
versität nur  mit  einem  unverhältnismäfsig  hohen  Aufwände  und  auch 
dann  ohne  Hoffnung  entsprechender  Frucht  hergestellt  werden  könne. 
Nach  allem  entschied  Friedrich  Wilhelm  III  am  6.  März  1816,  dafs 
die  Wittenberger  Hochschule  nach  Halle  verlegt  und  mit  der  dortigen 


*)  Weiter  reicht  das  Albam  nicht.    Seit  1802  ist  die  Zahl  der  jährlichen  Auf- 
nahmen ungefähr  der  obigen  gleich,  im  Jahre  1807/8  beträgt  sie  sogar  nur  78. 

4* 
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Friodrichsuniversität  vereinigt,  dagegen  in  Wittenberg,  welches  auch 
sonst  noch  zu  entschädigen  sei,  ein  Predigerseminar  aus  den  Mitteln 
der  Universität  gegründet  und  unterhalten  werde;^)  eben  dieser  Erials 
traf  auch  die  nächsten  Bestimmungen  über  die  bisherigen  Witten- 
berger  Einicünfle.  Für  das  Seminar  wurde  der  Betrag  von  jährlich 
8697*  4  Thalem  nebst  dem  Gebäude  des  Augusteums  und  einige  sach- 
liche Beihilfe  bestimmt,  die  übrigen  17911^4  Thir  wurden  nach  Halle 
übertragen.*)  Die  manigfaltigen  Stiftungen  der  Wittenberger  Hoch* 
schule  mit  iluren  verschiedenen  Zwecken  machten  indes  eine  genaue 
Prüfung  und  eingehende  Regelung  über  die  Verteilung  des  Besitzes 
und  der  Befugnisse,  sowie  über  die  Ausübung  der  nunmehr  auf  die 
vereinigte  Universität  übergehenden  Rechte  nötig.  Diese  Ordnung' 
erfolgte  durch  das  Regulativ  vom  12.  April  1817  wegen  Vereinigung 
der  Universität  Wittenberg  mit  der  Universität  Halle. ♦*) 

Nach  diesem  Reg^ulativ  wurden  der  Lehrkörper  und  die  wissen* 
schafllichen  Anstalten  beider  Flochschulen  zu  einem  Ganzen  verbunden: 
diejenigen  Wittenberger  Professoren,  welche  nach  Halle  übergiengen« 
traten  mit  gleichem  Range  und  Rechten  in  den  dortigen  Senat  und 
das  Generalkonzil  ein,  ihren  Platz  in  der  Fakultät  erhielten  sie  lediglich 
nach  dem  Dienstalter.  Auch  die  Verwaltung  der  Gesammtuniversitit 
sollte  eine  einheitliche  sein  und  höchsten  Orts  damals  noch  von  der 
zweiten  Abteilung  im  Ministerium  des  Innern,  in  Halle  aber  von  einem 
besonderen  Beamten  (dem  Kanzler  oder  Kurator)  geführt  werden.  Von 
der  Bibliothek  blieb  in  Wittenberg,  was  den  Zwecken  des  neuen  Se* 
minars  dienen  konnte;  der  übrige  Teil  nebst  allen  Sammlungen  fiel 
an  die  Hallische  Universität.  Das  Vermögen  der  alten  Universität 
wurde  nicht  geteilt,  sondern  einheitlich  von  einem  Rendanten  unter 
der  Aufsicht  der  Seminardirektoren  in  Wittenberg  verwaltet;  die  Ver- 
wendung seiner  Erträge  erfolgte  im  einzelnen  je  nach  dem  Zweck  und 
der  Stiftung  der  in  der  Universität  verbundenen  Anstalten.  Die  zahl- 
reichen  Wittenberger  Familienstipendien,  von  denen  noch  weiter  die 
Rede  sein  wird,  und  ebenso  der  dortige  königliche  Stipendienfond« 
verblieben  «tiflnnpsiremäfs  der  Universität;  nur  so  weit  ein  dringendes 

*)  Anlmce  \i. 
**)  AbpMlrurkt  b«'i  Kurh  I>ie  prcufhiBchon  Univert*iUten  1889  I,  588 
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Bedürfnis  obwalte,  sollten  aus  den  königlichen  Stipendien  und  dem 
sogenannten  Konvikt  auch  Mitglieder  des  neuen  Predigerseminare  be- 
dacht werden.  Für  ^die  Verleihung  der  übrigen  blieben  natürlich  die 
Stiflungsurkunden  mafsgebend.  Da  nun  der  Wittenberger  Rektor  und 
Senat,  welche  bisher  mit  der  Vergebung  vieler  Stipendien  oder  mit  der 
Bestätigung  ihrer  Verleihung  befafst  waren,  als  besondere  Behörde  in 
Wegfall  kamen,  so  wurde  verordnet,  dafs  zunächst  von  denjenigen 
Professoren,  welche  von  dem  Wittenberger  Lehrkörper  nach  Halle  sich 
versetzen  liefsen,  sechs  an  die  Stelle  jener  akademischen  Behörden  in 
Stipendiensachen  treten  sollten.  Diese  sechs  machten  fortan  die  Pro- 
fessoren der  Wittenberger  Stiftung  aus  und  sollten  je  nach  Abgang 
eines  unter  ihnen  durch  einen  anderen  mit  ministerieller  Genehmigung 
in  der  Weise  ergänzt  werden,  dafs  die  drei  oberen  Fakultäten  je  einen, 
die  philosophische  stets  drei  Mitglieder  zu  diesem  Verwaltungskörper 
zu  stellen  hatten.  In  möglichster  Anschmiegung  an  die  ursprünglichen 
Stiflungsz wecke  blieben  die  Wittenberger  Stipendien  denjenigen  Hal- 
lischen Studenten  vorbehalten,  welche  in  den  ehemals  königlich  säch- 
sischen Landesteilen  geboren  waren.  Es  war  in  der  Ordnung,  dafs 
die  Friedrichsuniversität  für  diese  Vermehrung  ihrer  Mittel  diejenigen 
Freitische  wider  abtrat,  welche  ihr  von  der  aufgehobenen  Helmstedter 
Universität  zugekommen  waren ;  diese  wurden  nunmehr  nach  Göttingen 
übertragen,  welches  fortan  als  Landesuniversität  auch  für  das  Herzog- 
tum Braunschweig  galt.  Die  übrigen  Vermögenserträge  wurden  nach 
Verhältnis  ihrer  bisherigen  Verwendung  unter  die  Hallischen  Anstalten, 
die  Bibliothek,  die  Kliniken,  die  Wittwenkasse  verteilt.  Zum  Schluß 
wurde  das  der  Wittenberger  Universität  bisher  zustehende  Recht  ver- 
schiedene Predigerstellen  zu  besetzen  der  Direktion  des  künftigen 
Predigerseminars  beigelegt.  Dies  geschah  im  Widerspruch  zu  einer 
Vorstellung  der  nunmehr  vereinten  theologischen  Fakultät  in  Halle, 
welche  dieses  Recht  zwischen  Fakultät  und  Seminar  in  der  Art  geteilt 
wünschte,  dafs  die  Verleihung  der  Stellen  je  zweimal  der  Fakultät  und 
einmal  dem  Seminar  zustehen  sollte.  Die  Aufsicht  über  die  Ver- 
waltung des  Wittenberger  Vermögens  wurde  schon  1818  der  Seminar- 
direktion abgenommen  und  der  Bezirksregierung  in  Merseburg  über- 
tragen.*) 
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\'on  den  Wittenberger  Professoren  wurden  auf  den  Antrag  des 
Ministeriums  vom  1.  Februar  1817  und,  wie  es  scheint,  mit  ihrer  Zu- 
stimmung, fünf,  darunter  vier  hochbejahrt,  mit  angemessenem  Ruhe- 
gehalt ihres  Lehramts  entbunden:  die  Juristen  Wiesand  und  Klügel 
jener  80,  dieser  7V^  Jahre  alt  und  beide  seit  fünfzig  Jahren  Professoren. 
der  Kameralist  Afsmann  mit  64,  der  Professor  der  Beredsamkeit  und 
Dichtkunst  Henrici  mit  69  und  der  Professor  der  Logik  und  Meti- 
physik  Klotzsch  mit  Ö3  Jahren.  Henrici  hatte  sein  Amt  25  Jahre  rer* 
sehen,  Klotzsch  war  27  Jahre  Adjunkt  der  philosophischen  Fakuhit 
gewesen.^  Drei,  Winzer,  Klien,  Pölitz  giengen  an  die  Leipziger  Uni- 
versität, Andrea  nach  Jena,  Lobeck  war  schon  zu  langem  in  Wissen- 
schaft und  Lehre  ruhmvollen  Wirken  nach  Königsberg  gerufen.  Andere 
traten  in  verschiedene  sonstige  Lebensstellungen,  Anton  und  Langguth 
starben  w&hrend  der  Übergangszeit. 

§  57.   Der  Lehrkörper  bis  1840. 

Die  sieben  Wittenberger  Professoren,  welche  an  die  Halliscbe  Uni- 
versität übertraten,  waren  der  Theologe  Weber,  der  Jurist  Pfoten- 
hauer, der  Medeziner  Schreger  und  vier  Mitglieder  der  philosophischen 
Fakultät,  der  IMiilologe  Raabe,  der  Litterarhistoriker  Gruber,  der  Ma- 
thematiker Steinhäuser  und  der  Lelirer  der  Naturgeschichte  Xitzsch. 
Michael  Weber,  im  wesentlichen  der  Wittenberger  Orthodoxie  zugetan, 
von  unantastbarer  Gesinnung  und  hochgeehrt,  hatte  die  tibri  $ymMid 
ecdesiae  Lxäheranae  herausgegelien.  Seine  opuscula  noademica  eaque 
apologtiica  erschienen  1828;  seiner  Neigung  zur  lateinischen  Sprache, 
die  er  mit  grofser  Gewandtheit  liandhabte,  entsprachen  auch  seine 
anderen  Arbeiten,  das  lateinische  Gesangbuch  für  Studirende  und  das 
lateinische  Gesangbuch  für  meine  Kinder.  Er  starb  1833,  nachdem  er 
sein  Amtsjubileum  gefeiert  hatte. 

EIrnst  Friedrich  Pfotenhauer,  1771  zu  Delitzsch  geboren,  seit 
1793  Privatdozent  in  Wittenberg,  17l>7  aufserordentlicber  und  18lÖ 
ordentlicher  Professor  daselbst,  hatte  in  seinen  Vorlesungen  haupt- 
sächlich Natur-  und  Völkerrecht,  Staats-  und  römisches  Recht  gelehrt« 
wissenschaftlich  aber  auch  andere  Hechtsgebiete  behandelt,  wie  seine 
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doctrina  Processus  cum  germanici  tum  saxonici  in  drei  Bänden  1795 — 97 
und  sein  Handbuch  des  sächsischen  Kriminalrechts  1811  bewiesen.  In 
Halle  wurde  er  noch  1825  Mitglied  und  1841,  zwei  Jahre  vor  seinem 
Tode,  sogar  Direktor  des  Schöppenstuhls.  Eigentlich  war  er  der  einzige 
IVittenberger,  welcher  sich  in  die  veränderten  Verhältnisse  nicht  zu 
:ugen  verstand;  mit  seinen  Fakultätsgenossen  haderte  er  vielfach  und 
leidenschaftlich  über  seinen  Rang  und  nahm  für  sich,  wiewol  ver- 
geblich, die  Stelle  des  Ordinarius  in  Anspruch.  Schreger  rückte  sofort 
n  die  seinem  Dienstalter  angemessene  zweite  Dekanatsstelle  ein;  sein 
Fach  war  Arzneimittellehre  und  Diätetik,  oder,  wie  er  es  zu  nennen 
liebte,  Hygiastik;  er  starb  1833.  Weder  der  Philologe  Raabe,  der 
hauptsächlich  sich  mit  exegischen  Vorlesungen  befafste,  noch  der  Pro- 
fessor Steinhäuser,  welcher  angewandte  Mathematik,  namentlich  Me- 
chanik, Geodäsie  und  Architektur  lehrte,  haben  in  Halle  eine  erheb- 
liche Wirksamkeit  ausgeübt;  jener  starb  1845,  dieser  1825.  Mehr  ge- 
schätzt wurde  der  Naturhistoriker  Nitzsch,  welcher  besonders  über 
Zoologie  las  und  1845  starb. 

Anders  Joh.  Gottfr.  Grub  er,  welcher  1774  in  Naumburg  geboren 
und  dort  durch  den  späteren  Portenser  Rektor  Dgen  vorgebildet  in 
Leipzig  sich  den  alten  Sprachen  und  der  allgemeinen  Litteraturkenntnis 
zugewendet  hatte.  Er  hatte  1803  in  Jena  mit  der  auch  später  ge- 
schätzten Abhandlung  Aesthetica  philosophiae  pars  die  Erlaubnis  zum 
Lesen  erworben  und  fleifsig  an  der  dortigen  Litteraturzeitung  ge- 
arbeitet. Nach  harter  Zeit  war  er  endhch  1811  zum  ordentlichen 
Professor  der  historischen  Hilfswissenschaften  in  Wittenberg  ernannt, 
aber  auch  sofort  in  die  Auflösung  der  Universität  verwickelt;  er 
flüchtete  1813  nach  Leipzig  und  gieng  von  dort  schon  1815  nach  Halle. 
Durch  seine  eifrige  und  geschickte  Mitwirkung  bei  der  Verschmelzung 
beider  Universitäten  gewann  er  das  Vertrauen  seiner  neuen  Amts- 
genossen in  solchem  Grade,  dafs  er  1817  sofort  zum  Prorektor  ge- 
wählt wurde  und  dieselbe  Würde  auch  in  den  folgenden  Jahren  ab- 
wechselnd mit  Maafs  erhielt,  bis  1822  die  Berücksichtigung  auch  der 
anderen  Fakultäten  vorgeschrieben  wurde.®)  Auch  fernerhin  war  er, 
wie  seine  zahlreichen  in  zierlicher  Handschrift  niedergelegten  Gutachten 
in  den  Universitätsakten  beweisen,  einflufsreiches  und  geschätztes  Mit- 
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glied  der  Universitätsverwaltung  bis  zu  seinem  1851  erfolgten  Tode« 
nachdem  er  noch  1843  sein  fünfzigjährig^  Doktorat  feierlich  begmnges 
hatte.  Seine  Vorlesungen  über  Anthropologie,  Geschichte  der  Philo* 
Sophie  und  Aesthetik  wurden  fleifsig  gehört«  obscbon  er  diktierend 
vortrug.  Zuerst  Mitarbeiter  und  seit  Ersch  Tode  1828  alleiniger  Hermus- 
geber der  allgemeinen  Encyklopaedie  der  Wisisenschaflen  und  Künste 
hat  er  um  die  Förderung  dieses  grolsen  Werks  die  wesentlichsten  Ter* 
dienste;  aufserdem  war  er  schriftstellerisch  namentlich  als  Biograph 
aufserordentlich  tätig.  Schon  1815  hatte  er  das  Leben  Wielands  ver^ 
fafst  (2.  Aufl.  1827 — 28),  zu  welchem  ihm  dieser  selbst  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  Mitteilungen  geliefert  hatte,  und  von  1818—38 
dessen  Werke  gesammelt  herausgegeben;  1833  erschien  sein  Leben  des 
bekannten  in  den  dortigen  Universitätskreisen  Tiel  verkehrenden  Roman* 
Schriftstellers  Lafontaine,  welcher  zwei  Jahre  vorher  gestorben  war. 
EbiThards  Synonymik  begann  er  seit  1820  umzuarbeiten  und  von 
Klopstocks  Oden  veranstaltete  er  1831  eine  Ausgabe  mit  Erläuteningen. 

Zu  den  früher  genannten  Mitgliedern  der  theologischen  Fakultät 
kam  zunächst  der  Pfarrer  der  Llrichskirche  B.  A.  Marks,  welcher  1816 
auf  den  Antrag  der  Fakultät  zum  ordentlichen  Professc»:  der  Homilelik 
und  zum  Mitdirektor  des  theologischen  Seminars  ernannt  wurde,  was 
ihn  zur  Ablehnung  einer  reich  ausgestatteten  Pfarrstelle  in  Duderstadt 
bewog:^)  1828  rückte  er  in  eine  ordentliche  Professur  auf.  Dann 
kehrte  Vater  1820  aus  Königsberg  zurück.  Neue  und  meistens  be- 
deutende Kräfte  wuchsen  der  Fakultät  in  Thilo,  Thohick,  Fritzsche 
und  rilniiuin  zu,  von  denen  wenigstens  einer  geradezu  umgestaKeDd 
auf  die  Hallenser  Theologie  einwirken  sollte. 

Karl  Thilo,  1794  in  Langensalza  geboren  und  auf  der  Schulpforte 
unterrichtet,  studierte  seit  1814  in  Leipzig  und  Halle  Philologie  und 
Theologie:  1817  als  Kollaborator  am  Hallischen  Waisenhaose  angestellt 
trat  er  1819  als  Privatdozent  bei  der  Friedrichsuniversität  hauptsftchlicfa 
für  Elxegese  und  Patristik  ein  und  t>egleitete  im  folgenden  Jahre  Gesenins 
auf  dessen  Studienreise  nach  Paris  umi  Oxfonl.  Zurückgekehrt  unter» 
stützte  er  seinen  Schwiegervater  Knapp  in  dessen  Übungen,  wurde 
1822  aufserordentlicher,  15^25  onientlicher  Professor  und  1835  in  An- 
erkennung seiner  Wirksamkeit  Konsistorialrat.     In  seinen  Toriesungen 
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hauptsachlich  für  Kirchen-  und  Dogmengeschichte  tätig  erklärte  er  da- 
neben nach  Knapps  Tode  in  einem  zweijährigen  Lehrgange  das  ge- 
sammte  Neue  Testament.  Seine  Bücher,  welche  sich  durch  philo- 
logische Gründlichkeit  und  gute  lateinische  Darstellung  auszeichneten, 
bezogen  sich  meist  auf  die  neutestamentlichen  Apokryphen,  so  seine 
Ada  &  Thomae  apostoU  und  besonders  sein  Codex  apocryphtis  N.  T.  e 
Bris  editis  et  mscrptis  coUecttts.  Dazu  zeigte  er  gute  Kenntnis  der 
Neuplatoniker  in  seinen  Abhandlungen  über  Eusebius  und  Synesius; 
dafs  er  Knapps  dogmatische  Vorlesungen  1827  herausgegeben,  ist 
früher  erwähnt,  von  seiner  Bibliotheca  Patrum  Graecorum  dogmatica  ist 
nur  der  erste  Band  erschienen.  Keiner  Partei  angehörig,  aber  von 
allen  geschätzt,  freundlichen  Herzens  und  von  gewinnenden  Umgangs- 
formen verband  er  wissenschaftliche  Wahrheitsliebe  mit  tiefer  Liebe 
zu  Christus  und  stand  bis  zu  seinem  Tode  1853  in  gesegneter  Wirk- 
samkeit. 

Einen  weit  gröfseren  Einflufs   sollte  sein  Zeit-  und  Amtsgenosse 
August  Tholuck  nicht  sowol  auf  die  wissenschaftliche   und  gelehrte 
Theologie  als  auf  die  religiöse  und  kirchliche  Denkart  auch  im  Kampfe 
gegen  andere  Glaubensrichtungen  gewinnen. ^^)   Geboren  1799  in  Breslau 
und  auf  dem  dortigen  Magdalenengymnasium  gebildet  zeigte  er  früh 
Neigung  und  Fähigkeit  zur  Aneignung  fremder  Sprachen;  in  seinem 
seit  1814  geführten  Tagebuche  mischen  sich  lateinische,  französische, 
englische,  arabische  Abschnitte,    Auch  liefs  er  sich   1816  zuerst   als 
Philologe  bei  der  Breslauer  Universität  einschreiben,  erfuhr  aber  schon 
dort  mancherlei  religiöse  Anregung  und   gieng   1817   in  Berlin   aus- 
drücklich zur  Theologie  über.    Seine  dortigen  Lehrer  waren  Marheineke 
und  Neander;  De  Wette  scheint  er  gar  nicht,  Schleiermacher  nur  in 
der  Erklärung   des  Römer-   und  des  zweiten  Korintherbriefes    gehört 
zu  haben.    Überhaupt  hatten  diese  beiden  Naturen  keine  Verwandt- 
schaft: Tholuck  glaubte  in  Schleiermacher  eine  gemütlose,   satirische, 
engherzige  Gesinnung,  zu  entdecken  und  Schleiermacher  widerum  war 
der  einzige,  welcher  1820  dem  Habilitationsgesuche  Tholucks  Hinder- 
nisse bereitete,  z.  T.  aus  dem  Grunde  wenn  nicht  unter   dem  Vor- 
wande,  dafs  die  Fakultät  kein  Mitglied  enthalte,  welches  Tholuck  im 
Hebräischen  zu  prüfen  vermöge,  was  ja  an  sich  nach  der  Absetzung 
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de  Weites  zutraf.  Die  Habilitation  wurde  doch  durch  Einschreiten 
des  Ministers  von  Altenstein  ermöglicht.  Tholuck  las  Tom  12.  Dezbr. 
1H20  zuerst  über  hebräische  Altertümer  und  das  Evangelium  Lucae« 
dann  in  grofser  Ausdehnung  der  Fächer  über  Hebräisch,  Syrisch,  das 
Neue  Testament,  Christologie,  biblische  Dogmatik  und  Hethodolope 
des  theologischen  Studiums,  welche  später  seine  beliebteste  Vorlesunf 
wurde.  In  Berlin  verkehrte  er  viel  in  strenggläubigen  Kreisen,  zd 
denen  namentlich  zwei  Brüder  von  Gerlach,  von  Thadden,  der  Graf 
Anton  von  Stollberg  und  Lancizolle  gehörten;  etwas  später  wurde  er 
mit  Rud.  Stier  und  Olshausen  bekannt,  von  denen  der  erste  ihn  auf 
die  Gefahr  der  spekulativen  Frömmigkeit,  der  zweite  auf  das  Bedenk- 
liehe  eines  rein  gefühligen  Christentums  hinwies.  Bald  darauf  fUh 
seine  Bekanntschaft  mit  Rieh.  Rothe  und  Jul.  Müller.  Bei  aller  Ge* 
fühlsgläubigkeit  war  Tholuck  damals  von  rationalistischen  Anschauungen 
nicht  frei:  er  leugnete  nicht  nur  die  wörtliche  Inspiration  der  Bibel 
sondern,  was  schwerer  wog,  die  Zurechnung  der  Sünde  Adams  an 
seinen  Nachkommen  und  die  Notwendigkeit  des  Erlösungstodes  Christi, 
sofern  hierbei  seine  göttliche  Natur  in  Mitleidenschaft  gezogen  werde, 
im  Grunde  also  die  Lehre  von  der  Erbsünde,  worüber  er  von  seinen 
Freunde  Stier  angelassen  wurde.  Auch  die  gegen  de  Wette  gerichtete 
und  1H23  erschienene  Schrift  „Die  Lehre  von  der  Sünde  und  vom 
Versöhner  oder  die  wahre  Weihe  des  Zweiflers*^  ist  in  die  Tiefe  dieses 
Begriffs  nicht  eingedrungen.  Den  Rang  eines  Lizentiaten  erwarb  er 
sich  1821  mit  der  dem  Minister  gewidmeten  Abhandlung  Smfismu*  $ine 
Theosophia  Persarum  pantheiMica,  welche  von  den  Sprachkennern  sehr 
gelobt  wurde.  Eine  andere  Schrift  über  das  Wesen  und  die  sittlichen 
Einflüsse  des  Heidenthums  besonders  unter  den  Griechen  und  Röroeni 
vom  Standpunkt  des  Christentums  aus  betrachtet,  welche  ld32  als  Bn* 
leitung  zu  Neanders  Denkwürdigkeiten  aus  der  Geschichte  des  Clirislen* 
tums  erschien,  litt  an  Übertreibungen,  namentlich  an  Unterschälzuof 
des  sittlichen  Gehalts  im  klassischen  Altertum.  Von  gelehrter  Be* 
deutung  war  sein  in  vier  Auflagen  bis  1854>  widerholter  Kommentar 
zum  Römerbrief,  1824,  obschon  der  Verfafser  selbst  ihn  nur  als  Vor* 
arbeit  ansah.  Im  Sommer  lb25  unternahm  er  eine  Studienreise  Dach 
England  und  Holland,  auf  welcher  er  widerholt  als  Prediger  und  Redner 
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auftrat  Als  solcher  hatte  er  bei  einer  Feier  sich  über  die  kirchliche 
Erstorbenheit  in  Deutschland  und  über  Halle  als  Sitz  des  Unglaubens 
geäuisert,  so  dafs^  als  es  von  seiner  Versetzung  nach  Halle  an  Knapps 
Stelle  verlautete,  nicht  nur  die  theologische  Fakultät  einschliefslich  der 
auliserordentlichen  Professoren,  sondern  selbst  der  Kurator  von  Wilz- 
leben  hiergegen  Vorstellungen  bei  dem  Minister  erhoben.  Jene  Rede 
war  im  Missionary  regüter  im  Auszuge  abgedruckt,  welchen  Tholuck 
indes  als  eine  richtige  Widergabe  seiner  Denkweise  nicht  anerkannte; 
außerdem  veröffentlichte  er  in  der  Darmstädter  Kirchenzeitung  eine 
mäßigende  und  im  ganzen  wolaufgenommene  Erklärung,  erhielt  auch 
in  denselben  Tagen  auf  seinen  Brief  von  Gesenius  eine  freundliche 
Antwort. 

So  erfolgte  denn  am  29.  November  1825  seine  Ernennung,  welche 
von  einem  unumwundenen  Verweise  des  Ministers  an  die  Fakultät, 
von  einem  milderen  an  den  Kurator  begleitet  war.  Tholuck  siedelte 
zu  Ostern  1826  nach  Halle  über;  kurz  zuvor  war  seine  Blütensamm- 
lung aus  der  morgenländischen  Mystik  erschienen,  welche  Hegel  bei 
allem  Widerspruch  gegen  die  Tholucksche  Auffassung  des  spekula- 
tiven Pantheismus  sehr  anerkannte,  ^^)  wie  überhaupt  dieser  Philosoph 
von  Tholucks  Hallischer  Tätigkeit  geradezu  den  Untergang  des  dor- 
tigen Rationalismus  erwartete.  In  Halle  hielt  Tholuck  seinem  Auftrage 
gemäfs  besonders  über  Dogmatik,  Encyklopaedie  und  Methodologie 
der  theologischen  Wissenschaften  und  über  die  Bücher  des  Neuen 
Testaments  Vorlesungen.  Von  den  Studenten  zwar  mit  Neugier,  aber 
auch  mit  Abgunst  empfangen  überwand  er  letztere  bald  und  sammelte 
im  ersten  Halbjahre  etwa  200,  im  nächsten  Winter  nahe  an  300  Zu- 
hörer, freilich  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Halle  gegen  800  Theologen 
zählte.  Auch  trat  er  zu  seinen  Studenten  bald  in  einen  persönlichen 
Verkehr,  in  welchem  seine  eigentümliche,  nicht  selten  verfängliche 
Frageweise  ihm  zwar  bei  einem  Teile  der  Jugend  Zutrauen,  bei  anderen 
und  nach  aufsen  hin  aber  den  Ruf  verschaflfte,  nach  unpassenden 
Witzen  zu  suchen.  Es  fehlte  aber  diesem  üflagange  keineswegs  an 
Ernst;  seiner  eigenen  Natur  und  Sehnsucht  entsprechend  hat  er  sich 
öiit  nyancher  jungen  Seele  im  Gebet  vor  Gott  vereinigt  und  der  theolo- 
gischen Unterweisung  hierdurch  die  religiöse  Weihe  und  die  Fortsetzung 
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in  das  Gemüt  gesichert.  Indes  wird  über  seine  theologUdien  Über- 
Zeugungen,  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  Kämpfe,  welche  er 
im  ganzen  siegreich  wenn  auch  nicht  allein  aus  eigner  Kraft  bestand, 
spater  berichtet  werden.  Nachdem  er  1828  die  Ordination  erhalteo, 
trat  er  eine  Reise  nach  Rom  an,  auf  welcher  er  sich  mit  Sailer  be- 
gegnete und,  wie  überhaupt  mit  den  damaligen  gläubigen  Katholiken. 
leicht  zusammenfand.  Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  er  einen  äufserUch 
glänzenden  Ruf  nach  Dresden  als  Hofprediger;  er  lehnte  diesen  ebenio 
wie  einen  gleichzeitigen  an  die  Universität  in  Basel  ab  und  befestigt« 
seine  Stellung  und  Wirksamkeit  als  Lehrer  und  Prediger  in  Halle,  ob* 
schon  gerade  diose  Jahre  ihm  von  Seiten  neuer  Amtsgenossen  ood 
der  gegen  ihn  aufgeregten  Jugend  heftige  aber  schliefslich  ausgeglicheoe 
Anfeindungen  bringen  sollten.  Seit  1)?^  hatte  er  unter  mancherlei 
Schwieri^'keiten  zuerst  einen  Anteil  an  den  akademischen  Predigteo 
und  zehn  Jahre  später  nach  >[arks  Rücktritt  die  Ernennung  zum  Uni- 
versitätsprediger  erhalten:  1859  geUmg  ihm  die  Einrichtung  akademischer 
Abendmahlsgottesdienste  in  der  Domkircbe.  Gerade  von  der  Kanzel 
hat  er  einen  weit  und  tief  greifenden  Einflufs  nicht  nur  auf  die  Stn* 
deuten  ireübt«  bis  er  1804  dem  jüngeren  Amtsgenossen  Beyschlag  erst 
einen  Teil  dieser  Tätigkeit,  dann  1873  diese  gesammte  Aufgabe  über» 
liels. 

In  der  Fakultät  hatte  Tholuck  an  Fritzsche  einen  rationalistiscbeo 
Amtsgenossen  erhalten:  die  Habilitation  Franckes  und  D&hnes  hait^ 
er  nicht  abzuwenden  vermocht«  dagegen  an  Ullmann  für  wenige  Jahre 
eine  Unterstützung  ^^nvonnen  und  nach  dessen  Abgange  durch  seineo 
Eintluls  beim  Kronprinzen  die  von  Altenstein  beabsichtigte  Barufonff 
Ft-rd.  I^iurs   abgt*wehrt ,   statt    dessen    1831^   auch   auf  Tholucks  An* 
drängen  Jul.  Müller  eintrat.     Die  an  sich   wenig  löbliche  Sitte,    daCi 
einzelne  Professoren  durch  Privatbriefe  an  don  Minister,  oder,  wie  un 
vorliegenden   Falle,    an    eine  noih   höhere  Stelle  ihre  Wünsche  ohne 
Wissen   und    gegen    den   Willen   der  Fakultät  durchzusetzen  suchten, 
wurde  treilich  damaU   wie   später  mehrfach  geübt.    Tholuck  erlangte 
durch  den   MinistenaKTlals  vom    17.  Februar  1840  die  zu  jener  Zeit 
noch  auf  tK'stunmte  Fakultätsmitglieder  beschränkte  DekanabilitAL   Wie 
er  überhaupt  gegen  betiürftige  Studenten   woltätig  war,  so  beteiligte 
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in  weiteren  Kreisen,  so  zeitweilig  an  der  Gnadauer  Konferenz,  dem 
Sammelpunkt  der  Strenggläubigen,  an  dem  Kongrefs  für  innere  Mission, 
dem  Gustav- Adolf- Verein ;  er  half  mit  Pernice  das  hallische  Diakonissen- 
haus schaffen  und  bestimmte  sein  eigenes  Haus  zur  Aufnahme  eines 
theologischen  Konvikts,  welches  noch  heute  in  Segen  besteht. 

So  gründete  Tholuck  sein  Leben  und  seinen  Hausstand  in  Halle, 
obschon  er  sonst  der  Stadt  wenig  Geschmack  abgewann.  Mit  einem 
seiner  Witzworte  sagte  er  wol:  in  Halle  seien  alle  Elemente  unter  dem 
Fluch,  ihr  Wasser  sei  Salz,  ihre  Erde  fest  und  unfruchtbar,  ihre  Luft 
schwer,  ihre  Feuerung  schlecht.  Sonst  zu  grofser  Geselligkeit  nicht 
geneigt  feierte  er  doch  im  Freundeskreise  die  Weihnacht  und  den 
Geburtstag  seiner  Frau.  Sein  Amtsjubileum  wurde  am  2.  Dezbr.  1870 
von  zahlreichen  dankbaren  Schülern  unter  hohen  Ehrenerweisungen 
auch  von  Seiten  seines  im  Felde  stehenden  Königs  begangen;  1874 
hielt  er  seine  letzte  Vorlesung  vor  23  Zuhörern,  am  10.  Juni  1877 
wurde  er  aus  dem  Leben  abgerufen. 

Der  schon  genannte  Christian  Friedrich  Fritzsche,  1776  geboren 
und  in  Leipzig  gebildet,  seit  1809  Schlofsprediger  und  Superintendent 
in  Dobrilugk,  wurde  aus  diesem  Amte  1827  an  die  Friedrichsuniversität 
zunächst  als  Honorarprofessor  gerufen  und  1830  zum  ordentlichen 
Professor  ernannt.  Er  starb  1850  auf  einer  Urlaubsreise  in  Zürich; 
schriftstellerisch  tätig  hat  er  sich  eigentlich  nur  in  den  Programmen 
gezeigt,  welche  damals  noch  die  Fakultät  im  Namen  der  Universität 
zu  den  drei  grofsen  Kirchenfesten  ausgab.  Diese  Arbeiten  sind  noch 
genauer  zu  betrachten;  seine  Vorlesungen  erstreckten  sich  auf  das 
Neue  Testament,  Dogmatik,  biblische  Theologie,  Katechetik  und  Di- 
daktik und  scheinen  zumal  bei  seiner  Schwerhörigkeit  nur  einen 
mälsigen  Erfolg  gehabt  zu  haben. 

Als  Freund  Tholucks  trat  1829  Karl  Ullmann  ein,  welcher  1796 
in  der  Pfalz  geboren  1819- Dozent  und  1821  Professor  in  Heidelberg 
geworden  war.  Seine  Arbeiten  waren  mehr  kirchengeschichtlicher  Art, 
so  1825  über  Gregor  von  Nazianz  und  später  über  die  Vorreformatoren, 
namentlich  1834  über  Job.  Wessel.  Leider  zog  es  ihn  1836  nach 
Heidelberg  zurück,  wo  er  mit  Umbreit  die  theologischen  Studien  und 
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Kritiken  gründete  und  noch  1841  über  die  Sündlosi^eit  Christi  schrieb. 
Gleichzeitig  mit  Ullmann  war  Heinr.  EIrnst  Ferd.  Guericke  als  wabtt* 
ordentlicher  Professor  berufen,  welcher  1803  in  Wettin  geboren  und 
in  (lalle  auf  der  Schule  und  Universität   gebildet   1827   über  A.  IL 
Franckc  und  1828  die  Beiträge  zur  historischkritischen  Einleitung,  in 
zweiter   Auflage   als   Gesammtgeschichte   des  Neuen  Testaments  mit 
ausdrücklicher    Bekämpfung    des    über    denselben    Gegenstand    reo 
<le  Wette  verfafsten  Lehrbuchs  geschrieben  hatte.    Sein  sehr  brauch- 
bares  (landbuch  der  Kirchengeschichte  erschien  zuerst  1833,  aber  oocb 
1866  in  neunter  Auflage;  seine  Symbolik  1839.    Bekannter  ist  er  (ast 
durch  seine  Lossage  von  der  Union  und  seinen  Anschluls  an  die  All* 
lutheraner  geworden,  für  deren  kleine  hallische  Gemeinde  er  1834  von 
Scheibel  ordiniert  wurde.    Er  wurde  in  Folge  dessen  seiner  Professur 
enthoben,  aber  1839  nach  Abgabe  einer  mafsvollen  Erklärung  wider 
eingesetzt.    An  dem  Streit  gegen  Wegscheider  und  Gesenius  hatte  er 
sich  mit  mehr  Ungestüm  als  Takt  beteiligt,  auch  später  m  ähnlidier 
Weise  Wislicenus  wegen  seines  Flugblatts  Ob  Schrift  ob  Geist  ange* 
griffen.    Seine  Unerschrockenheit  hat  er  in  den  nachfolgenden  politi- 
schen Wirren  betätigt  und  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger   insoweit 
erworben,  dafs  er   widerholt   zum  Stadtverordneten   gewählt    wurde, 
bis  ihm  der  Minister  nach  1H452  die  Annahme  der  Wahl  versagte«     Er 
starb   1878,   nachdem   er   vier  Jalu*e   vorher   sein   Amtsjubileum   er* 
lebt  hatte. 

Die  schon  genannten  Dozenten  Franke  und  Dähne  wurden,  der 
erstere  \6X\,  der  zweite  1835  aufserordentliche  Professoren.  In  der- 
selben Kigenschaft  trat  Herrn.  Agathon  Niemeyer,  der  jüngste  Sohn 
des  Kanzlers,  1^29  von  Jena,  wo  er  sich  1821  tiabilitiert  hatte  und  1826 
zum  aufserurilentlichen  Professor  ernannt  war,  zu  unserer  Universität 
über.  Ihn  hatte  aus  (*iner  befriedigenden  Wirksamkeit  der  Tod  seines 
Vaters  nach  Halle  und  in  dessen  Stellung  am  Waisenhause  zuerst  als 
Kondirektor  und  lf<M)  als  Direktor  ^'czogen.  In  seinen  Studien  pOegte 
er  im  ganzen  die  historische  und  exegetische  Theologie,  zu  welcher 
auch  seine  1823  erschienene  Abhandlung  de  ilocetu  gehört;  daneben 
las  er  über  neutestament liehe  A{>olo};etik  und  christliche  Altertümer. 
Seinem   Vater  war  er  auch  in    der  Glaubensrichtung  verwandt,   seil 
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1839  war  er  in  der  Versammlung  der  Stadtverordneten  und  1848  auch 

in  der  Landesverlretung  im  Sinne  eines  mäfsigen  Liberalismus  tätig, 

er  starb  1851. 

Knapp  war  1825,  A.  H.  Niemeyer  1828  gestorben;  beide  hatten 

ihr  Amtsjubileum  in  höchst  feierlicher  Weise,  der  letzlere  unter  Be- 
zeugung der  königlichen  Teilnahme  begangen. 

Von  den  älteren  Juristen  waren  Woltär  und  Wehm  1815  gestorben 
und  König  1816  mit  vollem  Gehalt  in  den  Ruhestand  getreten;  der 
zu  seinem  Ersätze  aus  Landshut  berufene  Hufeland  starb  bald  nach 
seiner  Übersiedelung.     Schmelzer,   dessen    Wirksamkeit   schon   früher 
(IL  26)  geschildert  ist,  wurde  am  2.  October  1817  zum  Direktor  der 
vereinigten  Friedrichsuniversität  ernannt;   aus  seiner   nicht   sehr   be- 
stimmten Geschäftsanweisung*)  erhellt,  dafs  er  hauptsächlich  den  Pro- 
rektor in  Rechtsfragen  beraten  und  für  einen  geordneten  Geschäfts- 
gang sorgen  sollte.     Andere  Rechtslehrer  traten  hinzu,  wol  befähigt, 
den  alten  Ruhm  der  Hallenser  Fakultät  nach  Mafsgabe  der  veränderten 
Zeitlage  wider  herzustellen,  wenn  sie  der  Friedrichsuniversität  dauernd 
verblieben  wären. 

Christ.  Friedr.  Sim.  Mühlenbruch  war  1785  in  Rostock  geboren,, 
hatte  dort,  in  Greifswald  und  Göttingen  studiert,  dann  in  Heidelberg 
auf  Grund  der  Abhandlung  de  origine  vi  et  indole  stipulaüonum  pro- 
moviert und  hierauf  seine  Tätigkeit  als  Dozent  und  Advokat  in  seiner 
Vaterstadt  begonnen,  wo  er  1808  zum  Ratsherrn  und  1809  zum 
ordentlichen  Professor  ernannt  wurde.  Schon  1807  hatte  er  sein 
Lehrbuch  der  Encyklopaedie  und  Methodologie  des  römischen  Rechts 
herausgegeben,  war  1815  nach  Greifswald,  1818  nach  Königsberg  ge- 
rufen, von  wo  er  zwei  Jahre  später  nach  Halle  als  Professor  des 
römischen  Rechts  und  des  deutschen  Privatrechts  übergieng.  Hier 
wurde  er  1825  zur  Unterstützung  des  beinahe  erblindeten  Schmelzer 
stellvertretender  Ordinarius  der  Fakultät  und  des  damals  widerum 
stark  beschäftigten  Spruchkollegiums  und  1826  nach  Ablehnung  eines 
Rufes  für  Jena  Geheimer  Justizrat.  Von  dem  Vertrauen,  welches  die 
Staatsregierung  in  ihn  setzte,  zeugt  auch,  dafs  er  nach  dem  Abgange 


*)  Anlage  43. 
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Witzlebens  1828  in  Gemeinschaft  mit  dem  Universitätsrichter  und 
Kriminaldirektor  Schultze  das  Amt  des  aufserordent liehen  Regierung»- 
bevollmächtigten  und  Universitätskurators  übernahm,  bis  es  durch 
Delbrück  von  neuem  besetzt  wurde.  Seine  wissenschaftliche  Tätigkeit 
ist  später  zu  beleuchten;  er  stand  zu  Halle  in  völlig  befriedigender 
Wirksamkeit  und  gonofs  allgemeine  Achtung,  auch  in  der  durch  ihn 
und  sein  Flaus  besonders  belebten  Geselligkeit,  so  dafs  Tür  seinen  Fort- 
^ang  nach  Göttingen  1833  ein  äufserlich  erkennbarer  Grund  nicht  zu 
finden  ist.  Dort  starb  er  1843,  nachdem  er  sich  durch  sein  regierungs- 
freundliches Verhalten  bei  dem  Hannoverschen  Verfassungsumstun 
noch  einige  Unannehmlichkeit  zugezogen  liatte. 

Von  gröfserer  Bedeutung  für  die  Geschichte  und  Verwaltung 
unserer  Universität  sollte  Ludwig  W^ilh.  Ant.  Pernice  werden.  Aus 
einer  italienischen  Familie  stammend  wurde  er  1799  am  11.  Juli  in 
Halle  geboren,  studierte  seit  1817  in  Halle,  Berlin  und  Göttingen  die 
Hechte,  las  seit  1821  an  unserer  Universität  über  Institutionen,  Rechts- 
geschichte,  Staats-  und  Völkerrecht  und  wurde  schon  1825  zum  ordeot- 
liehen  Professor  befördert.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zu  publi- 
cistischer  Tätigkeit  für  mediatisierte  deutsche  Fürsten  veranlaTst;  seine 
gewandte  und  wachsame  Verwaltung  des  Prorektorats  von  1831 — 33 
während  und  nach  einer  stürmischen  Aufregung  der  akademischen 
Jugend  trug  ihn)  das  besondere  Lob  des  Ministers  von  Altenstetn. 
auch  wol  nach  .Mühlenbruchs  Abgang  die  Ernennung  zum  Viceordi* 
narius  der  Fakultät  ein.  Nach  Schmelzers  Tode  wurde  er  1843  am 
7.  Januar  zun)  wirklichen  Ordinarius  und  Vorsitzenden  des  Spruch* 
kollegiums  bef[)rdert,  aber  nicht  zugleich  zum  Direktor  der  Universität 
bestellt,  da  die  Bt-fugnisse  dieses  Amts  noch  näher  geregelt  werden 
sollten. '*)  Hierzu  kam  es  nicht,  da  er  nach  Delbrücks  Tode  wegen 
seiner  (leschäftskenntnis  und  seiner  unbedingten  Anhänglichkeit  an  die 
StaatsreKierung  1S44  das  Amt  des  aufserordentlichen  RegierungsbevoU* 
mächtigten  und  l'niversitätskurators  mit  dem  Range  eines  GeheinieD 
Oberregierungsrats  erhielt  und  hiermit  aus  der  Fakultät  und  dem 
akademischen  Lehrkörper  ausschied.  In  sein  Lehramt  trat  er  indes 
widi*r  ein,  nachdem  in  F'olge  di-r  politischen  Bewegungen  des  Jahres 
184'*^  die  iH'sondere  t'berwachung  der  Universitäten  durch  eigene  Re- 
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gierungsbevoHmächtigten  und  hiermit  diese  Stelle  aufgehoben  war;  er 
behielt  aber  neben  der  Professur  das  Amt  des  Kurators  bis  zu  seinem 
Lebensende  am  16.  Juli  1861.  Er  hatte  1838  einen  Ruf  nach  Götiingen 
und  1840  das  Anerbieten  in  den  Köthenschen  Staatsdienst  zu  treten 
abgelehnt.  Aus  seiner  äufseren  Wirksamkeit  ist  noch  zu  erwähnen, 
dafs  er  1845  zum  Direktor  des  hallischen  Schöppenstuhls  ernannt, 
1852  von  dem  Wahlkreise  Wittenberg  in  die  erste  Kammer  entsendet 
und  1854  zum  lebenslänglichen  Mitgliede  des  preufsischen  Herrenhauses 
ernannt  wurde.  Sein  Buch  über  Geschichte,  Altertümer  und  Institutionen 
des  römischen  Rechts  erschien  1821  und  erlebte  schon  nach  zwei  Jahren 
eine  neue  Auflage. 

Der  dritte  bedeutende  Rechtslehrer,  welcher  in  diesem  Zeiträume 
der  Fakultät  zuwuchs,  war  Friedr.  Blume,*)  welcher  17^7  in  Hamburg 
geboren,  in  Göttingen  und  Berlin,  hier  als  Schüler  Savignys,  studiert 
und  1820  in  Jena  mit  der  Abhandlung  de  geminatis  in  digestis  capitibus 
promoviert  hatte.  Dasselbe  Forschungsziel  verfolgte  seine  sehr  an- 
erkannte Abhandlung  über  die  Ordnung  und  die  Fragmente  in  den 
Pandektentiteln  im  vierten  Bande  der  Zeitschrift  für  geschichtliche 
Rechtswissenschaft.  Zur  Vervollständigung  seiner  Studien,  namentlich 
zu  handschriftlichen  Untersuchungen  unternahm  er  1821/23  eine  Reise 
nach  Italien;  nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  aufserordentlicher  und 
1825  ordentlicher  Professor  in  Halle,  wo  er  sich  mit  Luise  Reil,  der 
Tochter  des  grofsen  Arztes,  vermählte.  Allein  er  verliefs  1831  unsere 
Universität,  um  zunächst  nach  Göttingen  zu  gehen  und  von  dort  1833 
als  Syndikus  nach  seiner  Vaterstadt  zurückzukehren,  schliefslich  aber 
1843  wider  einem  Rufe  an  die  Universität  in  Bonn  zu  folgen. 

Für  Blume  trat  besonders  als  Lehrer  des  deutschen  Privat-  un  des 
Kirchenrechts  Laspeyres  ein,  gleichfalls  ein  Schüler  Savignys,  von 
humanistischer  Bildung  und  wissenschaftlich  konservativer  Richtung, 
welcher  1830  in  Berlin  aufserordentlicher  Professor  geworden  war.  Er 
blieb  bis  1844,  gieng  dann  nach  Erlangen  und  später  nach  Lübeck; 
1869  starb  er  als  Privatmann  in  Halle. 

Für  öffentliches,  Völker-  und  Strafrecht  wurde  der  ordentliche  Pro- 


*)  Oft  genug  auch  Bluhme  geschrieben. 
Schnder,  DniyeniUt  Halk.    II. 
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fessor  Heffler  1830  von  Bonn  nach  Halle  versetzt,  freilich  um  bald 
an  die  Berliner  Universität  überzugehen.  Als  sein  Ersatz  namentlich  für 
das  letztgenannte  Rechtsgebiet  wurde  1833  der  Oberlandes^richtsrat 
Henke  aus  Wolfenbüttel  gerufen,  welcher  schon  früher  in  Erlangen  ab 
akademischer  Lehrer  tätig  gewesen  war:  er  wurde  1838  zum  Geheimen 
Justizrat  ernannt,  aber  18a6  auf  seinen  Antrag  von  seinem  Lehramt 
entbunden  und  starb  dann  1869  in  Braunschweig.  Sein  Lehrbuch  des 
Kriminalrechts  und  der  Kriminalpolitik  war  schon  1823  begonnen  und 
wurde  1838  mit  dem  vierten  Bande  abgeschlossen.  An  Mühlenbnicbs 
Stelle  war  1838  der  Romanist  Karl  Witte  aus  Breslau  getreten,  später 
fast  mehr  durch  seine  Verdienste  um  Dante  als  durch  seine  juristischen 
Arbeiten  bekannt:  1^58  erhielt  er  den  Titel  eines  Geheimen  Justizrats. 
Vorübergehend  waren  an  unserer  Universität  noch  Schilling«  wel- 
cher 1822  nach  Breslau  gieng.  Wilda  und  v.  Madai  tätig,  jener  1831« 
dieser  1^35  zum  aufserordentlichen  Professor  befördert;  von  1826  bis  zo 
seinem  Totle  1847  gehörte  ihr  K.  F.  Di  eck  an.  Endlich  ist  hierder  schon 
früher  erwähnte  Franz  Anton  Xiemeyer,  der  zweite  Sohn  des  Kanz- 
lers, zu  nennen,  welcher  nach  dem  Schlüsse  der  Universität  zuerst  von 
1H>T  8  in  Leipzig,  dann  in  Halle  und  Göttingen  die  Rechte  studiert  und 
1^11  in  Halle  auf  Gnmd  seiner  Abhandlung  liv  trapismissione  TheoJofiana 
promoviert  hatte.  Er  habilitierte  sich  ebendort  in  demselben  Jahre  und 
las  übtT  römisches  und  französisches  Recht,  wurde  auch  daneben  ab 
Assessor  bei  dem  Tribunal  in  Halle  angestellt.  Im  April  1813  von  der 
westfälischen  Regierung  zum  aufserordentlichen  Professor  und  Beisitzer 
des  Spruchkollegiums  in  Marburg  ernannt  meldete  er  sich  im  Herbst 
dieses  Ik'freiungsjahres  in  Kassel  zum  Kriegsdienst  und  sollte  sofort 
zum  Oflizier  ernannt  werden.  Da  indes  der  Kurfürst  von  Hessen  ihm 
seine  Proft^sur  für  seine  Rückkehr  aus  dem  Kriege  nicht  vorbehalten 
wollte,  so  verliefs  er  überliaupt  den  hessischen  Dienst  und  trat  als  frei- 
williger Jäger  in  das  preuf^isclie  Heer  ein.  Als  solcher  zu  der  Jäger- 
abteilung des  ersten  Gardere*p:inients  gewiesen  focht  er  in  der  blutigen 
und  ruhnireiclun  Schlacht  am  Montmartre  un<l  nalun  an  dem  Dnzuge 
in  Paris  Teil.  Nach  »lern  Kriege  arbeitet»*  er  zuerst  als  Referendar  bei 
dem  BiTÜner  Kammergericht,  wurde  al)er  im  April  1815  zum  aolser- 
ordentlichen  I^rofessor  in  Halle  ernannt   und   trug  hier  Elncykloptedie 
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des  Rechts,  Institutionen,  römische  Rechtsgeschichte,  preufsisches  Land- 
recht, später  auch  deutsches  Privatrecht,  Prozefs-  und  Handelsrecht  vor, 
und  war  daneben  an  den  Arbeiten  des  Spruchkollegiums  stark  beteiligt, 
bis  er  1823  als  ordentlicher  Professor  nach  Greifswald  versetzt  wurde. 

Von  den  Medezinem  starb  bald  nach  Nolde  und  Senfif  auch  der 
Physiolog  Kemme  1816,  der  indes  seit  langem  eine  irgend  erhebliche 
Wirksamkeit  nicht  mehr  geübt  hatte,  der  weit  gröfsere  K.  Sprengel 
erst  1833.  Zwei  neue  Lehrer  von  grofser  Bedeutung,  Christ.  Friedr. 
Nasse  und  Peter  Krukenberg,  jener  der  Lieblingsschüler,  dieser  der 
Schwiegersohn  Reils,  traten  fast  zu  gleicher  Zeit  in  den  klinischen 
Unterricht  unserer  Universität  ein.  Nasse  hatte  schon  1801  die  Doktor- 
würde in  Halle  mit  der  Abhandlung  de  neuritide  erworben  und  wurde 
dort  nach  manigfachem  Wechsel  des  Aufenthalts  1815  zum  ordent- 
lichen Professor  ernannt  und  mit  der  Leitung  der  stehenden  Klinik 
beauftragt;  von  idealer  Gesinnung,  in  seiner  Wissenschaft  besonders  der 
Physiologie  zugewandt  versuchte  er  sich  schon  in  Halle  an  der  Erfor- 
schung der  Geisteskrankheiten,  gieng  aber  leider  schon  1821  nach  Bonn, 
wo  er  1851  starb. 

Peter  Krukenberg  war  am  14.  Febr.  1787  zu  Königslutter  im  Herzog- 
tum Braunschweig  als  Sohn  eines  Arztes  geboren  und  auf  dem  Gym- 
nasium in  Braunschweig  vorgebildet.  Seiner  Neigung  zur  Heilwissen- 
schaft folgend  trat  er  schon  als  Primaner  in  das  anatomischchirugische 
Kollegium  und  nach  Vollendung  des  Schulunterrichts  1805  in  das  Ka- 
rolinum  zu  Braunschweig  ein,  auf  welchem  damals  wie  später  neben  den 
allgemein  wissenschaftlichen  und  juristischen  Vorlesungen  ein  Lehrgang 
in  der  Anatomie  und  Chirurgie  eingeführt  war.^^)  Von  1808/11  stu- 
dierte er  in  Göttingen,  promovierte  aber  schon  am  5.  März  1810  mit 
der  Abhandlung  de  cancro  bulbi  oculi  humani.  Im  Frühjahr  1811  gieng 
er  zur  Erweiterung  seiner  Beobachtungen  nach  Berlin  und  schlofs  sich 
hier  besonders  an  Reil  und  den  berühmten  Arzt  Ludwig  Heim  an,  trat 
aber  1813  in  das  Lützowsche  Korps,  in  welchem  er  zuerst  mit  der 
WafFe,  dann  als  Arzt  am  Kriege  Teil  nahm.  Im  Herbst  1814  verab- 
schiedet wurde  er  sofort  am  22.  Dezbr.  dess.  J.  als  aufserordentlicher 
Professor  nach  Halle  geschickt  und  mit  der  einstweiligen  Leitung  der 

Klinik  beauftragt,  so  dafs  er  die  gesetzliche  Staatsprüfung  erst  nach- 

5* 
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träglich  im  März  des  folgenden  Jahres  ablegen  konnte.  Er  folgte 
diesem  Rufe  um  so  lieber,  als  seine  Neigung  seit  langem  auf  ein  aka- 
demisches  Lehramt  in  Preufsen  gerichtet  war.  Die  stehende  Klinik 
hatte  Krukenberg,  wie  schon  angeführt,  bald  an  den  älteren  Nasse  zu 
überlassen,  durfte  aber  dafür  mit  einem  jährlichen  Staatszuschuss  ton 
400  Thalern  eine  ambulatorische,  die  später  sogenannte  Poliklinik  er- 
richten  und  rückte  nach  Nasses  Fortgang  in  dessen  Stellung  ein. 
welche  er  in  unermüdlicher  Tätigkeit  und  mit  ungewöhnlichem  Erfolge 
bis  1856  verwaltete.  Hierbei  war  er  so  gänzlich  seinem  Berufe  als 
Lehrer  und  Arzt  hingegeben,  dafs  er  zu  schriftstellerischer  Tätigkeit 
mit  Ausnahme  der  Einleitung  zu  den  von  ihm  veröffentlichten  Jahr- 
büchern  seiner  ambulatorischen  Klinik  weder  Zeit  noch  Neigung  hatte. 
Doch  hat  er  noch  Reils  Entwurf  einer  allgemeinen  Therapie  heraus- 
gegeben.  Sein  Wirken  fand  in  den  weitesten  Kreisen  und  ebenso  bei 
seiner  vorgesetzten  Behörde  die  wärmste  und  ungeteilteste  Anerken- 
nung, wie  es  sein  straffes  Pflichtgefühl,  seine  Wahrhaftigkeit  im  Leben 
und  in  der  Wissenschaft,  seine  Treue  gegen  sein  Amt,  seine  Kranken, 
seine  zahlreichen  noch  nach  langen  Jahren  mit  stets  gleicher  Verehnmg 
an  ihm  hängenden  Schüler  verdiente.  Die  Art  seines  Unterrichts  und 
seine  Verdienste  um  die  Heilkunde  werden  später  bezeichnet  werden. 
Aus  seinem  Amte  schied  er  freiwillig  1856,  aus  aller  ärztlichen  Tätig- 
keit 1861,  nachdem  er  einen  Schlaganfall  erlitten  hatte;  er  starb  nach 
langen  in  voller  Geistesruhe  ertragenen  Leiden  18t>5. 

Die  (leburtshilfe  wurde  von  1827 — 1840  durch  Wilhelm  Niemeyer, 
den  ältesten  Sohn  des  Kanzlers,  versehen,  welcher  als  Arzt  schon  in 
dem  Kriege  Teil  genommen  hatte.  Unter  seinen  Schriften  sind  seine 
Monographie  de  oriijinf  /Kiris  quinti  nerwrum  cereftri  von  1812  und  seine 
Beobachtungen  über  die  asiatische  Cholera,  ein  Auszug  aus  seinem  an 
die  Staatsregierun^'  erstatteten  Heiseberichte,  1S31,  zu  nennen.  Aufser- 
dem  lieferte  er  Beiträge  zu  der  Zeitschrift  für  Geburtshilfe  and  prak- 
tische  Medezin  und  zu  der  Bibliothek  der  Vorlesungen  der  berühmtesten 
jetzt  lebenden  Arzte.  Ihm  fol^rte  auf  den  Lehrstuhl  sein  Schüler  Anton 
Friedr.  Hohl,  welcher  11S\>  in  Lobfusteiu  geboren  und  auf  der  Schul- 
pforte  gebildet  zuerst  in  Leipzig  die  lunrlitswissenschafl  studiert  und 
1S13  sich  als  Advokat  in  seiner  Vaterstadt  niedergelassen  hatte.    Nach 
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wechselndem  Geschick  bezog  er  1824  nochmals  die  Universität  in  Halle, 
um  Heilkunde  zu  studieren,  wurde  hier  1827  Doktor,  1828  Dozent, 
1832  aufserordentlicher  und  1834  ordentlicher  Professor.  Er  gab  1833/34 
die  geburtshilfliche  Exploration  in  zwei  Bänden  heraus;  er  starb  1862. 

Die  gelehrte  und  geschichtliche  Seite  der  Heil  Wissenschaft  vertrat 
Ludw.  Herm.  Friedländer,  welcher  1790  in  Königsberg  geboren  und 
dort  mit  fünfzehn  Jahren  Student  geworden  war.  An  dem  Kriege  von 
1813/14  beteiligte  er  sich  als  Arzt  und  habilitierte  sich  nach  einer 
italienischen  Reise  ^*)  in  Halle  mit  der  Abhandlung  de  mededna  octdorum 
apud  Celsum.  Er  wurde  1819  aufserordentlicher  und  1823  ordentlicher 
Professor  und  verblieb  bis  zu  seinem  Tode  1851  an  unserer  Univer- 
sität. Der  lateinischen  Sprache  wol  mächtig  schrieb  er  1823  de  in-' 
stUtäione  ad  medecinam  lihri  duo  und  1828  fundamenta  dodrinae  patho^ 
logicae;  sein  lehrreiches  Universitätsprogramm  Historia  ordinis  medi- 
carum  Halensis  reicht  bis  1740,  d.  h.  bis  zu  dem  uns  wolbekannten 
Professor  der  Medezin  und  der  Beredsamkeit  Joh.  Heinr.  Schulze. 
Aufserdem  hat  er  1839  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Heilkunde 
herausgegeben.  In  religiösem  und  politischem  Bezüge  neigte  er,  z.  T. 
durch  seinen  Verkehr  mit  den  Karlsruhern  Mystikern  nach  dem  Kriege 
bewogen,  zu  strengkonservativen,  eigentlich  zu  romantischen  und 
pietistischen  Anschauungen. 

Die  chirurgische  Klinik  wurde  1817  auf  Meckels  heimliches  An-^ 
stiften  widerrechtlich  und  gegen  die  Vorstellung  der  gesammten  übrigen 
Universität  Dzondi  entzogen  und,  widerum  auf  Meckels  Betrieb,  an 
Wein  hold  übertragen.  Nachdem  jedoch  dessen  wissenschaftliche  Un- 
fähigkeit und  amtliche  Gewissenslosigkeit  hinlänglich  zu  Tage  getreten, 
er  überdies  während  einer  gegen  ihn  anhängigen  Untersuchung  1829 
gestorben  war,  trat  nach  kurzer  Zwischen tätigkeit  Wutzers  Ernst 
Blasius  in  die  erledigte  Stelle,  welche  er  bis  1867  verwaltete.  Dieser 
war  1802  in  Berlin  geboren,  hatte  zunächst  die  militärärztliche  Lauf- 
bahn verfolgt  und  sich  dann  1829  in  Halle  habilitiert,  wo  er  1830  zum 
aufserordentlichen  und  1834  zum  ordentlichen  Professor  und  Direktor 
der  chirurgischen  Klinik  befördert  wurde.  Er  hatte  1830/31  ein  Hand- 
buch der  Akiurgie  in  drei  Bänden,  später  ein  Lehrbuch  der  Akiurgie 
und    akiurgische   Abbildungen,    von    1836/38    aber    ein    vierbändiges 
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Ilandwörterbucil  der  gesaminten  Chirurgie  und  Augenheilkunde  her- 
ausgegeben. 

Zu  nennen  sind  aus  diesem  Zeiträume  noch  die  Medeziner 
Schweigger-Seidel  und  Wulzer.  Franz  Wilhelm  Seidel  war  179ö 
in  Weifsenfels  geboren,  hatte  seit  1820  in  Halle  studiert  und  war  hier 
dem  Physiker  Schweigger  bekannt  und  bald  so  lieb  geworden,  da(s  er 
von  ihm  an  Kindesstatt  angenommen  wurde  und  nunmehr  den  Namen 
Schweigger-Seidel  führte.  Elr  habilitierte  sich  in  Halle  1826  mit  der 
Abhandlung  I^'olusiunes  ad  chemiatn  medicam,  wurde  1827  Professor 
und  1829  nach  DufTers  Tode  Grunder  des  dortigen  pharmazeutischen 
Instituts.  Sehr  kränklich  fand  er  1838  seinen  Tod  in  der  Saale. 
C.  G.  Wutzcr  war  Regimentsarzt  und  Direktor  der  medezinischchinirgi- 
sehen  Anstalt  in  Münster,  von  wo  er  am  8.  März  1830  als  ordent- 
licher Professor  und  Direktor  der  seit  Weinholds  Tode  einstweilen 
durch  den  Privatdozenten  Blasius  verwalteten  chirurgischen  Klinik  nach 
Halle  versetzt  wurde.  Er  verliefs  indes  diese  Stelle  schon  1831  und 
erhielt  nunmehr,  wie  schon  angegeben,  den  inzwischen  zum  außer- 
ordentlichen Professor  und  Assistenten  ernannten  Blasius  zum  Nach- 
folger. 

Die  Vertretung  der  Philosophie  fiel  bei  der  Untüchtigkeit  der 
übrigen  (II,  29)  immer  noch  hauptsachlich  Maafs  anheim.  der  indes 
ebenso  wie  der  aus  Charkow  zurückgekehrte  Staatsrat  von  Jakob  mehr 
Geschick  und  Erfolg  in  der  akademischen  Verwaltung  als  auf  dem 
Li'hrstuhl  hatte.  Zu  ihnen  trat  als  Anhänger  der  älteren  Schule  mit 
einigen  Anklängen  an  F.  Jacobi  Göttlich  Willi.  Ger  lach.  Geboren  1786 
zu  Oslerfeld  bei  Naumburg  hatte  er  seit  1806  in  Wittenberg  studiert 
und  sirh  dort  l^U  dio  Erlaubnis  zum  Lesen  mit  einer  Abhandlung 
ul)er  Srhellin^:  und  Plotin  eröffnet;  1813  hatte  er  eine  Anleitung  zum 
zweckinfifsigen  Studium  drr  Philosophie  geschrieben.  Noch  vor  der 
amtliehen  Verschmelzung  beiiler  Tniversiläten  war  er  in  Halle  181t> 
Dozent  geworden:  1S17  wurde  er  aufserordenl lieber  und  1819  nach 
AbK»hnnn^'  eines  Ftufes  nach  Heidelberg  ordentlicher  Professor.  Von 
iieint»n  zahhfichen  Schriften  aus  dieser  Zeit  ist  die  Fundamentalphilo- 
sophie ISU),  Logik  1817,  Heligion>pliilosophie  1818,  se'me  Tugendlehre 
1821    und  sein   zweibändiges   Lehrbuch    der    philosophischen   Wissen- 
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Schäften  1826  zu  nennen;  der  kritischen  Philosophie  stand  er  fern, 
knüpfte  vielmehr  an  die  tatsächlichen  Vorgänge  im  Bewustsein  und 
Gefühl  an.     Er  lebte  bis  1864. 

Dann  fand  aber  die  damals  alles  überwältigende  Philosophie 
Hegels  ihren  Zugang  auch  zu  der  Friedrichsuniversität,  zunächst  nach 
Maafs  Tode  durch  die  Berufung  des  ordentlichen  Professors  Herrn. 
Friedr.  Wilh.  Hinrichs  aus  Breslau,  welcher  1794  in  Oldenburg  ge- 
boren, in  Heidelberg  durch  Hegel  von  der  Theologie  zur  Philosophie 
hinübergezogen,  1819  dort  Dozent  und  1822  aufserordentlicher  Pro- 
fessor in  Breslau  geworden  war.  Hinrichs  traf  in  Halle  bei  den  in 
den  Bahnen  der  alten  Formalphilosophie  und  des  nüchternen  Rationa- 
lismus wandelnden  Studenten  auf  entschiedene  durch  eigene  unvor- 
sichtige Äufserungen  noch  gesteigerte  Abgunst,  welche  er  bei  der  reiz- 
losen Schwerfälligkeit  seines  Vortrages  wol  nie  völlig  überwunden  hat. 
Eine  wirksamere,  jedesfalls  eine  anziehendere  Vertretung  fand  dieses 
System  in  zwei  jüngeren  Lehrern,  dem  liebenswürdigen  und  vielbe- 
lesenen Karl  Rosenkranz,  welcher  durch  Hinrichs  selbst  für  die  neue 
Lehre  gewonnen  war  und  sich  1828  habilitiert  hatte,  aber  1833  nach 
Königsberg  auf  den  Lehrstuhl  Kants  und  Herbarts  berufen  wurde,  ^^) 
und  in  Jul.  Schall  er,  welcher  sich  unter  Rosenkranz  Einflüsse  1834 
habilitierte  und  1838  aufserordentlicher,  aber  erst  1861  ordentlicher 
Professor  wurde.  Daneben  kam  der  geistreiche  aber  seltsame  Bohtz 
und  der  schon  1833  gestorbene  Mufsmann  wenig  in  Betracht.  Be- 
sonders aber  war  es  Joh.  Eduard  Erdmann,  welcher  durch  seine  um- 
fängliche Kenntnis,  seinen  beredten  Vortrag,  durch  die  Verwertung  des 
gesammten  allgemeinen  Bildungsstofi'es  zur  Belebung  und  Bereicherung 
der  begrififlichen  Gedankenfolge  der  Lehre  Hegels  zu  langdauemder 
Herrschaft  in  Halle  verhalf.  In  Livland  1805  geboren  und  schon 
Pfarrer  in  seiner  Heimat  hatte  er  1832  sein  geistliches  Amt  aufgegeben, 
um  sich  ausschliefslich  der  Philosophie  zu  widmen,  für  die  er  sich 
1834  in  Berlin  habilitierte.  Von  dort  wurde  er  im  Herbst  1836  als 
aufserordentlicher  Professor  nach  Halle  versetzt  und  hier  nach  dritte- 
halbjähriger erfolgreicher  Lehrtätigkeit  am  29.  April  1839  zum  ordent- 
lichen Professor  befördert.  Über  seine  Schriften,  seine  Wirksamkeit 
und  Richtung  ist  noch  zu  reden.     Daneben  versuchte  Herm.  Ulrici, 
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welcher  1834  von  Berlin  aU  aufserordentlicher  Professor 
zur  Vertretung  der  Aesthetik  und  Kunstgeschichte  nach  Halle  geschickt 
war,  in  der  mit  anderen  von  dem  jüngeren  Fichte  herausgegebenen 
Zeitschrift  für  Philosophie  und  spekulative  Theologie,  aber  auch  in 
eigenen  Werken  im  Gegensatze  zu  Hegel  einen  christlich  geflirbteo 
Theismus  zu  begründen. 

Der  Altertumslehre  aufzuhelfen  war  der  zuverlässige  Heindorf  zur 
Unterstützung  des  alternden  Schütz  aus  Breslau  berufen;  allein  erstarb 
schon  am  23.  Juni  181ti  und  der  begabte  Näke  gieng,  wie  wir  wissen, 
1818  nach  Bonn.  Schon  vorher  war  dieses  Fach,  für  welches  ja  auch 
Raabe,  Jakobs,  Lange  mit  mäfsigem  Erfolge  und  ohne  anregende  Kraft 
t&tig  waren,  1816  Aug.  Seidler,  einem  Schüler  G.  Hermanns  anver* 
traut.  Feinen  Sinnes  und  guter  Fachbildung  hatte  er  doch  zumal  bei 
seiner  Kränklichkeit  wenig  Neigung  zum  Lehren,  auch  nicht  zum 
Schreiben  und  legte  seine  Stelle  1824  nieder,  um  ohne  Amt  der  Wissen* 
Schaft  (bis  1851)  zu  leben.'*) 

Eine  wirkliche  Neubelebung  der  Hallenser  Philologie  sollte  aber 
von  der  grofsen  Begabung,  der  Raschheit  und  Schärfe  der  wissen- 
schaftlichen Auffassung  und  dem  aufserordentlichen  Lehrgeschick  Karl 
Reisigs  kommen,  welcher  1820  als  aufserordentlicher  Professor  aus 
Jena  berufen  wurde.  Elr  war  1792  in  Weifsensee  geboren  und  auf 
der  Klosterschule  in  Rofsleben  erzogen;  seit  1809  hatte  er  in  Leipzig 
zu  den  bevorzugten  Schülern  G.  Hermanns  gehört  und  schon  als  Stu- 
dent in  Gemeinschaft  mit  Aug.  Meineke  unter  einem  angenommenen 
Namen  Xenophons  okonomikus  herausgegeben,  allerdings  weniger  um 
die  Wissen.schafl  durch  einen  gelehrten  Beitrag  zu  f5rdem,  als  um  der 
Bewunderung  seines  Lehrers  und  seiner  Abneigung  gegen  Beck  und 
Gottfr.  Schäfer  Luft  zu  machen.'')  Er  gedachte  seine  Studien  in  Göt- 
tingen unter  Heyne  fortzusetzen,  wurde  aber  1813  durch  seine  Vater- 
landsliebe zur  Teilnahme  am  Kriege  bewogen,  nach  dessen  Beendigung 
er  1816  seine  ropijtrianea  iw  AriMofhatmn  herausgab  und  1817  in  Jena 
zu  lesen  begann.  Hier  gewann  er  das  Wohvollen  Goethes  und  wurde 
auch  mit  F.  A.  Wolf  bekannt,  in  dessen  Begleitung  er  nach  Halle 
übersiedelte:  seine  Ausgabe  der  Aristophanischen  Wolken  1820  ist 
Goethen,  Wolf  und  G.  Hermann    gemeinschaftlich    gewidmet     Gleich 
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I        Wolf  mehr  zum  Lehren  als  zum  Schreiben  geneigt  und  doch  zu  dem 
einen  wie  dem  andern  befähigt,  dazu  beider  alten  Sprachen  auch  für 
,       den  mündlichen  Gebrauch  völlig  mächtig  sammelte  er  bald  einen  Kreis 
begabter  und,   wie  bei  jedem  guten  Lehrer,   strebsamer  Schüler  um 
sich  und  wirkte  durch  seine  vielbesuchten  Vorlesungen  über  Sophokles, 
Aristophanes,  Horaz,  Tibull  auch  anregend  in  andere  Fakultäten  hinein. 
Es  mochte  der  Zwanglosigkeit  seines  Verkehrs  mit  der  akademischen 
Jugend,  in  welcher  er  Wolf  nicht  nur  ähnelte,  sondern  ihn  sogar  weit 
überbot,  und  überhaupt  der  Ungebundenheit  seines  äufseren  Lebens 
beizumessen  sein,  dafs  der  Minister  nicht  ihn  sondern  M.  E.  Meier  aus 
Greifswald  als  Nachfolger  Seidlers  in  eine  ordentliche  Professur  und 
in  die  Direktion  des  philologischen  Seminars  berief.    Als  Reisig  indes 
1824  einen  vorteilhaften  Ruf  nach  Kiel  erhielt,  konnte  seine  Beförderung 
zum  ordentlichen  Professor  und  das  Anerbieten  der  Beteiligung  an  der 
Seminarleitung  nicht  umgangen  werden.     Letztere  lehnte  Reisig  we- 
nigstens für  die  nächsten  Jahre  ab,  da  er  sich  inzwischen  eine  sehr 
gesuchte,  auch  für  sein  Einkommen  vorteilhafte  philologische  Privat- 
gesellschaft geschafifen  hatte ,  vielleicht  noch  mehr  nm  jeder  näheren 
Gemeinsamkeit  des  Wirkens  mit  Meier  zu  entgehen,  dessen  unerbetene 
Fürsprache  den  seines  Wertes  bewufsten  verletzt  und  mit  welchem  er 
bisher  keinerlei  Verkehr  unterhalten  hatte.    Stets  zur  Mitteilung  bereit 
und  liebenswürdig  im  persönlichen  Umgange  scheute  er  doch  gelegent- 
lich eine  wissenschaftliche  Fehde  selbst  mit  seinem  verehrten  Lehrer 
G.  Hermann  nicht;  überhaupt  liefs  alles  an  ihm  eine  grofsartige  Auf- 
fassung und  Behandlung  der  Altertumswissenschaft  erwarten,    wenn 
die  Dauer  seines  Lebens  zugereicht  hätte.    Allein  ihn  raffte  auf  einer 
italienischen  Studienreise  am  17.  Januar  1829  der  Tod  zu  Venedig  fort.^®) 
Ihm  zur  Seite  stand  also  Mor.  Ed.  Meier,  zu  seinem  Nachfolger 
wurde  Gottfr.  Bernhardy  bestellt.    Jener  1796  in  Gr.  Glogau  geboren, 
war  seit  1814  in  Berlin  Schüler  Böckhs  gewesen,    1819  Privatdozent 
in  Halle  und  1820  aufserordentlicher  Professor  in  Greifswald  geworden, 
wo  er  mit  Schömann  die  von  der  Berliner  Akademie  gekrönte  Preis- 
schrift über  den  attischen  Prozefs  herausgab.    Dann  1824  als  ordent- 
licher Professor  nach  Halle  versetzt  behandelte  er  in  seinen  Vorlesungen 
neben  den  attischen  Rednern  mehr  die  realen  Fächer  der  Altertums- 
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Wissenschaft  und  \vurde  1828  Mitherausgeber  der  dortigen  allgemein 
Litteraturzeitung;  1832  wurde  er  nach  Schütz  auch  mit  der  Profe« 
der  Beredsamkeit  betraut,  welche  er  indes  1845  in  einer  Zeit  der  ao 
ihn  berürenden  politischen  Erregung  für  die  nächsten  drei  Jahre  i 
gab.     Er  starb  1855. 

Gottfried  Bernhardy  war  1800  in  Landsberg  gleich  Meier  f 
jüdischen  Eltern  geboren  und  trat  wie  dieser  später  zum  Christeotui 
über.  Nach  dem  Besuche  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums  in  Ber 
wurde  auch  er  in  seinen  dortigen  Studien  durch  Böckb  und  Wolf,  oi 
der  allgemeinen  Seite  fast  mehr  noch  durch  Hegel  bestimmt:  er  |ji 
movierte  lb22  mit  der  Abhandlung  Eratostlienica  und  erwarb  1823  i 
Erlaubnis  zu  lesen  mit  einer  Arbeit  über  den  Periegeten  Dionjnii 
Seine  182^5  erschienene  wissenschaftliche  Syntax  der  griechischen  Spnc 
zeigt  schon  ausgedehnte  Belesenheit,  mehr  noch  den  ausgesprochen 
Hang  zu  philosophischer  Gliederung  der  sprachlichen  Erscbeinuiifi 
Ihr  folgte  innerhalb  unsers  Zeitraums  die  Geschichte  der  römisch 
Litteratur  (in  fünfter  Auflage  1872)  und  lb3G  diejenige  der  griechisdi 
(dritte  Bearbeitung  1861 — 77),  jedoch  mit  Ausschluls  der  Prosa, 
deren  eingehender  Darstellung  er  nie  gelangt  ist. 

Die  bedeutendste  Erwerbung  nach  Reisig  und  der  wertvollste  1 
satz  für  ihn  würde  sich  in  seinem  grösten  Schüler  Friedridi  Wilhc 
Ritschi  geboten  haben,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Meisters  ; 
11.  Juli  1821^  mit  seiner  Arbeit  über  Agathon  in  Halle  promovierte  u 
am  15.  Aug.  dess.  Jahrs  sich  habilierte.  Get)oren  d.  G.  April  18U6 
dem  thüringischen  Dorfe  Grofs-Vargula  verdankte  er  seine  gründlic 
Schulbildung  in  Erfurt  und  zum  Abschlufs  in  Wittenberg  besonders  d 
früheren  Portenser  Franz  Spitzner  und  dessen  Anleitung  zum  selb 
ständigen  Arbeiten,  an  letztem  Orte  auch  Greg.  Wilh.  Nitzsch,  und  hj 
dann  von  182;") — 29  nach  anfanglichem  Schwanken  zwischen  der  Rech 
und  Altertumswissenschaft  sich  dieser  zunächst  in  Leipzig  zugewend 
ohne  gerade  sich  besonders  an  G.  Hermann  anzuschliefsen«  darauf  al 
seine  Studien  in  Halle  unter  Reisig  vertieft  und  abgeschlossen.  I 
Verehrung  seines  Lehrers  gab  er  auch  durch  verfängliche  Fragen  u 
Gegenbemerkungen  Folge,  mit  denen  er  im  Seminar  dessen  amtli 
bevorzugten  Nebenbuhler,  den  tleiisigen,  aber  in  der  Ausdehnung  ( 
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Wissens  und  namentlich  der  Litteraturkenntnis  zuerst  seiner  Aufgabe 
kaum  gewachsenen  Meier  in  Verlegenheit  zu  setzen  liebte.  In  seiner 
ersten  öflfentlichen  Vorlesung  über  Horaz  versammelten  sich  300  Zu- 
hörer, darunter  199  eingeschriebene,  in  der  Privatvorlesung  über  Metrik, 
also  über  einen  streng  fach  Wissenschaft  liehen  Gegenstand  fast  40  und 
die  letztere  Zahl  erhielt  sich  im  wesentlichen  auch  in  den  folgenden 
Halbjahren.*®)  Im  April  1832  wurde  er  zum  auTseror deutlichen  Pro- 
fessor ernannt,  allein  schon  im  folgenden  Jahre  als  Passows  Nachfolger 
nach  Breslau  versetzt. 

Unter  den  Philologen  ist  noch  Joh,  Gust.  Friedr.  Bill  rot  h  zu  nennen, 
welcher  nach   dem  Erscheinen  seiner  lateinischen  Syntax  als  aufser- 
ordenllicher  Professor  1834  nach  Halle  berufen  wurde,  aber  schon  1836 
starb;  seine  Neigung  gehörte  überdies,  wie  auch  jene  Schrift  beweist, 
fast  mehr  der  Philosophie.     Erwähnung  verdient  hier  noch,  dafs  der 
Senior  der  Hallischen  Philologen  Schütz  am  21.  Mai  1818  die  Jubel- 
feier seines  Doktorats  und  zwar  in  ganz  eigentümlicher  Form  begieng: 
er  hielt  nämlich  an  diesem  Tage  nochmals  eine  förmliche  Disputation 
gegen  vier  Gegner  über  Thesen,  nach  deren  Verteidigung  ihm  erst  das 
Jubeldiplom  überreicht  wurde.     Aug.  Seidler  hatte  ihn  im  Namen  der 
Universität  mit  einer  Abhandlung  de  Aristophanis  fragmentis  begrüfst 
^nd  etwas  überschwänglich  wegen  seiner  intomparabilis  ingenii  vis  et 
fdcüüas  gefeiert,  quae  ad  qiAodcunqtie  Utterarum  genus  se  applicaret,  brevi 
semper  omnem  eins  naturam  et  ambitum  tenuit  et  perspeocit,  ja  hierbei 
unbestimmt  gelassen,  ob  der  Jubilar  mehr  dem  Cicero  oder  dieser  mehr 
ihm  verdanke.^^^) 

Nach  dem  Tode  Wahls  fiel  die  Lehre  der  orientalischen  Sprachen 
^  Emil  Rödiger,  welcher  1801  in  Sangerhausen  geboren  und  auf 
^^öi  hallischen  Wgrtsenhause  erzogen  auf  unserer  Universität  Theologie 
studiert  hatte.  Nachdem  er  1826  den  Doktorgrad  errungen,  begann 
^f  zu  lesen,  wurde  1830  aufserordentlicher  und  1835  ordentlicher  Pro- 
fessor der  orientalischen  Sprachen;  der  kräftigen  Verwendung  des 
Prorektors  Meier  gelang  es  1848,  ihn  ungeachtet  des  günstigen  An- 
^Aietens  einer  Königsberger  Professur  der  Friedrichsuniversität  zu 
erhalten,  obschon  der  Minister  aufser  Stande  war,  ihn  für  diesen  Ver- 
zicht genügend  in  Halle  zu  entschädigen.    Schliefslich  folgte  er   1860 
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einem  Rufe  nach  Berlin.  Rödiger  gab  nach  Gesenius  Tode  de« 
hebräische  Schulgraromatik  in  14— 21ter  Auflage  heraus  und  let 
dessen  thesaurns  fort;  seine  selbständigen  wissenschaftlichen  Arbei 
beziehen  sich  besonders  auf  semitische  Palfiographie«  aramäiii 
und  syrische  Inschriften  und  die  arabische  Übersetzung  des  Xei 
Testaments. 

Aber  noch  ein  anderes  Sprachgebiet  des  Morgenlandes  sollte  ni 
mehr  auch  an  unserer  Universität  Pflege  finden.  Aug.  Friedr.  Po 
1802  zu  Xettelrede  in  Hannover  geboren,  hatte  in  Göttingen  studi 
und  war  1825  Lehrer  am  Gymnasium  in  Celle  geworden;  er  gab  in 
diese  Stelle  1827  auf,  um  Bopp  in  Berlin  zu  hören  und  dann  \ 
1830  an  der  dortigen  Universität  zu  lesen.  Er  wurde  1833  zum  anfi 
ordentlichen  und  1838  zum  ordentlichen  Professor  in  Halle  emai 
wo  er  bis  zu  seinem  am  7.  Juli  1887  erfolgten  Tode  die  indi» 
Sprache  und  Litteratur  unter  grofser  Anerkennung  seiner  wissenscb 
liehen  Leistungen  lehrte.  Schon  1833,36  hatte  er  die  etymologisd 
Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  indogermanischen  Sprachen  i 
öffentlicht,  seine  bahnbrechende  Untersuchung  aber  die  Zigeuner 
Europa  und  Asien  erschien  in  zwei  Bänden  18445,  sein  Buch  ü 
die  Personennamen  1S53,  in  zweiter  Auflage  1859;  besonders  mit 
Schrift  Ober  die  Reduplication  1862  betrat  er  das  Gebiet  der  i 
gleichenden  Grammatik.  Noch  in  vorgerücktem  Alter  erhielt  er  * 
seiner  wie  von  fremden  Regierungen  hohe  Auszeichnungen.  FQr 
chinesische  Sprache  hatte  sich  in  Halle  Schott  1827  habilitiert,  i 
selbe,  welcher  später  dieses  Fach  an  der  Berliner  Universität  i 
sehen  sollte. 

Aber  auch  die  neueren  fremden  Sprachen  fanden  zu  dieser  ü 
eine  Vertretung  durch  eine  ordentliche  Professur  in  Ludw.  Gol 
Blanc,  welcher  zugleich  Preiliger  der  reformierten  Gemeinde  i 
Geboren  1781  in  Berlin  und  18(>>  in  Halle  gestorben  hatte  er  hier 
Wx^Mbnlano  Ihinhsrv  und  eine  Übersetzung  der  göttlichen  Komi 
herausgegeben:  am  bekanntesten  wunle  er  wol  durch  das  auf  w^ 
Kreise  berechnelo  Handt»uch  des  \Vi5sen>würdigsten  aus  der  Natur  i 
Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  1821 — 24 ^  welches  IK 
1>^>7  9  nach  seinem  Toile  in  achter  Autlage  widerholt  wurde. 
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Nicht  soviel  Gunst  sollte  der  Geschichte  zu  Teile  werden :  der  lang- 
lebende  Voigtel  galt  in  der  Wissenschaft  nichts,  der  nicht  viel  mehr 
bedeutende,  aber  viel  schreibende  Chr.  Dan.  Vofs  starb  1821,  die  be- 
gabten jungen  Lehrer  und  aufserordentlichen  Professoren  Drumann, 
Job.  Voigt,  Wachsmuth  giengen  die  beiden  ersten  1817  nach  Königs- 
berg, der  letzte  1820  nach  Leipzig  zu  langem  in  Wissenschaft  und  Lehre 
ruhmvollen  Wirken.  Durch  Erlafs  vom  2.  Aug.  1821  wurde  der  Privat- 
dozent Dr.  Kruse  aus  Breslau  als  aufserordentlich er  Professor  haupt- 
sächlich für  die  Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters  nach 
Halle  versetzt.  Er  folgte  indes  1828  einem  Rufe  nach  Dorpat,  da  das 
Angebot  einer  ordentlichen  Professur  und  eine  mäfsige  Gehaltszulage 
ihn  nicht  in  Halle  festzuhalten  vermochten.  Erst  mit  Heinrich  Leo 
erhielt  dieses  Fach  wider  eine  selbständige  Kraft,  deren  Sonderart  indes 
«ben  sowol  anzuregen  und  zu  fördern  als  nach  einzelnen  Richtungen  zu 
schädigen  und  zu  verwirren  geeignet  war.  Dies  ist  später  zu  schildern; 
hier  sei  über  sein  Leben  und  seine  anfänglichen  Schriften  bemerkt, 
dafe  er  1799  in  Rudolstadt  geboren  und  erzogen  zuerst  die  Arznei- 
wissenschaft studieren  wollte,  aber  bei  einem  Berliner  Besuch  durch 
Jahn  auf  die  Herrlichkeit  des  Lehramts  hingewiesen  in  Breslau  und 
Jena,  hier  unter  Göttlings  Einwirkung  sich  den  alten  Sprachen  und  seit 
1819  in  Göttingen  besonders  der  Geschichte  widmete.  Eifriges  Mitglied 
der  Jenenser  Burschenschaft,  auch  Teilnehmer  an  dem  Wartburgfeste 
und  dann  noch  auf  mehreren  Reisen  für  die  Zwecke  der  Burschen- 
schaft tätig  wandte  er  sich  nach  Sands  verhängnisvoller  Tat  von  diesen 
Bestrebungen  fort  und  entgieng  nicht  ohne  einige  persönliche  Gunst 
^er  späteren  gerichtlichen  Verfolgung.  Alles  dieses  hat  er  selbst  hier 
und  da  mit  tiefer  Empfindung,  zuweilen  in  dichterisch  schönem  Aus- 
druck, auch  mit  guter  Laune,  öfters  aber  mit  einer  nackten  Treue  er- 
zählt, welche  sich  auch  vor  dem  Bekenntnis  des  Häfslichen  und  Wider- 
wärtigen nicht  scheut  und  das  Bedürfnis  des  Lesers  stark  verkennt, 
'^'cht  gerade  aus  dem  Haschen  nach  äufserer  Wirkung,  wiewol  auch 
dieses  nicht  ganz  fehlt,  sondern  aus  der  ünbändig^eit  seiner  Natur, 
welcher  das  innere  Mafs  und  die  gebotene  Schonung  anderer  Eigenart 
völlig  fremd  war.^^)  Er  habilitierte  sich  1820  in  Erlangen  mit  einer 
Abhandlung  über  die  Verfafsung  der  freien  lombardischen  Städte,  gieng 
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aber  schon  1822  «lus  der  dortigen  Vereinsamung  nach  Berlin,  wo  au 
er  den  Einflufs  Hegels  erfuhr.  Hiervon  befreite  ihn,  soweit  es  d 
Inhalt  des  Systems  anfrieng,  allmählich  seine  weitere  Aii>eit,  auch  ( 
1823  unternommene  italienische  Forschungsreise.  Zurückgekehrt  set 
er  seine  früheren  Untersuchungen  1824  in  der  Schrift  über  die  B 
Wickelung  der  Verfufsung  der  lombardischen  Städte  fort;  seine  Neigv 
zur  Erforschung  der  deutschen  Urzeit  hatte  ihn  schon  1822  in  Erlauf 
zu  einer  Abhandlung  über  Odhins  Verehrung  in  Deutschland  Tcranlal 
sie  sollte  ihn  später  zu  krankhaft  übertriebener  Aufs|)ürung  kelti«d 
Re^te  auf  deutschem  Boden  verführen.  Nachdem  er  einen  Ruf  oi 
Dor|)at  abgelehnt  hatte,  wurde  er  1827  zum  aufserordentlichen  Profe« 
ernannt  und  im  folgenden  Jahre  in  gleicher  Stellung  nach  Halle  n 
setzt,  wo  er  1830  eine  ordentliche  Professur  erhielt.  In  eben  dii 
Zeit  fällt  die  VeröfTentlichung  seiner  noch  in  Berlin  gehaltenen  Vc 
lesungen  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Staats  1828,  deren  wesei 
liehe  Auffassung  er  freilich  sjuLter  widerrief,  und  der  erste  Teil  sein 
Lehrbuchs  der  Geschichte  des  Mittelalters  1830,  auch  seine  namentK 
im  ersten  Teile  vortreffliche  Geschichte  der  italienischen  Staai 
(seit  1829). 

Für  das  Fach  der  Volkswirtschaft  und  Statistik  wurde  neben  de 
wenig  bedeutenden  G.  F.  Kaulfufs  der  ordentliche  Professor  k 
Friedr.  Gott  fr.  Eiselen  1821>  von  Breslau  nach  Halle  versetzt,  wo 
bis  l>^vr>  lehrte  und  lebte.  Geborener  Hallenser  hatte  er  in  Erlanf 
studiert  und  war  nach  kurzer  Hauslehrerschaft  bei  dem  Grafen  Am 
1813  in  das  Lützowsche  Korps  eingetreten,  dessen  Geschichte  er  18 
gi^schrieben  hat.  Zuerst  Dozent  in  Berlin  wurde  er  nach  Henuisga 
seiner  Cirundzüge  der  Staatswissenschaft  1820  zum  auIserordenUicb 
f^rofessor  in  Breslau  ernannt«  wo  er  1828  sein  Handbuch  des  Systci 
der  Staatswissenschaft  veröffentlichte.  Aus  seiner  Hallenser  Zeit  u 
sein  Lt'hrbuch  der  Staatstinanzwissenschaft  von  1837  und  seine  Leb 
von  diT  Volkswirtschaft  1^43,  aus  sfäteren  Jaliren  einige  politise 
Abhandlungt^n.  z.  R  ls«<>  über  lYeulsen  und  die  deutschen  Einheit 
bt^trebungi  n  zu  nonnen.  In  der  akademischen  wie  in  der  stidtiscb 
Verwaltung  geschickt  und  geschätzt  wurde  er  noch  1862  oadi  Petnk 
Totle  zum  Vertreter  unserer  Universität  im  Herrenhause  gewihlt; 
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seinen  Schriften  suchte  er  die  tatsächlichen  Beobachtungen  philosophisch 
zu  begründen  und  zu  läutern. 

Nach  Pfaflfs  Tode  (II,  30)  entbehrte  die  philosophische  Fakultät 
durch  einige  Jahre  eines  ordentlichen  Mitgliedes  für  die  Mathematik; 
Scherk  und  O.  A.  Rosenberger  kamen  zu  gleicher  Zeit  1826  aus 
der  Königsberger  Schule  als  aufserordentliche  Professoren  nach  Halle. 
Jener  war  1798  in  Posen  geboren  und  hatte  zuerst  in  Breslau,  dann 
seit  1820  in  Königsberg  unter  Bessel  und  schliefslich  in  Göttingen  unter 
Gauls  studiert;  1823  hatte  er  in  Königsberg  seine  akademische  Lauf- 
bahn begonnen  und  wurde  der  hallischen  Universität  für  das  Fach 
der  reinen  Mathematik  überwiesen.  Hier  wurde  er  1832  zum  ordent- 
lichen Professor  befördert,  gieng  aber  schon  im  folgenden  Jahre  nach 
Kiel.  Rosenberger  1800  in  Kurland  geboren  und  ganz  besonders  von 
Bessel  in  Königsberg  gebildet,  dessen  Assistent  er  war,  sollte  dagegen 
in  Halle  die  angewandte  Mathematik,  insbesondere  unter  Benutzung 
der  Sternwarte  Astronomie  lehren.  Allein  auch  er  wandte  sich  mehr 
und  mehr  der  reinen  Mathematik  zu,  zumal  die  Ausrüstung  der 
Hallenser  Sternwarte  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  nicht  mehr 
genügte,  und  lieferte  einige  wichtige  rechnerische  Arbeiten,  so  über 
die  Lappländische  Gradmessung  (Astronom.  Nachr.  Bd.  6)  und  über 
die  Bahn  des  Halleyschen  Kometen  (Astron.  Nachr.  Bd.  8 — 13),  welche 
nach  Bessels  Urteil  die  sorgfältigste  und  erfolgreichste  unter  allen  Be- 
rechnungen dieses  Kometen  war.  Bis  in  sein  höchstes  Alter,  er  starb 
1890,  hat  er  seinen  Beruf,  auch  die  ihm  zufallenden  akademischen 
Amter,  darunter  den  Vorsitz  in  dem  Kollegium  der  Wittenberger  Pro- 
fessoren, mit  seltener  Treue  verwaltet;  seiner  streng  königstreuen  und 
konservativen  Gesinnung  hat  er  in  den  Parteikämpfen,  welche  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  auch  unsere  Universität  bewegten,  nicht  selten 
^itgrofser  Schärfe  Folge  gegeben.  Als  Ersatz  für  Scherk  trat  Plücker 
ein,  welcher  1801  in  Elberfeld  geboren  und  in  Bonn,  Berlin  und  Heidel- 
'^erg,  schliefslich  in  Paris  durch  mathematische  Studien  gebildet,  1825 
in  Bonn  zu  lesen  begann  und  dort  1829  aufserordentlicher  Professor 
^rde;  1833  gieng  er  nach  Berlin  und  von  dort  1834  als  ordentlicher 
Professor  nach  Halle^  aber  1836  abermals  nach  Bonn,  wo  er  1868  starb. 
Hauptsächlich  mit  dem  Anbau  der  analytischen  Geometrie  beschäftigt 
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geriet  er  hierüber  mit  Steiner  in  Streit*  Sein  Nachfolger  wurd< 
Sohncke,  welcher  wie  die  beiden  erstgenannten  aus  Königsberg  1^' 
als  aufserordentlicher  Professor  in  Halle  angestellt  wurde  und  nunniefa 
in  eine  ordentliche  Professur  einrückte.  Ein  anderer  Mathematikci 
Gartz,  welcher  schon  1823  in  Halle  aufserordentlicher  Professor  ft 
worden  war  und  dies  bis  zu  seinem  Tode  1864  blieb,  hatte  koinei 
Lehrerfolg,  obschon  seine  Arbeit  über  die  arabische  Übersetzung  de 
Euklid  geschätzt  wurde. 

Die  Physik  und  Chemie  wurde  nach  Kastners  Fortgang  Joh.  Salon 
Christoph  Schweigger  anvertraut.  Dieser  war  1779  in  Erlangen  ge 
boren  und  hatte  in  seiner  Jugend  eine  grundliche  Unterweisung  ii 
den  klassischen  und  semitischen  Sprachen  erhalten,  dann  aber  sich  dei 
Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  zugewendet.  Diese  lehrte  ci 
180üy3  an  der  Universität  in  Erlangen,  hierauf  an  dem  Gymnasium  in 
Bayreuth  und  der  Realanstalt  in  Nürnberg,  wo  er  auch  das  einflaif- 
reiche  Journal  für  Physik  und  Chemie  stiftete.  Zeitweilig  in  Müncbeo 
und  dann  als  ordentlicher  Professor  in  Erlangen  tätig  gieng  er  181S 
an  unsere  Friedrichsuniversität  über,  wo  er  als  Lehrer  und  Forscbfl 
besonders  auf  dem  Gebiete  des  Galvanismus  und  Elektromagnetismtt 
eine  bedeutende  Wirksamkeit  entfaltete  und  sich  1821  durch  die  Er 
iindung  des  Multiplikators  im  Anschlufs  an  Oersteds  und  Ampere 
Entdeckungen  grofsen  Ruhm  erwarb.  Überhaupt  reich  begabt  war  < 
bestrebt  die  physischen  und  kosmischen  Erscheinungen  im  Zusammei 
hange  zu  erfassen  und  hierbei  bestimmte  Slahlenverh&ltnisse  auf  re 
scliiedenen  Gebieten  in  Beziehung  und  Giltigkeit  zu  setzen.  Di^ 
Gedankenrichtung  befähigte  ihn,  zu  den  sechs  bekannten  Uranusmooik 
noch  zwei  weitere  als  notwendig  und  vorhanden  anzunehmen,  weld 
später  auch  wirklich  gefunden  wurden,  und  die  von  Lamont  entdecl^ 
Periode  der  magnetischen  Variationen  auf  die  periodischen  Ersehe 
nuni^en  der  Sonnenflecke  zu  übertragen.  Eine  ähnliche  Neigung  IH 
wog  ihn,  in  den  ihm  wolbekannten  alten  Schriftstellern  und  der  grk 
einsehen  Sagenwelt  einer  Gelieimlehre  des  Magnetismus  und  der  EIek 
tricität  nachzuspüren,  was  doch  nicht  in  jedem  Betracht  den  reicblid 
darüber  iT^^ossencn  Spott  verdiente.  Denn  man  konnte  ihm  immefiiii 
als  warscheinlich  zugeben,  dafs  manchen  Sagen  und  Cberliefeninicfi 
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der  Alten  eine  gewisse  Anschauung  der  elektrischen  Kraft,  wenn  auch 
nicht  eine  theoretisch  begründete  Kenntnis  derselben  oder  auch  nur 
eine  verwendbare  Zusammenfassung  ihrer  Erscheinungen  zu  Grunde 
gelegen  habe.  Die  Verkehrtheit  zeigte  sich  nur  darin,  dafs  er  z.  B.  in 
den  homerischen  Gedichten  eine  bewuste  Symbolik  dieser  Lehre  entdeckt 
zu  haben  glaubte,  so  sehr  er  die  Möglichkeit  einer  solchen  dichterischen 
Verkleidung  durch  eine  eigends  zu  diesem  Zweck  von  ihm  gedichtete 
Achilleis  darzutun  bemüht  war.  Er  starb  1857,  hatte  aber  schon  1843 
von  seinen  beiden  Lehrfächern  die  Chemie  einem  anderen  überlassen. 
Für  die  Physik  war  auch  Ludwig  Friedr.  Kämtz  tätig,  welcher  hier 
1827  zum  aulserordentlichen  und  1834  zum  ordentlichen  Professor  er- 
nannt wurde,  aber  1842  nach  Dorpat  und  später  nach  Petersburg 
gieng;  sein  Lehrbuch  der  Meteorologie,  3  Bände  1831/36  fällt  in  un- 
seren Zeitraum. 

Ein  gröfserer  Physiker  sollte  ausferdem  hier  seine  ruhmreiche 
Tätigkeit  beginnen.  Der  Physiologe  Ernst  Heinrich  Weber  in  Leipzig, 
Sohn  unsers  Wittenberger  Theologen  Michael,  war  mit  einer  Arbeit 
über  Wellenlehre  beschäftigt,  fand  aber  Schwierigkeiten  bei  ihrer  ma- 
thematischen Begründung  und  nahm  deshalb  die  Hilfe  seines  jüngeren 
Bruders  Wilhelm  in  Anspruch,  welcher  noch  Primaner  des  Hallenser 
Pädagogiums  war,  aber  schon  damals  vorzügliche  Kenntnisse  in  der 
Mathematik  besafs.  Diesen  vermochte  der  erstgenannte  sogar  die  An- 
stalt zu  verlassen  und  sich  mit  ihm  ungeteilt  jener  Untersuchung  zu 
widmen,  welche  nach  ihrem  Abschlufs  unter  dem  Namen  beider  Brüder 
erschien.  Erst  hierauf  erledigte  Wilhelm  seine  Maturitätsprüfung,  um 
<Jami  sein  akademisches  Studium  in  Halle  zu  beginnen.  Durch  diesen 
Vorgang  und  vielleicht  durch  Vermittelung  Alexanders  von  Humboldt 
war  das  preufsische  Ministerium  auf  den  ungewöhnlich  begabten  jungen 
belehrten,  der  überdies  nach  kaum  abgelaufener  Universitätszeit  auf 
ßiner  Berliner  naturwissenschaftlichen  Versammlung  grofse  Anerkennung 
gefunden  hatte,  aufmerksam  geworden.  Altenstein  unterstützte  ihn 
<lemnach  bei  seiner  Promotion  1826,  für  welche  er  eine  Arbeit  über 
Zungenpfeifen  geschrieben  hatte,  und  ebenso  bei  seiner  am  26.  Febr. 
1827  auf  Grund  der  Abhandlung  de  legibus  oscillationis  vollzogenen 
Habilitation,  verlieh  ihm  auch  eines  von  den  Wittenberger  Stipendien, 
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welche  zur  Ausbildung  tüchtiger  Privatdozenten  bestimmt  waren.  Ud 
da  Wilhelm  Weber  alle  auf  ihn  gesetzten  Hoflhungen  rechtfertigte^  i 
wurde  er  schon  am  20.  October  des  folgenden  Jahres  zum  aulsa 
ordentlichen  Professor  unter  Beilegung  des  freilich  geringfügigen  ab< 
in  jener  Zeit  keineswegs  unerhörten  Gehaltes  von  einhundert  Thalet 
befördert.  Auch  sonst  unterliefs  der  Minister  nicht,  ihn  in  seine 
Forschungen  zu  f5rdem  und  z.  B.  ihm  durch  Geldbeihilfe  einen  l&ngerc 
Aufenthalt  in  Berlin  möglich  zu  machen,  welcher  zur  Durchfühmn 
einer  Reihe  von  Versuchen  nötig  war.  Leider  wurde  WiUu  Wek 
schon  1830  nach  Göttingen  berufen,  wo  er  an  dem  grofsen  Gauis  de 
sachkundigsten  und  teilnehmendsten  Genossen  seiner  Arbeiten  finde 
sollte.  Seine  bald  folgenden  Entdeckungen  über  die  Theorie  de 
menschlichen  Gehens  hat  er  indes  dort  mit  einem  anderen  Bnidei 
dem  Anatomen  Eduard  vollzogen.  Nach  mancherlei  ZwischenfUlec 
unter  denen  auch  sein  Anteil  an  der  Verwarung  der  Göttinger  Siebei 
gegen  den  Hannoverschen  Verfassungsbruch  erwähnt  werden  muCi 
starb  er  in  Göttingen  1891  hochbetagt  und  hochgeehrt.^ 

E.  F.  Germar,  dessen  anfänglicher  Tätigkeit  schon  oben  ü,  9 
gedacht  ist,  wurde  1824  ordentlicher  Professor  und  gab  in  dieser  Zei 
sein  Lehrbuch  der  gesammten  Mineralogie  (2.  Aufl.  1837)  und  1831 
seinen  Grundrifs  der  Krystallkunde  heraus.  Mehr  Entomologe  li: 
Mineraloge  und  mehr  klar  als  tief  erwarb  er  sich  als  Lehrer  auch  on 
die  Zöglinge  des  hallischen  Bergamts  manche  Verdienste,  welche  18i 
durch  die  Verleihung  des  Titels  Oberbergrat  anerkannt  wurden.  De 
eigentliche  Mineraloge  sollte  Karl  von  Raumer  sein,  der  spätere  Ge 
Schichtsschreiber  der  Pädagogik,  Verfafser  eines  auch  von  K.  Ritte 
geschätzten  Handbuchs  der  Geographie  und  Herausgeber  der  Augustini 
sehen  Konfessionen.  Er  hatte  1819  Breslau  in  halbem  Zwist  mit  seinen 
Schwager  und  Berufsgenossen  Steffens  verlassen,  dessen  heftige  An 
feindung  der  burschenschartlichen  Bestrebungen  er  nicht  billigte.  Ii 
Halle  las  der  vielseitig  angeregte  und  tief  religiöse  Mann  über  Geo 
gnosie,  aber  auch  über  Racon.  Auch  von  hier  trieb  ihn  1823  seit 
Widerwillen  gegen  die  scharfe  Verfolgung  der  Burschenschaft  fort  ob 
schon  er  an  ihr  völlig  unbeteiligt  war  und  ihre  Ausschreitungen  oich 
billigte.    Nach  seinem  Abgange  wurde  Friedr.  Hoffmann,  ein  geborene 
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Ostpreufse,  welcher  sich  unter  Weifs  gebildet  hatte,  1824  zum  außer- 
ordentlichen Professor  der  Mineralogie  ernannt;  1830  gab  er  eine  Über- 
sicht der  orographischen  und  geognostischen  Verhältnisse  im  nordwest- 
lichen Deutschland  heraus  und  bewährte  sich  als  vortreflflichen  Lehrer. 
Nach  einer  Forschungsreise  durch  Italien  wurde  er  1833  nach  Berlin 
versetzt,  wo  er  schon  1836  starb.  Die  Botanik  und  die  Pflege  des 
botanischen  Gartens  gieng  nach  K.  Sprengeis  Tode  auf  Dietrich  Franz 
Leonh.  von  Schlechtendal  über,  welcher  in  Berlin  Dozent  und 
aufserordentlicher  Professor  gewesen  war;  als  seine  vornemliche  Rich- 
tung wird  die  Systematik  bezeichnet. 

Zum  Schlufs  ist  noch  der  Professor  Weise  zu  nennen,  welcher 
neben  Prange  Theorie  und  Ausübung  der  Mal-  und  Zeichenkunst  bis 
zu  seinem  Tode  1850  lehrte. 

§  58.    Die  Wittenberger  Stiftnngen  und  Sammlimgeii. 

Es  ist  schon  erzählt,*)  dafs  die  Stiftungen  der  Wittenberger  Uni- 
versität, welche  zur  Zeit  ihrer  Auflösung  lediglich  in  Geldunterstützungen 
zur  Verwendung  kamen,  ungeschmälert  auf  die  neue  Gesammtuniver- 
sität  übergiengen  und  hier  durch  einen  besonderen  Ausschufs  aus  den 
Professoren  ihrer  Bestimmung  gemäfs  verwaltet  wurden.  Sie  zerfielen 
in  drei  Gruppen:  die  Familienstipendien,  das  Konviktorium  und  die 
königlichen  Unterstützungen.  Der  Familienstipendien,  d.  h.  solcher, 
welche  von  und  in  der  Regel  auch  für  die  Angehörigen  bestimmter 
Geschlechter  gegründet  waren,  gab  es  28,  unter  denen  einige  eine 
Mehrzahl  von  Einzelstipendien  umfafsten.  Das  Stiftungsvermögen  war 
im  Laufe  der  Zeit  erheblich  gestiegen,  und  wuchs  während  der  Hallenser 
Zeit  durch  angesammelte  Ersparnisse  und  sorgfältige  Verwaltung  weiter, 
bei  einzelnen  bis  auf  das  doppelte,  ja  selbst  auf  das  drei-  und  vier- 
fache; so  bei  der  Beskauischen  Stiftung  von  600  auf  2500  M.,  bei  der 
Thislemannschen  von  3000  auf  11300  M.,  bei  der  jüngeren  Marschall- 
schen  von  rund  31900  auf  81110  M.,  bei  der  Särgerschen  von  4650 
auf  15250  M.,  bei  den  beiden  Ungarischen,  der  von  Kassai  von  16930 

*)  S.  II,  52  f. 

6* 
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auf  67640  und  der  von  Poldt  von  3999  auf  13380  M.  Im  Jahre  l^^ 
betrug  das  Gesainmtvermögcn  der  Wittenberger  Stifiendien  runJ 
36r)0ü0  M.  mit  einem  jährlichen  Zinsenertrage  von  14550  Mark. 

So  weit  nicht  in  Einzelfallen  anderes  bestimmt  war,  wurdt-n  die^ 
Stipendien  auf  eine  dreijährige  Studienzeit,  welche  nunmehr  bei  fa«t 
allen  in  Halle  zu  verbringen  war,  und  meist  nur  an  solche  veriiehea 
deren  Heimat  in  die  ehemals  sächsischen  seit  dem  Wiener  Frieden  aber 
an  Preufsen  abgetretenen  Landesteile  fiel.  Hien'on  machten  die  beideti 
Ungarischen  Stiftungen,  deren  die  erste  von  den  in  Ungarn  geborenen 
und  später  in  Wittenberg  wohnenden  Magister  Cassai,  Frau  Kubinj 
und  Doktor  Temlie,  die  zweite  von  Matth.  Poldt  aus  Ungarn  gegrundt-l 
und  zunächst  für  Studierende  der  Theologie  aus  der  Familie  de* 
Predigers  Torkoi  zu  Raab  bestimmt  war,  natürlich  eine  Ausnahme, 
da  sie  lediglich  für  Studierende  aus  Ungarn,  vorzugsweise  für  be- 
dürftige Theologen  bestimmt  waren;  um  ihnen  das  Studium  früiier  ir 
Wittenberg,  fortan  in  Halle  zu  erleichtern,  wurden  aufserdem  an  dieic 
ihre  Heimat  zurückkehrenden  Stipendiaten  Reisegelder  gezahlt.  DieM 
wie  die  Verwaltungs-  und  sonstigen  sachlichen  Ausgaben  iniirden  Tor- 
weg aus  dem  Zinsenertrage  bestritten,  die  übrigen  Einnahmen  wunkc 
je  nach  der  Zahl  der  Bewerber  zu  Stipendien  verwendet,  deren  Jahre»- 
betrag  zwischen  1;)0 — 3<J0  M.  schwankt,  aber  in  Ausnahmefällen  onc 
bei  genügenden  Mitteln  seit  dem  Erlafs  vom  18.  März  ld34,  jedoct 
nur  für  ein  Halbjahr,  verdoppelt  werden  darf.  Dies  gilt  namentlid 
von  der  Kassaistiftung,  deren  Jahresertrag  sich  jetzt  auf  2650  M.  be- 
lauft: die  Zinsen  der  Poldtschen  Stiftung,  welche  in  Ermangelung  voc 
Bewerbern  aus  dem  eben  genannten  Geschlecht  auch  an  andere  eigeot' 
liehe  Ungarn  (keine  Slovaken,  Wenden  und  Kroaten),  ja  selbst  tf 
di*utsclu»  Predigersöhne  verliehen  werden  dürfen,  bilden  nur  ein  Süpfl»- 
tliuin  in  der  Höhe  d(*r  j(*weilii;en  Jahreszinsen,  jetzt  640  M.  Cbrüreft^ 
sollten  (li<*  geborenen  Ungarn  in  den  Genufs  der  KassaistUlung  nicbl 
f'twa  nach  dem  Gradt*  ihrer  Würdigkeit  otler  Bedürftigkeit,  sondere 
lirtumlufn  neitthin  ncadtmirmn  in  univf*rsi(fi(»'  Hahfm  einrücken. 

Unter  den  übrigen  venlii-nt  wept*n  ihrer  Bedeutung  die  WoIffniD^ 
dorffsche  Stillung  hesondiTe  Erwähnung,  welche  1701  von  dem  Hof* 
mar>cliall  von  WollTranisdortr  auf  Müchcln  mit  dem  für  jene  Zeit  be* 
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trächllichen  Kapital  von  12960  Thalern  gegründet  worden  ist.  Jetzt  ist 
ihr  Vermögen  auf  mehr  als  90  000  M. ,  ihr  jährlicher  Zinsenertrag  auf 
3750  M.  angewachsen,  woraus  je  nach  den  vorhandenen  Mitteln  Sti- 
pendien von  je  150  M.  jährlich,  jetzt  25,  verliehen  werden.  Diese  fallen 
zu  drei  Vierteln  an  Theologen,  zu  einem  Viertel  an  Juristen  des  evan- 
gelischen Bekenntnisses,  in  der  Regel  für  die  vorgeschriebene  drei- 
jährige Studienzeit;  indes  ist  ausnahmweise  eine  weitere  Ausdehnung 
bis  zu  fünf  Jahren  gestattet.  Das  Recht  der  Verleihung  steht  den  Ge- 
schlecbtsnachfolgern  des  Stifters  zu;  allein  die  jetzt  lebenden  haben 
1882  dieses  Recht  für  ihre  Lebensdauer  dem  Kurator  der  hallischen 
Universität  übertragen.  Auch  die  jüngere  Marschallsche  Stiftung,  1822 
von  Levin  Adolf  von  Marschall  auf  Altengottem  gegründet,  ist  von  Be- 
lang; ihr  Vermögen  bestand  anfanglich  in  10  630  Thalern  und  beträgt 
jetzt  über  81 000  M.  mit  einem  Jahresertrage  von  3300  M.,  aus  welchem 
22  Stipendien  zu  150  M.  je  zur  Hälfte  an  Theologen  und  Juristen  ge- 
spendet werden.  Ursprünglich  war  diese  Stiftung  für  die  Kosten  von 
zehn  Freitischen  bestimmt.  Für  fünf  Stellen  bleibt  das  Recht  der  Ver- 
leihung dem  in  ehemals  sächsischen,  jetzt  preufsischen  Landesteilen 
angesessenen  Ältesten  des  Geschlechts  von  Marschall  vorbehalten;  für 
die  übrigen  wird  es  von  dem  Wittenberger  Professorenkollegium  aus- 
geübt Auch  bei  diesen  ist  im  Bedarsfsfalle  eine  Verlängerung  der 
Genulszeit  bis  zu  einem  fünfjährigen  Studium  gestattet.  Für  die  ün- 
ruhsche  Stiftung,  welche  von  der  Wittwe  des  ehemaligen  Wittenberger 
Professors  Unruh  geb.  Leyser  aus  dem  Jahre  1662  herrührt  und  für 
studierende  Nachkommen  des  Professors  Polykarp  Leyser  bestimmt  ist, 
dauert  der  Genufs  der  jährlich  etwa  300  M.  betragenden  Unterstützung 
auch  über  die  Universitätszeit  fort,  bis  der  Beliehene  zu  einem  Amte 
Klangt  ist  oder  sich  sonst  seinen  Unterhalt  verdient. 

Hier  und  da  werden,  meist  nach  der  Heimat  des  Stifters,  auch 
ändere  Körperschaften  an  der  Verleihung  beteiligt.  So  hat  bei  der 
Thielemannschen  Stiftung  das  geistliche  Ministerium  der  Stadt  Beigern 
<Jas  Recht,  zwei  Anwärter  vorzuschlagen,  unter  denen  die  Wittenberger 
Professoren  wählen,  und  bei  der  nicht  unbeträchtlichen  Stiftung  Jakobs 
Särger  aus  Eärnthen  von  1614  vollzieht  der  Magistrat  zu  Spital  in 
Kämthen  die  Verleihung;  erst  wenn  er  dieses  Recht  nicht  binnen  sechs 
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Monaten  nach  der  Erledigung  ausübt,  geht  es  auf  den  mebrgedachten 
Ausschufs  der  Wittenberger  Professoren  über. 

Im  allgemeinen  werden  mit  den  schon  angeführten  Einschränkungen 
Studierende  der  Theologie  stiftungsmäfsig  bevorzugt.  Zwei  Stiflungini 
sind  indes  überhaupt  nicht  für  Studenten,  wenn  auch  für  UniTersitits- 
zwecke  oder  Universitätsangehörige  bestimmt.  Der  Hofmedikus  Dr  Jahn 
in  Dresden  hatte  in  Verbindung  mit  einem  Kaufmann  Gregor  eben  daher 
ein  Kapital  von  700  Thalern  (jetzt  2660  M.)  ausgesetzt,  dessen  Zinsen 
zur  AnschafTung  anatomischchirugischer  Instrumente  den  Professoren 
beider  Fächer  überwiesen  werden,  und  die  ven^'ittwete  Frau  Dr.  Vogd 
hatte  1716  eine  geringe  Summe  von  hundert  Thalem  (j.  400  M.)  zur 
Unterstützung  von  Wittwen  und  Waisen  Wittenberger  Universitäts- Ver- 
wandten bestimmt. 

Der  Genufs  einiger  Stipendien,  so  eines  Wolfframsdorffschen,  des 
Siegismundschen,  des  Komfailschen  und  eines  aus  der  jüngeren  3iar* 
sohallschen  Stiftung,  war  an  die  Bedingung  geknüpft,  dafs  der  Beliebene 
jahrlich  eine  ötTentliche  Rede  über  einen   von  den  Wittenberger  Pro* 
fessoren  gewählten  oder  doch  genehmigten  Gegenstand  meist  in  latei- 
nischer Sprache  zu  halten  hatte,  welche  die  Universität  durch  ein  ge- 
drucktes Programm  ankündigt.     Diese  stiflungsmäfsige  Vorschrift  wird 
noch  jetzt  befolgt. 

Das  Konviktorium    hat    offenbar    gleich    der  Wolfframsdorffschen 
Stiftung  ursprünglich  aus  Freitischen  bestanden,  welche  später  in  Geld- 
unlcrslülzungeii   vcrwamlelt   sind.     Bei  einem  anfänglichen  VennögefJ 
von  r>400  M.   hat   es  allniählich  einen  Jahresertrag  von   1368  M.  ge- 
wonnen,  welcher    sich    durch  Zinsen    aus   früheren   Ersparnissen   airf 
ir»60  .M.   erhöht.     Hieraus   werden  nach  einem  Ministerialerlasse  vom 
12.  Mai  1837  zur  Zeit  dreizehn  Stipendien,  nämlich  sechs  an  Theologen 
drei  an  Juristen,  je  eines  an  einen  Studierenden  der  Medezin  und  der 
Philosophie  und  die   bt^iden    übri|:en    ohne  Unterschied    der  Fakultit 
für  die  dreijährige  Studienzt*il  nach  der  Bestimmung  des  Wittenbergs 
IVofessorenkoile^'iums  verliehen. 

Die  dritte  Gruppe  dieser  Geldsliftungen,  deren  Mittel  aus  de© 
Vermögen  der  Wittenbei>'er  Universität  stammen,  bilden  die  königlkheo 
Stipendien.     Hieraus  werden  zunächst  jährlich  zwanzig  Stipendien  to 
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je  neunzig  und  dreifsig  Stipendien  zu  je  sechzig  Mark,  insgesammt 
also  3600  M.  bestritten.  Über  ihre  Verleihung  entscheidet  jedoch  nicht 
das  Kollegium  der  Wittenberger  Professoren,  sondern  bei  ihrer  allge- 
meinen Bestimmung  für  alle  Studenten  ohne  Unterschied  ihrer  Heimat 
die  Benefizienkommission  der  Universität  und  an  zweiter  Stelle  der 
Kurator.  Weitere  1200  M.  sind  zu  Unterstützungen  von  je  240  M. 
jäiirlich  für  fünf  Privatdozenten  der  verschiedenen  Fakultäten  bestimmt, 
welche  eine  gedeihliche  akademische  Wirksamkeit  erwarten  lassen. ,  Da 
diese  Wirksamkeit  aber  selbstverständlich  nicht  an  die  Universität 
Halle -Wittenberg  gebunden  ist,  so  werden  sie  von  dem  Unterrichts- 
minister, wenn  auch  nach  Anhörung  und  auf  Vorschlag  der  Fakultäten 
lerliehen.  Endlich  stehen  neben  einer  geringen  Entschädigung  für 
den  bei  der  Verwaltung  beteiligten  Beamten  zu  aufserordentlichen 
Unterstützungen  der  dringend  bedürftigen  Studenten  noch  744  M.  dem 
Universitätskurator  und  1800  M.  dem  jeweiligen  Rektor  zur  Verfügung; 
namentlich  der  letztere  ist  bei  seiner  Auswahl  weder  an  das  kirchliche 
Bekenntnis  der  Studierenden  noch  an  die  Grenze  des  vorgeschriebenen 
Trienniums  oder  an  ein  bestimmtes  Verteilungsverhältnis  zwischen  den 
einzelnen  Fakultäten,  ja  nicht  einmal  an  die  preufsische  Staatisange- 
hörigkeit  gebunden. 

Der  sechste  Paragraph  des  Regulativs  vom  12.  April  1817  über 
die  Vereinigung  der  Universität  Wittenberg  mit  Halle  bestimmte,  dafs 
der  theologische  und  der  philologische  Teil  der  Wittenberger  Univer- 
sitätsbibliothek zum  Gebrauch  des  neuen  Predigerseminars   und   des 
dort  schon  bestehenden  Lyzeums  zurückbleiben,  der  Rest  dagegen  mit 
^len  anderen  wissenschaftlichen  Sammlungen  und  Apparaten  in  den 
Besitz  der  hallischen  Universität  übergehen  und,  soweit  nicht  besondere 
Stillungen  eine  Absonderung  vorschrieben,  mit  ihren  Sammlungen  ver- 
schmolzen werden  solle.    Nach  dieser  Vorschrift  wurde  auch  verfahren, 
während  zwei  andere  Büchersammlungen,  welche  bisher  mit  der  Witten- 
berger Universität  verbunden  waren,  die  von  Ponickausche  und  die 
ungarische,  in  ihrem  vollen  Bestände  nach  Halle  übergiengen.    Es  hatte 
indes  nicht  viel  gefehlt,  dafs  diese  Sammlungen  in  den  Kriegswirren 
der  vorhergehenden  Jahre  untergegangen  wären;  sie  wurden  lediglich 
durch  die  Tatkraft  und  Umsicht  eines  Mannes,  ihres  damaligen  ersten 
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Kustos    und    späteren   Hallenser   Professors   Magister   GotUieb   Wilh. 
Gerlach  gerettet  (s.  o.  11,  70)») 

Im  Juli  1813  wurden  nämlich  die  Universitäts-  und  die  Ponickattsdie 
Bibliothek,  vermutlich  auch  die  ungarische,  aus  ihren  bisherigen  Riumfo 
in  das  Provianthaus  geschafTl  und  darauf  im  August  noch  vor  Um- 
schliefsung  der  Stadt  durch  Gerlach  auf  Kähnen  verladen,  um  auf  der 
Elbe  nach  Dresden  verschifft  zu  werden.  Sie  gelangten  indes  nur  bis 
zu  e'mem  Rittergute  Seuselitz  einige  Stunden  unterhalb  Meilsen  und 
blieben  dort  bis  1816,  um  dann  durch  denselben  Gerlach  nach  VVitteih 
berg  zurückgeschafft  zu  werden.  Im  April  1817  wurde  er  nun  toq 
dem  Minister  beauflragt,  die  oben  bezeichnete  Aussonderung  in  der 
Art  vorzunehmen,  dafs  neben  den  eigentlich  theologischen  und  phikh 
logischen  Büchern  auch  alle  Werke  allgemeinen  Inhalts,  welche  zo 
diesen  beiden  Wissenschaften  in  Beziehung  standen,  für  Wittenberf 
zurückbehalten  würden:  aufserdem  blieben  dort  alle  Schriften,  wekbe 
schon  in  der  halüschen  Bibliothek  vorhanden  waren.  Der  hiemach  an 
Halle  fallende  Rest  zählte  nur  2444  Werke,  welche  nach  VoUendting 
jener  mühsamen  Arbeit  mit  den  beiden  anderen  genannten  Bücher* 
Sammlungen  erst  im  April  1823  in  134  Bücherkisten  in  Halle  ankameo- 

Von  weit  gröfserem  Umfange  und  auch  inhaltlich  wertvoller  weno 
gleich  von  beschränkterem  Zwecke  war  die  Ponickausche  Bibliothek.^) 
Der  sächsische  Kriegsrat  Joh.  Aug.  von  Ponickau,  geboren  am  2.  Sep^ 
tember  1718,  gestorben  am  26.  Februar  1802,  hatte  nach  Ablauf  seiner 
Studien-  und  Dienstjahre  seine  Zeit  und  sein  Einkommen  zur  Anlegung 
einer  Büchersammlung  verwendet,  welche  zunächst  alle  Werke  od* 
fassen  sollte,  die  sich  auf  die  Geschichte  und  Landeskunde  Sachteof 
bezogen,  daneben  auch  andere  Schriften  allgemein  wissenschafUicbeo 
Inhalts,   namentlich    aus   der  Geschichte   der  Gelehrsamkeit   für  ver^ 
schiedene  Fächer   aufnahm.     Jener    erste  Zweck  wurde  bis  zu  einer 
annähernden  Vollständigkeit  in  einer  Sammlung  von  11—12000  Werken 
erreicht;  zu  dem  zweiten  unter  dem  Gesammttitel  Miszellanea  begriffe- 
nen Bestandteile  der  Bibliothek  traten  noch  als  besonders  schätzeos* 
wert  eine  grofse  Zahl  französischer  Flugschriften  aus  dem  achtzehnten 
Jahrhundert,  insgesammt  wol  3 — 1000  Bunde,  aufserdem  eine  betricht* 
liehe  Anzahl  von  Handschriften,  Landkarten,  Gemälden  und  StegetaL 
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Von  dieser  kostbaren  Sammlung  gieng  ein  beträchtlicher  Teil  bei  der 
Beschiefeung  Dresdens   1760  durch  Feuer  verloren;  allein  der  Stifter 
war  unermüdlich  bestrebt,   den  Verlust  zu  ergänzen  und  überhaupt 
den  Vorrat  zu  vermehren.    Schon  1762  hatte  er  diese  Bibliothek  der 
Wittenberger  Universität  zugedacht,  deren  eigene  Sammlung  allerdings 
höchst  ungenügend  war;  diesen  Vorsatz  führte  er  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten, vermutlich  wegen  seiner  zunehmenden  Erblindung,  von  1789 — 92 
durch  Hinüberschaflfung  der  Sammlung  nach  W^ittenberg  aus.     Hierbei 
übernahm  er  nicht  nur  die  Kosten  der  Übersiedelung,  sondern  auch 
die  Ausgaben  für  die  neue  Aufstellung  und  setzte  überdies  testamenta- 
risch eine  Summe  von  3000  Thalem  aus,  deren  Zinsen  teils  zur  Be- 
soldung eines  besonderen  Kustos  für  diese  Bibliothek,  teils  zu  ihrer 
Vermehrung  verwendet  werden  sollten  und  auch  noch  verwendet  wer- 
den.   Nach  dem  Willen  des  Gründers  ist  also  diese  Sammlung  in  ge- 
sonderten Räumen,  wenn  auch  innerhalb  des  Gebäudes  der  hallischen 
Universitätsbibliothek   aufgestellt,    für    welche   sie  eine  äusserst  will- 
kommene Ergänzung  bildet.     Es  scheint  übrigens,  dafs  diese  Absonde- 
'^g  während  der  W^ittenberger  Zeit   nicht  so  sorgfaltig   beobachtet 
und  deshalb   trotz  widerholter  nachträglicher   Durchforschung   Reste 
dieser  Sammlung  dort  zurückgeblieben  sind. 

Zum  Vergleich  der  Wittenberger  und  der  Hallischen  Bibliothek  in 
i^U^em  früheren  Zustande  wird  übrigens  die  Bemerkung  dienen,  dafs 
^"^  Januar  1807  in  der  letzteren  nach  einer  von  dem  mehrgenannten 
^tendanten  Clarac  veranlafsten  Aufnahme  13  918  Werke  gezählt  wur- 
den; und  doch  hatte  die  Friedrichsuniversität  mit  Recht  bis  auf  die 
Verwaltung  des  Kanzlers  von  Hoffmann  und  die  grofsen  Bewilligungen 
Friedrich  Wilhelm  III  zur  Zeit  des  Ministers  von  Massow  über  die  ärm- 
Uche  Ausstattung  ihrer  Bibliothek  Klage  geführt. 

Die  ungarische  Bibliothek  war  besonders  für  die  Fortbildung  der 
Stipendiaten  aus  Ungarn  in  der  Kunde  ihrer  Heimat  bestimmt;  sie 
enthielt  deshalb  wesentlich  Werke,  welche  sich  auf  die  Geschichte, 
Statistik  und  Geographie  Ungarns  bezogen  und  war  aus  den  Abzügen 
angeschafft  und  ergänzt,  welche  jeder  Empfänger  eines  solchen  Stipen- 
diums zu  erleiden  hatte.  Nach  der  Cassaischen  Stiftung  bestanden 
diese  bei  dreijähriger  Genufsdauer   für  jeden  Stipendiaten    in  einem 
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Dukaten  und  sechs  Mark,  bei  Verlängerung  des  Bezuges  in  weiteren 
sieben  Mark,  und  aufserdem  hatte  derselbe  nach  seiner  Anstellung 
jälirlich  drei  Mark  zu  gleichem  Zwecke  einzuschicken. 

Von  den  übrigen  Wittenberger  Sammlungen  kommt  hier  noch  die 
physikalische  in  Betracht,  welche  lediglich  der  gleichnamigen  in  Halle 
einverleibt  wurde;  sie  enthielt  neben  dem  physikalischen  und  chemi- 
sehen  Apparat  auch  mehrere  saubere  Modelle  technologischer  Art.  Ein 
Teil  dieser  Sammlung,  welche  von  dem  Wittenberger  Professor  Lang* 
guth  hergestellt  war,  wurde  schon  1812  für  die  Hallische  Universiti! 
käuflich  erworben.  Diese  Instrumente  und  Modelle,  welche  sich  neben 
den  vorerwälmten  Fächern  auch  auf  die  Uranographie  beziehen,  sind 
sämmtlich  wol  erhalten  und  in  brauchbarem  Zustande,  besitzen  aber 
bei  der  weiteren  Entwickelung  der  beteiligten  Weisse nschaflen  jetzt  nur 
einen  immerhin  unverächtlichen  Wert  für  ihre  Geschichte. 

Endlich  ist  hier  zu  erwähnen,  dafs  aus  der  Wittenberger  Kranken- 
kasse, dem  sogenannten  fiscus  nosocomiif  nach  §  13  des  mehrangefuhrten 
Regulativs  jährlich  350  Thaler  an  die  Ilallischen  Kliniken  besonders 
zur  Verpflegung  kranker  Studenten  abgegeben  werden   sollten,  woru 
nach  §  15  noch  weitere  150  llialer  aus  dem  bisherigen  StaatszuscbuC» 
für  die  Wittenberger  Universität  traten.    Nach  §  14  wurde  die  Witter»- 
berger  Wittwenkasse  mit  ihrem   Bestände   und  ihren   Verpflichtungen 
zwar  gleichfall'5  nach  Halle  verlegt,  jedoch  mit  der  mafsgebenden  Be- 
schränkung, dafs  ihre  Einkünfte  nur  für  die  früheren  und  gegenwärlige-s^ 
Hinterbliebenen   der  Professoren  der  Wittenberger  Stiftung  verwend^l 
werden  dürfleii. 

Anmerkunjren  zu  Kapitel  18. 

1  •  Archiv  (le>  Minii*t*'ritunri  «it-r  ;rei.<*tl.  u.  «.  u .  An^el..  HeorganUation  der  TniT. 
HallM  I.  l  VmI.  1. 

2  Min.  Arch.  a.  a.  o.;  ('nix     Anh.  H.   is. 

3)  (teh.  StaathJirch.  R.  74.  L.  V,  Cniverd.  ii.  Schiil^achen.  Sachi«*n  VoL  1 

4    Tniv.  Arrh.  K.  .•.  10  Vol.  V  M,  .m. 

b\  <t.'h.  Stai4Uarrh.  K.  74.  I,.  V.  u.  s.  \v.:  Min.  Ari'h.  Vereinigung  von  Witte«- 
l>erp  u.  Halle  I  Aht.  N.  4 
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Auf«ii*ht  erfolj^te  dunh  Min.  Krl.  v.  27.  7  1818. 
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7)  Min.  Arch.  a.  a.  0.  Die  Versetzung  der  genannten  Professoren  in  den 
Bubestand  wurde  in  dem  königl.  Erl.  v.  12.  April  1817  genehmigt. 

8)  Dekanatsakten  der  juristischen  Fakultät  Vol.  56. 

9)  Univ.  Arch.,  Cancellariatsakten  Vol.  IL 

10)  Die  Grundlage  der  Darstellung  bildet  das  zuverlässige  und  einheitlich  ver- 
fafete  Werk  von  Leop.  Witte  Das  Leben-  D.  Fr.  Aug.  Gotttreu  Tholucks,  2  Bde 
1884.  86.    Vgl.  dazu  Mart.  Kahler  Aug.  Tholuck,  ein  Lebensabrifs,  1877. 

11)  Hegel  Encyklopaedie  der  philosophischen  Wissenschaften,  8.  Aufl.,  Vorr. 
XI  Anm.  und  S.  591. 

12)  Dekanatsakten  der  Jurist.  Fakult.  Vol.  48. 

13)  C.  Barri^s  Peter  Exukenberg,  Biographische  Skizze  und  Charakteristik 
seiner  Lehrthätigkeit ;  Halle  1866. 

14)  Friedländer  Ansichten  von  Italien,  2  Bde,  1818. 

15)  K.  Rosenkranz  Von  Magdeburg  bis  Königsberg  S.  281  ff.  und  S.  384 ff. 

16)  Seidlers  Hauptschrift  ist  de  versibus  dochmiacis,] 

17)  Xenophontis  Oeconomicus  ed,  Kusterua  1812, 

18)  Guih  Dittenhergeri  oratio  de  Cardio  Reisigio  Thuringo  vor  dem  Hal- 
lischen  Vorlesungsverzeichnis  des  Sommerhalbjahrs  1892. 

19)  0.  Ribbeck  Fr.  WUh.  Ritschi  I  S.  64 ff.  u.  81  f. 

20)  L^niv.  Arch.  Jubelfeier  des  Prof.  Schütz. 

21)  Heinr.  Leo  Meine  Jugendzeit,   1880  nach  seinem  Tode  herausgegeben. 

22)  W.  Weber.    Eine  Lebensskizze  von  Heinr.  Weber  in  der  Deutscheu 

Rundschau  1892   S.  183—202.     Der  Titel    der   mit  dem  älteren  Bruder   j^emein- 

scHaftlich  herausgegebenen  Erstlingsschrift  war:  Die  Welloulehre  auf  Experimente 

g'egründet,  Leipzig,  1825.    Der  Titel  der  Promotionsschrift  Theoria  efficaciae  la- 

^itvirum  maxime  nobilium,  der  Habilitationsschrift  Leges  oscillationi^  oriundae.  Auf 

der*  Naturforscherversammlung  in  Berlin  1828  hielt  W.  Weber  den  sehr  beifällig 

Ä'xfgenommenen  Vortrag  über  die  Kompensation  der  Orgelpfeifen. 

23)  Vergl.  Die  Rettung  der  Wittenberger  Universitätsbibliothek  durch  deren 
^vistos  Mag.  G.  W.  Gerlach.  Zur  Geschichte  des  Jahres  1813;  Halle,  1859. 
^leinschmidt  Geschichte  des  Königr.  Westfalen  vermischt  S.  590  irrig  die 
S^i-liicksale  der  Universitäten  Halle  und  Wittenberg. 

24)  Ad.  Langguth  Johann  August  von  Ponickau,  ein  gelehrter  Bibliophile 

*^s  18.  Jahrhunderts;  im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen,  Jahrg.  VIII,  Heft  6, 

^-^Sl  S.  241— 275;  vgl.  dazu  Ed.  Böhmer  in  der  Festschrift  zur  Feier  der  fünfzig- 

i^lirigen  Vereinigung  der  Universitäten  Halle  und  Wittenberg  1867,  und  0.  Hart- 

^'  ig  in  der  AUgem.  Deutschen  Biographie  XXVI  S.  410. 


Kapitel  19. 


Die  Verwaltung  und  Staatsaufsicht. 

§  59.   Kanzler  und  Prorektor. 

Wie  Niemeyer  während  der  westfälischen  Zeit  bemüht  gewesen 
war,  seine  Machtfülle  und  Verantwortlichkeit  durch  Einsetzung  eines 


Verwaltungsausschusses  und  eines  Prorektors  zu  begrenzen   und  Ate 
Verfassung  der  Universität,  so  weit  es  die  Umstfinde  zulieCsen,  don 
früheren  Einrichtungen  anzupassen,  so  trug  er  nach  Herstellung  d^r 
preufsischen  Herrschaft  darauf  an,  dafs  er  sein  ständiges  Rektorat  a.n 
einen  nach  alter  Sitte  gewählten  Prorektor  abgeben,  aber  das  Kanzler- 
amt beibehalten  dürfe.     Dies  wurde  gegen  das  Gutachten  des  Obe*r- 
praesidentcn  der  neuzusammengefügten  Provinz  genehmigt,  welcher  se-i^ 
Widerhersteilung  der  Universität   die  Aufsicht   und  Kuratel  über  ?  i4 
geführt  hatte  und  gern  weiter  führen  wollte.    Der  Minister  von 
mann  betonte  hierbei  in  seinem  Berichte  vom  27.  Dezember  1816, 
die  Befugnisse  des  Kanzlers  ganz  nach  Niemeyers  Wünschen  zu  rege9  'M 
seien,  da  er  sich  freiwillig  des  Rektorats  begeben  habe.     Dem  wunS^ 
durch  den  königlichen  Erlafs  vom  4.  Januar  1817   in  der  Weise  en^ 
sprochen,  dass  dem  Kanzler  die  Oberaufsicht  über  die  Universität,  in^^^ " 
besondere  über  ihre  Hilfsanstalten  und  die  ganze  Vermögensverwalton  ^ 
übertragen  und  dazu  das  Recht  zu  gutachtlichen  Vorschlägen  beigelep^ 
wurde.    Dafs  durch  ihn  auch  der  gesammte  schriftliche  Verkehr  mi  ^ 
dem  Ministerium  vermittelt  werde,  wurde  zwar  von  Seiten  des  letzterer^ 
im  ganzen  streng  eingehalten,  wogegen  die  Mehrzahl  der  Professorec^ 
noch  durch  lange  Zeit  ihre  Gesuche   unmittelbar  an  den  Minister  tiM 
richten  liebten  und  hierdurch  Rückfragen  veranlafsten ,   welche  ein^' 
glatte  Geschäflserledigimg  erschwerten  und  verdunkelten.    Schurkmann 
hatte  schon  in  einem  Erlasse  vom  29.  Aug.  1H16  das  Amt  des  Kurators 
i^o  umschrieben,  dafs  er  ständiger  Kommissar  des  Ministers,  das  Organ 
desselben  an  Ort  und  Stelle  sein  solle.     Im  wesentlichen  war  also  der 
Kanzler  dann,  was  vor  ihm  HofTmann  gewesen  war  und  nach  ihm  die 
Kuratoren  sein  sollten,  nur  dafs  Niemeyer  daneben  sein  Lehramt,  die 
St(*Ilung  innerhalb  des  Professorenkollegiums    und  der  Fakultät  und 
die  Wählbarkeit  zum  Prorektor  beibehielt.')     Niemeyer   führte   diese 
Würde  bis  zu  seinem  Tode  wenigstens  dem  Namen  nach  fort,  obschoD 
sie    l!^19   tlurch   die  Einsetzung   eines    liesonderen   RegieningsbevoU* 
mächtigten    und  Kurators  so  ziemlich  ihres  Inhaltes   entleert  wurde. 
Nach  jenem  Zeitpunkt  erlosch  das  Kanzleramt. 

Durch    d(*n    eben    ^'edarhten    Erlafs    von    1><16    wurde   also  der 
Friedrichsuniversilat  in  ausdrücklicher  Gleiclistellung  mit   den  übrigen 
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preufsischen  Universitäten  die  Wahl  ihres  Prorektors  zurückgegeben, 
sogar  ohne  den  Wahlkörper  an  den  früher  vorgeschriebenen  Wechsel 
unter  den  Fakultäten  und  an  die  Rangfolge  der  Professoren  im  akade- 
mischen Konzil  zu  binden.    Um  jede  Zufälligkeit  auszuschliefsen,  wurde 
die  Wahl  erst  durch  eine  zweite  Abstimmung  unter  den  dreien  ent- 
schieden, welche  im  ersten  Wahlgange  die  meisten  Stimmen  erhalten 
hatten.    Der  Gewählte  hatte  seine  etwanige  Ablehnung  mit  Gründen 
zu  unterstützen,  über  deren  Giltigkeit  das  Generalkonzil  nach  seinem 
Abtreten  durch  einfache  Abstimmung  ohne  weitere  Verhandlung  be- 
fand.   Dieser  Entscheidung  sollte  sich  der  Gewählte  unbedingt  unter- 
werfen; nur  Niemeyer  erhielt  das  Recht,  eine  auf  ihn  fallende  Wahl 
ohne  Anführung  von  Gründen  abzulehnen.    Die  Abwesenden  hatten 
ihre  Stimmen  schriftlich  und  versiegelt  an  den  derzeitigen  Prorektor 
einzuschicken,   auch  zugleich  sich  über  die  Annahme  einer  etwa  sie 
trefiFenden  Wahl  zu  erklären.    Die  Verpflichtung  der  Abwesenden  zu 
dieser  schriftlichen  Stimmabgabe  wurde  nochmals  durch  einen  Erlafs 
des   Ministers  vom  17.  Juni  1834  eingeschärft,^) 

Die  vollzogene  Wahl  war  sofort  dem  Kanzler  anzuzeigen  und  ihre 
Bestätigung  oder  die  Anordnung  einer  Neuwahl   durch  den  Minister 
^bznwarten.    In  dieser  Schlufsbestimmung  schien  eine  Abänderung  des 
^^s  bekannten  Organisationserlasses  vom  10.  April  1804  zu  liegen,*) 
'Welcher  in  §  4  allerdings  den  Vorbehalt  enthielt,  dafs  der  Oberkurator 
(=  Minister)  statt  des  gewählten  auch  einen  anderen  ordentlichen  Pro- 
fessor zum  Prorektor  ernennen  dürfe,  nur  dafs   hierzu  die  besondere 
Ennächtigung  des  Königs  einzuholen  sei.    Aus  dieser  Verschiedenheit 
folgerte  in  einem  späteren  Streitfalle  eine  beträchtliche  Minderzahl  des 
Professorenkollegiums,  dafs  auch  bei  nicht  bestätigter  Wahl  das  Wahl- 
recht des  Generalkonzils  unbeschränkt   fortbestehe,  oder  mit  anderen 
Worten,  dafs  der  Minister  auch  mit  königlicher  Genehmigung  das  Recht 
nicht  besitze,  in  Nichtgenehmigung  der  getroffenen  Wahl  einen  Pro- 
rektor zu  ernennen.    Dieser  Fall  wird  später  erörtert  werden;  zunächst 
sollte  gegen  die  erwähnte  Auslegung  der  Vorgang  des  Jahres  1824 
sprechen,  wo  auf  königlichen  Befehl  sogar  der  schon  im  Amt  befind- 
liche Prorektor  Gesenius  seiner  Würde  enthoben  und  statt  seiner  der 


*)  Vgl.  Anlage  32. 
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Staatsrat  von  Jacob  auf  drei  Jahre  zum  Prorektor  bestellt  wurde,  < 
dafs  das  Generalkonzil  gegen  die  Rechtmäfsigkeit  dieses  Verfall 
Einspruch  erhoben  hätte. 

Genug  das  Wahlrecht  der  Universit&t  war  in  erweiterter  Fas 
hergestellt  und  in  dessen  erstmaliger  Ausübung  der  geschftflskuc 
und  besonnene  Maafs  zum  Prorektor  gewählt,  auch  am  31.  Od 
1816  ohne  Anstand  bestätigt.  Die  neu  eingetretenen  Wittenb« 
Professoren  hatten  gebeten,  für  diese  erste  Wahl  von  der  Beteilii 
an  dem  Wahlakte  entbunden  zu  werden,  was  ihnen  durch  den  E 
vom  10.  October  zugestanden  war.  Dafs  im  folgenden  Jahre  v 
Ihrer  Teilnahme  der  Wittenberger  Gruber  mit  dieser  Würde  bei 
wurde,  ist  schon  erzählt.*)  Endlich  wurde  1824  durch  Ministeriale 
die  feierliche  Begehung  des  Prorektoratswechsels  am  12.  Juli  m 
eingeführt,  von  welcher  lange  Jahre  abgesehen  war,  weil  sie  vor 
für  die  Studenten  einen  willkommenen  Anla£s  geboten  hatte,  ihre  ' 
nähme  allzu  geräuschvoll  auch  auf  den  Strafsen  der  Stadt  kundzuge 

So  schien  alles  von  neuem  wol  geordnet,  die  altgewohnte 
fassung  wider  hergestellt  und  ein  ruhiger  Gang  des  Universitätsie 
unter  dem  angestammten  Herrscherhause  des  erlauchten  Universi 
gründers  verbürgt;  die  Zahl  der  Studenten,  welche  1812  wenig 
300  betragen  hatte,  hob  sich  stetig  und  hatte  1819  schon  widei 
Höhe  von  fast  800  erreicht.  Da  wurde  auch  unsere  Friedrichsuni ver 
von  einer  Bewegung  berürt,  welche  sich  rasch  über  die  meisten  <i 
sehen  Hochschulen  ausgebreitet  hatte  und  ursprünglich  aus  reinen 
selbst  löblichen  Antrieben  entstanden  bald  so  viel  Trübes  und  Bei 
liches  mit  sich  zu  führen  schien,  dafs  sie  die  deutschai  Regienii 
zu  ernstlichem  Einschreiten  und  zu  einer  wesentlichen  Umgestal 
der  akademischen  Verwaltung  durch  Einsetzung  eines  mit  besoik 
Vollmacht  ausgerüsteten  Regierungsbeamten  bewog.  Diese  Elinrich 
war  anfanglich  nur  als  vorübergehend  gedacht:  sie  sollte  aber  I 
der  Torheit  von  verschiedenen  Seiten  fast  ein  Menschenalter  wi 
und  erst  dann  weichen,  als  eine  neue  allgemeinere  und  stürmisc 
Bewegung  mit  anderen  Schranken  auch  diese  Fesseln  der  akademb 
Selbstverwaltung  sprengte. 

•)  Si«*he  oben  II,  bb. 
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§  60.    Die  deutsche  Burschenschaft. 

Der  vaterländische  Kampf  von  1813/14  mit  seinen  hohen  Zwecken 
und  seinen  trotz  aller  Zwischenfalle  reichen  Erfolgen  hatte  den  Sinn 
des  deutschen  Volks  gehoben  und  veredelt;  er  hatte  zugleich  die  Hoflf- 
nung  erweckt,  dafs  so  grofse,  so  freudig  dargebrachte  Opfer  den  Deut- 
schen auch  den  inneren  Frieden,  eine  engere  Gemeinschaft  und  eine 
lebendigere  Beteiligung  am  staatlichen  Leben  bringen  würden.    Es  wäre 
unverständlich  gewesen,  wenn  diese  Gefühle  in  der  akademischen  Jugend, 
aus  welcher  eine  namhafte  Zahl  mitgestritten  und  mitgeblutet  hatte, 
nicht  einen  besonders  starken  Widerhall  gefunden  hätten;  hat  doch 
die  Jugend  das  schöne  Vorrecht,  die  Forderungen  und  Verheifsungen 
des  Lebens  ideal  aufzufassen  und  über  seine  notwendigen  Härten  und 
Engen  unbekümmert  hinwegzusehen.    Hierzu  schien  sie  in  jener  Zeit 
sogar  besonders  berechtigt,  da  der  gewaltige  Ethiker  in  seinen  Reden 
die  Widergeburt  und  die  Befreiung  des  Vaterlandes  vor  allem  von  der 
Tatkraft  der  Jugend  abhängig  gemacht  hatte.    Von  solcher  Stimmung 
naufste  auch  die  nachwachsende  Studentenschaft,  welche  die  Waflfen 
noch  nicht  zu  führen  vermochte,  um  so  lebhafter  ergriflfen  werden,  als 
sie  dieselbe  mit  Ernst  durch  ihre  gereifteren  von  dem  Schlachtfelde  in 
die  Hörsäle  heimkehrenden  Genossen  vertreten,  in  ihnen  die  lebendigen 
Muster  vaterländischer  Kraft  und  Gesittung  vor  Augen  sah.    Es  war 
löblich,  dafs  dieser  Jugend  schaal  und  abgeschmackt  erschien,   was 
vordem  als  studentischer  Brauch  in  Ehren  gehalten  wurde,   und  es 
war  zweckgemäfs,  dafs  sie  sich  zur  Ausmerzung  der  Misbräuche,  zur 
Pflege  edlerer  Gesinnung  in  möglichst  grofse  Gemeinschaften  zusammen- 
zuschliefsen  und  zu  stärken  suchte.') 

Aus  solcher  Sinnesweise  gieng  die  Stiftung  der  allgemeinen  deut- 
schen Burschenschaft  in  Jena  am  12.  Juni  1815  hervor;  abtun  und 
abschaffen  wollten  die  Mitglieder,  was  ihnen  am  Studentenleben  kin- 
<lisch  und  verwerflich  erschien,  auflösen  die  sich  befehdenden  Sonder- 
verbindungen in  eine  allgemeine  Studentenschaft  und  sich  selbst  vor- 
bereiten, um  das  befreite  Vaterland  und  die  eigene  Ehre  zu  schützen. 
War  die  Vorstellung  über  die  Wege,  auf  welchen  dieses  edle  Ziel  er- 
reicht werden  könne,   noch   verworren    und    unbegrenzt,   so   hatten 
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wenigstens  in  ihr  bestimmte  politische  Zwecke,  gar  solche  welche  » 
etwa  gegen  die  Fürsten  wenden  sollten,  um  so  weniger  Raum«  als 
Fürsten  noch  nicht  einmal  in  der  Lage  gewesen  waren«  über  das  M 
der  zu  gewährenden  staatlichen  Freiheit  sich  zu  erklären.  Die  V 
fassung  des  deutschen  Bundes  war  ohnehin  allgemein  und  unbestin 
genug,  um  ungeschulten  Köpfen  noch  alle  Hoffnung  zu  lassen,  c 
die  Gefahr  radikaler  Einheit  lag  um  so  femer,  als  kurzsichtige  c 
befangene  Historiker  jener  Zeit  bemüht  waren,  die  Gemüter  mit  i 
neigung  gegen  Preufsen  zu  erfüllen,  welches  doch  vor  allen  der  i 
und  dem  Grade  nach  für  die  Befreiung  des  Vaterlandes  seine  Ki 
und  sein  Blut  geopfert  hatte. 

Die  preufsischen  Staatsmänner  sahen  deshalb  jenen  Vorgäni 
unter  der  akademischen  Jugend  zunächst  ziemlich  gelassen  zu: 
Minister  forderte  zwar  am  21.  Juni  1^17  Bericht  über  die  burscb 
schaflliche  Verbindung  Teutonia,  welche  sich  in  Halle  bereits  1^514 
bildet  hatte,  hielt  sich  dann  aber  nach  seiner  Verfügung  vom  10.  < 
nicht  veranlafst,  durch  weitere  Mafsregeln  dieser  Erscheinung  gröfii 
Wichtigkeit  zu  verschaffen,  da  die  angezeigten  Tatsachen  zu  unbestin 
seien.  Auch  der  Prorektor  Gruber  antwortete  am  23.  October  d 
Jalures  auf  eine  Anfrage  aus  Breslau,  dafs  ein  politischer  Zweck 
Teutonia  sich  nicht  ergeben  habe,  und  noch  in  einem  Berichte  v 
16.  Januar  1H19  glaubte  er  derartige  Verbindungen  als  ganz  natürl 
wo  nicht  gar  für  lobenswert  erklären  zu  dürfen.  Ja  andere  mein 
die  Teutonia,  obschon  sie  sich  nach  mehreren  Hoclischulen  verbre 
hatte,  bei  ihren  engeren  landsmannschaftlichen  Formen  überhaupt 
eine  echte  Burschenschaft  nicht  anerkennen  zu  können«  zumal  sie  i 
von  jedem  Anschlufs  an  die  Jenenser  fern  gehalten  hatte.  Nach  eil 
Berichte  des  liallischen  Landrats  St  reiber  vom  7.  Aug.  1818  hatte 
sich  in  F'ol^re  von  Streitigkeiten  schon  181G  aufgelöst,  und  da  sie  <i 
Verlangen  nach  weiterer  Vereinigung  nicht  gerecht  geworden  war, 
gieng  man  erst  jetzt  in  Halle  an  die  Bildung  einer  allgemeinen  Burscfa 
Schaft,  welche  dann  freilich  mit  den  Burschenschaften  anderer  Unu 
sitäten  in  Verbindung  trat.  Diese  unifalste  nach  Streibers  Anzeige  < 
gröfsten  Teil  der  Studierenden:  sie  habe  auf  die  allgemeine  Gesitti 
vorteilhaft   eingewirkt,  so  dafs  die  alte  Henommisterei  verschwuiM 
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und  seit  einem  halben  Jahre  keine  Earzerstrafe  verhängt  sei.^)  Das 
war  die  Zeit,  in  welcher  K.  von  Raumer  sich  mit  den  besseren  Zielen 
der  Burschenschaft  befreundete,  ihre  Ausschreitungen  aber  misbilligte, 
und  wahrlich  wenn  sie  den  Zweck  verfolgte,  welchen  Leop.  Haupt 
(a.  a.  0.  S.  82)  ihr  noch  1820  beimafs,  eine  allgemeine,  öfifentfiche, 
christlichteutsche  Verbindung  zu  sein,  welche  in  sich  die  studentischen 
Unterschiede,  den  Pennalismus,  schliefslich  den  Zweikampf  aufheben 
wolle,  so  brauchte  man  ihretwegen  keine  Besorgnis  zu  hegen. 

Denselben  Zweck  und  dieselbe  gute  Wirkung  hatte  zunächst  auch 
die  Jenenser  Burschenschaft.^)  Allein  es  kann  nicht  befremden,  dals 
so  löbliche  und  doch  so  wenig  begrenzte  Unternehmungen  sich  bald 
minder  günstig  entwickelten  und  dafs  die  Teilnehmer  durch  die  Un- 
klarheit über  ihre  Kraft  und  ihre  Mittel,  durch  den  Ehrgeiz  einzelner 
Mitglieder,  später  auch  durch  verkehrte  Mafsnahmen  der  Obrigkeit  in 
falsche  Bahnen  und  zu  verwerflichen  Schritten  gedrängt  wurden.  Zu- 
nächst nahmen  doch  die  burschenschaftlichen  Reden  und  Verhandlungen 
einen  ungebürlichen  Raum  im  akademischen  Leben  ein  und  mit  den 
widerholten  Beratungen  über  Formen,  denen  man  einen  fruchtbaren 
Inhalt  nicht  zu  geben  wüste,  wurde  allzuviel  Zeit  und  Kraft  vergeudet. 
Da  zudem  die  begeisterten  Burschen  durch  einige  ihrer  Lehrer  in  dem 
Gefühle  ihrer  Wichtigkeit  noch  bestärkt  wurden,  so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dafs  sie  dem  Übermut  und  der  Unlenksamkeit  weit 
über  das  der  Jugend  zugestandene  Mafs  verfielen. 

War  dies  schon  an  sich  bedenklich,  so  erregte  es  nach  aufsen  hin 
um  so  gröfseren  Anstofs,  als  es  sich  mit  einer  anderen  im  Kerne  gleich- 
falls löblichen  Bewegung  berürte  und  durchdrang,  welche  in  ihrer  Er- 
scheinungsform die  Verachtung  äußerer  Sitte  mehr  als  billig  zur  Schau 
^g«  Es  war  erklärlich,  dafs  der  ehrliche  Polterer  Jahn  auch  nach 
dem  Feldzuge  gegen  das  Wälschtum  in  jeder  Gestalt  wetterte;  dafs  er 
aber  die  Jugend,  welche  doch  auch  zum  Anstand  und  zur  Bescheiden- 
heit erzogen  werden  soll,  in  der  preufsischen  Hauptstadt  und  unter 
<*6n  Augen  des  zurückhaltenden  Königs  zur  Derbheit  wo  nicht  zur 
^ngeschliffenheit  in  Tracht  und  Haltung  geradezu  anleitete,  muste 
^^niges  Mistrauen  gegen  das  von  ihm  vertretene  Deutschtum  erwecken. 
Dieses  geflissentliche  Abtun  äufserer  Sitte  gieng  nun  mit  der  Turnerei 
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auf  die  Burschenschaft  über.  Heinr.  Leo  erzählt  mit  ergetzUcht^r 
Selbstverspottung  von  dem  seltsamen  Eindruck,  welchen  er  auf  seineiE 
Burschenfahrten  mit  seinem  äufseren  Auftreten  in  gebildeten  Häusern 
hervorgerufen  habe. 

Diese  Wunderlichkeiten  mochten  belächelt  und  überwunden  wer* 
den;  allein  die  ungestüme  Jugend  verlangte  nach  einer  Betätigung» 
mindestens  nach  einer  üflfent liehen  und  lauten  Kundgebung  ihrer  Cie* 
fühle,  welche  zu  einer  weiteren  Erhitzung  der  Köpfe  führte  und  di«r 
Unbesoimenen  zur  nichtgewollten,  die  Ehrgeizigen  und  Berechnenden 
zur  bewusten  Übertretung  der  Ciesetze  bewog.  So  kam  es  zuerst  1^17 
zu  dem  in  seinen  Einzelheiten  nicht  vorbedachten  Wartburgfeste, 
welches  trotz  des  l'berschwangs  der  Reden  allenfalls  hätte  von  den 
Hegierungen  übersehen  werden  und  in  eine  Ernüchterung  auslaufen 
können,  wenn  nicht  hierbei  der  eitle  und  in  staatlichen  Dingen  vuUitr 
unwissende  Mafsmann  durch  seine  alberne  Bücherverbrennung  einfluf«- 
reiche  Männer  schwer  beleidigt  und  der  Jenenser  Fries  durch  unbt** 
dachte  Worte  den  Argwohn  erregt  hätte,  dafs  die  Torheiten  der  Stu- 
denten von  ihren  Lehrern  gebilligt,  wol  ^^ar  angestiftet  wünlen.  An- 
dererseits war  es  eine  psychologische  Notwendigkeit,  dafs  die  Feurigeren 
alsbald  vom  Wort  zur  Tat  übergehen  wollten  und  ohne  Verständnis 
der  obwaltenden  Schwierigkeiten  verräterische  Absichten  bei  den  Re- 
gierungen witterten,  welche  mit  der  Verkündigung  einer  freieren  Ver- 
fassung zögerton.  Hatte  doch  selbst  ein  Mann,  wie  Uhland,  schon 
lhlt>  in  einem  übrigens  schönen  (ledicht*)  die  Fürsten  der  Säumigkeit« 
die  Völker  des  Mangels  an  Mut  beschuldiget,  obschon  der  Anteil  der 
Schwaben  an  dem  deutschen  Freiheitskriege  ein  sehr  mäfstger  ge- 
wesen war. 

Jene  ersehnten  Taten,  welche  sich  doch  nur  in  gewaltsamer  Er- 
zwingung der  verheifsenen  Volksrechte  ausdrücken  konnten,  durften 
selbstverständlich  nicht  öflfentlich  angekündigt  werden.  So  bildeten 
sich  denn  innerhalb  der  allgemeinen  Burschenschaft  und  ganz  im 
Widerspruch  zu  ihren  ursprünglichen  Grundsätzen  geheime  Kreise,  wie 
die  Schwarzen  in  (iiefsen;  es  kamen  die  Bewusten  und  Unbedingten 
und  vor  allen  unternahm  und  verstand  es  Karl  Folien,  seit  ldl8  Privat- 
dozent  in  Jena,  <lie  gerade  Denkweise  der  Bursctien  in  ihr  Gegenteil 
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zu  verkehren  und  ein  Zerrbild  der  Pflichtenlehre  zu  entwerfen,  welches 
die  Überzeugung  und  das  Belieben  des  Einzelnen  über  das  allgemeine 
Sittengebot,  natürlich  um  so  viel  mehr  über  die  Staatsgesetze  zu  stellen 
befahl.    In  gährenden  Gemütern  konnte  die  Frucht  solcher  Saat  nur 
das  Verbrechen  bis  zum  Aufruhr  und  zum  Morde  sein;   Sands  böse 
Tat  am  23.  März  1819  muste  allerdings  die  Regierungen  zum  ernstesten 
Nachdenken  aufrufen,    wie   solcher  Verführung  der  jugendlichen  Ge- 
wissen zu  steuern  sei.    Wie  einige  übrigens  mit  keinem  Namen  ver- 
sehene Denkschriften  im  preufsischen  Staatsarchiv  beweisen,  hatte  man 
im  Unterrichtsministerium  die  Gefahr  schon  vor  der  Ermordung  Kotze- 
bues  erkannt,    ohne  noch  zu  bestimmten  Elntschlüssen    über  die  Art 
der  Abwehr  gediehen  zu  sein.')    Ja  wenn  ein  öfifentlicher  Lehrer  der 
Theologie,  wie   der  sonst  keineswegs  hitzige  de  Weite,  im  Mitgefühl 
mit  dem  über  Sands  Mutter  gekommenen  Leide  sich  so  weit  vergessen 
konnte,  die  Mordtat  bedingter  Weise  als  einen  Ausflufs  der  Gewissens- 
treue anzuerkennen,  so  war  der  Verdacht,  dafs  die  Universitäten  unter 
Mitschuld  ihrer  Lehrer  die  Pflegestätten  des  Aufruhrs  seien,  einiger- 
mafsen  verzeihlich. 

Von  ähnlicher  Anschauung  ausgehend  und  ohnehin  durch  seine 
Gemütsart  und  sein  früheres  Geschick   zum  Mistrauen  geneigt  hatte 
Friedrich  Wilhelm  III  schon  am  7.  Dezember  1817  erklärt,  ohne  An- 
stand diejenige  Universität  aufheben  zu  wollen,  auf  welcher  der  Geist 
der  Zügellosigkeit  nicht  zu  tilgen  sei;  dazu  ängstigte  die  Erinnerung 
an  die  mit  ihren  Folgen  kaum  überwundene  französische  Revolution 
die  Gemüter  der  Staatsmänner.    Somit  gelang  es  Metternich,  der  die 
Gefährlichkeit  der  deutschen  Einheit  und  des  preufsischen  Wachstums 
für  sein  Oesterreich  allezeit  klar  erkannt  hat,  zuerst  in  Teplitz  den 
König   von  Preufsen,   dann    in  Karlsbad   die   deutschen    Fürsten   zu 
Zwangsraafsregeln  wie  überhaupt  gegen  die  politischen  Regungen  des 
deutschen  Volkes  so  insbesondere   gegen   die  Universitäten  zu  über- 
reden und  diesen  durch  eine  übereilte  Abstimmung  am  20.  September 
1819  in  der  Bundesversammlung  die  gesetzliche  Form  und  Anerkennung 
zu  verleihen. 

Diese  am  18.  October  dess.  J.  in  Preufsen  verkündigten  Beschlüsse 
bestimmten  in  ihrem  zweiten  Abschnitt,  dafs  bei  jeder  Universität  ein 
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mit  aufserordentlichen  Befugnissen  versehener  Regierungsbeamter  an- 
zustellen sei,  welcher  über  die  strengste  Vollziehung  der  bestehenden 
Gesetze  und  Disziplinar- Vorschriften  zu  wachen,  den  Geist,  in  welchem 
die  akademischen  Lehrer  bei  ihren  Vorträgen  verfahren,  sorgfältig  zu 
beobachten  und  demselben,  jedoch  ohne  unmittelbare  Einmischung  in 
das  Wissenschaftliche  und  die  Lehrmethoden,  eine  heilsame  auf  die 
künftige  Bestimmung  der  studierenden  Jugend  berechnete  Richtung  zu 
geben,  endlich  Allem,  \yns  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit,  der  guten 
Ordnung  und  des  äufseren  Anstandes  unter  den  Studierenden  dienen 
könne,  seine  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  zu  widmen  habe.  Die 
Bundesregierungen  wurden  verpflichtet,  die  Lehrer  an  den  Universi- 
täten und  Schulen,  falls  sie  ihren  rechtmäfsigen  Einflufs  auf  die  Jugend 
zur  Verbreitung  verderblicher,  der  öffentlichen  Ordnung  und  Ruhe 
feindseliger  oder  die  Grundlagen  der  bestehenden  Staatseinrichtungen 
untergrabender  Lehren  misbrauchten,  auf  Antrag  des  Regierungsbevoll- 
mächtigten sofort  und  ohne  Beachtung  formaler  Hindemisse  aus  ihrem 
Amte  zu  entfernen  und  nirgends  wider  anzustellen.  Die  Gesetze  gegen 
unerjaubte  Studentenverbindungen,  besonders  gegen  die  seit  einigen 
Jahren  gestiftete  allgemeine  Burschenschaft  sollten  unter  wachsamer 
Einwirkung  der  Regierungsbevollmächtigten  um  so  strenger  aufrecht 
erhalten  werden,  als  diesem  Verein  die  schlechterdings  unzulässige 
Voraussetzung  eines  fortdauernden  Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen 
Universitäten  zum  Grunde  liege.  Kein  Student,  welcher  fortan  sich  an 
verl>otenen  Verbindungen  beteilige,  solle  später  zu  einem  öffentlichen 
Amte,  ja  im  Falle  seiner  Verweisung  nicht  einmal  zu  weiterem  Studium 
auf  anderen  Universitäten  zugelassen  werden. 

Zur  Ausführung  dieser  Vorschriften  wurden  nun  die  an  den  preufsi- 
sehen  Universitäten  neuein^resetzlen  aufserordentlichen  Regierungs-Be- 
vollmächtigten am  1'^.  November  dess.  J.  mit  einer  genauen  Geschäfts- 
anweisung  versehen,  welche  ihnen  eine  ausgedehnte  und  tief  ein- 
greifende i)olizeiliche  Macht  über  die  Universität  einräumte  und  die 
Beschlüsse  der  akademischen  Reliördt^ii  ihrer  Bestätigung  oder  auch 
Verschärfung  zuwies,  kurz  dit»  IJegrenzuiiir  und  Ausübung  der  aka- 
demischen Zucht  wesentlich  in  ihre  Hand  legte.  Namentlich  sollten 
sie   entscheiden,    wenn   der    Universitätsrichter    und    der   Senat    oder 
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andererseits  die  akademischen  Behörden  und  die  Ortspolizei  über  die 
Behandlung  studentischer  Vergehungen  unter  einander  nicht  überein- 
stimmten. Was  die  alten  Gerechtsame  der  Universitäten  noch  mehr 
durchbrach,  die  Regierungsbevollmächtigten  wurden  befugt,  bei  Säumig- 
keit der  Universitätsbehörden  die  Mitwirkung  der  am  Orte  befindlichen 
Gerichtshöfe  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  auch  erforderlichen  Falls 
die  akademischen  und  die  polizeilichen  Behörden  zu  gemeinschaftlicher 
Verhandlung  unter  ihrem  Vorsitz  zu  vereinigen.  Sie  sollten  ferner  sich 
von  der  Beschaffenheit  der  Lehrvorträge  die  erforderliche  Kenntnis 
verschaffen,  den  Dozenten  die  nötigen  Bemerkungen  hierüber  mitteilen 
und  über  die  Anstellung  und  Beförderung  der  Professoren  wie  über 
die  Zulassung  der  Privatdozenten  dem  Minister  ihr  Gutachten  ein- 
reichen. Zu  besserer  Beobachtung  wurden  sie  ermächtigt  den  Sitzungen 
der  Fakultäten  beizuwohnen  und  sie  durch  den  Dekan  zu  aufser- 
ordentlichen  Versammlungen  berufen  zu  lassen.  Weiter  sollten  sie 
zur  Beförderung  der  Sittlichkeit,  der  guten  Ordnung  und  des  äufseren 
Anstandes  unter  den  Studenten  den  unter  ihnen  herrschenden  Geist 
und  Ton  fortwährend  beobachten  und  selbst  Einflufs  darauf  zu  ge- 
winnen suchen,  unanständige  Tracht  und  anstöisiges  Betragen  durch 
Anzeige  und  Bestrafung  der  Zuwiderhandelnden  beseitigen,  die  Be- 
schlüsse über  die  Verleihung  der  Freitische  und  sonstigen  Unter- 
stützungen durch  ihre  Unterschrift  bestätigen  und  monatliche  Berichte 
über  den  auf  der  Universität  waltenden  Geist,  die  Beschaffenheit  der 
Sitten  und  etwanige  Vergehungen  gegen  die  Zucht  an  den  Minister 
erstatten.®) 

Um  nun  diesen  Beamten  neben  ihrer  weitreichenden  polizeilichen 
Aufsicht  und  Verantwortlichkeit  auch  eine  innerlich  fördernde  Fürsorge 
für  die  Universitäten  zu  ermöglichen  wurden  sie  zugleich  zu  ihrem 
Kurator  ernannt.  Für  diesen  Teil  ihrer  Obliegenheiten  wurden  sie  am 
21.  November  1819  mit  besonderer  Anweisung  versehen;*)  es  genügt 
hier  aus  ihr  hervorzuheben,  dafs  sie  im  wesentlichen  die  Pflichten  und 
Befugnisse  der  früheren  Kanzler  widerholt,  daneben  den  Kuratoren  die 
besondere  Verwaltung  der  Hilfsanstalten,  als  Bibliothek,  Kliniken  und 


*)  Abgedruckt  mit  dem  Einführungsschreiben  in  Anl.  44. 
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sonstiger  LehrinstitutCf  die  Anfertigung  der  Voranschläge,  die  Aufsicht 
über  die  Kasse  überträgt  und  den  gesammten  amtlichen  Schrift%'erkehr 
zwischen  der  Universität  und  dem  Minister  durch  sie  vermittelt  wi««en 
will.  Den  Kuratoren  wurde  hierdurch  ein  weites  Gebiet  teilnehmender 
Fürsorge  geöffnet,  so  sehr  sie  auch  im  einzelnen  an  die  Entscheidung 
des  Ministers  gebunden  waren.  Für  manche  Verwaltungszweige  U\ 
übrigens  diese  Abhängigkeit  durch  spätere  Bestimmungen  gelockert 
und  die  Selbständigkeit  wie  die  Verantwortlichkeit  der  Kuratoren  um 
ebenso  viel  erweitert. 

Üie  nächsten  Folgen  der  bundestäglichen  Beschlüsse  schienen  vor* 
erst  den  erwarteten  Erfolg  zu  haben:  am  2»5.  November  1811*  löste 
sich  die  Jenenser  Burschenschaft  feierlich  auf.  Allein  Karl  Augu«t 
von  Weimar  behielt  doch  Recht  mit  seiner  schon  vor  zwei  Jahren  au*- 
gesprochenen  '  Warnung,  dafs  Argwohn  und  gewaltsame  Malsregeln 
Deutschland  verwirren  würden.  Mindestens  die  jugendlichen  Gemüter 
wurden  verwirrt,  als  sie  unterdrückt  sahen,  wozu  sie  vor  kurzer  Zeit 
geglaubt  hatten  sich  öffentlich  und  ohne  Scheu,  ja  unter  halber  Zu- 
stinunung  eines  hochherzigen  Fürsten  bekennen  zu  dürfen.  Denn  von 
dem  Stmdschen  Frevel  wandten  sie  sich  ab,  von  den  Follenschen  Ver- 
führungskünsten wüsten  die  wenigsten  unter  ihnen;  sollten  sie  so 
plötzlich  aufgeben,  was  aus  Liebe  zum  Vaterlande  entsprungen  war 
und  was  sichtlich  das  studentische  Leben  und  Denken  gereinigt  und 
veredelt  hatte?  Nicht  alle  meinten  dieses  tun,  dem  auBnahmslosen 
Verbot  so  streng  sich  fügen  zu  müssen.  Vielmelir  gerade  jetzt  taten 
einzelne,  was  nun  wirklich  widergesetzlich  war:  sie  traten  zu  ge- 
heimem Hunde  zusammen,  der  die  alten  Ziele  auf  einem  freilich  ganz 
verkehrten  Wejre  verfolgen  wollte.  Denn  war  sein  Streben  ein  richtiges, 
so  durfte  es  sich  nicht  auf  verborgenen  Wegen  und  in  Einzelvereinen 
im  Gegensätze  zu  der  früher  bekannten  Öffentlichkeit  und  der  in  An- 
spruch genommenen  allgemeinen  Studentenschaft  durchsetzen  wollen: 
und  so  ungefährlich  und  unbedeutend  im  Grunde  das  Tun  der  neu- 
gebildeten Burschenschaft  blieb,  so  wirkte  das  Geheimnis  an  sich 
et>enso  anlockend  als  verführend.  Es  sollte  sich  bald  zeigen,  dafs  die 
jungen  Herzen  nunmehr  allerlei  Auswejre  suchten,  um  sich  mit  dem 
Gesetze  und   ihrem  Gewissen  abzutinden,   wobei    denn   die  Geradheit 
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des  sittlichen  Gefühls  nicht  gewinnen  konnte.  Dasselbe  Geheimnis 
verleitete  auch  zu  weiter  gehenden  Plänen,  welche  nicht  mehr  durch 
die  Öffentlichkeit  beschränkt  und  berichtigt  wurden,  so  dafs  sich  fortan 
innerhalb  der  Burschenschaft,  wenn  auch  nicht  an  allen  Universitäten 
und  nicht  überall  in  gleicher  Art  und  Stärke  Kreise  zusammenschlössen, 
deren  Ziele  sich  weder  mit  den  Zwecken  der  Universität  vertrugen 
noch  von  Staatswegen  geduldet  werden  konnten.  Neben  diesen  Ge- 
heimstätten  unterscheiden  die  Erkenntnisse  des  Breslauer  und  des 
Berliner  Obergerichts  tatsächlich  zutreffend  zwischen  den  zur  Tat  auf- 
gelegten Germanen  und  den  auf  innere  und  allmähliche  Vorbildung 
bedachten  Arminen;  es  war  ein  neuer  Widerspruch  und  Keim  des 
Verderbens  für  die  Burschenschaft,  dafs  beide  Zweige  zumal  in  Jena 
sich  auf  das  bitterste  befehdeten.  Man  hätte  sie  freilich  bei  dieser 
Zerklüftung  für  um  so  ungefährlicher  halten  sollen  und  doch  wurden 
sie  in  den  amtlichen  Erlassen  wie  in  den  Untersuchungen  weit  härter 
behandelt  als  die  gleichfalls  verbotenen  Landsmannschaften,  vor  denen 
sie  nicht  mit  Unrecht  manches  voraus  zu  haben  glaubten.  Treitschke 
urteilt  freilich  richtig,  dafs  die  wahre  Keuschheit  mit  ihrem  Selbstruhm 
unverträglich  sei;  gleichwol  hielt  man  in  der  Burschenschaft  strenger 
auf  Sittlichkeit  als  in  den  Korps,  und  hierin  lag  ein  weiterer  und  zwar 
unverächtlicher  Antrieb  für  ihren  Zusammenhang  und  Fortbestand. 
Auch  die  akademischen  Behörden  konnten  in  dem  halb  begütigenden 
Erlasse,  durch  welchen  ihnen  die  Einsetzung  der  neuen  Vorgesetzten 
angekündigt  und  die  Vortrefflichkeit  der  erwählten  Männer  angepriesen 
wurde,*)  keinen  Ersatz  für  die  starke  Schmälerung  ihrer  bisherigen 
Selbständigkeit,  keine  Schärfung  ihrer  Verantwortlichkeit  erblicken;  von 
Herzen  haben  sie  die  argwöhnische  Überwachung  der  Jugend  nicht 
unterstützt  und  der  Kanzler  Niemeyer  klagte,  dafs  er  in  der  Stille  bei 
Seite  geschoben  sei.  Auch  war  die  neue  Verwaltung  nicht  überall 
taktvoll,  und  es  kam  über  die  Jugend,  wenn  auch  nicht  ohne  ihr  Ver- 
schulden, viel  Leid  und  Thränen,  welche  bei  gröfserer  Unbefangenheit 
und  herzlicherem  Wolwollen  der  Aufsichtsbehörden,  bei  besserem 
Verständnis  der  jugendlichen  Natur  sich  wol  hätten  verhüten  lassen. 


*)  S.  Anlage  44  A  und  B. 
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Ein  solch  omsicbtigeSf  erziehendes,  Torbeagendes  Vorfiihren  war  in 
bei  Beamten,  welche  dem  eigentlichen  UnirersitUsleben  bisher  fet 
standen,  umsoweniger  zu  erwarten,  als  in  Preulsen  wenigstens  r 
nicht  Altenstein,  aber  der  Minister  des  Innern  und  die  Untersuchoi 
kommission  sei  es  aus  eigner  Überzeugung  oder  aus  Furcht  tc^ 
königlichen  Rügen  immerfort  zu  eifriger  Verfolgung  antrieben. 


§  61.  Der  Be^emngsbeTollmiditlgfte  und  die  HallesMr 

Untersachnngen. 

War  der  auiserordentliche  Regierungsbevolhnächtigte  mit  der  i 
sieht  über  die  ganze  Universit&t  einschlielslich  des  Lehrkörpers  bei 
tragt,  so  galt  es  aulserdem  die  akademischen  Behörden  innerhalb  U 
Amtskreises  zu  strafferer  Zucht  über  die  Studenten  anzuhalten,  ih 
die  hierzu  nötigen  Mittel  zu  gewähren  und  die  Befugnisse  aller  di^ 
Verwaltungsstellen  unter  einander  und  gegen  den  Regierungsbei 
mächtigten  klar  abzugrenzen.  Dies  geschah  durch  königliche  Ven 
nung  vom  18.  Norember  1819  über  die  kUnfUge  Verwaltung  der  aki 
mischen  Disciplin  und  Polizeigewalt  bei  den  UniversitAten,*)  du 
wichtigste  Neuerung  in  der  Einsetzung  eines  eigenen  Universit&tsrich 
an  Stelle  des  bisherigen  Syndikus  bestand.  Dieser  Universit&tsrid 
sollte  selbst  kein  Professor,*)  aber  bevorzugtes  Mitglied  des  akademisc 
Senats  und  für  alle  erheblicheren  Vergehen  der  eigentliche  und  ziem 
selbständige  Träger  der  Zuchtgewalt  sein;  zu  diesen  schweren  Fi 
wurden  namentlich  Zweikämpfe,  tätliche  Beleidigungen  der  Studei 
unter  einander,  Beleidigungen  ihrer  Lehrer  und  der  Obrigkeit,  i 
wiegelei,  Unruhestiflung  und  Teilnahme  an  verbotenen  Verbindun 
gerechnet,  letztere  soweit  ihre  Ahndung  der  Universität  überlassen  b 
und  vorbehaltlich  ihrer  strafrechtlichen  Verfolgung  durch  die  ordi 
liehen  Gerichte.  Ohne  die  Befugnis  des  Senats  zur  Verweisung 
Studenten  zu  beschränken  wurde  doch  dem  Universitätsrichter  ( 
gestellt,  gegen  einen  von  ihm  nicht  gebilligten  Senatsbeschluls 
Entscheidung  des   Rcgierungsbevollmächtigten  anzurufen;    aufserd 


*)  Von  dieser  Beschränkung  ist  s|>äter  in  Einzelfällen  ftligesebeii. 
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war  er  das  Mittel,  durch  welches  der  Senat  mit  der  Ortspolizei  in  Ver- 
bindung trat.  Von  der  bisherigen  Obliegenheit  des  Sjrndikus,  die  Uni- 
Yersilät  in  Rechtssachen  vor  Gericht  zu  vertreten,  wurde  dagegen  der 
üniTersitatsrichter  befreit;  vielmehr  durfte  er  hierfür  nach  Einvernehmen 
mit  dem  Rektor  einen  anderen  Rechtskundigen  wählen.  Diese  letztere 
Wahl  ist  später  dem  mit  der  gesammten  Vermögensverwaltung  betrauten 
Kurator  überlassen;  im  übrigen  ist  die  Stellung  des  Universitätsrichters, 
welche  sich  in  manchem  Betracht  mit  derjenigen  des  früheren  Uni- 
Tersitätsdirektors  vergleichen  läfst,  ziemlich  unverändert  geblieben. 

Die  Staatsregierung  durfte  glauben,  bei  geschickter  Fuhrung  beider 
so  reich  ausgestatteten  Ämter,  des  aulserordentiichen  Regierungsbevoll- 
mächtigten und  des  Universitätsrichters,  jeder  Gefahr  Herr  zu  werden; 
allein  die  durch  alle  Drohungen  nicht  zu  stillende  Erregung  der  Ge- 
müter, der  unausrottbare  und  an  sich  unverfängliche  Trieb  der  Jugend, 
sich  mit  gleichgesinnten  zu  engerer  Gemeinschaft  zusammenzuschliefsen, 
dazu  auf  der  anderen  Seite  übermäfsiges  und  deutlich  gezeigtes  Mis- 
trauen  liefsen  es  immer  wieder  zur  Bildung  unerlaubter  Vereine,  seien 
es  Burschenschaften  oder  Landsmannschaften,  kommen,  zu  deren  Unter- 
drückung dann  widerum  wie  in  einem  fehlerhaften  Zirkel  die  Befugnisse 
des  Regierungsbevollmächtigten  erweitert  wurden.   Als  solcher  war  mit 
dem  Erlasse  vom  18.  November  1819  für  Halle  der  Viceberghauptmann 
G.  H.  von  Wilzleben  eingesetzt;  er  sollte  bald  Anlafs  erhalten  die  ihm 
zugedachte  politische  Aufgabe  in  Angriff  zu  nehmen.    Zwar  hatte  der 
Minister  von  Altenstein  schon  am  27.  Aug.  dess.  Jahres  die  Auflösung 
der  Hallenser  Burschenschaft  befohlen,  falls  eine  solche  bestehe,  und 
der  Kaiser  von  Österreich  hatte  am  11.  Dezember  die  wenigen  in  Halle 
studierenden  Ungaren  heimberufen,  um  seine  Staaten   vor  jeder  An- 
steckung zu  bewaren.^^)    Allein  der  geheime  Fortbestand  der  Jenenser 
Burschenschaft  wirkte  auch  nach  anderen  Universitäten  hin,  mit  denen 
eine  Übereinkunft  auf  dem  Dresdener  Burschentage  freilich  mehr  ver- 
sucht als  erreicht  wurde.  Witzleben  mahnte  also  am  17.  November  1821 
in  Ausführung  einer  Ministerialbestlmmung  vom  11.  dess.  Mon.    die 
akademischen  Behörden  in  einer  sehr  wortreichen  von  mancherlei  dro- 
henden Andeutungen  durchzogenen  Verfugung  nicht  ohne  Grund  zur 
Wachsamkeit,  da  in  Halle  eine  Burschenschaft  in  der  Bildung  begriffen 
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sei.  Zur  Vcrfol^ng  solcher  Verbindunjcen,  sie  mochten  f5rinlich  od< 
formlos  sein,  waren  die  Hegierungsbevollmächtigten  am  7.  Juli  de$<elb€ 
Jaiirs  mit  aulserordentlichen  ihre  früheren  Befugnisse  weit  überschreitei 
den  Vollmachten  versehen:  sie  wurden  ermächtigt,  von  juristisch« 
schwer  zu  erlangenden  Beweisen  abzusehen  und  lediglich  nach  ihn 
l^berzeugung  ohne  weitere  gerichtliche  Untersuchung  und  ohne  Mü 
Wirkung  des  Universitutsrichters  und  des  akademischen  Senats  Studente 
zu  entfernen,  welche  verdächtig  wären  derartige  Verbindungen  zu  stiflei 
zu  fordern  oder  zu  unterhalten,  unbeschadet  der  sonst  Ober  sie  z 
verhängenden  gerichtlichen  Bestrafung.") 

Also  der  Verdacht  und  die  alleinige  Entscheidung  dieses  Beamte 
genügte  zur  Verweisung:  welche  Umsicht  und  wieviel  Wol wollen  liitt 
dazu  gehört,  um  bei  so  unbegränzter  Machtvollkommenheit ,  wekfa 
doch  auch  die  Versuchung  und  den  Antrieb  zu  raschem  Einschreite 
in  sich  schlofs,  vor  Misgriffen  zu  schützen!  Auch  wurden  schon  \^ 
si(*ben  Studenten  fortgeschickt  und  alle  geschlossenen  Vereine  verbotet 
Zu  diesen  gehörten  neben  mehreren  Landsmannschaften  die  Ge««! 
Schaft  auf  der  <Juelle,  so  nach  ihrem  Versammlungsorte,  einem  Gast 
hause  in  der  kleinen  Ulrichsstrafse,  genannt,  welche  burschenschaft liehe 
Anstrich  trug,  aber  Mangels  geschriebener  Gesetze  als  eine  etgentlicfa 
Verbindung  überhaupt  nicht  gelten  wollte.  Gleichwol  wurde  «ie  al 
Burschenschaft  angesehen,  worauf  auch  die  Zahl  von  219  Mitglieder 
hinwies:  da  indes  die  grofse  Mehrzahl  unter  ihnen  nach  dem  Zeugni 
der  akadennschen  Behörden  sich  durch  Fleifs  und  Sittlichkeit  auszeic) 
nete,  so  forderte  der  Minister  am  11^  Januar  1822  nur,  dafs  sie  selb 
sieh  auflösen  sollte. 

Dals  t*s  7M  dieser  Selbstauflösung  nicht  kam,  verschuldete  ein  groh 
Unfug,  wi*lcher  in  den  nächsten  Tagen  von  sämmtlichen  hierzu  vei 
einigti^n  Verbindungsstudenten  nicht  ohne  eine  Taktlosigkeit  des  R< 
^Merungsbevolhnächtigten  verübt  wurde.  Jener  Verein  auf  der  yuel 
wünschte  noch  einen  Kommers  abzuhalten,  welchen  Witzlebcn  au( 
nicht  verbot  sondern  nur  für  einige  Zeit  verschoben  wünschte.  A 
nun  drr  Verein  sii  es  zur  Abhaltung  oder  zur  Vorbereitung  dieses  Fest 
gt'lages  zusainnienkani,  schritt  Witzleben  sofort  durch  Entsendung  vo 
rolizeilH'anilen  ein  und  lief<  durch  diese  mehrere  Teilnehmer  nirf 
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nur  verhaften  sondern  auch  in  den  polizeilichen  Gewarsam  statt  des 
akademischen  Karzers  abführen.    Hierdurch  glaubten  die  jungen  Herren 
sich  in  ihrer  studentischen  Ehre  gekränkt  und  warfen  am  4.  Februar 
1822  in  roher  Weise  dem  zufällig  abwesenden  Regieruhgsbevollmäch- 
ti^en  die  Fenster  ein,  und  da  derselbe  Tags  darauf  seine  Sprechstunde 
für  Studierende  aufhob   und   weitere   dreizehn  Studenten   aus   ihren 
Wohnungen  durch  Polizeibeamte  festnehmen  liefs,   so  vergafsen  die 
Burschenschaft  und  die  Korps  ihre  frühere  Befehdung  und  wanderten 
gemeinsam  am  7.  Februar  nach  dem  benachbarten  Ammendorf  aus. 
Der  Vorgang  sah  gefährlicher  aus  als  er  war;  denn  die  von  Witzleben 
zur  Verstärkung  der  schwachen  Garnison  eiligst  aus  Merseburg  herbei- 
gerufenen Truppen  fanden  durchaus  nichts  zu  tun  und  nach  mehrfachem 
Hin-  und  Herverhandeln,  an  denen  sich  auch  die  erschreckte  und  ver- 
waiste Bürgerschaft  beteiligte,  wurde  den  Auswanderern  zugestanden 
zwar  nicht  im  Gesammtaufzuge  aber  paarweise  und  ohne  Waffen  un- 
belästigt  zurückkehren  zu  dürfen,  was  dann  am  9.  Febr.  ohne  Gepränge, 
wenn  auch  nicht  ohne  ein  gewisses  Aufsehen  zur  Beruhigung  der  aka- 
demischen Behörden  und  zur  Freude  der  Einwohner  ausgeführt  wurde. 
Der  Vorfall  wurde  für  wichtig  genug  gehalten,  um  über  ihn  dem  Könige 
zu  berichten,   welcher  dann   durch  Erlafs   vom  21.  Febr.    die  Unter- 
suchung auf  die  Aufwiegler  zu  beschränken  befahl.    Man  scheint  aber 
die  weitere  Verfolgung  bald  aufgegeben   zu  haben  vermutlich   in  der 
gegründeten  Voraussetzung,  diese  Aufwiegler  doch  nicht  ermitteln   zu 
könnenJ^)    Eine  Selbstauflösung  hat  nach  diesem  allen  die  Gesellschaft 
wo!  nicht  für  angemessen  gehalten;  der  Universitätsrichter  zeigte  viel- 
niehr  am  5.  März  an,  dafs  sie  noch  auf  der  Quelle  zusammenkomme, 
aber  sich  in  einen  Singverein  umwandle.   So  wurde  denn  diese  hallische 
Burschenschaft  durch  Erlafs  des  Regierungsbevollmächtigten  vom  7.  Juli 
von  Amtswegen  unterdrückt. 

Der  Staatsregierung  geschah  durch  diese  einzelnen  Mafsregeln  noch 
immer  nicht  genug,  zumal  sie  sich  der  Warnehmung  nicht  verschliefsen 
konnte,  dafs  trotz  aller  Verbote  die  unerlaubten  Verbindungen  fort- 
bestanden, und  die  in  Köpenick  eröffnete  Untersuchung  für  ängstliche 
oder  übereifrige  Seelen  manches  Besorgliche  zu  Tage  förderte.  Des- 
halb   wurden    durch    den  Erlafs   vom    18.  April   1823    die  Mitglieder 
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solcher  Verbindungen  von  jedem  künftigen  Staatsdienst,  doreh  Erlali 
vom  28.  dess.  Mon.  von  den  Universitätsseminaren  ausgeachlonen  und 
am  12.  März  1824  wm'de  die  Aufnahme  in  das  Universit&tsalbum  vod 
der  vorg&ngigen  schriftlichen  Verpflichtung  abhftngig  gemacbt  sich  an 
keiner  Verbindung  zu  beteiligen«  sie  möchte  politischer  Art  sein  oder 
nicht.  Zugleich  wurde  Witzleben  aufgefordert,  auch  betreffs  der  Lands- 
mannschaften genauere  Untersuchung  eintreten  zu  lassen.  Insbesondere 
gaben  die  beiden  folgenden  Erlasse  vom  21.  und  26.  Mai  den  Ernst 
der  Regierung  zu  erkennen.  Durch  jenen  wurde  der  Fortbastand  der 
ursprünglich  nur  für  einen  fünfjährigen  Zeitraum  eingesetzten  aolscr- 
ordentlichen  Regierungsbevollmächtigten  auf  unbestimmte  Dauer  und 
ihre  wie  des  Universitätsrichters  Unterstellung  unter  das  Polizetmini- 
steriuni  in  Verbindungssachen  angeordnet«  dem  Rektor  und  den  Se- 
natoren bei  ungenügender  Aufmerksamkeit  die  Entlassung  aus  diesen 
Stellungen  angedroht,  die  Reisen  der  Studenten  und  die  denselben 
dienende  Länge  der  Ferien  beschränkt«  der  Besuch  der  Universititeo 
in  Basel  und  Tübingen  überhaupt  verboten.  Nach  dem  zweiten  Er^ 
lasse  sollten  alle  geheimen,  insonderheit  die  burschenschafUicben  Ver- 
bindungen fernerhin  nicht  nur  als  Studentenvereine  sondern  überhaupt 
als  verbotene  Verbindungen  nach  dem  Edikt  vom  20.  October  1798 
angesehen  und  neben  ihrer  Bestrafung  durch  die  akademische  Behörde 
strafrechtlich  verfolgt,  ihre  Untersuchung  von  den  ordentlichen  Ge- 
richten geführt,  der  Polizei  aber  der  erste  Angriff  überlassen  und  zum 
Schlufs  die  verhängten  Strafen  öffentlich,  namentlich  am  schwarzen 
Brett  bekannt  gemacht  werden. 

Diese  Bestimmungen  wurden  durch  einen  in  Form  einer  Denk- 
schrift gehaltenen  Erlafs  des  Ministers  von  Schuckmann  vom  4.  Juni 
1824  näher  erläutert  und  so  zu  sagen  geschichtlich  begründet.  Hier- 
nach hätte  die  Burschenschaft  seit  1821  eine  hochverräterische  Rich- 
tung angenommen;  sie  gliedere  sich  nach  den  in  Köpenick  und  Berlin 
gewonnenen  Aufklärungen  in  einen  an  der  Spitze  stehenden  Gebeim- 
bund,  in  die  unter  ihm  stehenden  geheimen  Vereine  und  in  die  allge- 
meine Burschen.schafl,  welche  durch  Lesezirkel  in  die  verderblichen 
Grundsätze  des  Bundes  eingeweiht  werde.  So  seien  im  vorigen  Jahre 
zu  Halle  die  Schriften  von  Fries,  Luden,  Jahn  und  dann  die  Ver&Aninf 
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der  spanischen  Cortes  gelesen  und  erklärt.  Es  werden  dann  weitere 
Vorsichtsmaisregeln  befohlen^  zugleich  aber  Bericht  darüber  erfordert, 
in  wiefem  etwa  schädlichen  Lehren  der  Professoren  begegnet  werden 
könne.  Zu  letzterer  Befürchtung  lag  indes  gerade  in  Halle  nicht  der 
mindeste  Grund  vor.  Eine  andere  Verfügung  Altensteins  vom  3.  Juli 
dess.  J.,  welche  auf  Anlafs  eines  später  zu  erzählenden  Studenten- 
tumultes ergiengf  nannte  Halle  unter  den  acht  deutschen  Universitäten, 
auf  denen  sich  Abteilungen  des  im  Auslande  gestifteten  hochverräteri- 
schen Geheimbundes  befänden;  selbst  die  Burschenschaften  in  Berlin 
und  Breslau  hätten  einen  minder  bedenklichen  Charakter  gehabt,  die 
Professoren  hätten  die  Verpflichtung  unmittelbar  auf  die  Erziehung  der 
Jugend  zur  Treue  und  zum  Gehorsam  gegen  den  Landesherm  und 
den  Staat  einzuwirken.  Ein  letzter  Erlafs  dieses  an  Verordnungen  so 
reichen  Jahres  vom  15.  September  gestattete  die  Aufnahme  der  von 
aufserpreufsischen  Universitäten  kommenden  Studierenden  nur  unter 
der  Bedingung,  dafs  sie  sich  über  ihre  Nichtbeteiligung  an  burschen- 
schafllichen  oder  anderen  unerlaubten  Verbindungen  völlig  ausweisen 
könnten.^^)  Zu  einheitlicher  Behandlung  dieser  Umtriebe  wurde  in 
Berlin  eine  besondere  Kommission,  bestehend  aus  den  Ministem 
Kamptz,  Mühler,  Rochow  gebildet,  mit  welcher  der  RegierungsbevoU- 
mächtigte  in  diesen  Angelegenheiten  zu  verkehren  hatte  vorbehaltlich 
seiner  Verpflichtung,  auch  dem  Unterrichtsminister  von  jedem  erheb- 
lichen Vorfalle  Anzeige  zu  machen. 

Die  akademischen  Behörden  durften  nach  diesen  geschärften  An- 
weisungen nicht  säumen,  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Strafmittel 
anzuwenden:  im  Mai  und  Juni  dieses  Jahres  wurden  dreifsig  hallische 
Studenten  wegen  burschenschaftlicher  Umtriebe  verwiesen,  105  andere 
erhielten  das  consüium  abeundi  oder  wurden  schriftlich  verwarnt.    Dafs 
daneben  nur  sechszehn  Mitglieder  von  Landsmannschaften  mit   ähn- 
lichen Strafen  belegt  wurden,  macht  einen  etwas  bedenklichen  Eindruck. 
Mit  der  Ausführung  dieser  Strafen  wurde  es  allerdings  nicht  ganz  so 
schlimm:  der  König  begnadigte  schon  am  6.  Juli  die  Verurteilten,  falls 
sie  ein  schriftliches  Versprechen  künftigen  Wolverhaltens   abgäben,  in 
der  Art,  dafs  die  Mitglieder  des  geheimen  Vereins  in  der  Burschen- 
schaft eine  dreimonatliche  Haft  auf  einer  von  ihnen   zu   wählenden 


Festung',  die  verwiesenen  Mitglieder  der  allgemeinen  Burschensclutl 
eine  vierwöchentliche,  und  die  verwiesenen  Mitglieder  der  Landsmann* 
Schäften  eine  vierzehntägige  Karzerstrafe  zu  erleiden  hatten.  Zugleich 
wurde  ihnen  die  Fortsetzung  ihrer  Studien  auf  einer  anderen  Univer- 
sität gestattet  und  ihre  Unfähigkeit  zum  späteren  Staatsdienst  aufge* 
hoben.  Die  Mitglieder  des  Geheimbundes  und  die  ausländischen  Mit* 
glieder  der  geheimen  Vereine  wurden  von  der  Begnadigung  ausge- 
schlossen.^^) 

Strenger  fiel  das  Urteil  aus,  welches  nach  Schlufs  der  Köpenicker 
UnttTsuchung  das  Breslauer  Oberlandesgericht  am  25.  März  l62t>  gegen 
28  hikul|>aten,  darunter  auch  frühere  Hallenser  Studenten  (Grosser. 
Wislicenus)  bin  zu  fünfzehnjähriger  Festungshaft  und  Verlust  der 
Nationalkokarde  und  der  Anstellungsfähigkeit  fällte.  Auch  wurde  die- 
sen Verurteilten,  darunter  Arn.  Huge  und  der  sjiäter  so  verdiente 
Schulmann  Landfermann,  erst  nach  Abbüfsung  mehrjähriger  Gefangen- 
schaft der  Rest  der  Haft  erlassen.  Der  Minister  von  Altenstein  teilte 
am  20.  Juli  1820  dieses  Urteil  zur  Veröflfentlichung  auch  nach  Halle 
mit  abermaliger  Warnung  gegen  Irrlehren  mit. 

Ob  nun  diese  Strenge  der  Verfolgung  die  gehoCTle  Wirkung  her- 
beiführte oder,  was  unzweifelhaft  mitgewirkt  hat,  die  Inhaltslosigkeit 
und  Verworrenheit  der  burschenschaftlichen  Bestrebungen  die  jugend- 
lichen Gemüter  ernüchterte  und  abstumpfte,  genug  es  verlautete  nach 
182(>  für  mehrere  Jahre  nichts  von  derartigen  Umtrieben.  Ein  Erlafs 
AltenstiMns  vom  23.  Aug.  d.  J.  wies  zwar  auf  das  Bestehen  von 
Burschenschaft  und  Landsmannschaft  in  Halle  hin;  es  wollte  sich  aber 
bei  df  r  l*ntersuchung  nichts  ergeben.  Die  noch  eben  für  so  gefährlich 
erachteten  Schriften  Ludens  und  Jahns  musten  wol  ihre  Anziehungs- 
kraft verloren  haben,  die  geheimen  Aufreizungen  Follens  und  seiner 
(■enossen  waren  fortgefallen  und  Witzleben  konnte  die  letzten  Jahre 
seiner  Amtstätigkeit,  aus  welcher  er  sich  am  1.  April  1828  zurückzog, 
unirestörter  seinen  kuratorialen  Pflichten  widmen.  Es  ist  schon  be- 
merkt, dafs  seine  Unbekanntschaft  mit  den  Eigentümlichkeiten  des 
akademischen  Lebens  ihm  die  taktvolle  Wahl  der  zweckmälsigsIeD 
Mittel  und  Wege  erschwerte.  Dazu  kam  die  Besorgnis,  ob  er  wol 
>einer  politischen  Aufgabe  voll   genüge,  und  das  Mistrauen,  ob   ihm 
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hierbei  die  nötige  Unterstützung   der  Universitätsbehörden   zu  Teile 
werde.    Widerholt   finden   sich   in    seinen    wortreichen    Verfügungen 
warnende  und   halbverschleierte    halb   wider   zurückgenommene  Hin- 
deatungen  auf  Anweisungen  besonders  bedrohlicher  Art,    deren  An- 
wendung die  Professoren  nur  durch  die  gröste  Vorsicht  und  Strenge 
vermeiden  könnten.     Der  König  hatte  am  9.  März  1820  sämmtlichen 
öffentlichen  Beamten  einschliefslich  der  Lehrer  an  Universitäten  und 
Schulen  die  altdeutsche  Tracht  untersagt,  was  der  Minister  gelegent- 
lich zur  Kenntnis  mitteilte.     Witzleben  dehnte  diese  Bestimmung  am 
6.  März  1824   auf  alle  Studenten  zu  einem  Verbot  des  Barets  oder 
der  Mütze  mit  burschenschaftlichen  Farben,  des  altdeutschen  Rocks, 
des  langen  Haares  und  des  Stutz-,  Schnauz-,  Knebel-  und  Backen- 
barts, d.  h.   also  jeder  Art  von  Bart  aus;    was  Wunder,  wenn  der 
Anschlag  dieser  Verordnung  am  schwarzen  Brett  dem   studentischen 
Spott  nicht  entgieng!    Freilich  erklärte  auch  der  Prorektor  Pemice  in 
einer  Verfügung  von  1832  die  altdeutsche  Tracht  sogar  für  unsittlich, 
und  die  Anlegung  von  Verbindungsabzeichen  jeder  Art  wurde   noch 
später  untersagt.    Übelwollend  und   innerlich  verfolgungssüchtig   war 
der  Kurator  von  Witzleben   keineswegs,   aber   auch   ihm   schien   die 
Burschenschaft  gefahrlich  und  überdies  war  es  schwer,  die  Erwartungen 
und  Mahnungen  der  Ministerialkommission  auch  nur  zu  erfüllen,  ge- 
schweige denn  zu  überbieten.     Hierin  wie  überhaupt  in  den  unseligen 
Zeitverhältnissen  lag  der  Grund,  weshalb  Herr  von  Witzleben   mehr 
die  Aufgabe  des  aufserordentlichen  Regierungsbevollmächtigten  als  des 
Kurators  warnahm;  zudem  leuchtet  ein  eingehendes  Verständnis  der 
wissenschaftlichen    und    Lehrziele    einer    Universität,     eine    wirkliche 
Herzensteilnahme   an    ihrem   Gedeihen    aus    seiner   Geschäftsführung 
nicht  hervor. 

Nach  Witzlebens  Abgange  wurden  die  Obliegenheiten  des  aufser- 
ordentlichen Regierungsbevollmächtigten  und  Universitätskurators  bis 
zum  15.  November  1831  dem  Ordinarius  der  Juristenfakultät  Mühlen- 
bruch und  dem  Universitätsrichter  Kriminaldirektor  Schnitze  (s.  o. 
II,  64)  zu  einstweiliger  gemeinsamer  Warnehmung  übertragen,  dann 
aber  der  Geheime  Regierungsrat  G.  Delbrück  aus  Magdeburg,  welcher 
bei  zwei  anderweit  zu  erzählenden  Untersuchungen  an  unserer  Univer- 
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sitit  Takt  und  Geschftftskenntnis  bewiesen  hatte,  fest  fQr  beide  Stellen 
ernannt.  Nach  seinem  Tode  am  2.  November  1842  wurden  sie  wider 
für  einige  Zeit  von  dem  ebengenannten  Universitätsrichter  verwaltet, 
welchem  zuerst  der  Prorektor  Bemhardy,  dann  der  Ordinarius  Pemice 
beigegeben  wurden,  bis  dieser  am  11.  Juli  1844  in  beide  Ämter  ein- 
trat. Von  diesen  führte  er  dasjenige  des  aufserordentlicben  Regierungs- 
bevoUmftchtigten  bis  zu  dessen  Aufhebung  1848,  das  Kuratorium  bis 
zu  seinem  Tode  1861. 

Auch  diese  Beamten  sollten  mit  burschenschafllichen  Umtrieben 
befafst  werden,  welche  sich  namentlich  seit  1830  von  neuem  bemerk- 
lich machten,  diesesmal  aber  nicht  durch  vaterländische  Erinnerungen 
an  die  Freiheitskriege,  sondern  durch  die  aufständischen  Bewegungen 
in  verschiedenen  aufserdeutschen  Ländern,  insbesondere  durch  die 
französische  Umwälzung  und  die  Erhebung  der  Polen  angeregt  wur- 
den. Diese  neue  Bewegung  hatte  deshalb  mit  der  Widererweckung 
vermeintlich  altdeutscher  Sitte  nichts  zu  tun;  sie  war  eher  weltburger- 
licher  Art  und  strebte  in  Nachahmung  des  ausländischen,  besonders 
des  auch  von  einigen  deutschen  Schriftstellern  gepriesenen  französischen 
Wesens  nur  die  Erweiterung  der  staatsbürgerlichen  Freibeitsrechte. 
zum  Teil  bis  zum  Republikanismus  an.  In  diesem  Abfall  von  den 
früheren  Zielen  war  die  Gesinnung  der  Burschenschaft  schlechter,  ihre 
Bedeutung  und  Gefährlichkeit  aber  um  nichts  gröfser  geworden,  so 
strafbar  ihre  Geheimtuerei  und  die  Beteiligung  einzelner  an  weiter 
gehenden  Plänen  auch  war.  Es  ist  unnötig,  ihre  einzelnen  Erschei- 
nungen hier  genauer  zu  verfolgen,  nur  die  Hallenser  Vorgänge  sind 
kurz  zu  erwähnen. 

Schon  am  19.  Jan.  1831  wiesen  die  stellvertretenden  Regierung»- 
bevollmächtigten  den  Prorektor  Gruber  an,  keinen  Studenten  auCnH> 
nehmen,  der  Göltingen  oder  München  in  Folge  der  dortigen  Aufruhrs- 
versuche  verlassen  habe:  am  IG.  April  mahnte  ein  Erlafs  Altensteios 
die  Hegierungsbevollmächtigten  zur  Wachsamkeit  und  Strenge,  da  sich 
in  Halle  das  Verbindungswesen  wider  rüre,  und  1832  erfolgte  das  er- 
neute Verbot  aller  Verbindun^'sabzrichen.  GtoIk*  Zusammenrottungen, 
welch«'  zu  Halle  in  der  Sylvesternaoht  zu  1831  und  am  2.  Jan.  Statt 
gefunden   halten,  führten  zwar,  zum  Teil   nur  auf  Verdacht  hin,  xur 
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Verweisung  von  49  Studenten;  dafs  diese  Unruhen  aber  irgend  einen 
burschenschaftlichen  Hintergrund  gehabt  hätten,  ergab  sich  nicht.  Es 
konnte  also  bei  ihrer  disziplinarischen  Behandlung  verbleiben.  Als  es 
aber  am  27.  Mai  1832  zum  Hambacher  Feste  und  am  3.  April  1833 
gar  zu  dem  ebenso  wahnwitzigen  als  verbrecherischen  Sturme  auf  die 
Frankfurter  Hauptwache  kam,  erwachte  die  Besorgnis  der  Regierungen 
aufs  neue  in  voller  Stärke.  Delbrück  hatte  zwar  schon  am  25.  Fe- 
bruar 1834  in  einem  gedruckten  Erlasse  auf  das  ernstlichste  gegen  das 
Verbindungswesen  gewarnt;  er  entgieng  gleichwol  nicht  dem  Tadel 
des  Ministers  wegen  ungenügender  Wachsamkeit  und  muste  erfahren, 
dals  am  22.  Mai  d.  J.  die  Untersuchung  gegen  die  hallische  Burschen- 
schaft dem  Oberlandesgerichtsrat  Istrich  aus  Naumburg  übertragen 
wurde.  Dieser,  welcher  in  seinem  Verfahren  sich  genau  an  die  Rechts^ 
formen  band,  gegen  die  einzelnen  Angeschuldigten  sich  aber  mensch- 
lich und  milde  zeigte,  hielt  allerdings  dafür,  dafs  von  1829/33  in  Halle 
eine  Burschenschaft  mit  hochverräterischen  Zielen  bestanden  habe. 
Nach  einem  Berichte  des  damaligen  Prorektors  Pemice  hatte  sie  sich 
aber  schon  im  Februar  1833  freiwillig,  wenn  auch  mit  einiger  Feier- 
lichkeit in  Passendorf  aufgelöst  ^^);  nach  einer  Mitteilung  der  Ministerial- 
kommission  vom  20.  Juli  1834  an  Delbrück  waren  insgesammt  299 
hallische  Studenten  der  Teilnahme  bezichtigt.  Ein  königlicher  Erlafs 
vom  14.  dess.  Mon.  aus  Teplitz  hatte  herb  getadelt,  dafs  die  Regie- 
nmgsbevollmächtigten  in  Greifswald,  Halle,  Bonn  und  Breslau  nicht 
mit  mehr  Ernst  und  Energie  in  das  Wesen  der  burschensehaftlichen 
Verbindungen  eingedrungen  seien,  weil  diese  sonst  nicht  den  gefähr- 
lichen Charakter  des  Hochverrats  angenommen  haben  würden.  Ihnen 
und  dem  akademischen  Senat  in  Greifswald  sollte  das  besondere  Mis- 
fallen  des  Königs  über  ihr  sorgloses  Verfahren  eröffnet  werden  mit  der 
Androhung  der  unverzüglichen  Entfernung  aus  dem  Amte  bei  fernerer 
mangelhafter  Amtsführung.  Altenstein  nahm  sich  einige  Zeit  mit  der 
Eröffnung  dieser  königlichen  Ungnade,  welche  wenigstens  nach  Halle 
erst  am  26.  November  d.  J.  übermittelt  wurde. ^•) 

Es  war  selbstverständlich,  dafs  der  deutsche  Bund  in  Fortsetzung 
seiner  früheren  Politik  und  angesichts  des  Frankfurter  Aufruhrversuchs 
zu  neuen  Mafsregeln  schritt.     Ein  Beschlufs  der  Bundesversammlung 

Scbrader,  UniTenitfit  HtUe.  IL  8 
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vom  14.  November  1H34  traf  strenge  Straf bestimmungcn  gegen  die 
Mitglieder  der  Burschenschaft  und  ordnete,  um  wo  möglich  dem  Cbcl 
im  Keime  vorzubeugen,  besondere  Vorsichtsmafsregeln  bei  der  Auf- 
nahme der  Studierenden  an.  In  Ausfulirung  dieses  Beschlusses  wurden 
durcli  königliche  Verordnung  vom  5.  Dezember  1835  eigene  Immatri- 
kulationskommissionen eingesetzt  und  den  aufzunehmenden  die  Au«* 
Stellung  eines  Reverses  auferlegt,  durch  welchen  sie  bezeugten  mit  den 
gegen  das  Verbindungswesen  ergangenen  Bestimmungen  völlig  bekannt 
zu  sein:  durch  Handschlag  und  Abgabe  des  Ehrenworts  hatten  sie 
sich  zur  Fernhaltung  von  jeder  verbotenen  Verbindung  zu  verpflichten.'*) 
Es  braucht  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden,  wie  bedenklich  die  Ab- 
forderung  des  Ehrenworts  war  und  wie  entsittlichend  es  wirken  muste, 
wenn  der  junge  Student  dennoch  dem  Zureden  älterer  Kommilitonen 
und  dem  lockenden  Bilde  ihres  innigen  Zusammenlebens  nidit  zu 
widerstehen  vermochte.  Denn  dafs  auch  seit  dieser  Art  der  Immatri- 
kulation zahlreiche  studentische  Verbindungen  bestanden,  simmtlicfa 
unerlaubt,  wenn  auch  in  der  Mehrzahl  landsmannschafllicber  Art^  be- 
weisen unter  anderem  die  übrigens  gelinden  Strafen,  welche  ld35  über 
Mitglieder  der  hallischen  Pommerania,  Blarchia,  Saxonia,  Tburingia« 
Westfalia  verhängt  wurden,  und  später  wurde  neben  diesen  noch  eine 
Borussia  genannt.  Die  weitere  Untersuchung  gegen  diese  politisch 
ungefährlichen  Vereine  wurde  durch  den  königlichen  Erlafs  vom  3.  Febr. 
IbSfi  den  akademischen  Behörden  zugewiesen;  über  die  Mitglieder  der 
Hallenser  Burschenschaft  sollte  nach  abgeschlossener  Untersuchung  das 
Kamniergericht  erkennen.  Dieses  verurteilte  nach  den  Schreiben  der 
MinistiTJalkommission  vom  7.  und  31.  Juli  1836  vier  zu  zehnjähriger, 
54  zu  sirlisjähriger  und  zwei  zu  dreijähriger  Festungshaft,  s&mmtlicbe 
uufsiTdum  zur  Unfähigkeit,  je  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden.  Ein 
späteres  am  23.  Jan.  1>>3H  mitgettMltes  Erkenntnis  desselben  Gerichts- 
hofes bekgti*  unter  204  Angeschuldigten  311  mit  der  Todesstrafe,  die 
übrigen  mit  Festungshaft  bis  zu  dreirsigjähriger  Dauer,  alle  unter  Ver- 
lust dtT  Nationalkokanle  uml  der  Anstellungsfahigkeit  und  unter  Ein- 
ziehung ihres  Vermögens.  Es  erhellt  aber  nicht,  ob  unter  dieser  Zahl 
auch  Mit^'lieiler  der  hallischen  Burschenschaft  begriffen  waren.  Zar 
vollständigen  Abbüfsung  dieser  Strafen,  vollends  zur  Vollstrednuig  der 
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Todesstrafe  kam  es  bei  keinem  unter  ihnen;  einer  empfindlichen  wenn 
auch  selbstverschuldeten  Störung  der  Berufsbildung  und  der  Lebens- 
verhältnisse entgieng  Niemand.^®), 

Der  Erlasse  gegen  unerlaubte  Verbindungen,  besonders  gegen  die 
Burschenschaften  waren  seit  1819  so  viele  ergangen,  dafs  eine  Zu- 
sammenfassung und  Ausgleichung  unter  ihnen  nötig  erschien.  Diese 
erfolgte  durch  das  Gesetz  vom  7.  Januar  1838,  welches  zunächst  alle 
Studentenverbindungen  ohne  Unterschied  des  Namens  verbot,  dann 
aber  zwischen  einfachen  und  politischen  Verbindungen  einen  erheb- 
lichen Unterschied  zu  Ungunsten  der  letzteren  feststellte,  die  gerichtliche 
Verfolgung  dieser  dem  Kammergericht  zuwies,  für  die  Voruntersuchung 
das  Zusammenwirken  der  Polizei  und  der  akademischen  Behörden  fest- 
hielt und  am  SchluJfe  selbst  gesellige  und  wissenschaftliche  Vereinigungen 
nur  in  losester  Form  gestattete.  Aulserdem  war  im  Verlauf  aller  dieser 
Verhandlungen  und  Verordnungen  widerholt  auf  das  Edikt  vom  20.  Oc- 
tober  1798  Bezug  genommen,  welches  ohne  Beschränkung  auf  studen- 
tische Kreise  alle  Gesellschaften  und  Verbindungen,  die  auf  Verände- 
rungen in  der  Verfassung  oder  Verwaltung  des  Staats  abzweckten,  mit 
schwerer  Strafe  bedrohte.  Dafs  hierbei  auch  die  Anwendung  mystischer 
und  hieroglyphischer  Formen  untersagt  wurde,  mochte  seinen  Grund 
in  der  Erinnerung  an  den  Ordensunfug  haben,  der  während  der  eben 
abgelaufenen  Regierung  Friedrichs  Wilhelms  II  getrieben  wurde.  *^) 

Was  an  ähnlichen  Vorgängen  noch  folgte  und  des  Zusammenhangs 
halber  hier  angeschlossen  werden  soll,  war  nur  ein  schwaches  Nach- 
bild der  früheren  Erscheinungen  sowol  unter  den  Studenten  als  bei 
den  staatlichen  und  akademischen  Behörden.  Noch  1841  wies  ein  Er- 
laJs  des  Ministers  des  Innern  Grafen  Arnim  vom  25.  Mai  auf  Anzeichen 
von  burschenschaftlichen  Verbindungen  in  Halle,  Jena  und  Breslau 
hin;  der  Senat  in  Halle  erkannte  dann  wegen  des  Verdachts  der  Teil- 
nahme an  verbotenen  Verbindungen,  ja  im  Zusammenhange  hiermit 
schon  wegen  des  Besitzes  eines  Rappiers.  Am  14.  Juli  1843  wurden 
vierundzwanzig  Mitglieder  der  hallischen  Burschenschaft  mit  acht-  bis 
vierzehntägiger  Karzerstrafe  belegt,  ohne  dafs  man  nach  dem  Gesetz 
von  1838  das  Kammergericht  zur  Mitwirkung  angerufen  hätte;  auch 
in  den  folgenden  Jahren  erfolgten  ähnliche  Verurteilungen  wegen  des- 
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selben  Vergehens.  Auf  diese  Vorfälle  bezog  sich  ein  Bericht  des  Re- 
gicrungsbevoUmächtigten  Pernice  vom  21.  April  1846,  der  den  Fort- 
bestand einer  burschenschaftlichen  Verbindung  Alemannia  trotz  ihrer 
zweimaligen  Bestrafung  anzeigte  und  in  einer  zweiten  ausführiichen 
Darstellung  vom  30.  Aug.  beleuchtete.  Allein  sein  Pflichteifer  fand  in 
Berlin  keinen  Widerhall;  selbst  der  Minister  des  Innern  entschied  am 
13.  Dezember  dess.  J.,  dafs  es  an  hinreichenden  juristischen  Beweisen 
fehle,  um  gegen  die  Mitglieder  jener  Verbindung  auf  Grund  des  §  6 
des  eben  erwähnten  Gesetzes  einschreiten  zu  können.^)  Dals  früher 
zur  Venveisung  auch  der  Verdacht  ohne  Beweis  hinreichte,  schien  man 
vergessen  zu  wollen;  die  Anschauung  der  regierenden  Kreise  hatte 
sich  eben  geändert,  seit  Friedrich  Wilhelm  IV  seinen  Widerwillen 
gegen  die  frühere  Methode  der  Demagogenverfolgungen  kundgegeben 
hatte.  Auch  war  seit  1840  das  Ringen  um  Erweiterung  der  staat- 
lichen und  kirchlichen  Freiheit  in  den  Kreisen  der  Erwachsenen  so 
offen,  so  stetig  und  nachdrücklich  aufgenommen,  dals  hierdurch  die 
akademische  Jugend  der  Versuchung  zu  selbständigem  politischen  Tun 
enthoben  und  von  ihrer  eigenen  Ohnmacht  überzeugt  wurde.  Unmittel- 
bar nach  dem  Märzaufstande  von  1848  verordnete  der  Unterrichts* 
minister  Graf  Schwerin  am  13.  April,  dals  fortan  die  Reverse  der  auf- 
zunehmenden Studierenden  über  ihre  Enthaltung  von  verbotenen  Ver- 
bindungen fortfallen  sollten,  und  am  18.  dess.  Mon.  >vurden  durch 
Beschlufs  des  Gesamnitministeriums  die  Stellen  der  aufserordentlicben 
Regierungsbevollinächtigten  an  den  Universitäten  aufgelioben. 

Hiermit  kam  eine  Reihe  von  Mafsregeln  in  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  für  die  Universitäten  zum  Abschlufs,  welche  durch  ein 
Menschenalter  fortgesetzt  nirgends  grofse  Gesichtspunkte,  Verständnis 
der  geistigen  Bewegung,  unbefangene  Würdigung  der  jugendlichen  Seele 
erkennen  lassen,  sondern  in  der  Behandlung  von  Fall  zu  Fall  eine  un- 
gebürliche  Angst  vor  Bestrebun^^en  zeigen,  die  verkehrt  waren  und  in 
ihrem  Verlauf  strafbar  wurden,  aber  bei  ihrer  geringen  Bedeutung. 
ihrem  Mangel  an  Zusammenhang  mit  gröfseren  Volkskreisen  und  eben 
deshalb  an  Mitteln  zu  ihrer  Verwirklichung,  mit  wenigen  persönlichen 
Ausnahmen,  mehr  auf  dem  Wege  der  Zucht  als  des  StraCrechts  zu  be- 
sänftigen und  auszugliichen  waren.     Wie  viel  Zeit  und  Kraft  ist  hier 
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an  ein  Verfahren  verschwendet,  das  zu  einem  fruchtbar  nachwirkenden 
Ergebnis  nicht  führen  konnte  und  dessen  Ungeschick  zu  der  Verbit- 
terung der  Gemüter  für  die  Zeit  der  nachfolgenden  Bewegung  nicht 
wenig  beigetragen  hat,  und  wie  viel  Elend  ist  aus  den  Mafsregeln  ent- 
sprossen, deren  kurzsichtige  Schärfe  die  vaterländische  Entwickelung 
nicht  aufzuhalten  vermochte!  Es  verdient  hier  aber  wol  bemerkt  zu 
werden,  dafs  nicht  alle,  aber  eine  namhafte  Zahl  derer,  welche  wegen 
ihrer  Teilnahme  an  der  Burschenschaft  verfolgt  und  bestraft  waren, 
1848  furchtlos  den  erschütterten  Regierungen  ihre  Unterstützung  liehen 
und  die  überflutende  Bewegung  in  das  Bette  eines  gesunden  Staats- 
lebens hinüberzuleiten  redlich  bemüht  waren. 

§  62.  Andere  Verwaltungsmafsre^eln. 

Die  Bundesbeschlüsse  von  1819  und  1834  hatten  drei  weitere  An- 
ordnungen zur  Folge,  durch  welche  gleichfalls  die  Selbständigkeit  der 
Universitäten  beschränkt  wurde.  Zunächst  hob  ein  königlicher  Befehl 
vom  18.  October  1819  für  einen  fünQährigen  Zeitraum  die  Druckfreiheit 
auf,  welche  die  Universitäten  bisher  für  die  in  ihrem  Auftrage  oder  von 
ihren  Mitgliedern  herausgegebenen  Schriften  besessen  hatten;  hiermit 
schwand  auch  das  ihnen  zustehende  Recht  der  Censur  über  alle  an- 
deren an  dem  Orte  ihres  Sitzes  erscheinenden  Werke  und  Flugschriften. 
Vielmehr  wurde  die  Censur  über  alle  Drucksachen  dem  Oberpraesidenten 
der  Provinz  übertragen.  Dieses  bedeutete  zunächst  in  dem  Wegfall  der 
Censurgebüren  einen  allerdings  nicht  grofsen  Einnahmeverlust;  weit 
empfindlicher  war,  dafs  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  ersten  ge- 
lehrten Körperschaft  in  der  Provinz  fortan  der  polizeilichen  Aufsicht 
einer  reinen  Verwaltungsbehörde  unterliegen  sollten,  bei  welcher  zu- 
mal in  einer  erregten  Zeit  auf  ein  sachliches  und  unbefangenes  Urteil 
nicht  schlechthin  gerechnet  werden  konnte.  Dazu  kam  für  die  Univer- 
sität in  Halle  (auch  für  Greifswald)  die  besondere  Unbequemlichkeit, 
dafs  die  Professoren  ihre  Werke  vor  dem  Abdruck  in  Handschrift  nach 
Magdeburg  schicken  sollten,  wodurch  abgesehen  von  der  Möglichkeit 
anderer  Unfälle  bei  dem  damaligen  Zustande  des  Postverkehrs  eine 
lästige  Verzögerung  des  Druckes  verursacht  wurde.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  erhob   die  Universität  ihre  Gegenvorstellung,  welche 
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nacli  einigen  Zwischenverliandlungen  insoweit  Erfolg  hatte,  dafs  wt- 
nigsten?  für  die  Scliriflen  ihrer  Angehörigen  und  für  die  unter  ihrem 
Schutz  und  ihrer  teilnehmenden  Mitarbeit  erscheinende  allgemein^ 
liallische  Litteraturzeitung  eigene  Censoren  aus  ihrer  Mitte  l>e5telU 
wurden:  als  die  ersten  Knapp  und  Xiemeyer  für  die  Theologie,  Schmel- 
zer und  Salchow  für  die  Rechtswissenschaft,  Sprengel  und  Meckel  für 
die  medezinischen  und  naturwissenschaftlichen,  Maafs,  IIofTbauer  und 
drüber  für  die  philosophischen  und  philologischen,  Jacob  und  Vof? 
für  die  geschichtlichen  und  politischen  Werke.  Für  die  litterarischen 
Schöpfungen  der  Universität  selbst  bedeutete  dies  im  wesentlichen  die 
Elrhaltung  des  früheren  Zustandes,  da  zu  ihrem  Abdruck  ja  auch  früher 
die  Erlaubnis  des  Dekans  erforderlich  war.  Der  Kurator  von  Wilzleben 
hatte  die  anfängliche  Anfrage  des  Oberpraesidenten  von  Bülow,  ob  er 
die  Censur  übernehmen  wolle,  mit  richtigem  Gefühle  sofort  abgelehnt. 
Als  1833  der  Staatswirtschaflslehrer  Eiselen  auf  seinen  Wunsch  von 
der  bedenklichen  Censur  der  in  seine  Wissenschaft  schlagenden  Bücher 
entbunden  wurde,  trat  Pemice  an  seine  Stelle.  Mit  den  übrigen  wider 
die  Universitäten  getroffenen  Mafsregeln  wurde  auch  diese  nach  Abiauf 
der  fünfjährigen  Dauer  auf  unbestimmte  Zeit  verlängert,  obschon  die 
litterarischen  Kundgebungen  der  hallischen  Professoren  aus  jener  Zeit 
keinerlei  Anlafs  hierzu  boten.-^) 

Die  zweite  schon  oben  II,  114  erwähnte  Anordnung  bestand  in 
der  durch  königlichen  Erlafs  vom  5.  Dezember  1835  vorgeschriebenen 
Einsetzung  einer  besonderen  Immatrikulationskommission:  diese  sollte 
nach  der  Bestimmung  des  Ministers  vom  8.  Februar  183t>  aus  dem 
Rektor,  dem  Universitätsrichter  und  den  vier  Dekanen,  aber  unter 
dem  Vorsitz  des  aufserordentlichen  Regierungsbevollmächtigten  be* 
stehen.  (Gerade  diese  Art  der  Beaufsichtigung  erregte  grofse  Unzu- 
friedenheit und  wurde  auf  die  Gegenvorstellung  der  Universität  durch 
den  Ministerialerlafs  vom  31.  Mai  1SS8  soweit  gemildert,  dafs  der  Re- 
gierungsbevollmächtigte seiner  Pflicht,  bei  allen  Aufnahmeakten  an- 
wesend zu  sein,  d.  h.  im  Grunde  überhaupt  seiner  Teilnahme  an  den- 
selben enthoben  wurdt».  Es  war  auch  nicht  einzusehen,  in  welcher 
Weis4?  er  über  dit»  grofse  Zahl  der  an  einem  Tage  gleichzeitig  erfolgten 
Aufnahmen  eine  wirksame  Aufsicht  hätte  führen  können.**) 
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Die  dritte  Mafsregel,  welche  sich  an  die  Verfolgung  der  studenti- 
schen Verbindungen  knüpfte,  wird  am  Schlufs  dieses  Paragraphen  er- 
wähnt werden. 

Eine  woltätige  Einrichtung  war  die  Einsetzung  einer  besonderen 
Behörde,  welche  unter  dem  Namen  der  Quaestur  die  Vorlesungsgelder 
in  Vertretung  der  einzelnen  Dozenten  und  für  dieselben   zu    verein- 
nahmen hatte.    Indes  konnte  diese  neue  Ordnung  erst  nach  Überwin- 
dung manigfacher  Anstände  ins  Leben  treten,  da  nicht  wenige  Pro- 
fessoren anfanglich  geneigt  waren,  in  ihr  einen  Eingriff  in  ihre  Privat- 
rechte zu  erblicken.     Mit  der  bisherigen  Gewohnheit  waren  jedoch  so 
schwere  Übelstände  der  Dozenten  verbunden,    auch   hatte    sich    eine 
willkürliche  Belastung  der  Studenten  aus  ihr  ergeben,  so  dafs  allmäh- 
lich der  grofse  Vorteil  der  beabsichtigten  Einrichtung  für  das  Ansehen 
des  gesammten  Lehrkörpers  als  solchen  und  für  die  Stellung  der  ein- 
zelnen Lehrer  zu  den  Studenten  erkannt  wurde.    Schon  1818  hatte 
die  juristische  Fakultät  ihren  Aktuar  mit  der  Annahme  des  Kollegien- 
honorares    für   ihre   Mitglieder   beauftragt   und   sich    über   bestimmte 
Grundsätze  verständigt,  nach    denen    sie    dessen  Einzahlung   für    be- 
dürftige Studenten  bis  über  ihre  üniversitätszeit  hinaus  zu  verschieben 
bereit  war.     Hierdurch  gewannen  nicht  nur  die  Zahlungen  selbst  eine 
gröfsere  Regelmäfsigkeit  und  Sicherheit,  sondern  die  Dozenten  wurden 
auch  der  peinlichen  Lage  enthoben,  persönlich  über  die  an  sie  heran- 
tretenden  Einzelgesuche  um  Erlafs    des  Vorlesungsgeldes   entscheiden 
zu  müssen.     Dies  hatte  auch   eine  allgemeine  Bedeutung:  schon  am 
7.  October   1823   hatte  Altenstein   gegen   allzufreigebigen   Erlafs   des 
Honorars    gewarnt,   um    dem   Andrang   mittelloser   und   unbefähigter 
Studierender   zu    der  Universität   und   zum   Staatsdienst   zu    wehren. 
Allein  die  Aufforderung  des  Ministers,  jene  Einrichtung,  welche  übrigens 
für  die  Universität  Frankfurt  schon  seit  1810  bestand,  zu  einer  allge- 
meinen für  alle  Fakultäten  und  Lehrer  zu  machen,  begegnete   noch 
lebhaftem  Widerspruch,  und  obwol  er  am  8.  Juli  1826  eine  gemein- 
same Quaestur  für  die  ganze  Universität  in  Aussicht  nahm,  so  erfolgte 
die  Zustimmung  der  Widerstrebenden  doch  erst  1831,  in  welchem  Jahre 
es  am  11.  April  zur  Aufstellung  einer  Geschäftsanweisung  für  einen 
nach  damaliger  Absicht  noch  alleinigen  Quaestor  kam.     Auch  dieser 
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Plan  sollte  für  längere  Jahre  Entwurf  bleiben,  da  die  juristische  FakuH 
sich  in  ihrer  Sondereinrichtung  durchaus  behagte.  Um  den  weiter 
Verlauf  dieser  Angelegenheit  gleich  hier  zu  erledigen,  so  führten  < 
1844  wider  aufgenommenen  Verliandlungen  zu  den  Bestimmungen  tc 
18.  Juli  1845  und  hiermit  wenigstens  unter  den  drei  übrigen  Fakultit 
zu  einer  Einigung,  welcher  sich  1865  auch  die  juristische  Fakultät  a 
schlofs.  Einzelne  dieser  Einrichtung  noch  anhaftende  Mängel  wurd 
durch  den  Schlufserlafs  vom  5.  Mai  1886  beseitigt,  welcher  den  g 
der  inzwischen  ergangenen  allgemeinen  Universitätsstatuten  ausfühi 
und  zur  Einziehung  sämmtlicher  Vorlesungsgelder,  sowol  der  sof( 
gezahlten  als  der  gestundeten,  auch  nötigenfalls  zur  Einklagung  d 
letzteren  statt  des  einzelnen  Rechnungsführers  eine  gemeinschafllk 
Quaestur  bestehend  aus  dem  Quaestor  und  dem  Kontroibeamten  ei 
setzte.  Die  Wahl  dieser  Beamten  und  die  allgemeine  Ordnung  d 
Aufgaben  sollte  die  Quaesturkommission  vollziehen,  welche  aus  d< 
jeweiligen  Rektor  und  je  einem  Mitgliede  jeder  Fakultät,  sei  es  i 
ordentlicher  oder  ein  aufserordentlicher  Professor,  besteht.  Zu  l 
quemerer  Verwaltung  der  ziemlich  umfangreichen  Geschäfte  wurde  i 
Rendant  und  der  Controleur  der  Universitätskasse  zu  QuaesturbeamI 
ernannt.  Die  allgemeine  Aufsicht  über  die  Geschäftsgebaning  fiel  d« 
Kurator  und  dem  Rektor  zu.*)  Eine  Regelung  des  über  Gebür  a 
gewachsenen  Stundungsw*esens  ist  noch  vorbehalten. 

Innerhalb  der  medezinischen  und  der  philosophischen  Fakoli 
kam  es  während  dieser  Zeit  widerholt  zu  Streitigkeiten  nicht  soi 
über  die  Zahl  der  zur  Führung  des  Dekanats  berechtigten  Stellen,  ; 
im  Einzelfalle  über  das  Recht  zu  den  dekanabeln  Mitgliedern  zu  f 
hören,  in  der  medezinischen  Fakultät  wurde  dieser  Streit  durch  p 
sönliche  und  wissenschaftliche  Gegnerschaft  verschärft;  nach  Heck 
und  Dzondis  Tode  fand  indes  die  alte  Bestimmung,  nach  welcher  < 
drei  ältesten  Mitglieder  das  Dekanat  in  halbjährlichem  Wechsel  zu  v« 
walten  hatten,  ihre  unbehinderte  Ausführung.  Erst  durch  §  7  c 
neuen  Fakultätsstatuten  vom  12.  März  18'^1  wurde  die  Dekanabili 
und  damit  die  Beteiligung  an  den  Fakultätssporteln  auf  alle  Ordinari 
ausgedehnt.     In  der  philosophischen  Fakultät  wurden   1830  die  alt 

*)  KuratoriaUrch.  VIII,  5.  B. 
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Satzungen  von  1734  und  1740,  welche  die  neun  ältesten  Mitglieder 
für  dekanabel  und  sportelberechtigt  erklären,  neu  bestätigt,  wobei  es 
auch  später  verblieben  ist.^^) 

Für  die  Habilitation  der  Privatdozenten  trat  durch  den  Erlafs  vom 
7.  November  1818  insofern  eine  Steigerung  der  Anforderungen  ein,  als 
sie  verpflichtet  wurden,  über  zwei  Abhandlungen  zu  disputieren;  da- 
gegen blieben  sie  ebenso  wie  die  Doktoranden  von  der  Verpflichtung 
zum  Druck  der  Dissertation  befreit.    Die  gleichzeitig  in  Aussicht  ge- 
nommene Neuordnung  der  Promotionen  zum  Grade  eines  Doktors  er- 
folgte dagegen  nicht,  und  für  die  Erlangung  der  medezinischen  Doktor- 
würde wurde  durch  die  königliche  Verordnung  vom  26.  November  1825 
und  in  ihrer  Ausführung  durch  den  Ministerialerlafs  vom  7.  Jan.  1826 
als  Vorbedingung  ein  vierjähriges  Studium  und  während  desselben  die 
Ableistung  einer  Prüfung  von  der  philosophischen  Fakultät,  des  soge- 
nannten teniamen  philosophicum  vorgeschrieben.    In  diesem  hatten  sich 
die  Bewerber  über  ihre  befriedigende  Bildung  in  den  ärztlichen  Hilfs- 
wissenschaften, d.  h.  nach  damaliger  Auffassung  in  der  Logik,  Psycho- 
logie, Physik,  Chemie,  Botanik,  Mineralogie  und  Zoologie  auszuweisen. 
Aus  diesem  Kreise  der  Hilfsgebiete  wurden  später  namentlich  als  Be- 
dingung für  die  Zulassung  zur  Staatsprüfung  die  beiden  erstgenannten 
philosophischen  Fächer  gestrichen  und  demzufolge  die  Benennung  dieser 
Prüfung  in  ein  tenta^nen  physicum  umgewandelt.     Die  Verleihung  der 
Doktorwürde  an  abwesende  Bewerber  auf  Grund  einer  eingereichten 
Abhandlung  ohne  Prüfung  und  Disputation,  die  sogenannte  Promotion 
in  absentia,  wurde  durch  den  Erlafs  des  Ministers  von  Altenstein  vom 
12.  November  1821  untersagt  und  dieses  Verbot  auch  gegen  die  Vor- 
stellung der  Universität  durch  den    weiteren  Erlafs   vom  2.  Februar 
1822  aufrecht  erhalten.    Hierunter  war  aber  die  Befugnis  der  Fakultät 
wissenschaftliche  Verdienste  durch  freiwillige   und   prüfungslose   Ver- 
leihung der  Doktorwürde  zu  ehren,  nicht  einbegrififen;  nur  wurde  diese 
Auszeichnung  von  dem  einstimmigen  Beschlufs  der  Fakultät  und,  falls 
sie  etwa  wegen  anderer  als  wissenschaftlicher  Leistungen  erfolgen  sollte, 
von  der  vorgängigen  Genehmigung  des  Ministers  abhängig  gemacht.^^) 
Die  letztere  Beschränkung  fiel  erst  mit  dem  Erlafs    der   allgemeinen 
üniversitätsstatuten  von  1854  fort. 
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Daneben  hatte  der  Minister  widerholten  Anlafs,  Misbrftuche  bei  der 
Verleihung  der  Doktorwürde  namentlich  in  der  medezinischen  Fakultät 
zu  rügen.  Am  21.  Jan.  1825  verbot  er,  die  Anrorderungen  an  inlandi^he 
Bewerber  auf  eine  Dif^putation  über  Thesen  zu  beschränken,  da  hier- 
neben stets  eine  lateinisch  geschriebene  Abhandlung  zu  liefern  und  zu 
verteidigen  sei.  Wenn  er  gleicinvol  1832  nachträglich  billigte,  dafs  der 
Dekan  die  Promotion  auf  jene  einfachere  Leistung  hin  vollzogen  habe. 
weil  die  übrigen  Fakultätsmitglieder  die  Abgabe  ihrer  Gutachten  unge- 
bürlich  versäumt  zu  haben  schienen,  so  läfst  dieser  Grund  auf  üble 
Gewohnheiten  innerhalb  der  Fakultät  schliefsen.  In  der  Tat  scheinen 
.starke  Unordnungen  nicht  nur  zufolge  der  Verfeindung  einzelner  Pro- 
fessoren sondern  auch  aus  Vernachlässigung  und  Verachtung  der  gesetz- 
lichen Vorschriften  eingerissen  zu  sein.  Einem  Mitglied  wurde  von 
dem  .Minister  1826  das  Recht  zur  Verwaltung  des  Dekanats  überhaupt 
entzogen,  weil  er  seit  anderthalb  Jahren  an  den  Fakultätssitzungen  und 
Prüfungen  nicht  Teil  genommen  hatte.  Als  femer  1834  durch  eine 
grobe  Nachlässigkeit  und  offenbare  Ordnungswidrigkeit  das  Doktordiplom 
wenn  auch  mit  Vorbehalt  und  in  verklausulierter  Weise  einem  Un- 
würdigen ausgehändigt  war,  da  ordnete  der  Minister  neben  genauer 
Untersuchung  dieses  Falles  an,  dafs  fortan  «ille  Promotionsverhand- 
lungen vor  Eröffnung  des  Schlufsurteils  an  den  Kandidaten  und  vor 
Anberaumung  des  Promotionsaktes  dem  Kurator  zur  Prüfung  der 
Ordnungsmäfsigkeit ,  insbesondere  auch  in  der  Beziehung  vorzulegen 
seien,  ob  alle  Fakultutsmitglieder  pflichtmäfsig  an  der  Prüfung  Ted 
genommen  hätten.  Die  Berichte  dieser  Angelegenheil  lassen  erkennen, 
dafs,  wenn  auch  der  Dekan  die  Verantwortung  seines  Vorgehens  vor 
allen  zu  tragen  hatte,  doch  kein  Mitglied  völlig  schuldfrei  war  und  dafs 
der  Vorgang  überhaupt  sich  nur  zutragen  konnte,  weil  die  FakuIUts- 
ordnung  seit  längerer  Zeit  in  vollständige  Auflösung  verfallen  war. 
Insbesondere  hatten  die  dekanabelen  Mitglieder,  jeder  an  seinem  Teile, 
sich  allmählich  durch  ihren  Einfluls  auf  die  Geschäftsbehandlung  einet 
solchen  Übergewichts  bemächtigt,  dafs  die  jüngeren  Amtsgenossen  nieU 
zu  ihrem  Bechte  kamen.  aUo  auch  für  die  Misbräuche  in  geringerai 
Grade  verantwortlich  waren.  Auf  Vorstellung  des  K"*^lors 
kränkende  B^^stimmung  nach  Jahresfrist  um  so  eher  ; 
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als  iniwischen  eine  ziemlich  umfassende  personale  Umgestaltung  der 
Fakultät  eingetreten  war.^*)  Indes  auch  anderweitig  muste  der  Minister 
lur  Strenge  bei  den  Promotionsprüfungen  matinen,  und  nicht  ohne 
Grund  klagte  Reisig  1827  über  die  Formlosigkeit  der  Disputationen 
bei  den  Promotionen  und  Habilitationen. 

Die  Gründung  der  Union  zwischen  den  beiden  Reformationskirchen 
halte  die  Folge,  dafs  nach  einer  Eröffnung  des  Staatsministeriums  vom 
7,  Juli  1821  auf  Allerhöchste  Bestimmung  in  den  amtlichen  Kund- 
gebungen, so  auch  in  denen  der  Universitäten,  die  Bezeichnung  Pro- 
testanten und  protestantisch  durch  Evangelische  und  evangelisch  ersetzt 
werden  sollten. 

Auf  Antrag  der  Universität  genehmigte  der  Minister  am  6.  Dezembr. 
1B24  die  Widerherstellung  der  schon  früher  erwähnten  Zahlungskom- 
mission*)  zur  Regelung  des  studentischen  Haushalts,  wenn  auch  mit 
einigem  Zweifel  über  ihre  Wirksamkeit.  Indes  trat  diese  aus  dem 
l-'niversitätsnchter  und  einem  Rendanten  zusammengesetzte  Kommission 
1825  unter  dem  Prorektorate  Jakobs  wirklich  ins  Leben  und  soll  bis 
1833  den  Erwartungen  entsprochen  haben;  weshalb  sie  dann  mehr 
erloschen  als  aufgehoben  ist,  erhellt  nicht.-») 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  man  die  ursprünglichen  Statuten 
der  Universität  den  vielfach  umgestalteten  Bedürfnissen  und  Zuständen 
nicht  mehr  angemessen  fand.  Die  Beratungen  über  einen  Entwurf 
neuer  Satzungen  begannen  schon  1824,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Universität  durch  die  Einsetzung  des  aufserordentlichen  Regierungs- 
bevollmächtigten in  ihren  korporativen  Rechten  sehr  beschränkt  und 
ihre  Stellung  zur  Staatsregierung  wesentlich  verändert  war.  Es  wäre 
also  zweckmäfsiger  gewesen,  mit  der  Aufstellung  des  neuen  Entwurfs 
bis  zum  Ablauf  eines  Verhältnisses  zu  warten,  das  sich  ja  selbst  als 
eine  vorübergehende  Ausnahme  angekündigt  hatte.  Die  mühseligen 
und  zeitverzehrenden  Verhandlungen  führten  deshalb  auch  trotz  der 
bändereichen  Protokolle  zu  keinem  Ergebnis,  bis  das  frühere  Rechts- 
Terhältnis  wenigstens  in  seinen  Grundlagen  hergestellt  war. 

An  die  Hafsnahmen    gegen   die  Ausbreitung  der  Burschenschaft 
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schlofs  sich  auch  die  schon  oben  (II,  108)  erwähnte  Verkürzung 
Universitätsferien,   um  den  studentischen  Verkehr   zwischen  den 
versitäten  zu  erschweren.    Bis  dahin  bestand  noch  immer  mit  R 
sieht  auf  die  Leipziger  Messe  die  Sitte,  die  Vorlesungen  des  Somi 
halbjahrs  vierzehn  Tage  vor  Pfingsten,  die  des  Winters  drei  bis 
Wochen  vor  Michaelis  zu  eröffnen.     Nunmehr  wurde  durch  den 
nisterialerlafs  vom  15.  März  1825  unter  ausdräcklicher  Beziehung 
die  burschenschaftlichen  Umtriebe  bestimmt,  dals  die  Vorlesungeo 
Sommers  am  ersten  Montag  nach  Jubilate  beginnen  und  am   ei 
Sonnabend   nach  dem   15.  September  schliefsen,   das  Winterhall 
aber  vom  ersten  Montag  nach  dem  18.  October  bis  zum  Somuil 
vor  Palmarum  währen  sollte.     Diese  Ordnung  wurde  auch  trotz  n: 
facher  Gegenvorstellungen,   schliefslich   noch   durch   den    Erlais 
8.  April  1H42  aufrecht  erhalten.     Bald  darauf  drang  indes  mit 
Erlöschen  der  Furcht  vor  der  gefährlichen  Burschenschaft  die  Elrken 
durch,  dafs  liiermit  die  Zeit  der  Erholung  und  der  wissenscbafUi 
Forschung  für  die  akademischen  Lehrer  allzusehr  geschmälert  w( 
Eine  königliche  Verordnung  vom   19.  April  1844  dehnte  die  Hei 
ferien  auf  zwei  Monat  vom  12.  August  bis  zum  14.  October  aus 
gab  für  die  Osterferien  drei  Wochen  frei,  vom  Sonntage  Palmi 
bis  zu  Misericordias,  wenn  das  Osterfest  in  den  März,  vom  Sonii 
Judica  bis  zu  Quasi niodogeniti,   wenn   es   in  den  April  falle     Hii 
ist  es  verblieben,  eine  neue  Ferienordnung  indes  in  Aussicht  gestel 
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Wort  Uli  I>*'utiichlan<l»  BiirM'hcn,  ^t*^proch«*n  vor  dem  Feaer  det  Wartenl 
Jt'iia  1^17.  Luilw.  Ileinr.  v.  Jak  oh  (il»*r  Hallentt^r  ProfeMor)  AksdsH 
Freih*-it  uml  Hinziplin  mit  hveondor^r  Kürkaicht  auf  pFfafaiache  UniTcntt 
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18*20,  and  vor  allem  Heinr.  Leo  Meine  Jagendzeit  (S.  144 ff.)?  ftuch  die  bei  den 
Akten  befindlichen,  überdies  gedruckten  Erkenntnisse  des  Breslauer  Oberlandes- 
gerichtB  und  des  Kriminalsenats  des  Kammergerichts  zu  Berlin  als  Quelle  gelten. 
Wenn  in  diesen  Erkenntnissen  die  Härte  der  Schlufsurteile  zunächst  überrascht, 
80  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dafs  sie  von  den  angesehensten  Gerichts- 
höfen gef^t  wurden  und  sicher  die  damaligen  Rechtsanschauungen  unabhängiger 
preofeischer  Richter  ausdrücken.  Es  ist  also  nicht  gestattet,  sie  etwa  als  Ausflufs 
eine«  beschränkten  Absolutismus  bei  Seite  zu.  schieben;  vielmehr  fordern  sie  bei 
ilirer  Gründlichkeit,  welche  allerdings  hier  und  da  einzelne  unbedeutende  Vor- 
ginge allzu  eiMg  aufzuspüren,  allzu  scharf  auszulegen  scheint,  zunächst  zur  An- 
erkennang  ihrer  Gewissenhaftigkeit,  dann  zu  dem  Zugeständnis  auf,  dafs  dem 
Gesetze  und  dem  Richter  nicht  vergönnt  war,  mitleidig  über  dasjenige  hinweg- 
zusehen, was  uns  jetzt  unschädlich  und  lächerlich  vorkommt.  Der  Richter  urteilte 
aoüserdem  nach  den  vorliegenden  Geständnissen  und  der  hieraus  geschöpften  Dar- 
stellung des  Tatbestandes;  dafs  diese  Geständnisse  nicht  selten  durch  unerlaubte 
Verhörsformen,  durch  den  beschränkten  Verfolgungseifer  eines  Kamptz,  das  ver- 
werfliche Vorgehen  eines  Tschoppe,  Dambach,  Krause  erprefst  waren,  durfte  den 
erkennenden  Richter  nicht  bestimmen  und  mochte  ihm  im  einzelnen  kaum  be- 
kannt sein.  Die  umfassende  und  wie  immer  pragmatisch  begründete  Darstellung 
Treitschkes  (Deutsche  Geschichte  II,  383  ff.;  111,434;  IV,  262  ff.,  611  ff.)  glaube 
ich  im  allgemeinen  als  zutreffend  anerkennen  zu  sollen;  wenn  mein  Urteil  na- 
mentlich über  die  früheren  Zeiten  der  Burschenschaft  hier  und  da  milder,  über 
ihre  obrigkeitliche  Behandlung  schärfer  ausfällt,  so  will  ich  hiermit  doch  aus- 
drücklich meinen  Dank  für  die  Auffassung  bekennen,  mit  welcher  Treitschke 
diese  Erscheinungen  in  die  gesammte  Entwickelung  des  deutschen  Lebens  ge- 
stellt bat.  Zu  meinem  Bedauern  hat  der  erste  hallische  Regierungsbevollmächtigte 
Herr  von  Witzleben  wichtige  Akten  aus  der  Zeit  seiner  Verwaltung  nach  Aus- 
weis des  Kuratorialrepertoriums  einstweilen  an  sich  genommen,  angeblich  mit 
Genehmigung  des  Ministers  von  Altenstein;  über  ihren  Verbleib  hat  sich  nichts 
ermitteln  lassen. 

4)  Univ.  Arch.,  Conclus.  concil.  general.  I;  das.  Unerlaubte  Verbindungen  von 
1820.  Dafs  die  Teutonia  keine  wahre  Burschenschaft  gewesen,  behaupten  Jakob 
^'  a.  0.  S.  29  und  Anm.  zu  S.  114,  u.  L.  Haupt  a.  a.  0.  S.  49.  Sie  war  gleich- 
wol  mehreren  unbequem  geworden,  so  dem  jungen  Immermann,  welcher  freilich 
gegen  sie  geschrieben  hatte,  und  auch  unserem  bekannten  Dabelow,  welcher 
1817  nach  Halle  zurückgekehrt  war  und  der  ihm  erteilten  Ermächtigung  zufolge 
dort  Vorlesungen  halten  wollte,  aber  von  den  angeblich  durch  ihn  höheren  Orts 
^erschwärzten  Teutonen  in  den  Bann  getan  zu  sein  erklärte,  was  freilich  die 
Teutonen  leugneten;  Univ.  Arch.  Beschwerde  Dabelows  wider  Gesenius  1817. 

5)  Treitschke  a.  a.  0.  II,  422. 

6)  In  dem  bekannten  Liede:  Wenn  heut  ein  Geist  hemiederstiege ,  zugleich 
^in  Sänger  und  ein  Held. 

7)  Eine  dieser  aus  dem  Unterrichtsministerium  stammenden  Denkschriften 
(Geh.  Staatsarch.  Acta  über  Universitäten  und  akademische  Disziplin  R.  92  Alten- 
'tein,  A.  N.  7  b)  ist  mit  L.  B.  unterzeichnet  und  handelt  über  Hebung  der  sitt- 
lichen and  politischen  Zucht  auf  Universitäten  und  Schulen,  ohne  Angabe  der  Zeit, 
&W  mit  offenbarer  Beziehung  auf  geheime  Verbindungen;  eine  zweite,  gleichfalls 
ohne  Angabe  der  Zeit  und  des  Verfafsers,  zielt  offenbar  auf  den  politisch  besorg- 
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lirh«n  Zusianil  <I>t  ruiveniuicn,  die  Aiilagen  nehin«n  Hat  den  noch  Ubri 
Kolzrbuo  I'lNti. 

8)  Der  B*i>clilnri  tl<-r  BuixIeiivenSBiinlnnfc,  wflcher  die  UtiiT«nititr«  b«< 
i(t  lifj  Kucb  ilic  |)reur*i*cbi-ii  UniveraiiSten  I,  lü,  die  Gf«chlfUuwtiMW|[ 
<lie  aariti'riirdpiillichcii  Hepernnpibi'vollinjichtigtpn  cbcDdu.  S.  16— JO  ibfMtn 
9i  Korh  a.  •.  n.  I,  20-24. 

lOi  t'niv.  Arch.  Verl>otene  ViTbindunfceo  M-it  lt31;  Conclu«.  conc  K*n.  Vi 

III  Abfiedriickt  Ui  Koch  II,  I.  S.  lU. 

I!2)  Uoir.  Arch.  Verbinilanfi:i«e«en  Vol.  I.  LiiitiK<>  TeiliMbmvr  b««ftap«  ap 
die  in  ihnr  ErionfrunK  •■rgplilicbc  Acuwandoning  in  bibUMher  Aiwdnckra 
unter  dem  Tiud:  AttMUft  der  Kind«r  Israel  «u*  Uklla  am  7.  Fabrw  lS£t.  V 
I'armlir,  lange  Jahre  hnnUscbriftlich  fort^'eptlBnil,  i«t  in  Lndw.  K5pp«l*  Bone 
fahrten.  Jena  1M5,  S.  81— W  K^dnickt. 

131  Knrh  B.  a.  n.  II,  1   S.   115-121. 

14 1  l'niv.  Arch.  P.  44;  Verbinduoptweaen  Vol.  IL 

15;  l'siv.  Arcb.  Verbindunfnwesen  Vol.  III;  Koralorialarcb.  Teilnahur  •■ 
BarMbenMhafi  Vol.  I. 

1«)  Kiirat.  Arch.  a.  a.  ti.  Vol.  II. 

ITi  Knch  a.a.O.  II,  1,  394  u.  l,ib.  Mindt-atena  fdr  Halle  wardUanbel 
nnd  Khrenwort  vnrge*chrii>ben,  Karat.  Arch.  a.  a.  U.  II,  fol.  75. 

18i  l'nJT.Arch.,  Senat.  Consnlu  I,  Verbindan^weaea  III;  Knr.Arck  Bond 
wliaft  V<d.  II;  Trpitiuhk«  Deuiache  Geicb.  III,  611  f. 

1(1)  L'niT.  Arch..  Senat.  Cona.  I;  Koch  a.  a.  O  II,  1,   S.  158  u.  »81. 

aO)  Univ.  Arch..  Senat.  Com.  II:  Knral.  Arch.  BurMbenaebaft  Vol.  III. 

21  i  Kur.  Arch,  Censur- Ange  legen  hei  ten;  Akten  der  iheologiaG^en  Fak.  t.  ti 

22)  Koch  n.  a.  u.  I,  l>5;  II,  I,  S9ä;  KuraL  Arcb.  BundasbefeU  von  IBM 

23>  Knrat.  Arch..  DekanataTerwallunR 

241  ]>«kanat«bucher  der  nie<tei.  Fak..  Vol.  XVII;  Koch  a.  a.  O.  U.  I,  ü 

ibt  Dekan» tabUch<'r  der  medet.  Fak.,  Kurat.  jVrcb.  Promoliouea  VoL4;  E 
a.  a.  I».  II.  1.  2-.'. 

^G>  l'niv.  Arcb,,  Widerheral*dlung  der  Zablunfnkommiaaion;  BnllmaBtidi 
wttrdiK''  Z-it|ierioden  d-r  Univ.  Halle  S.  244. 

27,1  l'niv.  An:h.  Feri.-n   1824-58.  fol.  25. 
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Die  Wissenschaft  und  ihre  Lehre. 
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Die  hallischc  Theologie  unsers  Zeitabschnitts  ' 
rot)  litT  Wciti-rbildung  des  dortigon  Rationalismus  h'i  tu  > 
sctiafOichen  AbsdiluCi  tuid   von  seinem  Kampfe     sfcn  «db  j 
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dringende  oCfenbarungsgläubige  Gotteslehre  erfüllt  und  bestimmt.  Jener 
itird  in  erster  Reihe  durch  Wegscheider,  in  etwas  anderem  Sinne  auch 
durch  Gesenius,  diese  durch  Tholuck  vertreten;  die  zwischen  ihnen 
stehenden  Anschauungen  von  Thilo  und  Ullmann  waren  zweifelsohne 
Ton  wissenschafllicher  Bedeutung  und  Wirkung,  konnten  aber  eine 
fruchtbare  Vermittelung  der  beiden  Gegensätze,  deren  der  eine  die  Er- 
starrung des  Alters,  der  andere  die  Leidenschaft  der  Jugend  zeigte, 
nicht  erzeugen.  Nachdem  Schleiermacher  aus  Halle  geschieden  war, 
fand  dort  die  verstandesmäfsige  Auffassung  der  Heilslehren  keinen 
weiteren  Widerstand;  das  noch  von  Nösselt  und  in  aeslhetischer  Um- 
kleidung von  Niemeyer  gehegte  religiöse  Gefühl  verlor  seine  belebende 
Kraft  und  wich  einem  Moralismus,  welcher  sich  zwar  seines  Ursprungs 
aus  Kant  rühmte,  aber  von  dessen  philosophischer  Unbedingtheit  all- 
njählich  auf  die  Durchschnittsforderungen  des  gebildeten  Gewissens 
herabsank  und  aufserdem  nicht  verstand  sich  mit  dem  Verstände  zu 
einheitlichem  Wirken  zu  verbinden. 

Zwar  brachte  Mich.  Weber*)  von  Wittenberg  einen  warmen  Offen- 
baningsglauben  und  Treue  gegen  das  ältere  kirchliche  Bekenntnis  mit; 
allein  er  wich  von  ihm  doch  in  einzelnen  Punkten,  z.  B.  von  dem 
strengen  Trinitätsbegriff  und  der  lutherischen  Abendmahlslehre  ab  und 
andererseits  machte  seine  liebenswürdige  und  friedliche  Gemütsart  ihn 
zu  einem  streitbaren  Auftreten  gegen  den  Rationalismus  wenig  ge- 
eignet.') Ebenso  wenig  war  nach  Schleiermachers  und  Steffens  Fort- 
gänge eine  lebendige  philosophische  Kraft  an  der  Friedrichsuniversität, 
welche  eine  tiefere  Auffassung  der  Christuslehre  hätte  vorbereiten  und 
unterstützen  können.  So  hatte  der  dortige  Rationalismus  namentlich 
i<n  ersten  Jahrzehnt  unseres  Zeitraums  freie  Bahn,  um  seine  letzten 
Folgerungen  zu  ziehen;  denn  dals  er  sich  aus  seinem  eigenen  Inhalt 
hätte  neu  gestalten  können,  dazu  fehlte  seit  Semlers  und  Nösselts  Ab- 
leben jede  Voraussetzung. 

Die  eigentliche  Bekenntnisurkunde  und  Richtschnur  dieses  Rationa- 
lismus lieferte  Wegscheider  in  seinem  Institutiones  Thedogiae  christianae 
^moitco«,  welche  er  zuerst  1815  herausgab  und    1817    den  Manen 
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Luthers  widmete,  dann  aber  mit  unermüdlichem  Fleifse  iD  immi 
neuen  Auflagen  (der  siebenten  und  letzten  von  1833),  nicht  sowol  ht 
richtige,  —  denn  seine  AufTassun?  änderte  sich  in  keinem  Stücke  - 
als  umstfindlicher  und  genauer  zu  begründen  suchte.  Die  inzwisclw 
erschienene  Litteratur  führte  er  gewissenhaft,  aber  ohne  Auswahl  ■ 
und  ohne  seinen  Gegnern  irgendwelche  Einwirkung  auf  seine  Cbei 
Zeugung  einzuräumen;  auch  zu  ihrer  sachlichen  Widerlegung  lief«  < 
sich  nur  ausnahmsweise  herbei.  Das  mit  grofser  Gelehrsamkeit  aw 
gestattete  Werk  enthält  ein  klares  und  ofTcnes  Bekenntnis  zum  Ratt* 
naiismus  und  eine  ebenso  offene  Absage  an  den  Supematunüismu 
in  seinen  Grundsätzen  ist  es  keineswegs  eine  sell»ländige  Schdpfun 
sondern  es  lehnt  sich  an  Reinhards  und  Ammons  (Summa  Theotoyia 
ausführlicher  Unterricht  in  der  christlichen  Glaubenslehre,  «issenschaf 
liehe  praktische  Theologie)  Schriften  an,  bringt  aber  hinzu,  was  Wei 
sclieider  nach  seiner  unphilosophisclien  Denkweise  aus  Kant  für  d 
Sittenlehre  gelernt  zu  haben  meinte.*)  Dafs  diese  Sittenlehre  dun 
Fichte  und  Schleiemiacher  verlieft  und  eigentlich  auf  einen  anden 
Boden  Tcrsetzt  war,  entgieng  ihm  insofern,  als  er  für  deren  Tiefsit 
kein  Verständnis,  allenfalls  ein  mitleidiges  Lächeln  hatte.  Die  laleiniscl 
Darstellung  ist.  soweit  es  der  Gegenstand  zuläTst,  ziemlich  rein  uc 
sachlich  trotz  seines  schwerfiLlligen  Satzbaus  leicht  verständlich.  W 
werden  uns  die  Grundsätze  und  den  Gedankengang  dieses  einfluf 
reichen  Ruchs  zu  vergegenwärtigen  haben. 

Religion  ist  eine  bestiimnte  Weise  die  Gottheit  (ftumen  qttaji^ntnqit 
zu  erkennen  und  zu  verehren.  Denn  wie  es  dem  Verstände  eigen  i 
die  l'rsachen  der  Ding»-  aufzus[>üren.  so  entspricht  es  dem  Wesen  di 
Menschen,  unter  Leitung  der  Vernunft  die  oberste  d.  d.  die  schledi 
liinnige  und  unendliche  Ur^iache  aller  Dinge  sich  im  Geiste  Torzuslelle! 
Diese  Vori^telluntr  führl  auf  einen  SchöiiftT  der  Welt,  welcher  zugle« 
der  ohersli-  I'rhi'btT  und  Eticliler  des  Sittengesetzes  ist  Deno  dl 
Streben  nndi  einer  sittlichen  Vereinigung  mit  Gott  ist  der  mhn 
Heli^'ion  keines  weg::  fri-nul  und  bei  dieser  mü.«sen  wir 
da  die  unio  mi/Mira.  d.  h.  diejenige  Annälierung  des  ( 
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nach  welcher  man  sich  eine  nähere  Verbindung  Gottes  mit  den  Gläubigen 
als  mit  den  übrigen  einbildet,  der  Idee  der  göttlichen  Allgegenwart 
durchaus  widerspricht.  Also  ist  klar,  dafs  alle  Religion  sich  auf  die- 
jenige Geisteskraft  stützt,  mittels  welcher  der  mit  Vernunft  und  sitt- 
licher Freiheit  begabte  Mensch  sich  über  die  Sinnenwelt  und  über  die 
an  Raum  und  Zeil  gebundene  Ordnung  der  Aufsenwelt  erhebt.  Auf 
dieser  Kraft  beruht  auch  die  Religion,  welcher  deshalb  niir  der  Mensch 
ßhig  ist.  Deshalb  bemüht  sich  der  Verfasser  immer  klarer  die  Wahr- 
heit ins  Licht  zu  stellen,  welche  alle  Glaubensätze  den  sittlichen  Vor- 
schriflen  anzupassen  und  an  ihnen  zu  prüfen  lehrt.  Die  letzte  und 
ohersle  Entscheidung  gebürt  aber  der  von  Gott  uns  eingepflanzten 
Vemunfl,  welcher  wir  nach  dem  göttlichen  Gebote  selbst  zu  folgen 
lerpflichtet  sind.  Welche  positive  Form  des  religiösen  Glaubens  wir 
UDS  deshalb  auch  denken  mögen"*),  so  darf  sie  nur  soweit  anerkannt 
werden,  als  sie  in  ihren  Dogmen  und  Symbqlen  die  wahren  Aussprüche 
der  Vernunft  Über  die  Religion  in  enger  Verbindung  mit  der  Tugeijd 
widergiebt.  Diese  von  täuschenden  Begierden  und  verderblichem  Eigen7 
nutz  freie  Religion  wird  von  den  Menschen  nur  durch  den  freien  und 
verslandesmäJsigen  Gebrauch  ihrer  .Kräfte  erworben  und  ist  nur  bei 
denen  möglich,  welche  mit  einer  freieren,  Bildung  (libiraliori  doctrina) 
versehen  sind.  Hiermit  ist  der  letzte  und  oberste  Grundsatz  des  voll- 
endeten Rationalismus  ausgesprochen.  Daher  sind  nach  Wegscheider 
(§  12J  die  Systeme  des  Supernaluralismus  und  des  Rationalismus  ein- 
ander so  entgegengesetzt,  dafs  sie  in  folgerechter  Ausführung  sich  nicht 
vereinigen  lassen.  Denn  auch  die  Lehre  von  der  Offenbarung  sei  auf 
die  angeborenen  Gesetze  des  Denkens  und  Handelns  zurückzuführen 
und  an  ihnen  zu  prüfen.  Hiernach  ^gebe  es  eine  eigentliche  und  un- 
mittelbare Offenbarung  nicht,  denn  auch  die  in  dieser  liegende  augen- 
blickliche Tat  Gottes  sei  in  ihren  Teilen  nach  dem  angeborenen  Gesetze 
der  Kausalität  zu  beurteilen.  Deshalb  lasse  sich  nicht  leugnen,  dafs 
JÜQ  Offenbarong,  aus  welcher  die  jüdische  und  die  christliche  Religion 
ubgeleitet  werden,  auf  eine  natürliche  und  mittelbare  zurückgeführt 


-  -■"■^qitata  fturit  positiva  fidei  retiffiosae  forma  e 
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werJen  könne.  Nach  <iiesem  Grundsatz  sei  auch  die  Aulhenti 
Heiligen  Schrift  zu  bemessen:  die  Schrin  sei  so  beschaffen,  da 
ihr  unter  Anwendunfr  einer  gesunden  philosophischen  und  phil 
sehen  Kritik  sich  eine  vüllig  glaubwardige  Geschichte  und  Lehn 
und  seiner  Apostel  herstellen  lasse.  Es  versteht  sich  also,  dals 
scheider  nur  die  grammatischkrilischc  Methode  der  Schrifterkl 
angewendet  wissen  will,  und  ebenso  begreift  sich,  da&  er  den  beka 
Beweisen  für  das  Dasein  Gottes  ihre  herkömmliche  WertschAi 
wenn  nicht  jedem  einzeln  so  doch  allen  in  ihrer  Oesammtheit,  i 
beläTst. 

Wo  nun  in  der  Schrift  erz&hlt  wird,  was  der  gesunden  Vei 
widerstreitet,  da  haben  sich  entweder  Jesus  und  die  Apostel  dei 
stellungs-  und  Ausdrucksweise  ihrer  Zeil  nach  der  seit  Semln 
gekommenen  Akkommodationslehre  anbequemt  oder  es  liegt  eine  fi 
Cberliefcrung  vor,  wenn  man  nicht  gar  annehmen  wollte.  daTs 
und  die  Apostel  in  den  Irrtümern  ihrer  Zeit  befangen  gewesen 
(g  26  und  106).  Jene  Voraussetzung  der  Anbequemnng  oder 
einer  irrigen  Oberlieferung  sei  namentlich  auf  die  ErzAhInngen  toi 
Engels-  und  Teufelserscheinungen,  von  den  Wirkungen  der  Dftn 
und  von  den  Wundern  anzuwenden.  Die  scholastische  Wund« 
widerspreche  sowol  dem  Wesen  des  menschlichen  Verslandes,  wi 
sich  streng  an  die  sicheren  Erfahrungsgesetze  binde,  als  auc^ 
richtigen  Idee  von  Gott  als  dem  ewigen  und  stets  sich  selbst  gk 
Schöpfer  und  Regierer  der  Welt.  Denn  wenn  sich  wirklich  ii 
Welt  ein  Vorgang  darbieten  sollte,  der  mit  den  in  bestimmte  Gr 
eingeschlossenen  Naturkräften  nicht  erreichbar  wäre,  so  würde  1 
eine  an  sich  unnötige  Mangelhaftigkeit  der  Natur  liegen,  welche 
wendig  einen  gleichen  Mangel  an  Vollendung  in  dem  SchOpfe 
Natur  voraussetze.  Auch  die  kirchlichen  Symbole  und  Glaubrai 
gelten  nur,  soweit  sie  mit  der  richtig  erklärten  Schrift  und  mj 
gesunden  Vernunft  ütK-reinstinimen :  was  dieser  widers[Hicbt,  bt 
Dieses  trifft  auch  die  l^hre  von  der  göttlichen  Dreieinigkeit;  deno 
man  diese  nach  den  Grundsätzen  der  gesunden  Vernunft  prüft,  ta 
sich  zuerst  nicht  verkennen,  daTs  jede  Mehrheit  in  GoU  i 
Vernunft  widerstrebt,   dann   doTs  jede  philosi      «che  1 
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Dreieinigkeit  sich  notwendig  in  die  Irrtümer  des  Sabellianismus  oder 
des  Tritheismus  oder  des  Arianismus  verlieren  müsse.  Eben  diese 
Gnindsätze  seien  auch  auf  die  Lehren  von  der  Freiheit,  der  Sünd- 
haftigkeit und  der  Erlösungsbedürfligkeit  des  Menschen  anzuwenden, 
unter  denen  namentlich  die  Annahme  der  Erbsünde  zu  verwerfen  sei. 
Denn  zuerst  könne  die  Güte  Gottes  nicht  zulassen,  dafs  durch  eines 
Menschen  Sünde  die  Natur  aller  Menschen  verdorben  werde.  Femer 
lehre  die  Erfahrung,  dafs  die  Begierden  an  sich  nicht  schlecht  seien, 
sondern  nur  durch  den  Übeln  Willen  des  Menschen  schlecht  werden.*) 
Ebenso  richtig  sei  die  Bemerkung,  dafs  die  nächsten  Quellen  der 
Schlechtigkeit  in  der  körperlichen  Beschaffenheit,  hauptsächlich  aber  in 
der  menschlichen  so  vielen  Irrtümern  unterworfenen  Sinneswahrneh- 
muDg  und  Einbildungskraft  und  in  der  Schwäche  und  Trägheit  der 
iiDEenügend  ausgebildeten  Vemunfl;,'**)  dazu  in  den  äufseren  Einflüssen 
der  Erziehung,  des  Beispiels,  den  Gewohnheiten  des  bürgerlichen 
Lebens***)  liege.  Was  Paulus  hierüber  im  Anschlufs  an  die  damaligen 
jüdischen  Lehrer  gesagt  habe,  sei  obsolet  {§  117.  118). 

Nach  dieser  Auffassung  bedurfte  es  allerdings  des  Erlösertodes 
Jesu  nicht,  da  sein  Verdienst  besonders  in  der  Vorbildlichkeit  für  wahre 
Religion  und  Tugend  bestehe.  Ja  Wegscheider  drückt  sich  selbst  über 
die  Tatsache  des  wirklichen  Todes  Jesu  (licet  adstantHtm  vere  expiraste 
liiMs)  und  seine  Rückkehr  ins  Leben  sehr  behutsam  aus  (§  121). 
Deshalb  wird  die  Entsühnung  des  Menschen  wesentlich  auf  den  Ge- 
horsam gegen  Christi  Gebote  zurüc^eführt,  freilich  zur  Schonung  der 
Schwachen  hinzugefügt,  dals  der  Tod  Christi  gleichsam  ein  Symbol 
für  die  Versöhnung  des  Menschen  mit  Gott  sei  (§  142).  Die  Lehre 
Ton  der  Rechtfertigung  sei  aber  auch  gewissen  anthropomorphistischen 
Begriffen  eines  ungebildeten  Zeitalters  entsprungen  (§  155).  Es  ent- 
spricht dieser  Auffassung,  dafs  das  Abendmahl  seiner  mystischen,  ja 
seiner  unmittelbaren  Wirkung  entkleidet  wird ;  das  Sacrament  beschränkt 
sich  vielmehr  auf  den  Genufs  von  Brot  und  Wein  als  der  Symbole 
für  den  Tod  Christi,  die  Teilnehmer  werden  hierdurch  an  den  Tod 


*)  Wh  em  gedanksDloBer  Zirkel  ist. 
')  Was  ge^e    (  t  8  aprecben  würde. 

1  Biehta  erklärt. 
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und  dos  gesanimte  Verdienst  Christi,  besonders  aber  an  seinen  i 
liorsaii)  und  an  sein  Beispiel  in  feierlicher  Weise  erinnert  und  hi 
durch  zur  wahren  Frömmigkeit  gegen  Gott  und  Christus,  lur  wabi 
Menschlichkeit  gegen  andere  angeregt  und  verpflichtet  ($  180a). 

Nach  allem  diesem  ist  es  nicht  auETallend,  dafs  Wegscbeidt-r 
Verbesseningsffihigkeit  nicht  nur  des  einzelnen  Oirist«),  sondern  i 
Cliristentums  selbst  behauptet  (§  27).  Wenn  er  hinzufügt  „ridmA 
tnnuti  est,  ne  unirt'rsiiM  fiilti  funJaniftUum  trertatiir",  so  war  dies  t 
bestinmit  genug,  um  einerseits  besorgte  Gemüter  zu  beruhigen  ii 
andererseits  der  lärslichslcn  Au.slegung  der  biblischen  Cberliefeni 
und  der  Ilcilslehren  Raum  zu  lassen. 

Es  i.sl  begreiflich,  dafs  eine  solche  Darstellung  des  Christentn 
in  weiten  Kreisen  der  tlieologisclien  un<l  mehr  noch  der  Laienwelt  V> 
breilung  und  Zustinunung  gewann,  zumal  sie  zu  ihrer  Unterstütni 
eine  achtungswertc  wenn  aucli  nicht  eben  gesichtete  Gelehrsamli 
heranzog  und  aufserdcm  durch  die  ernste  Gesinnung  und  Tüllige  Cb 
zeugtlieit  ihres  Urhebers  empfohlen  wurde.  Sic  war  so  bequem;  d< 
sie  forderte  von  Niemand,  dafs  er  Gott  sein  Herz,  seinen  G«st  h 
yebe.  Vielmehr  wenn  Jesus  sich  im  Ausdruck  auch  den  IrTtüm 
seiner  Zeitgenossen  angepafst  liatte,  warum  sollte  es  jetzt  nicht  i 
staltet  sein,  eine  Ausgleichung  seiner  Lehre  mit  der  eigenen  doch  du 
manche  Erfahrungen  bedingten,  durch  die  fortschreitende  Wissensdi 
entwickelten  C'berzcugung  zu  versuchen!  Sie  war  so  gemeinverstli 
lieh;  denn  sie  überschritt  nirgends  die  Summe  und  Höhe  des  all 
meinen  ßildungsstandes .  ja  sie  berief  sich  ausdrücklich  auf  die 
Uildtm^'sschatz.  dit-  IHii-niiwr  tloclri$ia,  von  der  doch  zum  grö&eren  T 
abliieng,  was  sie  gesunde  Vernunft  nannte.  Sie  war  namentlich 
dieser  Zusanmienfassung  so  brauchliar,  so  klar  und  üt>ersichtUcbt  i 
sie  den  Leser  weitt-rer  selbstämliger  Arbeit  und  des  tieferen  Nfe 
dcnkens  überhob,  l'nd  sie  war  endlich  so  ^  i'IMiiiitli^-  und 
schlössen,  dafs  mben  ihr  und  über  sie  hinaus  j<  <ii-  iiiiili_-re  Aul 
irrig,  jedes  andere  .System  ülKTflüfsig  erschien.  Diu  ( 
zwar  je  nach  dem  Furtschritt  der  mcnscblicheti  Qnskhl  | 
liespert  werden  können,  wenn  man  r  "  "'"" 
schrii-benen  Grundlagen  nicht 
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nalismus  bedürfe,  ja  ^stattete  keine  Verbesserung,  es  sei  denn  in 
genauerer  Beweisführung,  in  gelehrterer  Begründung  seiner  übrigens 
unantastbaren  Sätze.  Es  gieng  seinem  Verkündiger  fast  so,  wie  nach 
Fichtes  Darstellung  dem  seligen  Nicolai :  er  konnte  durchaus  nicht  be- 
greifen, dafs  Jemand  mit  gesunden  Sinnen  eine  abweichende,  zumal 
eine  transscendentale  Auffassung  haben  könne,  und  es  fehlte  nicht 
viel,  dafs  er  eine  solche  Eurzsichtigkeit,  wo  sie  wirklich  sich  hervor- 
wagle,  einer  absichtlichen  Verstockung  zuschrieb.  Mindestens  besolde 
er  von  ihr  eine  verderbliche  Einwirkung  auf  die  Christenheit  und  ver- 
säumte nicht  nachdrücklich  vor  ihr  zu  warnen.  Hierzu  liefs  sich  aller- 
dii^  Wegscheider,  der  auch  wider  seine  Gegner  eine  würdige  Haltung 
bewarte  und  zum  persönlichen  Streit  nicht  geneigt  war,  weniger  her- 
bei als  manche  seiner  Anhänger,  welche  die  Lehren  des  Meisters  in 
der  halliscben  allgemeinen  Litteraturzeitung  und  namentlich  in  Röhrs 
kriliscber  Predigerbibliothek  verteidigten.  Dafs  Fichte  schon  1806  in 
den  Grundzügen  des  gegenwärtigen  Zeitalters  (Sämmtl.  WW  VII,  SöfT) 
in  seiner  gewohnten  Schärfe  diesen  gesunden  und  gemeinen  Menschen- 
verstand abschätzig  bei  Seite  gestellt  und  die  aus  ihm  fliefsende  Re- 
lipon  als  eine  blofse  Glückseligkeitslehre  niedrigster  Gattung  bezeichnet 
halte,  welche  nur  soviel  Übersinnliches  beibehalte  als  zur  Zügelung 
des  Pöbels  nötig  sei,  dies  kümmerte  die  Helden  des  Rationalismus  um 
so  weniger,  als  sie  gewohnt  waren  den  unverstandenen  Fichte  zu  den 
unverständigen  Philosophen  zu  rechnen. 

Fast  bis  zum  Schlufs  des  dritten  Jahrzehnts  unseres  Jahrhunderts 
hatte  Wegscheider  Recht  mit  seiner  Behauptung  Bationalismo  theolo- 
S«T«n  ecdesiae  ecangeücae  plunmi  adatipiilanttir  (g  10),  wenn  auch  nur 
mit  der  ihm  eigenen  Nichtachtung  der  grofsartigen  Wirkung,  welche 
schon  damals  die  spekulative  Theologie  in  Berlin  und  Heidelberg  übte. 
Dann  aber  entstanden  ihm  Gegner  in  der  Nähe  und  in  der  Ferne, 
Wi  denen  einer  den  obersten  Grundsatz  seiner  theologischen  Erkennt- 
«  prüfte  und  in  seiner  Hültlosigkeit  aufwies.  Der  Jenenser  Karl  Hase 
i  in  seinen  Streitschriften-')  ,  dafs  die  Einsetzung  des  gesunden 
Siscbenverstandes  zum  oberste  Richter  in  theologischen  Dingen  nicht 
i  jede  wisser-'"'"'*"-'"-  "-' -  j«    e  innere  Entwickelung  der 

'ungen  des  Gewissens 
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und  die  Tiefe  der  Sündenerkenntnis  beeinträchtige.  Der  ( 
Menschenverstand  eines  gebildeten  Zeitalters  setze  sich  aus  ein 
wissen  allgemeinen  Wahrheiisgefüh!  und  aus  denjenigen  Erge 
wissenschaftlicher  Forschung  zusammen ,  welche  allmählich 
Gemeinbewustsein  übergegangen  seien.  Gerade  dieser  Be« 
wechsele  aber  mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaften  seine  R 
und  seinen  Inhalt,  so  dafs  was  vor  hundert  und  mehr  Jaliren  ^ 
und  verdammt  sei,  jetzt  von  Niemand  bezweifelt  werde.  Sor 
der  sogenannte  gesunde  Menschenverstand  ein  sehr  unsicherer 
und  mit  der  Erforschung  der  letzten  Gründe  befasse  er  sich  nie; 
hieraus  freilich  erkläre  sich  seine  Celebrität  (Streitschr.  III,  85). 
diese  Berufung  auf  den  blofsen  Menschenverstand  bedeute 
Wissenschaft  nicht  mehr,  als  die  Berufung  der  Mystiker  auf 
Gefühl  und  innere  Erleuchtung  (Streitschr.  I,  42).  Dabei  e: 
Hase  an,  dals  der  Rationalismus,  welcher  in  Wegscheiders  D< 
die  klarste  und  gelehrteste  Darstellung  gefunden  habe,  statt  des  t 
flachen  Eudämonisnms  durch  Kant  sittlichen,  durch  Jakobi  re 
Ernst  gewonnen  habe.  Nur  dafs  diese  ernste  Religiosität  sk 
mehr  und  mehr  ihrer  notwendigen  Gefühlszutat  entledigt  hat 
dafs  der  grundlose  Hochmut  des  Rationalismus  das,  was  er  ni 
oder  nicht  einsah,  entweder  als  nicht  vorhanden  oder  als  eine 
übenvuiidene  Grille  behandelte.  Allmählich  war  aus  dem  g( 
der  gemeine  Menschenverstand  geworden  und  seine  aus  Rhe 
Repertorium  herrürende  Benennung  als  Nationalmnus  vulgaris^ 
Hase  ungern  anwenden  wollte,  war  schlierslich  in  melur  als  einei 
bezeichnend. 

Die  dogmatische  Ausgestaltung  des  Rationalismus  war  hier 
schöpft;  was  nach  dieser  Richtung  noch  versucht  wurde,  war 
Hauptsache  nur  eine  Auslegung  des  in  Wegscheiders  Institutioc 
gerichteten  Lehrgebäudes  und  gieng  zumeist  von  höher  gesteUtei 
liehen  z.  B.  von  Höhr  und  Brettschneider  aus,  weiche  hiem 
Pflegebefohlenen  gegen  den  nouerwachenden  Pietismus  zu  s« 
meinten.  Unter  den  akademischen  Vertretern  des  Rationalismu 
deten  sich  die  ernsteren  der  gelelurten  Schrifterklärung  nad 
sprachlichen  und  kritischen  Seite  zu;  hierzu  ist  der  Hallenser 
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Friedr.  Fritzsche  zu  rechnen,  dessen  schon  oben  II,  60  gedacht  ist. 
Einige  seiner  Festschriften  behandeln  zwar  auch  Glaubensfragen,  so 
über  das  zehnte  Kapitel  des  Evang.  Joh.  von  Christus  als  der  Türe 
zum  Schafstall,  über  die  Sündlosigkeit  Christi,  über  den  Heiligen  Geist 
und  über  das  Abendmahl,  das  echte  Luthertum  und  die  Union.  Die 
letztgenannte  Abhandlung  erschien  1834  auf  Verlangen  als  ein  Sonder- 
abdruck aus  seinen  katechetischen  Vorlesungen;  sie  verteidigte  ent- 
schieden die  Union  und  richtete  sich  gegen  die  damaligen  Altlutheraner 
und  ihren  hallischen  Vorkämpfer  Guericke,  obschon  dieser  nicht  aus- 
drücklich genannt  wird.  In  der  Sache  erklärt  sich  Fritzsche  gegen 
Luthers  Abendmahlslehre  und  für  Zwingli,  rechnet  indes  diesen  Gegen- 
stand mit  Knapp  zu  den  theologischen  Problemen,  welche  nicht  zu 
den  Glaubensartikeln  gehören.  Die  Beweisführung  ist  in  allen  diesen 
Abhandlungen,  etwa  die  letztö  ausgenommen,  weit  weniger  dogmati- 
scher als  sprachlichexegetischer  Art,  wenn  auch  in  rationaler  Denk- 
weise und  sogar  mit  dem  Zugeständnis,  dafs  z.  B.  in  der  Versuchungs- 
geschichte sich  mythische  Zutat  befinde.  Hierin  ist  schon  ein  mäfsiger 
Einflufs  des  Tübinger  Straufs  sichtbar,  dessen  Verdammung  durch  die 
evangelische  Kirchenzeitung  Fritzsche  für  unchristlich  erklärt.  In  der 
zweitgenannten  Abhandlung  behauptet  er  unter  warmem  Preise  der 
Sündlosigkeit  des  Herrn  doch  in  Übereinstimmung  mit  Knapp,  dafs 
die  Möglichkeit  zu  sündigen  in  Christo  vorhanden  gewesen  sei.^) 

Die  Hauptsache  ist  ihm  stets  sprachliche  Genauigkeit,  wie  es  von 
einem  Schüler  G.  Hermanns  zu  erwarten  war.  Wer  sich  einen  philo- 
logischen Ausleger  der  Heiligen  Schrift  nenne,  habe  dahin  zu  streben, 
dafs  der  Leser  dasselbe  empfinde,  was  der  Verfasser  gedacht  habe. 
Aufgabe  des  Erklärers  sei  darzulegen,  nicht  was  ihm  zusage,  sondern 
was  der  Schriftsteller  gedacht  habe.  Wessen  Religion  und  Theologie 
auf  das  Ansehen  der  so  erklärten  Bibel  gebaut  sei,  wie  sich  dieses 
für  einen  Christenmenschen  gezieme,*)  der  nehme  auch  die  Vorschriften 
der  Heiligen  Schrift  als  die  alleinige  Richtschnur  der  Frömmigkeit  an.*) 
Die  vier  Programme  über  den  Heiligen  Geist  1840 — 44  richten  sich 
im  Grunde  gegen  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  beschränken  aber 


*)  Ut  hominem  Chris tianum  decet;  Fritzschiorum  opasc.  p.  122. 
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die  Betrachtung  ganz  nach  der  Neigung  des  Verfassers  wesentlich  i 
die  formale  Seite  der  Überlieferung.  Andere  Abhandlungen^)  sind  i 
schichtlichen  Inhalts;  eine  unter  ihnen,  welche  einen  erfolglosen  I 
kehrungsversuch  Freylinghausens  in  Wittenberg  schildert,  fand  ( 
Minister  Eichhorn  allzu  einseitig/)  Dies  hinderte  freilich  den  Minis 
nicht  bald  darauf  in  der  Verlegenheit,  welche  durch  Meiers  Veni 
auf  die  Professur  der  Beredsamkeit  geschaffen  war,  die  Hilfe  Fritxsd 
als  eines  guten  Lateiners  wenn  auch  vergeblich  in  Anspruch  zu  n« 
men.  In  der  Polemik  gegen  Ullmann  und  Tholuck  verfuhr  Fnitst 
sachlich  und  anständig;  wie  es  sich  mit  einem  Streite  zwischen  il 
und  Tholuck  aus  den  Jahren  1840,41  verhalten  habe,  werden  ' 
später  sehen. 

Eine  wirksame  Unterstützung  erhielt  der  Rationalismus  dui 
Wilhelm  Gesenius,  so  verschieden  auch  sonst  dessen  Sinnesart  i 
der  der  eigentlichen  Rationalisten  war.  Über  den  im  ganzen  einfad 
Verlauf  seines  Lebens  ist  zu  der  früheren  Mitteilung  (11,  24)  hinza 
fugen,  dafs  er  zwei  gröfsere  Studienreisen  unternahm,  deren  erste 
1820  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Amtsgenossen  Thilo  nach  Paris,  Li 
don,  Oxford  führte  und  als  unmittelbare  Frucht  die  anccdoia  orienia 
von  Bedeutung  für  die  syrische  und  samaritanische  Sprache,  bracl 
Die  zweite  vom  Jahre  1835,  welche  nach  England  und  den  Nied 
landen  gieng,  hatte  vornehmlich  Forschungen  über  phönizische 
Schriften  zum  Zweck,  deren  Ergebnisse  er  in  den  Monumenia  ^criptH 
Imjitntqxie  PhiMtiiciae  (3  Bände,  1837)  niederlegte.  Einen  Ruf  m 
Göttingen  1827  zum  Ersatz  für  Eichhorn,  der  ihn  einige  Jahre  vori 
wegen  seines  Jesaias  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  angegrif 
hatte,  lehnte  er  ab,  demzufolge  er  von  der  Staatsregierung  zum  Ki 
sistorialrat,  von  der  Stadt  Halle  zum  Ehrenbürger  ernannt  wui 
Der  Tod  raffle  ihn  am  23.  October  1842  aus  voller  Wirksamkeit  hinw 

Für  Wegscheidor  war  es  nun  eine  wissenschaftliche  und  relig» 
Aufgabe,  die  christliche  Lehre  nach  der  Aussage  des  menschlichen  V 
Standes  aU  de?  allein  berechtigten  Richters  sicher  zu  stellen.  V 
über  die  so  begrenzte  Erkenntnis  hinaus  gieng,  wurde  nicht  nur 
überflüssig  und  unbedeutend  sondern  selbst  als  nachteilig  für  die  wal 
Religion   fortgewiesen:    was  innerhalb   dieser  Grenze   als   wmhr  o< 
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wenigstens  als  zulässig  anerkannt  wurde,  sollte  als  feste  Grundlage  der 
Religion  geschützt   und   durch  Anwendung   auf  das   sittliche  Gebiet 
fruchtbar  gemacht  werden.    Eine  so  ernste  Teilnahme  für  die  religiösen 
Grundfragen  besafs  Gesenius  überhaupt  nicht,  wenigstens  nicht  nach 
der  wissenschaftlichen  Seite,    wenn  auch  hiermit   über   seine   eigene 
religiöse  Überzeugung  nichts  ausgesagt  werden  soll.     Er  mag  vielleicht 
den  Hauptlehrsätzen   Wegscheiders   zugestimmt   haben;    allein    seine 
Neigung  gehörte  der  Sprache  und  sein  auf  Beobachtung  und  Erfahrung 
gerichteter  Geist  hatte  eigentlich  überhaupt  keinen  Raum  für  abstrakte 
und  transccndentale  Aufgaben,  wogegen  ihm  nach  dem  Zeugnis  näher 
stehender   Schüler   religiöses   Gefühl   keineswegs   fremd   war.     Seine 
Skepsis  in  dogmatischen  Dingen  wurzelte  vielmehr  in  seinem  Zweifel  an 
der  Treue  der  biblischen  Überlieferung  und  stiefs  sich  demzufolge  auch 
an  der  Haltbarkeit  der  ältesten  kirchlichen  Satzungen,  die  ihm  freilich 
wol  auch  von  Seiten  des  rein  verstandesmäfsigen  Denkens  anfechtbar 
erschienen.     Seine  scharfe  Prüfung  des  Alten  Testaments,  sein  heller 
Kopf,  der  überall  das  Klare  und  Greifbare  suchte  und  mystischer  An- 
schauung, allegorischer  Deutung  gründlich  abhold  war,  liefsen  ihn  auch 
dort  Fabel,  Irtum,  Einseitigkeit  wamehmen,  wo  doch  unter  einer  un- 
vollkommenen und  kritisch  unsicheren  Aussage  sich  eine  Tatsache  sei 
es  des   äufseren   Geschehens   oder   des   religiösen  Bewustseins    barg. 
Hieraus  ergab  sich  nicht  eine  Umdeutung   sondern  eine  Anzweiflung, 
mindestens  eine  starke  Beschränkung  der  Überlieferung  und  dies  muste 
allerdings  den  Rationalismus  fördern,  der  ja  auch  die  Zuverlässigkeit 
der  biblischen  Schriften  mit  ihren  Wundergeschichten,  ihren  Engels- 
und Teufelserscheinungen  in  Frage  oder  vielmehr  in  Abrede  stellte  und 
hiernach  auch  die  Symbole  der  alten  Kirche  teils  als  unbiblisch  abwies 
teils  verstandesmäfsig  auszulegen  und  zu  beschneiden  unternahm.    In 
seinen  früheren  Jahren  liefs  Gesenius,   wenn  der  mündlichen  Über- 
lieferung zu  trauen  ist,  sich   freilich  in  seiner  Laune  zu  spöttischer 
Beleuchtung  einiger  alttestamentlichen  Vorgänge  hinreifsen,  welche  ihm 
als  jüdisches  Machwerk  erschienen;    er  glaubte  hiermit  den  Kern  der 
biblischen  Vorstellungen  nicht  anzutasten.     Rechnen  wir  hierzu  seine 
Gabe  anschaulicher  Darstellung,  seinen  Witz,  seine  Selbslgewifsheit,  so 
muste  die  Jugend  hierdurch  in  den  Bahnen  des  Rationalismus  um  so 
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mehr  fest  gehallen  werden,  als  sie  in  solcher  Skepsis  nicht  nur  «eine 
Bestätigung  sondern  auch  eine  Würze  seiner  Trockenheil  fand.  Die<e 
Wirkung  wurde  auch  schwerlich  durch  die  gröfsere  Zurückhaltung  al^ 
geschwächt,  welche  Gesenius  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnt  seint-r 
Wirksamkeit  auferlegte:  übrigens  wird  von  seinen  Schülern  vielfach 
bezeugt,  dafs  sein  versöhnlicher  von  aller  Streitlust  entfernter  Rationa- 
lismus sich  ebenso  wenig  in  seinen  Vorträgen  als  in  seinen  Schriften 
hervordrängte.  Er  war  eben  kein  Dogmatiker  und  deshalb  auch  gegen 
wissenschaftliche  Gegner  gerecht  und  selbst  milde. 

Welche  Mängel  indes  dem  Theologen  Gesenius  anhaften  mochten« 
sie  wurden  durch  seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  und  ihre  Lehre 
mehr  als  ausgeglichen.  Von  Jugend  auf  hatte  er  sich  mit  stetigem 
Eifer  zuerst  den  klassischen  und  denmächst  den  orientalischen  Sprachen 
gewidmet;  man  erzählte,  dafs  er  zur  Erlernung  einer  fremden  Sprache 
Anfangs  wöchentlich  sicii  900  Vokabeln  eingeprägt  und  hierdurch  in 
kurzer  Zeit  ihren  Wortschatz  zu  eigen  gemacht  liabe.  Diesen  eisernen 
Fleifs  setzte  er  bis  zum  Schlüsse  seines  Lebens  fort;  noch  wenige  Tage 
vor  dem  Tode  liefs  der  unheilbar  erkrankte  sein  Bett  in  sein  Bücher* 
Zimmer  tragen,  unter  seinen  Büchern  ist  er  gestorben.  Vom  Arbeits- 
zimmer gieng  er  in  seine  Vorlesungen,  welche  er  als  seine  Erholungen 
zu  bezeichnen  pflegte,  und  umgekehrt  zurück;  eine  anderweitige  Aus- 
spannung hat  er  sich  nie  gestattet.  Als  Champollion  das  erste  Licht 
in  die  ägyptischen  Hieroglyphen  brachte,  wählte  er  dessen  Schrift  zu 
seinem  Studium  während  der  nächsten  Herbst ferien  und  deutete  noch 
vor  ihrem  Ablauf  hieroglyphische  Inschriften  im  Dresdener  Museum: 
dann  hielt  er  mit  Beginn  des  Winterhalbjahrs  über  diesen  Gegenstand 
vor  seinen  gereifteren  Schülern  ein  Privatissimum,  in  welchem  er  frei 
sprechend  und  frei  an  der  Tafel  die  wunderlichen  Figuren  zeichnend 
die  neue  Wissenschaft  mitteilte. 

Wie  schon  erzählt  hatte  er  als  Göttinger  Re|)etent  anfangs  auch 
alte  Schriftsteller  erklärt:  seine  hierdurch  geschulte  Sprachkraft  und 
die  Kenntnis  der  alten  Litterat ur  bot  seinen  nachmaligen  Forschungen 
eine  reichliche  und  zuverlä^^si^'e  Hilfe,  so  dafs  er  auf  dem  semitischen 
Sprachgebiet  bald  anerkanntermafsen  die  Herrschaft  errang  und  wäh- 
rend seiner  Lebenszeit   trotz   Ewald:^   späteren   hochmütigen   und   un- 
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feinen  Angriffen  behauptete.  Es  mag  nicht  gerechtfertigt  sein,  ihn 
den  Schöpfer  einer  selbständigen  semitischen  Philologie  zu  nennen,*) 
da  ihm  die  Holländer  Schultens  und  Schröder  hierin  vorangegangen 
waren,  auch  die  Arbeiten  der  Göttinger  J.  D.  Michaelis  und  Eichhorn 
seine  Entdeckungen  wirksam  vorbereitet  hatten.  Aber  soviel  ist  un- 
zweifelhaft, dafs  er  in  Deutschland  wenigstens  dieser  Wissenschaft  eine 
selbständige  Stellung  neben  der  Theologie  erobert,  und  vor  allem  dafs 
er  die  semitischen  Sprachen  einschliefslich  ihrer  Nebendialekte  in  einem 
Umfange  und  mit  einer  Genauigkeit  erforscht  und  beherrscht  hat  wie 
Niemand  vor  ihm.  Schon  1810  hatte  er  versucht,  die  maltesische 
Mundart  als  eine  dialektische  Entartung  der  arabischen  Sprache  auf- 
zuweisen; er  wüste  die  Reste  der  aramäischen,  syrischen,  samaritani- 
schen  Mundarten  klar  auszuscheiden  und  widerum  in  den  geschicht- 
lichen Zusammenhang  dieses  gesammten  Sprachgebiets  einzufügen. 
Für  die  phönizische  Sprache  und  ihre  Inschriften  ist  er  nach  dem 
Mause  der  den  Quellen  damals  beiwohnenden  Zuverlässigkeit  eigentlich 
der  Entdecker  und  Erklärer  geworden. 

Zu  solchen  Leistungen  vermochte  ihn.  neben  seinem  grofsartigen 
Fleüse  allerdings  nur  eine  hervorragende  Begabung  zu  fähren,  deren 
Eigenart  seinen  Blick  bei  weitem  mehr  auf  die  Sprache  selbst  in  ihrer 
lexikalischen  Entwickelung  und  auf  ihren  grammatischen  Bau  als  auf 
den  Inhalt  der  in  ihr  verfafsten  Schriftwerke  lenkte.  Auch  auf  dem 
so  abgegrenzten  Gebiete  war  er  wie  überhaupt  in  seinem  Geistesleben 
der  Abstraction,  der  Ableitung  aus  allgemeinen  Gesetzen  oder  der  Hin- 
leitung zu  solchen  wenig  geneigt;  vielmehr  er  sah,  sammelte  und 
sichtete  die  einzelnen  sprachlichen  Erscheinungen,  um  ihnen  nach  Auf- 
hellung des  um  sie  verbreiteten  Dunkels,  nach  Aufdeckung  ihrer  Ge- 
schichte in  Form  und  Bedeutung  ihren  Ort  und  Zusammenhang  in  und 
mit  dem  Sprachganzen  anzuweisen.  Es  war  so,  wie  einer  seiner 
jüngsten  Schüler  sagt:  „Dem  sinnvollen  Kleinleben  des  Geistes,  wie  es 
in  den  letzten  Elementen  der  Sprache  allmählich  von  einer  Bedeutung 
des  Wortes  zu  näheren  und  entfernteren  gewöhnlich  in  ganz  natür- 
licher Weise  sich  fortbewegt,  Diesem  nachzugehen  und  die  verschütteten 


*)  Wie  Ed.  Beufs  in  Herzogs  Realencykl.  V,  146  ff.  behauptet.    Ähnlich  auch 
Sachan  in  Lexis  die  deutschen  Universitäten,  1893,  I,  508  ff . 
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Wege  wider  aufzufintlen,  auf  denen  der  Volksverstand  sich  von  einem 
Sinn  zum  anderen  gewandt  hat,  dazu  war  er  vor  allen  Anderen  Atr 
Mann.*-*)  War  sonach  die  quellenmäfsige  und  zuverlässige  Feststellung 
der  sprachlichen  Tatsachen  und  die  Ermittelung  des  etymologischen 
und  geschichtlichen  Bandes  unter  ihnen  sein  stetiges  und  in  wachsen- 
der Klarheit  angewandtes  Augenmerk,  so  begreift  sich,  dafs  diese  Me- 
thode, ohne  die  ganze  Aufgabe  zu  erschöpfen,  sich  doch  innerhalb  ihr^r 
Grenzen  behauptete  und  dafs  seine  Bücher  weit  über  seine  Lebenszeit 
hinaus  in  Ansehn  standen  und  noch  heut,  wenn  auch  unter  vielfacher 
Veränderung  und  Ergänzung  ihres  InhaMi»,  ihre  Geltung  und  Wirksam* 
keit  keineswegs  eingebufst  haben. 

Zu  diesen  Werken  gehört  vor  allen  sein  hebräisch-deutsches  Hand* 
Wörterbuch  über  die  Schriften  des  Alten  Testaments  nach  alphabetischer 
Onlnung  (2  Bände  1810  12),  welches  er  in  Handschrift  behufs  Ermitte- 
lung eines  Verlegers  an  den  Professor  Vater  in  Halle  geschickt  halte. 
Dieser  teilte  es  an  Niemeyer  mit,  welcher  erstaunt  über  seine  wissen- 
schaftliche Bedeutung  nunmehr  die  Berufung  des  jungen  Gelehrten 
beantragte  und  vermittelte.  Dieses  lexikalische  Elrstlingswerk  gieng 
auszugswei.<e  in  das  neue  hebräischchaldäische  Handwörterbuch  über 
die  Schriften  des  Alten  Testaments  1815  über,  welches  1823  in  zweiter, 
1834  in  vierter  Auflage,  der  letzten  von  Gesenius  selbst  besorgten. 
erschien  und  n(Kh  18U0  in  elfter  Auflage  von  Mühlau  und  Volk  wider- 
holl  worden  ist.  Seine  wissenschaftliche  Ausweitung  und  Ergänzung 
erhielt  dieses  Wörterbuch  in  dem  ausgezeichneten  TheMunut  philo- 
lotjicHA  critiriis  imffwte  Ilehracae,  welches  1H35— 38  in  drei  Bänden 
herauskam  und  nach  Gesenius  Tode  von  Rödiger  bis  zu  einer  Aas- 
dehnung auf  fünf  Bände  erweitert  und  bearbeitet  wurde.  Neben 
diesen  lexikalischen  Schriften  giengen  seine  grammatischen  her:  seine 
hebräische  (iramniatik,  welche  die  Eigentümlichkeiten  seiner  Methode, 
klare  Darstellung  der  Tatsachen  unter  Zurückstellung  ihrer  allgemeinen 
Gesetze,  l)esonders  deutlich  erkennen  läfst,  erschien  zuerst  1813  und 
in  sti*ts  wachsender  Vollendung  von  ihm  selbst  in  dreizehn,  seil  liM5 
in  tier  vierzehnten  bis  einun«izwanzigsten  Auflage  von  Rödiger,  seitdem 


•»  Ge»eIlin^:  «mh»'  Kriiiii*Tuiit:  von  K.  II.  S.   S.  20. 
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bis  zu  ihrer  fünfundzwanzigsten  Widerholung  1889  von  Kautzsch  be- 
arbeitet.   Auch  dieses  Werk  fand  seine  wissenschaftliche  Fortbildung 
in  dem  ausführlichen  grammatischkritischen  Lelirgebäude  der  hebräi- 
schen Sprache  mit  Vergleichung  der  verwandten  Dialekte,  welches  1815 
mit  der  Einleitung  über  die  Geschichte  der  hebräischen  Sprache  und 
Schrift  begann  und  in  Rödigers  Fortsetzung  und  späterer  Bearbeitung 
(zuletzt  1855)  zu  einem  sehr   brauchbaren  Hilfsmittel   geworden   ist. 
Zur  Einführung  in  die  alttestamentliche  Schriftwelt  diente  sein  mit  An- 
merkungen und  erklärendem  Wortregister  versehenes  hebräisches  Lese- 
buch, welches  seit  1814  in  zahlreichen  Auflagen  widerholt  eine  zweck- 
mäfsige  Auswahl  aus  den  leichteren  prosaischen  und  poetischen  Büchern 
des  A.  T.  bot  und  später  zu  Unrecht  aus  Abneigung  gegen   seinen 
rationalen  Herausgeber   bei  Seite  geschoben  wurde.     Im  Zusammen- 
hange hiermit  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Gesenius  in  der  Verwen- 
dung seiner  phöriikischen  Studien  die  erste  folgenreiche  Anregung  zur 
Erklärung  der  punischen  Einschiebsel  im  Pönulus  des  Plautus  gegeben 
hat.     Auf  exegetischem  Gebiete  bewegt  sich  seine  Übersetzung    und 
Erklärung  des  Jesaia  (drei  Teile  1820/21),  für  welche  vbrnemlich  er 
seine  Pariser  Reise  unternommen  hatte  und  welche  trotz  ihrer  An- 
fechtung durch  Eichhorn  für  eines   der   besten  Erzeugnisse   der   da- 
maligen theologischen  Litteratur  dieser  Gattung  gilt.     Dafs  in  diesen 
zahlreichen  und  meist  bahnbrechenden  Schriften  sich  manches  findet, 
welches  später  auf  Grund   genauerer  Queilenprüfung   berichtigt   und 
ergänzt,  dais  namentlich  die  hebräische  Syntax  seitdem  sehr  erweitert 
und  begründet  worden  ist,  würde  Niemand  weniger  in  Abrede  stellen, 
als  Gesenius  selbst,  dessen  Wahlspruch  in  solchen  Dingen   das   dies 
diem  docet  war.*)     Neben   seinem  Fleifse   und   seiner  Wahrheitsliebe 
besafs  er  die  Liebe  des  Empirikers  zu  den  einzelnen  Erscheinungen 
ohne  dessen  Gedankenlosigkeit.    Hätte  sein  früher  Tod  ihn  nicht  an 
der  Vollendung  so  mancher  Arbeit,  unter  anderen  an  einer  Ausgabe 
des   berichtigten   alttestamentlichen  Textes    gehindert,   so   würde   die 
Unbefangenheit  und  das  weise  Mafs  seiner  Kritik  in  noch  helleres  Licht 
getreten  sein. 


*)  Rödiger  in  der  Vorrede  der  14.  Aufl.  der  Grammatik  S.  VI. 
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So  reiches  Lob  gebürt  dem  Forscher  Gesenius;  es  kann  fra^kh 
sein,  ob  nicht  dem  Lehrer  ein  grölseres  zukomme.    Von  seinem  Lehr- 
eifer, welcher  das  eben  Erkannte  bald  wider  mitzuteilen  und  fruchtbar 
zu  machen  verlangte,  haben  w^r  an  der  Behandlung  der  Hieroglyphen 
ein  Beispiel  kennen  gelernt.    In  seinen  Forschungen  auf  das  Greifbar« 
und  Anschauliche  gerichtet,  verstand  er  den  ihm  stets  zu  sofortiger 
Verwendung  gegenwärtigen  Schatz  seines  Wissens  auch  vor  den  Hörern 
in  gleich  anschaulicher  Lebendigkeit  auszubreiten  und  das  Alte  durch 
Vergleich    mit   dem   Neuen   in   abbildlicher   Klarheit   verstAndlich   zu 
machen.     Lehrreich,  anregend,  fesselnd  in  allen  Vorträgen  wüste  er 
durch  derartige  Beziehungen  auch  das  Trockene  zu  würzen,  schwierige 
Aufgaben  vor  und  mit  den  Schülern  bis  zu  voller  Durchsichtigkeit  zu 
lösen  und  das  Zweifelhafte   und  scheinbar  Widerstreitende   in  voller 
Gegenständlichkeit  und  gegenseitiger  Abwägimg  und  Prüfung  zu  ent» 
wickeln  und  zu  versöhnen.    Dafs  hierbei  sein  geistreicher  Humor  nicht 
selten  über  das  unmittelbare  Bedürfnis  hinaussprang«  machte  seinen 
Unterricht  nicht  weniger  anziehend,  zumal  er  in  der  Sache  den  zu* 
verlässigen  Boden  nie  aufgab  und  durch  seinen  hellen  Verstand  vor 
den  unklaren  Anschauungen  der  einen,  durch  seine  Besonnenheit  vor 
den   gewagten  Vermutungen  der  anderen  geschützt  blieb.    Alle  seine 
Lehrtugenden  entfalteten  sich  mit  besonderer  Kraft  in  seinem  Seminar, 
wo   er   neben   den  Erklärungsübungen  die  Aufmerksamkeit  der  Mit* 
glieder  für  wissenschaftliche  Tagesfragen,  eine  Inschrift«  eine  Karte« 
eine  Sammlung  merkwürdiger  Abbildungen  aus  dem  Morgenlande  in  An- 
spruch nahm  und  hierdurch  deren  Selbsttätigkeit  belebte  und  schärfte. 
Weit  entfernt  in  diesem  Verkehr  mit  seinem  Wissen  eifersüchtig  zn 
kargen,  nahm  er  gern  und  anerkeimend  auf,  was  seine  Schüler  etwa 
in  sprachlichen  und  geschichtlichen  Fragen  Neues  und  Richtiges 
brachten  und  mafs  selbst  den  notwendigen  Tadel  so  zu,   dals  er 
s{K)rnte  ohne  zu  demütigen.    So  muste  ihm  freilich  die  Prüfung  der 
Geister  leicht  werden  und  wo  er  in  einem  Zöglinge  wissenschafUicben 
Sinn    und  ernstes   Streben  sah,  da  half  er,    der  sonst   sich  von  der 
Menge  seiner  Zuhörer  eher  fem  hielt,   bereitwillig  und  vermittelte  für 
die    Bedürftigen    wiilkonunene    Unterstützung.    So   blieb   er    mit   der 
Jugend,  die  er  überhaupt  taktvoll  zu  behandeln  wüste«  jugendlich  und 
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lebendig  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Rationalismus  im  Absterben 
war.  Die  Vorlesungen  Wegscheiders  wurden  leerer  und  leerer;  bei 
Gesenius  blieben  sie  gefüllt  und  versammelten  in  der  Blütezeit  der 
Fakultät,  die  gerade  durch  Gesenius  die  besuchteste  in  Deutschland 
bis  zu  einer  Zahl  von  900  Theologen  wurde,  gegen  500,  auch  später 
bei  der  starken  Abnahme  der  Gesammtzahl  nie  unter  200  Hörern. 
unter  diesen  befanden  sich  viele,  welche  später  ihrerseits  die  Wissen- 
schaft förderten :  Pet.  von  Bohlen,  Gieseler,  Hahn,  A.  Th.  Hoflfmann, 
Hupfeld,  Olshausen,  Stier,  Rödiger,  Tuch,  Vatke,  Knobel,  Benfey. 
Unter  seinen  Vorlesungen  waren  die  hebräische  Archäologie,  die  Ein- 
leitung in  das  Alte  Testament  und  die  besondere  Einleitung  zur  Genesis 
die  beliebtesten  und  förderlichsten;  wenn  nicht  in  der  Grofsartigkeit 
der  Begabung,  so  war  er  doch  in  der  Wirkung  seines  Unterrichts  mit 
F.  Ä.  Wolf  vergleichbar. 

Im  äufseren  Leben  wol  auf  seinen  Vorteil  bedacht  und  anderer- 
seits behaglichem  Genüsse  nicht  abgeneigt  war  er  zugleich  ein  guter 
Geschäftsmann.     Dafs  er  in  einem  Studententumulte  vermittelte  und 
beruhigte,  statt  sofort  zu  strenger  Strafe  zu  greifen,  kostete  ihm  freilich 
sein  Prorektorat,   was   indes  sein  Ansehn  nicht  schmälerte  und  an- 
scheinend auch  im  Ministerium  nachträglich  als  eine  Übereilung  er- 
kannt wurde.    Seine  Geschäftsgewandtheit  und  sein  verträglicher  Sinn 
kam  auch  den  Verhandlungen  der  Fakultät  zu  gute,  in  welcher  er  bei 
allen  Achtung  genofe,  wenn  auch  Tholuck  gelegentlich  in  einem  Privat- 
briefe über  seine  Allmacht  klagte.    Eben  dieser  hielt  ihm  im  nächsten 
akademischen  Gottesdienste  nach  seinem  Tode  die  Gedächtnisrede.   Es 
war  keine  leere  Form,  dafs  die  Fakultät  die  Verdienste  des  weit  über 
Deutschlands  Grenzen  Berühmten  in  ihrer  Todesanzeige  an  den  Minister 
mit  lebhaften  Farben  schilderte,  und  es  war  ein  Ausflufs  lobenswerter 
Gerechtigkeit   bei  dem  sonst  dem  Theologen  Gesenius  gründlich  ab- 
holden Minister,    dafs  er  in   dieser  Schilderung  die  gleiche  Ehre  für 
Gesenius  wie  für  die  Fakultät  unbefangen  anerkannte.') 


§  M.  Tholaek. 

Der  Rationalismus,  welcher  sich  in  Halle  seiner  Herrschaft  un- 
besorgt freute,  fand  auf  anderen  Universitäten  weniger  Anerkennung, 
hier  und   da  entschiedene  Abneigung,   in  Berlin  sogar  unverliohlene 
Verachtung.    Dort  waltete  seil  der  Stiftung  der  Universität  eine  tiefere 
und    wärmere  Gotteslehre,   bald  im  Bunde  bald  im  Kampfe,   imner 
aber  in  fruchtbarer  Berürung  mit  der  sich  mächtig  entfaltenden  Philo- 
sophie; es  zeigte  sich  eben,  dafs  beide  Wissenschaften  in  ihren  Gründen 
wie  in  ihren  höchsten  Zielen  von  einander  nicht  lassen  können.    V^u» 
dort  war  auch  der  Lehrer  gekommen,  welcher  den  hallisclien  Ratio- 
nulisnms  in  langjährigem  Ringen  niederwerfen,  mindestens  in 
Ohnmacht  und  Lebensöde  aufweisen  sollte.    Nicht  als  ob  Tholuck 
eigentlicher  Zögling  der  ohnehin  in  sich  mehrspaltigen  Berliner 
logie  gewesen  wäre:  den  besten  Teil  seiner  Gotteserkenntnis  verdank. ttr 
er   vielmehr  seinen  ei^'enen  schwer  durchlebten  Erfalirungen  und  d«rc 
xVnregungen,    welche  er  im   Verkehr  mit  christlich  und   kirchlich 
wärmten   Männern«   darunter  dem   ehrwürdigen   Baron  von  Kottiri 
gewonnen   hatte.    AI>er  er  hatte  doch  dieselbe  Luft  mit  Neander  uD^ 
Marheineke,  mit  Schleiermacher  und  Hegel  geatmet,  von  denen  J^ 
gesinnuiigsverwandle  Neander  auch  unmittelbaren  Einflufs  auf  ihn 
übte.    Den  beiden  letztgenannten,  welche,  wenn  dies  möglich 
wäre,  einander  eher  hätten  unterstützen  und  ergänzen  als  bekämpfc'ii 
Stollen,   stand  Tholuck    zwar   nicht   fremd,  aber  abgeneigt  gegenüber- 
Sehleiermacher  hatte  freilich   nichts  getan,   um   das  Herz  des  junff^^ 
Dozenten    zu    ^'ewinnen,    des^sen    überschäumendes   und   ungezügeli^^ 
Gefühl  den   scharfen  Denker  wenig  amnuten  mochte.    Auch  TboluC=^ 
hat  den  ^Tofsen  Theologen  später  zwar  billiger  lieurteilt,  aber  niei 
weder  geliebt  noch  vnHig  verstanden.     Anders  war  es  mit  Hegel, 
dem  jun^'en  .Mystiker  Verständnis  und  Wol wollen  entgegenbrachte 
ihn  als  Bundt-s^M-nossi  n  im  Kampfe  gegen  die  dürre  Selt)stgerechtigfce-  -^ 
des  Hationalisiiius  hetTfüfsle.    Diese  Freundlichkeit  vermochte  Tholuc:=^ 
nicht   von  Iler/.en  und  niiiit    mit   dem  Kopfe  zu  erwidern.    Aber 
hatte  doeli  in  diesen  beiden,  welche  dem  Ahschlufs  ilurer  Ldiens* 
Derufsaufgabe   nahe   ^tandeM.    die    lebendige   Kraft  der  Wissentcba^ 
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in  ihrer  vollen  Reife  am  Werke  gesehen;  wenn  die  Früchte  ihres 
Forschens  ihm  nicht  zusagten,  so  hatte  er  doch  an  ihrer  Arbeit  und 
ihrem  Einflüsse  die  Höhe  und  die  Bedeutung  wahrer  Wissenschaft  er- 
kennen müssen,  auch  dafs  zur  Lösung  solcher  Aufgaben  es  wissen- 
schaftlicher Vielseitigkeit  bedürfe. 

Zu  letzterer  war  nun  Tholucks  Wesen  ohnehin  mehr  geneigt,  als 
einer  stetigen    und   gesammelten    Durchbildung   zuträglich   war.     In 
manigfachen  und  hastigen  Studien  hatte  der  mit  rascher  Auffassung 
begabte  auch  die  spekulative  Philosophie,  welche  ihren  Wert  für  die 
Religionslehre  nie  verlieren  wird,  doch  mehr  gestreift  als  in  strengem 
Denken   durchgearbeitet.    Kants   Lehre   ist   ihm    immer   trocken  und 
starr  erschienen;  Hegels  Herabsetzung  des  religiösen  Gefühls  und  der 
Religion  überhaupt  zu  einer  niederen  Erkenntnisstufe  muste  den  zurück- 
stofsen,  in  welchem  das  Gefühl,  zumal  das  religiöse,  der  eigentliche 
Quell  des  geistigen  Lebens  war.    Zudem  konnte  ihm  nicht  verborgen 
bleiben,  dass  in  dem  Systeme  Hegels  trotz  allen  Bestrebens,  die  all- 
gemeine Substanz  in  die  Form  des  Subjekts  umzuwandeln  und  hier- 
durch zu  individualisieren,  die  lebendige  Persönlichkeit  nicht  zu  ihrem 
Rechte  kam.     Was  sollte  ihm  eine  Lehre,  welche  die  Urgestalt  aller 
Persönlichkeit  nicht  als  lebendiges  Wesen  sondern  nur  als  eine  Idee 
hinzustellen  und  ihrer  Schöpferkraft  zu  entleeren  schien!   Eher  hätte 
ihn  die  Gotteslehre  Schleiermachers  befriedigen  können,  welche  ihren 
Grund  im  Gefühl  und  ihr  höchstes  Ziel  in  der  gotterfüllten  Persönlich- 
keit hatte.    Nur  dafs  doch  nicht  so  klar  war,  wo  diese  Persönlichkeit 
2u  suchen  sei,  ob  in  einem  überweltlichen  und  alles  weltliche  aus  sich 
schaffenden  Wesen  oder  in  der  ihrer  Vollendung  entgegenstrebenden, 
in  dem  Einzelnen  sich  entfaltenden  Menschheit,    dafs  überhaupt  bei 
Schleiermacher  so  vieles  in  den  Schleier  der  Dialektik  eingehüllt  war, 
dals  er  so  manche  biblische  Verkündigung  als  unverbindlich  wo  nicht 
gar  als  unverständlich  bei  Seite  schob  und  grofse  Teile  der  biblischen 
Überlieferung  als  unecht,  mindestens  als  schlecht  beglaubigt  aufweisen 
wollte.    Einige  Zuneigung  empfand  Tholuck  zu  Schellings  Anschauungs- 
erkenntnis; allein  diese  Neigung  fand  in  ihm  keine  wissenschaftliche 
Fortwirkung,  da  überhaupt  eine  folgerechte  und  begriffliche  Systematik 
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seinem  Denken  und  Empfinden  zuwider  war.  Bei  aller  Uelelirsanikt-it 
war  nicht  die  Aufrichtung  des  Lehrgebäudes  sein  Ziel;  ihn  beseelte 
das  aus  Gott  stammende,  durch  göttliche  Erweckung  geläuterte  uad 
in  (lOtt  ruhende  Gefühl,  und  eben  dieses  Gefühl  viel  mehr  als  da» 
theologische  Wissen  suchte  er  in  seine  Schüler  hineinzugiefsen*  Die«c 
Gemütsart  verhinderte  ihn,  sich  mit  hingebender  Selbstbeschränkun^ 
in  ein  philosophisches  System  zu  versenken;  er  würdigte  nicht  genagt 
den  Wert  der  strengen  und  doch  inhaltsvollen  Begriflsableitung  in  den 
Kampfe  gegen  einen  Gegner,  der  seine  Behauptungen  schlechUiin  durdk 
ein  verstandesmufsiges  Denken  gesichert  glaubte,  und  er  verkannte« 
wie  so  viele  nach  ihm,  dafs  der  Rationalismus  innerhalb  seiner* 
Grenzen  und  auf  seinem  eigenen  Boden  gerade  durch  Hegeb  Ge— 
dankentiefe  und  Gedankenweite  schon  entwaffnet  und  unterholt  war» 
bevor  auf  seinen  Trümmern  eine  gläubigere  Gotteslehre  ihren  Neubau 
in  Angriff  nahm. 

An  gelehrter  und  weitgreifender  Forschung  liefs  es  gleichwol  der 
junge  Theologe  nicht  fehlen;  allein  der  Drang,  ihre  Frucht  alsbald  tu 
verkünden  und  für  die  Verbreitung  der  wahren  Gotteserkenntnis  zu 
verwerten,  verleitete  ihn  zu  einer  Hast  des  Sclu'eibens,  welche  der 
Schärfe  der  Untersuchung,  der  Zuverlässigkeit  ihres  Ergebnisses  nicht 
selten  Eintrag  tat  und  erst  in  den  späteren  Auflagen  seiner  Werke 
einer  grüfseren  Reife  wich.  Damit  hieng  zusammen,  dals,  soweit  bei 
i^einen  Arbeiten  die  Kenntnis  fremder  Sprachen  in  Betracht  kam,  die 
Aufmerksamkeit  des  sprachbegabten  und  sprachenkundigen  Verfafsers 
sich  doeli  weit  mehr  auf  die  Bewältigung  des  Sprachschatzes,  als  auf 
den  Bau  und  das  grammatische  Gefüge  der  Sprache  richtete.  Es  war 
daher  für  solche  Gegner,  welche  die  grammatische  Genauigkeit  als  die 
Hauptsache  bei  der  neutestamentlichen  Erklärung  ansahen,  nicht  eben 
schwer,  die  VtTsehen  Tholueks  auf  diesem  Gebiete  nachzuweisen;  der- 
artigen Tadel,  doweit  er  berechtigt  und  nicht  mit  anderer  Zutat  ver- 
setzt war,  hat  Th(#h)ck  ziemlich  gleichmütig  aufgenommen,  soweit  er 
sich  aber  mit  Vfrketzt*nm;r  seiner  Absichten  mischte  oder  die  religi^te 
Grundla^'e  seiner  Ausk'rmii^'  an^Tiff,  herbe  und  auch  erregt  abgewiesen. 

Die  Zahl   seiner  Schriften  svar  nach  dem  eben  bemerkt«!  sehr 
grofs:  versuchen  wir  >\*'  nach  ihren  Gattungen  zu  ordnen  und  den 


-     147    — 

Inhalt  derjenigen,  welche  für  Tholucks  Auffassung  und  Wirksamkeit 
besonders  wichtig  sind,  darzustellen. 

In  das  Gebiet  der  Dogmatik  gehört  streng  genommen  nur  seine 
schon  II,  58  erwähnte  Schrift:  die  Lehre   von   der  Sünde    und  vom 
Versöhner.    So  wichtig  sie  indes  für  die  Kenntnis  der  religiösen  Ent- 
wickelung  Tholucks  war,  so  wenig  wird  sie  dieser  tiefsten  und  schwersten 
aller  religiösen  Fragen  gerecht.    Es  ist  eine  schiefe  Behauptung,  dafs 
das  Ende  aller  Spekulation  die  Leugnung  alles  bestimmten  Seins  sei 
(S.  8),  da  sie  ein  ganz  anderes  Ziel  verfolgt  und,  wenn  sie  wahrhaftig 
spekuliert,  vor  dem  letzten  Ende  anhält.  Wenn  femer  Tholuck  das  Böse 
nicht  ewig  neben  Gott,  aber  auch  nicht  als  sich  selbst  verzehrenden 
Schatten  in  Gott  setzen  kann,  wenn  er  es  nicht  für  ursprünglich,  auch 
nicht  für   einen   notwendigen   Mangel,   sondern    für   Beraubung   und 
Gegensatz   hält  (S.  21),   so   wird  es  keines  Beweises  bedürfen,   dafs 
diese  gewundene  Scholastik  nichts  erklärt.     Was  Tholuck  liefert,  ist 
mehr  eine  Beschreibung  des  sündigen  Zustandes  mit  seinen  Folgen, 
als  Aufdeckung  seiner  Entstehung.    Auch  die  Ausstellung  Hegels,  dafs 
der  Verfaiser  seine  Leser  nur  bis  zum  Leiden  und  Tode  Christi,  aber 
nicht  bis  zu  seiner  Auferstehung  und  Herrlichkeit  noch  bis  zur  Aus- 
giefsung  des  Heiligen  Geistes  führe,  ist  zutreffend.    Ebenso  enthält  die 
allzufrüh    verfafste   Schrift   mehr   die    Versicherung   der   Versöhnung 
(S.  137),  als  Erklärung  und  Beweis  für  sie;  wie  die  Versöhnung  mög- 
lich sei  und  vor  sich  gehe,  wird  nicht  dargetan.    Dafs  diese  Fragen 
damals  Tholuck   vielfach   bewegten,   erhellt  auch  aus  seinen  gleich- 
zeitigen Aufzeichnungen;  allein  seine  inneren  Erfahrungen  sind  unruhig 
und  seine  Gedanken,  namentlich  über  das  Verhältnis  der  vollendeten 
Persönlichkeit   Christi   zu    der   doch   auch   berechtigten   aber  unvoll- 
kommenen und  endlichen  Persönlichkeit  des  einzelnen  Menschen  ent- 
behren der  Schärfe  und  des  Abschlusses.    Er  versucht  eine  Art  von 
Unterscheidung  zwischen  dem  Logos  und  dem  Menschen  Christus  (sollte 
doch  hier  Jesus  heifsen,  wenn  jener  Unterschied  überhaupt  ein  realer 
wäre);  allein  dafs  der  Logos  Christus,  di  oS  ndvxa  iyeysro,  auch  den 
ersten  Adam  mit  seiner  sündigen  Anlage  geschaffen  habe  und  gerade 
deshalb  auch  der  Welt  Sünde  tragen  müsse,  dafs  und  wie  die  Anlage 
zur   Sünde   in   Adam   und   in  jedem   nach   und  aus  ihm  geborenen 
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Menschen  zur  Tat  werde,  wird  nicht  zur  Klarheit  gebracht.    An  sicrh 
sehr  verständlich,  da  mindestens  der  letzte  Teil  dieser  Frage  bish^pr 
Oberhaupt  nicht  beantwortet  ist.^    Gut  sind  die  Bemerkungen  ab«Y 
das  Verderbliche  der  Trennung  von  Glaubens-  und  Sittenlehre  (S.  290i 
und  über  das  Schädliche  der  allzuvielen  Beweise  in  religiösen  Dingen, 
da  dann  der  Gegner  leicht  meine  mit  der  Wahrheit  selbst  fertig  zn 
sein,  wenn  er  die  Beweisgründe  fQr  sie  in  die  Flucht  geschlagen  habe 
(S.  250).    Dafs  dem  vierundzwanzigjährigen  die  LfOsung  oder  auch  nur 
die  Förderung  dieser  Frage  nicht  gelang,  ist  freilich  kein  Tadel:  da£9 
er    überhaupt    über  sie  schon  damals  geschrieben,   entsprang  jenem 
schon  bezeichneten  Drange,  die  eigenen  Gefühle  zu  verkünden,  ohne 
ihre  Reife  abzuwarten. 

Diese  Hast  ist  auch  in  Tholucks  exegetischen  Arbeiten  sichtbar 
in  denen  er  doch  ungleich  bedeutenderes  und  von  gröfserer  Ursprung 
lichkeit  geschaffen  hat.  Vor  allem  er  hat  die  allzulang  zurückgeschobeiie 
religiöse  Erklärung  wider  in  ihr  Recht  neben  und  vor  der  einseitig 
grammatischen  eingesetzt ;  die  Versehen,  welche  er  in  dieser  beganpeiu 
werden  reichlich  durch  die  anregende  Kraft  jener  aufgewogen.  Ihn 
kam  es  darauf  an,  bei  der  Auslegung  des  Neuen  Testaments  dasjenige 
voranzustellen  und  mit  Nachdruck  herauszuheben,  was  für  jeden  Christeo 
den  Grund  seines  Glaubens,  die  Richtschnur  seiner  Sitte  bilden  sollte: 
die  Erklärung  war  also  weit  mehr  dogmatischer  und  namentlich  apoh>- 
getischer  als  sprachlicher  Art,  obschon  auch  in  dieser  ihm  seine  aof* 
gebreitete  Sprachenkenntnis  wirksame  Hilfe  leistete.*)  Es  war  unver- 
meidlich  und  Tholucks  Natur  entsprechend,  dafs  er  hierbei  mehr  auf 
thooloKi'^che  Zeitfrn^ron  eingieng,  als  eine  kritisch  gesichtete  Behandlung 
der  Schrift  gerade  forderte:  die  Folge  war,  dafs  seine  Kommentare 
ungeachtet  der  in  ihnen  niedorgoleplen  Gelehrsamkeit  und  ihrer  wider* 
holten  Auflagen  eine  dauernde  Geltung  in  der  wissenschaftlidien 
Theologie  sich  kaum  erningon  haben.  Auch  an  flüchtigen  und  wenig 
durchdachten  Bemerkungen,  ja  an  einem  gelegentlichen  AbgleHen  in 
den  sonst  hekämprten  Rationalismus  selbst  in  derber  Gestalt  fehlte  es 
nicht,  auch  nicht  an  Versuchen  sich  menschlich  zurechtzulegen,  wa§ 
doch  nur  als  ein  (übermenschliches  angeschaut  werden  kann.^*)   Ob  es 


—    149    — 

als  einen  Vorwurf  gelten  darf,  dafs  er  sich  oft  nur  tastend  und  ohne 
bestimmte  Entscheidung  aussprach,  mag  dahin  gestellt  sein. 

Allein  trotz  dieser  Mängel  und  trotz  seiner  Neigung,  einzelnes  halb 
kasuistisch  zu  erörtern,  trotz  seiner  zahlreichen  Hypothesen  und  der 
nicht  selten  gesuchten  Unterschiebung   eines   frommen  Sinnes   unter 
das  einfache  Bibelwort,  ohne  welche  Zutat  es  auf  diesem  Gebiete  wol 
nie  abgehen  wird,  haben  Tholucks  exegetische  Werke,  denen  die  münd- 
liche Erklärung  entsprochen  haben  wird,  die  zu  oberst  von  ihm  be- 
absichtigte Wirkung,  Auffassung  des  Neuen  Testaments  als  der  ewigen 
Urkunde  des  neuen  Bundes,  gläubige  Aufnahme  der  Heilslehren,  Ab- 
weisung des  verstandesstolzen  und  gefühlsarmen  Rationalismus,  vollauf 
geübt.   Auch  befähigte  ihn  seine  weite  Gelehrsamkeit  zu  Anschauungen, 
deren  Mangel  er  bei  seinen  Gegnern  mit  Recht  rügte:   es  sei  unver- 
zeihlich, behauptete  er  in  seiner  Schrift  gegen  Straufs  (S.  155),  dafs 
nicht  nur  dieser  sondern  überhaupt  die  neueren  rationalistischen  Kri- 
tiker die  bestimmten  historischen  Verhältnisse  der  ersten  christlichen 
Zeit  ihren  Lesern  so  ganz  aus  den  Augen  rückten.     Die  Mängel  seiner 
Exegese  hat  Tholuck  wenigstens  zum  Teil  selbst  gekannt  und  ohne 
Hehl  anerkannt, ")  auch  in  den  ferneren  Ausgaben  seiner  Kommentare 
möglichst  abgestreift,  wie  überhaupt  seine  späteren  Schriften,  so  lange 
er  im  Vollbesitz  seiner  Geisteskraft  war,   eine  stetige  Zunahme  von 
Reife  und  Besonnenheit  zeigen. 

Abgesehen  von  einzelnen  Abhandlungen  sind  seine  Hauptwerke 
auf  diesem  Gebiete  der  Kommentar  zum  Römerbrief  1824,  zum  Evan- 
gelium des  Johannes  1827,  die  ausführliche  Auslegung  der  Bergpredigt 
Christi  nach  Matthäus  1833  und  als  reifste  Frucht  der  Kommentar  zum 
Briefe  an  die  Hebräer  1836,  sämmtlich  in  zahlreichen  Auflagen  wider- 
holt. Den  Ungestüm  der  Jugend  zeigen  am  deutlichsten  die  beiden 
ersten;  die  Auslegung  des  Johannis  war  nach  seinem  eigenen  dank- 
baren Bekenntnis  ein  unmittelbarer  Ergufs  der  durch  Neander  in  ihm 
erweckten  Begeisterung.  Der  Kommentar  zur  Bergpredigt  liefert  eine 
genaue  und  gelehrte,  in  ihren  Einzelheiten  fast  allzu  peinliche  Unter- 
suchung mit  Prüfung  der  früheren  Erklärer.  Die  Darstellung  ist  wenig 
übersichtlich  und  mühsam  zu  lesen,  das  Ergebnis  tritt  nicht  immer 
klar  hervor,  wird  auch  nicht  überall  scharf  gezogen;   häufig  schUefst 
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die  ErGrioning  mit  einem  Es  scheint.  Einzelne  Lehren,  z.  B.  über 
Ehescheidung,  die  Trnunng  geschiedener,  den  Eid,  werden  in  i 
Anwendung  auf  die  (legenwart  weiter  ausgeführt,  auch  wol  ak 
noch  ungelöste.«  Problem  bezeichnet.  Tief  und  bedeutungsToll  s 
er  (S.  44)  unter  Hinweis  auf  die  Reformation  das  Evangelitim  r 
unter  den  Gesichtspunkt  eines  fordernden  Gesetzes,  sondern  einer 
fillllen  Verheifsong.  „Sobald  vorausgesetzt  werden  mufs.  da/s 
Blick  des  Erlösers  die  Vollendung  des  von  ihm  geatifleten  Reichs 
schaut,  so  kann  auch  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dafs  er  si« 
diesem  Ausspruche  {Matth.  V,  5)  vor  Angen  hatte.  So  spricht  <! 
nach  diese  Verheifsung  die  Demutli  und  Sanftmuth  als  das  wahi 
weit  überwindende  Princip  im  Hinblick  auf  seinen  endlichen  Sie] 
der  Geschichte  aus-  (S.  95).  Das  Verhältnis  des  Matthäus  zu  Luka 
wird  genau  geprüft;  in  beiden  Überlieferungen  erkennt  Tholuck 
sammenordnung  und  Einschiebung  der  zu  verschiedenen  Zeiten  erfol 
Aussprüche  des  Herrn.  Sehr  voi^eschrittcn  scheint  Art  und  Inliall 
Auslegung  in  dem  Kommentar  zum  Hcbräcrbriefe:  die  Erklilnin; 
sprachlich  genauer,  die  Untersuchung  unbefangen  und  vorsichtig. 
Beurteilung  der  Vorgänger  oft  scharf,  aber  treffend  und  gerecht.  J 
über  die  Inspiration  spricht  sich  der  Verfasser  hier  S.  58.  63  ur 
wundener  und  docli  mafsvollrr  als  früher  aus. 

Wie  schon  angedeutet  war  der  Zweck  der  Tholuckschen  Exe 
nicht  ledijilich  die  spnich-  und  sinngemäfse  Auslegung  der  Bibel, 
dem  ebenso  Erweckung  des  Lesers  und  Vcrteidigfung  der  gOttlh 
Herkunft  d.'s  Chriistentums.  Diese  letztere  ist  nun  die  besondere 
sieht  Tholucks  in  «meinen  apologetischen  Werken,  in  denen  seine  I 
sm  wirksamsten ,  seine  Neigung  am  wärmsten  hervortritt.  Di 
Streben  durchzieht  allerdings  alle  seine  Schriften.  Schon  1821  ha 
aiK)!ogetische  Winke  für  das  Studium  des  Alten  Testaments  hef 
gegeben,  sein  litterarischer  Anzeiger  von  1830 — 1849  ist  wol  zunl 
zur  Einführung  in  die  neuere  theologische  Litteratur,  doch  im  Gn 
mehr  noch  der  Verteidigimg  des  Cltristentums  bestimmt.  Alt  bnoa 
ai>()Iogetische  Arbeiten  sind  indes  seine  gegen  Slrauft  geriditete  Sc 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  evangelischen  Geschklile  1H37  uodl 
Gespräche  Ober  die  vornehmsten  Glaubensfraj 
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und  einziges  Heft)  zu  erachten,  beide  auch  für  nichttheologische  Leser 
bestimmt.    Es  war  damals  schwerer  als  jetzt,  nach  so  vielen  und  tiefen 
durch  Slraufs  angeregten  Untersuchungen  seine  geschichtskritischo  und 
philosophische  Beweisführung  zu  widerlegen.    So  ist  denn  in  Tholucks 
erstgenannter  Schrift  bei  weitem  nicht  alles  probehaltig;  es  fehlt  nicht 
an  Zirkelschlüssen,  sogenannten  petitiones  principii,'*)  manches  ist  nur 
Ausbruch  des  gläubigen  Unmuts  ohne  Beweiskraft  (S.  116.  271),  der 
Spott  über  die  von  F.  A.  Wolf  und  Niebubr  geübte  Kritik  ist  unwissen- 
schaftlich, auch  insofern  ohne  Wert  als,  selbst  wenn  jene  sich  geirrt 
hätten,  hiermit  die  an  den  Evangelien  geübte  Kritik   nicht  hinfällig 
würde.     Herzenswärme   ist   überall   ersichtlich ,   die  Polemik    ist   wol 
scharf,  ohne  doch  die  gebürenden  Grenzen  zu  überschreiten,  der  Witz 
allerdings  hier  und  da  (S.  36.  37.  106)  ohne  Würde,  auch  der  aus  der 
Chronologie  geführte  Beweis  (z.  B.  S.  69)  nicht  ausreichend.    Aber  in 
dem  Erweise  der  Glaubwürdigkeit  der  evangelischen  Geschichte  aus 
den  Evangelien  werden  die  von  Straufs  erhobenen  Anfechtungen  zum 
Teil  treffend  widerlegt  und  dessen  Anerkenntnis  des  Lukasevangeliums 
als  des  Werks  eines  Apostelschülers  glücklich  benutzt,  um  hieraus  ab- 
zuleiten,  dafs  dann  die  hiermit  übereinstimmenden  Erzählungen  der 
übrigen  Evangelisten  unmöglich  Mythenbildungen  sein  könnten.     Die 
Ton  Straufs  befolgte  Beweisart  wird  an  mehreren  Stellen  (S.  26.  44) 
richtig  gezeichnet;  dafs  er  aufser  der  Idee  des  Mythus  nur  alte  Waffen 
gegen  die  evangelische  Geschichte  verwende,  bemerkten  auch  andere 
Apologeten  und  war  nach  Reimarus  und  den  englischen  Deislen  nicht 
eben  schwer  zu  sehen.     Gut  ist  S.  6  die  allgemeine  Bemerkung,  dafs 
auch  in  der  reinen  Mystik  allzusehr  der  Blick  auf  den  Christus  in  uns 
überwiege  mit  Vernachlässigung  des  Christus  vor  uns    und   für  uns. 
So  entschieden  übrigens  Tholuck  bei  Straufs  die  Art  der  Untersuchung 
nnd  ihre  Ergebnisse  verwirft,  so  wenig  will  er  sein  als  bedeutend  an- 
erkanntes   Werk   (S.  32.   36)    durch    äufsere   Mafsregeln    unterdrückt 
wissen.    Immerhin  dürfte  die  Tholucksche  Verteidigung  an  Tiefe  und 
Unbefangenheit  der  Ullmannschen  Arbeit  in  den  Studien  und  Kritiken 
nicht  gleichkommen. 

Ausdrücklich  wenden  sich  die  Gespräche   über  die  vornehmsten 
filaubensfrager  an  nachdenkende  Laien,  welche  Verständigung 
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suchen.  Sic  sollen  eine  Auseinandersetzung  zwischen  den  damak 
streitenden  Richtungen,  eine  Widerlegung  der  sogenannten  licbtfreonde« 
noch  mehr  der  junghegelschen  Schule,  auch  eine  leise  Abwehr  der 
übertriebenen  Orthodoxie  bringen.  Die  an  halbgebildete  aber  glauben»» 
schwache  Laien  gerichtete  Darstellung  wird  mehr  historisch  als  aus 
dem  Beweise  des  Geistes  und  der  Kraft  geführt«  obscbon  auch  dieser 
einige  Male  (S.  79.  178)  gestreift  wird.  Wie  es  bei  derlei  für  eineo 
bestimmten  Zweck  erdichteten  Gesprächen  zu  gehen  pflegt,  sind  die 
Einwände  der  Gegner  mehr  nach  der  Vorstellung  des  Verteidigers  zu* 
geschnitten,  ihre  WaiTen  stumpfer  als  es  der  Wirklichkeit  entsprach. 
Der  Sprecher  des  Rationalismus  wird  zwar  als  wolgesinnt  aber  doch 
einfältiger  und  eigensinniger,  der  nachhegelsche  Naturalist,  welcher 
nach  der  Methode  Feuerbachs  die  Religion  in  Anthropologie  übersetzen 
will,  roher  gezeichnet  als  gerade  nötig  war.  Statt  des  Beweises  dient 
öfters  die  Versicherung.  Die  sechs  Abschnitte  handeln  über  die  Ver^ 
nunft  und  den  Rationalismus,  über  Vernunft  und  Glauben,  Glauben 
und  Schrift  (z.  T.  oberflächlich),  den  neuesten  Fortschritt,  Fortschritt 
und  Symbol  und  den  widerenvachten  Glauben.  In  dem  Torletzten 
Abschnitt  wird  die  Umformung  der  Symbole  und  die  Aufstellung  einet 
der  guten  Geistesentwickelung  entsprechenden  neuen  Bekenntnisses 
mit  einiger  Zuversicht  in  Aussicht  gestellt;  wir  werden  einen  dem  ent* 
sprechenden  Versuch  J.  Müllers  später  kennen  lernen.  Die  Ausdrucks- 
weise  ist  im  ganzen  mild  und  wirklich  mehr  auf  Verständigung  wenig* 
stens  mit  dem  lichtfreundlichen  Rationalisten  als  auf  seine  Überwindung 
gerichtet.  Der  Christenglaube  wird  nicht  nur  mit  Wärme,  sondern 
auch  mit  feiner  Menschenkenntnis  verteidigt;  es  ist  eine  das  Hen 
trefTende  Bemerkung  S.  42,  dafs  sich  in  unseren  W*ahrheitstrieb  die 
Interessen  unserer  Willensrichtung  hineinlegen.  Die  Schrift  zeigt  Kennt* 
nis  der  neueren  Philosophie,  aber  Abneigung  gegen  Hegel,  welcher 
für  die  Sünden  seiner  aus  der  Art  geschlagenen  Jünger  verantwortlicfa 
gemacht  winl.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  dieser  Versuch  der  Vermitte- 
lung  und  Belehrung  in  der  kirchlichen  und  staatlichen  Aufregung  jener 
Zeit  keinen  Widerhall  und  keine  Fortsetzung  fand;  das  zweite  Heft 
sollte  von  Christus  handeln,  vermutlich  also  den  Streit,  der  sich  zaror 
mehr  um  menschliche  Auffassungen  und  um  Aufsendinge  bewegt  hatte» 
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durch  das  helle  in  seiner  Erhabenheit  hergestellte  Bild  des  Erlösers 
zum  Abschluls  und  zum  Frieden  bringen. 

Der  apologetischen  Wirksamkeit  Tholucks  schliefst  sich  die  er- 
bauliche an;  hier  läfst  sich  indes  der  Schriftsteller  von  dem  Prediger 
und  Seelsorger  nicht  trennen.  Als  litterarische  Arbeit  sind  nur  die 
Stunden  christlicher  Andacht  zu  nennen,  welche  von  1839 — 1870  in 
acht  Auflagen  erschienen  und  seinen  rationalistischen  Gegnern  den 
ebenso  wolfeilen  als  unwürdigen  Anlafs  boten,  die  in  ihnen  gezeich- 
neten Seelenvorgänge  für  Selbstbekenntnisse  und  Selbstverurteilungen 
des  schuldbewusten  Verfassers  zu  erklären.  Das  Erbauungsbuch  schil- 
dert in  seinem  allgemeinen  Teile  den  Kreislauf  des  kirchlichen,  im 
besonderen  den  Kreislauf  des  menschlichen  Lebens.  Die  achtundachtzig 
Betrachtungen  stehen  sonach  in  innerem  Zusammenhange;  sie  knüpfen 
an  ein  Wort  der  Bibel  an  und  fügen  einen  Liedervers  ein.  Hier  und 
da  überschwängllch  halten  sie  sich  doch  von  unwahrer  Übertreibung 
fern,  sind  milde  und  erwecklich  und  bieten  oft  tiefe  Gedanken  von 
ursprünglicher  Frische.  Sie  sind  nach  Inhalt  und  Wert  wol  verschieden, 
aber  der  Grundton  ist  Trost  und  Zuversicht  in  Gott.  Sowol  der  Er- 
bauung als  der  Bibelerklärung  dient  Tholucks  Übersetzung  und  Aus- 
legung der  Psalmen  für  Geistliche  und  Laien  der  christlichen  Kirche 
(1843,  2,  Aufl.  1873),  in  welcher  das  Sprachliche  durchaus  zurücktritt, 
dagegen  geschichtliche  und  inhaltliche  Anschaulichkeit  verfolgt  und 
erreicht  wird,  von  der  aus  der  Leser  zu  religiösen  Erwägungen  gleich- 
sam wie  zur  Verwendung  des  Gelesenen  geleitet  wird. 

Viel  hatte  auf  diesem  Felde  Tholuck  nicht  zu  schreiben,  da  er  als 
akademischer  Prediger  den  unmittelbaren  Zugang  zu  dem  Ohre  und 
dem  Herzen  seiner  Gemeinde  hatte,  welche  sich  weit  über  den  Kreis 
der  Universität  hinaus  erstreckte.  Die  in  verschiedenen  Sammlungen 
gedruckten  Predigten,  unter  denen  mehrere  oft  durch  fortschreitende 
Behandlung  desselben  Gegenstandes  z.  B.  über  das  apostolische  Be- 
kenntnis, das  Vaterunser,  den  Heiligen  Geist,  die  Gnadenmittel,  zu- 
sammenhängen, sind  in  der  Regel  nicht  lang.  Nicht  alles  in  ihnen 
trägt  den  Stempel  der  unmittelbaren  Empfindung,  an  einigen  Stellen 
mischt  sich  die  von  anderen  so  reichlich  gehandhabte  Reflexion  ein, 
auch  hier  geht  es  nicht   ganz   ohne  Überschwang  ab.     Aber  in  der 
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grofscn  Mehrzahl  sind  sie  Zeugnisse  und  Ergüsse  des  eigenen  relii 
Lebens;  sie  (rreifen  das  widerwilhgc  Menschenherz  geradezu  un 
Nachdruck  an,  so  dafs  es  sich  der  Erkenntnis,  des  Schuldgefühl 
Aufrüttelung  nicht  er\Yehren  kann.  «Tholucks  Rede,  sagt  seiri 
graph*),  ist  wie  ein  loderndes  Feuer,  und  erst  im  Verlauf  der 
senkten  sich  die  Flammen  allmählich  und  es  blieb  ein  milder  c 
mender  und  erleuchtender  Schein.**  Wenn  derselbe  Verfasser  sa 
zutreffend  bemerkt,  dafs  in  den  Tholuckschen  Predigten  der  Text 
ganz  zu  seinem  Rechte  komme  und  dafs  die  Rede  sich  nicht  i 
an  die  vorangestellte  Einleitung  binde,  so  dürfen  beide  formale  ) 
aus  Tholucks  Stellung  und  Natur  nicht  nur  entschuldigt,  sende 
persönliche  Vorzüge  anerkannt  werden.  Denn  Tholuck  wollte  ai 
Kanzel  nicht  vor  allem  die  Bibel  auslegen,  sondern  seiner  Gen 
helfen;  er  suchte  also  zuerst  nach  dem,  was  dieser  gerade  N« 
und  fügte  dann  das  Bibelwort  gleichsam  als  Heilmittel  and  Z 
hinzu.  Die  Abweichung  von  dem  Plane  war  aber  ein  Zeugni 
eine  Förderung  der  lebendigen  Geroeinschaft,  welche  Tholuck  mit 
Hörern  verband  und  ihn  zu  Ausführungen  drängte,  von  denen  < 
Widerhalls  in  ihrer  Brust  unmittelbar  versichert  war.  Tholucl 
sich  dieser  Abweichungen  von  den  Vorschriften  der  Homiletik  w 
wüst:  allein  er,  der  aus  und  zu  den  Bedürfnissen  seiner  Gen 
sprach,  durfte  sich  gestatten,  was  bei  jungen  allgemeiner  red« 
minder  erfahrenen  bedenklich  oder  unmöglich  gewesen  wäre.  Hii 
hat  er  sich  in  der  Vorrede  zu  einer  seiner  Predigtsammlungen 
ausgesprochen:  es  mag  hiermit  zusammenhängen,  dafs  er  als  Prt 
die  Homiletik  nur  kurz  behandelt  hat,  gleichsam  als  wollte  er 
Schüler  nicht  an  allgemeine  Regeln  binden,  welche  freilich  vo 
wegen  zu  schützen,  aber  der  Rede  weder  den  Inhalt  noch  die  Id 
Wirkung  zu  geben  vermögen.  Es  wird  wol  richtig  sein,  was 
seiner  vertrautesten  Anhänger  urteilt,  dafs  seine  vollendetsten  ^ 
seine  Predigten  seien,  deshalb  besonders  weil  sie  Zeitpredigten  ge 
seien.**)  Wie  auf  der  Kanzel,  so  war  Tholuck  in  der  reichlich  g< 
Seelsorge  und  in  gemeinschaftlichem  Gebet  der  Genosse  seiner  S 

*)  Witt.»  U,  JOT. 
••^  M.  Kihler,  A.  Toliuk,  ein  Loln^iiMÄlirif«  S.  46. 
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und  seiner  Gemeinde.  Nirgends  das  schwache  so  gern  sich  selbst  be- 
trügende Herz  schonend  verfolgt  er  doch  immer  das  Ziel,  den  Gegen- 
stand seiner  geistlichen  Pflege  zur  Ruhe  und  Sicherheit,  zur  Freude 
in  Gott  zu  leiten.  „Keine  Bufse,  schreibt  er  einem  Bekümmerten, 
bessert  tief  innerlich  als  die  freudige.  Das  Lehrstück  von  Furcht  vor 
Gott  haben  alle  Religionen;  dafe  wir  aber  einen  freien  Zugang  haben 
durch  den  Glauben  zum  Vater,  das  haben  sie  nicht.  Von  einer  Bufse 
wissen  sie  alle,  aber  von  der  kindlich  freudigen  Beschämung,  welche 
die  Herzen  reinigt,  wissen  sie  nicht."  ^^) 

Man  kann  zweifeln,  ob  Tholucks  Lebenszeugen  der  lutherischen 
Kirche  aus  allen  Ständen  während  der  Zeit  des  dreifsigjährigen  Krieges 
1859  zu  seinen  erbaulichen  oder  seinen  geschichtlichen  Schriften  ge- 
hören; jedesfalls  haben  sie  auch  einen  paränetischen  Zweck,  insofern 
sie  durch  Schilderung  glaubensreicher  und  lebenspendender  Kirchen- 
männer seinen  Zeitgenossen  ein  Vorbild  zu  ähnlicher  Gesinnung  und 
ähnlichem  Wandel  vorhalten  wollten.    Eben  hieraus  erklärt  sich,  dafs 
die  Lebensbeschreibung    von    dreiundfunfzig    frommen    evangelischen 
Christen  vom  Fürsten  bis  zu  dem  Handwerker  und  dem  Landmann 
zwar  anziehend  und  erwec  klichaber  nicht  geschichtlich  eingehend  und 
genau  abgefafst  sind.    Die  inneren  und  äufseren  Schicksale  Jak.  Böhmes 
z.  B.  werden  zutreffend  erzählt,  auch  die  Grundzüge  seines  Glaubens 
und  seiner   Lehre  dargestellt,   aber   seine    grofse    Bedeutung   in    der 
deutschen  Mystik  und  für  die  Philosophie  nur  eben  berürt.     Anderer- 
seits gehören  sie  mit  dem  schon  1852  erschienenen  strenger  geschicht- 
lichen Buche  über  den  Geist  der  lutherischen  Theologen  Wittenbergs 
im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts,  welches  sich  übrigens  bis  auf  Löscher 
und  dessen  Streit  mit  den  Hallischen  Pietisten  erstreckt,  zu  den  Vor- 
arbeiten für  Tholucks  längst  beabsichtigte  Darstellung  des  Rationalis- 
mus, von  welcher  die  Vorgeschichte  in  vier  Abteilungen  von  1853 — 62, 
die  Geschichte  des  Rationalismus  selbst  aber  nur  in  ihrem  ersten  Heft 
1865,  auch  diese  nur  über  seine  Anfänge  bis  1750  erschien.    Die  Fort- 
setzung sollte  den  Rationalismus  bis  zu  seinem  Absterben  im  vierten 
Jahrzehnt  unsers  Jahrhunderts  verfolgen.    Leider  haben  das  Lebens- 
alter und  die  Kräfte  des  Verfafsers  zur  Vollendung  dieses  verdienst- 
vollen Unternehmens  nicht  zugereicht:  schon  die  letzterschienene  Ab- 
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teilung  zeigt  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht,  grobe  Belesenbet 
aber  das  gelesene  ist  mehr,  z.  T.  in  Auszügen,  an  einandergefügt  al 
innerlich  in  einander  verarbeitet  und  stützt  sich  auf  die  Beweisstelle 
ohne  genaue  Prüfung.  Tholuck  war  zu  der  ganzen  Ari>eit  durch  di 
zutreffende  Wamehniung  bewogen,  dafs  der  viel  verschrieene  und  t<n 
ihm  selbst  hart  bekämpfte  Rationalismus  seine  Wurzeln  schon  in  d« 
spätlutherischen  Orthodoxie  habe  und  deshalb  nicht  als  eine  schlecht 
hin  vermeidliche  Verirrung  angesehen  werden  dürfe;  woraus  denn  fm 
ihn  der  Antrieb  folgte,  seine  neuorthodoxen  Freunde  vor  der  so  eifri| 
angestrebten  Widerbelebung  jenes  falschen  Luthertums  und  vor  Über 
Spannung  des  LehrbegrifTs,  auch  wol  des  kirchlichen  Amtes  zu  wiroeQ 
Dieser  offenkundige  Zweck  mag  der  Grund  gewesen  sein,  aus  welchen 
das  Buch  in  strengkonfessionellen  Kreisen  und  selbst  bei  dem  Ministei 
von  Raumer  so  entschiedener  Abneigung  begegnete,  während  der  Tide 
Joh.  Schulzes  sich  mehr  auf  die  lässige  Art  der  Darstellung  und  aa 
die  ullzutreue  Schilderung  des  früheren  nicht  eben  anmutigen  akademi' 
sehen  Lebens  bezog,  welche  sich  für  den  Senior  einer  protestantischci 
theologischen  Fakultät  nicht  zieme.  Auch  entbehre  das  Werk«  nimlid 
die  Vorgeschichte  des  Rationalismus,  allgemeiner  Gesichtspunkte  ooc 
bringe  nichts  neues  an  beachtungswerten  Tatsachen.  Dieses  Urteil  is^ 
schlechthin  ungerecht:  das  Buch  bringt  neue  Tatsachen  und  stellt  dii 
bekannten  im  Zusammenhange  als  Glieder  einer  keineswegs  zufällig« 
Entwickelungsreihe  dar.  Es  macht  hierdurch  die  bisher  je  nach  den 
Standpunkte  verurteilten  oder  gepriesenen  Erscheinungen  verständlki 
und  es  würde  sich  am  Ende  nicht  dem  Schlüsse  versagt  haben,  dal 
der  Neuorthodoxisinus  und  das  Lichtfreundtum  als  Correlate  in  euM 
notwendigen  Beziehung  zu  einander  ständen.  Ohne  abschlieCsend  od 
tadelfrei  zu  sein,  —  wie  wäre  dies  bei  solchem  Umfange  und  bei  da 
noch  heute  drückenden  Mangel  an  Vorstudien  möglich  gewesen?  - 
war  das  neilsige  und  in  frischem  Sinne  geschriebene  Buch  eine  sei 
dankenswerte  Leistung,  welche  Ergänzung  und  Berichtigung,  nicfat  ab^ 
Verwerfung'  venlient.  Seine  Mängel  bestehen  mehr  in  der  unvol 
stäniii^'en  Bewältigung  des  überreichen  Stoffs,  in  der  uniuttngjidw 
Kenntnis  der  einzelnen  auch  jetzt  noch  nicht  genau  ermiUelteii  Voi 
gange  und  in  gewissen  Einseitigkeiten  des  Urteils,     od  doch  wddM 
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Fortschritt  weist  das  Werk  Tholucks  in  allen  diesen  Dingen  auf?^*) 
Ja  einen  erheblichen  Fortschritt  in  ihm  selbst,  wenn  man  dieses  Werk 
mit  seinem  früher  geschriebenen  Abrifs  einer  Geschichte  der  Umwäl- 
zungen vergleicht,  welche  seit  1750  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  in 
Deutschland  stattgefunden  haben.^^)     Diese  verdient  wirklich   manig- 
fachen  Tadel:  sie  ist  ohne  Tiefe,  auch  befangen,  urteilt  oberflächlich 
über  S.  J.  Baumgarten  und  Chr.  Wolflf  und  sehr  ungerecht  und  leiden- 
schaftlich über  Semler,  dessen  Schwächen  zu  stark  gezeichnet,  dessen 
Verdienste  unziemlich  vergessen  werden.    Auch  der  minder  scharf  be- 
urteilte und  doch  wie  weit  hinter  Semler  zurückstehende  Nösselt  wird 
nicht  einheitlich  aufgefafst  und  der  Hauptfehler  seiner  Theologie,  die 
Verweltlichung  des  Christentums   in   eine   flache  Glückseligkeitslehre, 
überhaupt   nicht   berürt.     Diese  Abhandlung   zeigt,   wie   tief  damals 
Tholock  noch  durch  die  Gegnerschaft  gegen  den  Rationalismus  erregt 
war;  sie  ist  nicht  viel  mehr  als   ein   polemischer  Zeitschriftsaufsatz. 
Wie  viel  verständiger  wenn  auch  keineswegs  erschöpfepd  und  völlig 
gerecht  urteilte  Tholuck  in  seiner  Vorgeschichte  über  Thomasius  und 
wieviel  deutlicher  erkennt  er  hier  die  Mängel  des  Hallischen  Pietismus? 
Es  würde  nach  allem  schwierig  sein,  über  Tholucks  Stellung  in 
der  Wissenschaft,   noch   schwieriger   über  seine  theologischen  Über- 
zeugungen  ein   einfaches  Urteil   zu  fällen.    Unzweifelhaft  hat  er  die 
Auslegung  der  Bibel,   namentlich  des  Neuen  Testaments,  welche  seit 
Semler   mehr   und   mehr  zur  einseitigen  Sprach-  und  Sacherklärung 
herabgesunken  war,  theologisch  umgestaltet  und  durch  Hervorhebung 
des  Heils-  und  Lehrgehaltes  in  einer  Weise  ergänzt  und  befruchtet, 
deren  Bedeutung  sich  leicht  aus  einem  Vergleiche  zwischen  der  Ex- 
egese vor  und  nach  ihm  ergiebt.    Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  diese 
Erweiterung  der  Aufgabe  jemals  wider  schwinden  werde.    Allein  seine 
Kommentare  ermangeln  häufig,  wenn  auch  in  allmählich  abnehmendem 
Grade  der  Schärfe   und  Ruhe    der  Untersuchung,    der  Klarheit  und 
Sicherheit  der  Ergebnisse,  so  dafs  er  zwar,  was  wahrlich  nicht  gering 
zu  achten,   seinen  Nachfolgern  den  Weg  und  die  Richtung  gezeigt, 
aber  nach  Methode  und  Inhalt   des  Abschliefsenden  nicht  ebensoviel 
geliefert  hat.    Ursprünglich  und  schöpferisch  in  seinem  Fühlen  ist  er 
es  dodi  nicht  gleichermafsen  im  Denken  gewesen;    die  geschlossene 
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und  scliarff  (u'JaiikcnroIt;«.-,  wdclio  die  Schüler  ächk-icrmachcr»  in  di-- 
Balineij  wo  iiiclit  zu  dt-n  Lelirt-ii  des  Mt-isiers  zwang,  war  Tholurki 
Wi-seii  fremd.  Auch  ätiiu-  n-ligiüscn  Ansichlcn  zeigten  nicht  inuntr 
difäelbi-  Färbt',  über  imiiiLT  denäelbeii  (irund,  dieselbe  Winne.  dir~ 
selbe  Liebe  /u  Chmtud.  [k'^liminttT  und  erfüllter  durch  die  bibliKh^; 
und  dot'tnatiäche  t'berliefenm^  alä  Schlciermacliur  fand  er  sich  doch 
durch  üie  nicht  so  gebunden,  wie  sein  Freund  Ilengstcnberg,  bei  dnu 
Vi  indes  ohne  halbbewiiste  Trugschlüsse  aucli  nicht  abgieng.  Tholuck 
Yorkelirle  zu  lebendig  mit  seinem  Ciolt,  empfand  zu  tief  du  reli?iüi« 
Ik-dürfnis  seiner  Zeit,  um  sich  in  dogmatische  Formeln  oder  kircblidie 
Fiiiisuntfei)  zu  veräteil'en.  Abgeschreckt  von  der  Ode  des  Rationalis- 
mus suchte  er  ihn  ppüter  doch  mehr  zu  erfüllen  und  zu  belehren,  al« 
fortzuwerfen,  da  er  seinen  Ursprung  beobachtet  und  verstanden  halte. 
Kin  Anhänger  der  Insjiirution  wur  er  weit  entfernt,  ihre  Geltung  über 
das  zuständige  Mafs  hinaus  anzuerkennen.  Fest  überzeugt  von  der 
Thatsächlichkcit  der  biblischen  Wunder  forschte  er  doch  nach  der 
Möglichkeit  .-'ic  zu  verstehen  und  das  Gberweltliche  mit  dem  Laufe 
der  Nutur  auszugleiclien.  Widerholt  ninunt  er  zur  Erklärung  wunder- 
urtiger  Vorgänge  s|)üterer  Zeit  den  Somnambulismus  zu  Hilfe,  wenn- 
gleich er  mit  Hegel  in  ihm  nur  eine  niedere  Stufe  des  Seelenlri>eiis 
erkennt.  '"^J  f)em  Verstande^ifanatisnms  der  spütlutlierischen  Orthodoxie 
günnte  er  keinen  Linllufs  auf  seinen  tilaubcn  und  seine  Lehre,  so  sehr 
er  die  atteii  Satzungen  der  lutherischen  Kirche  achten  gelernt  hatte: 
den  Versuchen  ihr  Bekenntnis  zur  Umgrenzung  und  Scheidung  der 
evaiiiieliselii-n  Kirchen  in  der  Gegenwart  zu  verwenden  blieb  er  freind. 
Vifliiii-Iir  kämiil'lv  er  mit  seinen  Amtsgeno^fen  tapfer  für  die  geffthrdelc 
Kircticnunion  uml  ;;egen  den  be.-chränkten  KonfessiooalUmus,  dem  er 
die  Krufl  /u  wiekeii  und  zu  beleben  nicht  zutraute.  Keiu  Framl 
Ile):et-  und  .SeltlfiermaclnTs  inid  ein  entschiedener  Gegner  der  jiBV 
hegelselien  J^jn-kulitlion  erklärt  lT  bestiinnit  zu  einer  vilclu- 
[rcnimng  von  Theologie  und  riiilosophic^  wie  »ie  von  Schleien 
ange>trebl  worden  :=ei.  iiieh  nicht  verstehen  lu  kfinncn.")  £*  ut  r 
und  ein  beweis  reichen  religiösen  Le  »U,  ( 
>ieh  nieht  schlechthin  klassifizieren  li 
auch  nicht  ohne  weiterem  als  den  B 
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abtuD  wollen,  mit  denen  er  höchstens  die  Vielseitigkeit  und  Lebendig- 
keit der  Teilnahme,  aber  keineswegs  die  subjektive  Willkür,  die  ironische 
Überschätzung  des  eigenen  Ich,  die  Mafslosigkeit  des  Begehrens  und 
der  Anschauung  gemein  hatte.  '*)  Sein  Witz  und  seine  gelegentliche 
Schelmerei  entsprang  nicht  der  Überhehung  über  andere,  sondern 
war  ein  Kind  seines  frohen  Herzens,  welches  auch  andere  zu  gleicher 
Fröblichkeit  einladen  wollte. 

Mag  man  nun  in  dieser  Schilderung  ein  Lob  oder  einen  Tadel  des 
Theologen  finden,  sicher  drückt  sich  in  dieser  Eigenart  seine  hervor- 
ragende Befähigung  zum  Lehrer,  auch  zum  Seelsoi^er  aus.  Nicht  die 
Wissenschaft  Ein  sich  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Erkenntnisgebiet, 
ab  Gegenstand  und  Ergebnis  theoretischer  Forschung  wollte  er  seinen 
Zuhörern  vortragen ;  seine  Hauptsorge  war  vielmehr,  dass  die  Wissen- 
schaß sofort  in  ihren  Herzen  lebendig  werde  und  warme  Gottesliebe 
wecke.  Daher  die  erschütternde  Wirkung,  welche  seine  Worte  wie 
auf  der  Kanzel  so  auch  oft  genug  im  Hörsal  hatten;  die  Geistes-  und 
Herzensarbeit  des  Lehrers  rief  unmittelbai'  den  gleichartigen  Vorgang 
in  dem  Geiste  des  Schülers  wach.  Wie  sollte  sich  dieser  nicht  durch 
den  Sprecher  ergriEFen,  durch  ihn  nicht  nur  hn  Erkennen  gefördert, 
sondern  auch  im  Fühlen  gekräftigt,  im  Willen  geläutert  fühlen!  Und  so 
erklärt  sich  auch  das  mehrfach  angeführte  Wort  Tbolucks:  lieber  mit 
den  Kandidaten  als  mit  den  Pastoren  und  lieber  mit  den  Studierenden 
als  mit  den  Kandidaten!*)  Der  werdende  und  bildungsfähige  war  ihm 
eben  lieber  als  der  fest  ausgereifte.  Hierbei  mochte  die  strenge  Wissen- 
schaft in  ihrer  Schärfe  und  Stetigkeit  leiden;  um  so  mehr  zog  die  un- 
berechnete, abgerissene,  frei  hervorquellende  Rede  mit  sich  fort.  Und 
wemi  der  Seelsorger  sich  im  Gebet  mit  dem  Schüler  vor  Gott  ver- 
einigte and  demütigte,  so  band  diese  Gemeinschaft  beide  fester  und 
frociitbarer  an  einander,  als  es  die  scharfsinnigste  Lehrentwickelung 
ramodit  hatte.  Daraus  erklärt  sieb,  dafs  die  wissenschaftliche  Nach- 
wirkung Tholucks  seinem  unmittelbaren  und  erziehlichen  Einflüsse  auf 
seine  Schüler  nicht  gleich  kat  Wenn  der  alternde  Rationalismus 
Hier  Zeit    auch    ohne  Tholuck  u       abgestorben   wäre,   so 


^«Der  Zelt    auch 
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blieb  doch  fraglich,  was  an  seine  Stelle  treten  sollte;  dass  dieser  Et 
satz  ein  bejahender,  fördernder,  zu  neuem  Leben  und  t&tiger  Frömmit 
keit  führender  war,  das  ist  Tholucks  Werk,  in  dem  er  freilich  al«btl( 
durch  die  überragende  Wissenschaftlichkeit  Jul.  Müllers  auf  das  erfoif 
reichste  unterstützt  wurde.  Als  Beweis  hierfür  gilt  die  durchgreifetid 
wenn  auch  allmähliche  Umgestaltung  der  sächsischen  Pfarrgeistlichkeit 
als  Zeugnis  dient  die  Begeisterung,  mit  welcher  tausende  zu  der  Jubel- 
feier ihres  geliebten  Lehrers  1870  beitrugen.  Es  wird  richtig  sein«  wa 
Kandidaten  aus  der  früheren  Zeit  seiner  Hallenser  Wirksamkeit  er 
zählten,  dafs  es  Tholuck  anfangs  nicht  leicht  wurde  gegen  Gesenia 
Schüler  volle  Gerechtigkeit  zu  üben;  er  stand  eben  mitten  in  eioei 
Kampfe,  der  uns  nie  kalt,  selten  ganz  unbefangen  lälst.  Auch  i$t  di 
Duldung  leichter  in  theoretischen  Dingen  als  im  Handeln  und  im  Lebec 
Aber  je  mehr  mit  der  Zuversicht  des  Sieges  die  Kampfesglut  in  ihn 
sich  legte,  desto  ruhiger  und  billiger  wurde  sein  Urteil:  je  mehr  seil 
wissenschaftliches  Tasten  und  Ringen  zum  sicheren  und  ausgeglichenei 
Besitzauswuchs,  desto  klarer  vermochte  er  auch  Wissenschaft  ow 
Glauben  gegen  einander  abzuwägen.  „Ein  Glaube,  so  innig  und  tu 
versichtlich,  dafs  er  vor  keiner  ernsten  Wissenschaft  zurückschrecke 
sondern  im  Gegenteil  sie  vielmehr  herbeiruft,  damit  sie  vor  einer  m 
gläubigen  Welt  die  EIrklärerin  seiner  Schätze,  die  Vertreterin  sein« 
Hechte  werde.  Eine  Wissenschaft,  so  ernst  und  unermüdlich,  dals  si 
nimmer  sich  genug  gethan,  so  lange  der  imbegriffene  Buchstabe  n 
ihr  steht,  die  aber  auch  weifs,  dafs  Antrieb  und  Leben  aus  dci 
frischen  Born  des  Glaubens  ihr  zuströmen  mufs  und,  was  über  allei 
steht,  dafs  es  nur  einen  unfehlbaren  Meister  giebL**  So  sein  B 
kenntnis  bei  feierlichem  Anlafs  im  Auftrage  der  Universitftt.  *•) 

Auch  seine  Händel  hatten  weniger  die  Erforschung  der  Wahrbe 
die  Entwickelung  der  Wif^seni^chaft  als  das  Bekennen  und  Verteidifi 
seines  Cüaubens  zur  Ursache  und  zum  Zweck;  er  war  mehr  bekenntoi 
als  streitfroh.  Daher  auch  seine  Streitschriften  eine  daaemde  B 
deutung  nach  dem  Erlöschen  des  Handels  nicht  geübt  haben^  wilra 
Lessings,  Herders,  Schleiermachers  Kampfesart  uns  noch  heute  mpt 
und  wissenschaftlich  fi')rdert.  K.  Fr.  Aug.  Fritzsche,  Professor  fai  RiMtol 
und  Sohn  des  Hallenser  The(»logon,  sclirieb  1831       er  die 
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Tholocks  um  die  Schrifterklärung,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  dessen 
eben  in   dritter   Auflage   widerholten   Kommentar   zum  Römerbriefe, 
Sein  Angriff  richtete  sich  besonders  gegen   die   grammatischkritische 
Seite  der  Arbeit,  an  welcher  er  manche  Versehen  aufdeckte,  nicht  ohne 
durch  Aufweisung  einiger  Accentfehler  ins  kleinliche  zu  fallen.    Der 
Ton  der   Schrift    ist   spöttisch,   nicht   selten    verächtlich   und    selbst 
schimpfend,  ihr  Sinn  antipietistisch;  was  sie  gegen  Tholucks   tiefere 
religiöse  Anmerkungen  beibringt,  ist  geist-  und  geschmacklos.    Tholuck 
antwortete  1832  in  seinen  Beiträgen  zur  Spracherklärung  des  Neuen 
Testaments,   worin    er    die   Richtigkeit    mancher   Bemerkungen,    den 
Scharfsinn  und  die  Gelehrsamkeit  des  Gegners  anerkannt,  die  meisten 
seiner  Ausstellungen  aber  auf  Verdrehungen  zurückführt,    ihm   auch 
nicht  mit  Unrecht  Leidenschaft  vorwirft.     Als   seinen  eignen  Mangel 
gestand  er  S.  16,  dafs  er  bis  dahin  die  Bibel  viel  zu  wenig  als  ein 
Ganzes  durchgearbeitet,  sich  von  anderen  Erklärern  zu  abhängig  ge- 
macht habe  (d.  h.  doch  wol  nur  in  sprachlichen  Dingen)  und  die  nötige 
Akribie  der  Auslegung  nicht  besitze.    Wenn  Tholuck  bei  dieser  Ge- 
legenheit S.  2  die  evangelische  Kirchenzeitung  von  jeder  persönlichen 
Erbitterung  fr^i  spricht,  so  wird  er  mehr  an  seine  eigenen  Beiträge 
gedacht  haben;  überdies  ist  erfahrungsmäfsig  in  theologischem  Streite 
schwer  zu  unterscheiden,  wo  das  sachliche  aufhört  und  das  persön- 
liche beginnt.     Fritzsche  setzte  dem  seine  Präliminarien  zur  Abbitte 
und  Ehrenerklärung  entgegen,  worin  er  die  Zugeständnisse  gern  an- 
nahm, in  einigen  sprachlichen  Fragen  z.  B.  S.  37  Anm.  in  der  Ab- 
weisung des  Sanskrit  sich  beschränkt  erweist  und  den  Vorwurf  der 
Urteilslosigkeit  (Akrisie)  aufrecht  erhält.     Wenn   er   sich   behufs  Be- 
endigung des  Streits  zu  einer  Disputation  in  Halle  oder  zur  Unter- 
werfung unter  schiedsrichterlichen  Spruch,  sogar  unter  Aussetzung  von 
Geldpreisen  erbietet,  falls  die  Entscheidung  irgend  zu  Gunsten  Tholucks 
ausfalle,  so  war  dies  mehr  eines  litterarischen  Klopffechters  als  eines 
Vertreters  der  Wissenschaft  würdig.    In  seiner  Erwiderung  Noch  ein 
ernstes  Wort  an  D.  Fritzsche  wurde  Tholuck  allerdings  heftiger  als 
die  Sache  wert  war;  er  warf  dem  Gei         unredliche  Beweisführung, 
Verleumdung,  auch  Frivolität  '  len  Parteihafs 

vor.    Seine  früheren  Zo]  ^  berief  sich 

Sdinder,  UnlTenitit  Hi 
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aber  für  den  Wert  seiner  Erklärungsart  auf  Lücke,  der  bei  manche 
Einzelausstellungen  Tholuck  gelobt  hatte,  weil  er  die  theologische  A 
legung  wider  in  ihr  Recht  eingesetzt  habe.  Bemerkenswert  für  s« 
Auffassung  der  Trinitätslehre  ist  seine  beiläufige  Äufsening  S.  30,  c 
der  Heilige  Geist  nicht  ein  Individuum,  wie  der  menschgewordene  S 
(lOttes,  sondern  vom  Himmel  her  in  die  Herzen  der  Gläubigen  aua 
gössen  sei.    Hiermit  war  dieser  Handel  erloschen.**) 

Ein  zweiter  Streit  entspann  sich  durch  die  1840  namenlos 
Leipzig  erschienene  Schrift  ^Wie  Herr  D.  Tholuck  die  heilige  Scfa 
erklärt,  wie  er  beten  lehrt  und  dichtet^,  welche  angeblich  die  auf  ei 
sächsischen  Predigerkonferenz  gehaltenen  Vorträge  widergab.*)  Di 
Vorträge  sollten  die  Antworten  auf  die  einleitende  Lobrede  eines 
Tholuck  begeisterten  Kandidaten  sein.  Die  Lobrede  war  albern  t 
nach  ihrem  eigentlichen  Sinne  s|)öttisch  und  für  Tholuck  verletzen 
als  die  nachfolgende  Kritik  der  anderen  Teilnehmer.  Von  diesen  m 
Tholuck  S.  81  der  philologischen  Charlatanerie,  S.  118  eines  schma 
vollen  Gaukelspiels  mit  der  Rechtgläubigkeit,  der  Heterodoxie  i 
Schriftwidrigkeit  beschuldigt:  ihm  werden  kapuzinerartige  Witzelei 
sogar  selbstsüchtige  Engherzigkeit  bei  der  Verleihung  akademtsc! 
Unterstützungen  vorgeworfen.  Die  sprachlichen  Ausstellungen  s 
hier  und  da  begründet,  tragen  aber  meistens  das  Gepräge  kleinlic 
Wortkrämerei;  der  Ton  ist  oft  höhnisch  und  hämiscli,  die  Betrachti 
S.  y4  rationalistisch  platt,  S.  ÖT  wird  Tholuck  sogar  wegen  angebl 
HegflschiT  Anschauungen  verspottet.  Das  ganze  ist  eine  üble  inh 
Hill  wrrtlose  Schinähschrifl,  zu  welcher  ein  besonderer  Anlafs  ni 
voria;:. 

Thoiucks  Antwort  «Zur  Charakteristik  rationalistischer  Polem 
tit'l  l)o;rreifiicherwei<t»  herbe  und  erregt  aus,  gieng  aber  im  ganzen  ü 
die  erlaubte  Abwt'hr  nicht  liinau:;;  seine  Entrüstung  mochte  noch  du 
den  rin*»tand  gt*>tei|^'tTt  werden,  dal^  er  den  Urheber  jener  Seh 
in  si'iner  Nähe  veriimlite.  Im  Einjrang  stMner  Antwort  liatte  er  nt 
lieh  benuTkt,  dals  nuui  allu'eiiu-in  Wuv  Sciunrdischrifl  ganz  oder  l 
wei>i'  eiiirin  llallischtn  TlhM)U)u'tn  beinjesse,  und  hiermit  ziendich  de 
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lieh  auf  seinen  Ämtsgenossen  Chr.  Fr.  Fritzsche  hingewiesen.  Er  stellte 
hierbei  eine  Fortsetzung  seiner  Verteidigung  in  Aussicht,  wünschte 
aber  nicht  länger  mit  einem  verkappten  Gegner  zu  tun  zu  haben;  er 
werde  vielleicht  gedrängt  Verhältnisse  öfifentlich  zu  besprechen,  in  Be- 
zug auf  welche  seinen  Gegnern  die  Diskretion  erwünscht  sein  könnte. 
Durch  diese  Drohung  fand  sich  Fritzsche  zur  Abfassung  einer  Gegen- 
schrift veranlafst,  welche  er  in  der  allgemeinen  Litteraturzeitung  unter 
der  Unterschrift  des  Hallischen  Theologen  ankündigte  und  dem  Pro- 
fessor Thilo  als  Censor  der  theologischen  Bücher  vorlegte.  Dieser 
erteilte  die  Druckerlaubnis  um  so  unbedenklicher,  als  die  Schrift  durch- 
aus sachlich  und  mit  weit  mehr  Ruhe  und  Mäfsigung  abgefafst  sei  als 
die  Tholucks.  In  diesem  Zeitpunkte  machte  der  Dekan  Gesenius  zur 
Verhütung  weiteren  Ärgernisses  dem  Kurator  Delbrück  am  4.  Januar 
1841  Anzeige  über  die  Sachlage.  Tholuck  wünschte  die  Ausgabe  der 
Fritzscheschen  Schrift  durch  den  Kurator  verhindert,  bis  Fritzsche  sich 
durch  bestimmte  Erklärung  von  dem  Verdachte  eines  Anteils  an  der 
ersten  Schmähschrift  gereinigt  oder  für  den  Fall  seiner  Urheberschaft 
ihm  Genugtuung  gegeben  habe.  Im  ersten  Falle  wäre  die  beabsich- 
tigte Entgegnung  ein  Angriff  aus  freier  Hand,  im  zweiten  das  äufserste 
von  Schamlosigkeit  und  Immoralität:  eine  Behauptung,  welche  doch 
mehr  der  Erregung  Tholucks  als  den  Gesetzen  einer  ruhigen  Schlufs- 
folge  entsprach.  Von  der  Stellung  dieser  Alternative  erhielt  Fritzsche 
natürlich  keine  Kenntnis;  aber  die  Aufforderung  des  Kurators  von  der 
Ausgabe  seiner  Schrift  abzustehen  lehnte  er  unter  nachdrücklicher 
Warung  seines  Rechts  ab,  da  Tholuck  in  seiner  Schrift  mit  Fingern 
auf  ihn  gewiesen  habe  und  er  also  denselben  öffentlich  zum  Beweise 
seiner  Behauptung  auffordern  müsse,  zudem  sei  seine  Schrift  wissen- 
schaftlich und  defensiv. 

Den  Antrag  des  Kurators,  dafs  der  Minister  die  Ausgabe  der 
Gegenschrift  verhindern  möge,  lehnte  dieser  am  23.  Jan.  ab,  da  Fritzsche 
Qiit  ihrer  Veröffentlichung  im  Rechte  sei ;  er  behielt  sich  aber  die  nach- 
trägliche Behandlung  der  Angelegenheit  vom  Standpunkte  der  Disziplin 
^or,  falls  dazu  Anlafs  sei.  Gesenius,  welcher  sich  in  diesem  Handel 
nach  beiden  Seiten  wahrhaft  kollegialisch  benahm,  drang  nochmals  in 

Wlzsche  seine  Antwort  zurückzubehalten,  worauf  dieser  nunmehr  unter 
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Erlafs  einer  zweiten  öffentlichen  EIrktärung  zur  grolsen  Befriedigua^ 
des  Ministers  und  Deibnlcks  eingieng.  Auch  Tboluck  sah  Ton  den 
angekündigten  Fortsetzungen  seiner  Schrift  ab,  oline  auf  seine  früheren 
Forderungen  zurückzukommen. 

Es  ist  nirgends  ersichtlich,  dafs  Fritzsche  wirklieb  der  V'erftiscr 
oder  Urheber  jener  Schmähschrift  gewesen  ist,  oder  auch  nur  daf§ 
ihn,  Tholuck  ausgenommen,  ein  anderes  Mitglied  der  Fakultät  daffir 
gehalten  habe:  vielmehr  stand  diese,  so  weit  die  Akten  ergeben,  eher 
auf  Fritzsches  Seite.  Fritzsche  war  ja  unzweifelhaft  Rationalist  und 
als  solcher  Tholucks  theologischer  Gegner;  trotzdem  ist  es  ohne  klaren 
Beweis  nicht  gestattet,  ihn  nach  seinem  sonstigen  Auftreten  eines  so 
rohen  und  unwissenschaftlichen,  dazu  feigen  Angriffs  zu  bezichtigm' 
Eher  würde  man  nach  dem  ersterzählten  Streitfälle  an  seinen  RostodeC 
Sohn  denken  können:  für  diese  Vermutung  fehlt  aber  jeder  tatsächliche 
Anhalt.  Da(s  hallische  Zuträgereien  an  diesem  unerquicklichen  Handel 
ihren  Teil  hatten,  ist  sehr  wahrscheinlich;  ob  aber  diese  oder  sonstige 
Mitteilungen  an  den  ungenannten  Verfasser  auf  Fritzsche  zuräckzu* 
führen  sind,  läfst  sich  aus  dem  vorliegenden  Material  nicht  eniiitteiD.^M 
Übrigens  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  in  beiden  Streitfällen 
Tholuck  der  angegriffene  war. 

Es  ist  erwähnt,  dafs  Tholuck  mit  seinen  Amtsgenossen  die  Ton 
Friedrich  Wilhelm  III  herbeigeführte  Union  der  lutherischen  und  der 
reformierten  Landeskirche  gegen  konfessionelle  Auflosungsversuche  vcr- 
tt^iiligt  habe:  der  Anlafs  hierzu  wird  später  (§  Tf))  erzählt  werden. 
Noch  in  der  Vorrede  zu  seinen  Lebenszeugen  der  evangelischen  Kirche 
hatte  Tholuck  aufs^resprochen,  wie  teuer  ihm  die  früheren  Bekenntnisse 
uiul  Ordnungen  der  lutherischen  Kirche  mehr  und  mehr  geworden 
seien;  ebemlaselbst  sagte  er  sich  aber  von  demjenigen  Konfessionalisnnu 
los,  wolcluT  das  Heil  der  Gegenwart  in  der  Widereinsetzung  der  Ver^ 
gangenheit  sah.  Vielmehr  wolltr  er  in  aller  Stetigkeit  auf  dem  allen 
Grumle  weiter  bauen,  um  den  von  der  Entwickelung  angezeigten,  von 
Gott  gewollten  Fortschritt  entgegen  der  damaligen  Cl)erspannung  des 
hitherisohen  Sonderbekt-nntnisses  zu  vollziehen.  Es  war  nicht  kon* 
fessionelle  sondern  sittlicln»  ^^t^enge,  dafs  Tholuck  1856  auf  der  kircb* 
liehen  Konferenz    in  Monhijou    in   der  Frage  über  die  Widertraaung 
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Geschiedener  gemäfs  seiner  schon  erwähnten  Schriftauslegung  die 
schärfere  Auffassung  vertrat.  Eben  weil  er  von  je  für  ein  lebendiges 
schriftgläubiges  Christentum  mit  aller  Kraft  gekämpft  hatte,  zuerst 
gegen  dessen  Aushölung  durch  den  Rationalismus,  dann  gegen  die 
kritische  Antastung  der  biblischen  Überlieferung,  so  wehrte  er  sich 
später  gegen  Fesseln,  welche  den  lebendigen  Glauben  innerhalb  eines 
geschichtlich  gewordenen  Bekenntnisses  einzuengen  und  zu  lähmen 
drohten.  In  diesem  Sinne  durfte  Tholuck  ein  Mann  der  theologischen 
Vermittelung  genannt  werden,  und  eben  dieses  hat  der  evangelischen 
Kirche  und  ihrer  Lehre  reiche  Frucht  gebracht. 

§  65.  Letztes  Bingen  und  Niedergang  des  Rationalismus. 

Die  von  Hengstenberg  herausgegebene  evangelische  Kirchenzeitung 
brachte  in  ihrer  5.  und  6.  Nummer  von  1830  einen  Aufsatz  über .  den 
Rationalismus  auf  der  Universität  Halle,  in  welchem  ausgeführt  wurde, 
dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  881  hallischen  Studenten  der  Theologie 
unter  dem  Einflüsse  von  Wegscheider  und  Gesenius  stehe,  dafs  diese 
sich  aber  ofifen  zum  Rationalismus  bekannten  und  es  sich  demgemäfs 
angelegen  sein  liefsen,  was  die  evangelische  Kirche  in  ihren  Bekennt- 
nisschriften als   ewige  göttliche  Wahrheit  anerkenne,  als  Irrtum  dar- 
zustellen und  zu  bekämpfen.    Dies  wird  durch  Mitteilungen  aus  den 
Vorlesungen    beider   dargetan,    welche    sich    auf  Wegscheiders   ver- 
standesmäfsige  Erklärung  der  Wunder   und    auf  Gesenius  angebliche 
Spöttereien  über  alttestamentliche  Erzählungen  bezogen.    Hiernach  sei 
nicht  zu  verwundern,  dafs  die  künftigen  Prediger,  nachdem  ihnen  das 
Licht  selbst  in  Finsternis  verwandelt  worden  sei,  die  wenigen  Jahre 
vor  Übernahme  des  geistlichen  Jochs   nach  Genufs   in   der  Weltlust 
trachteten,  nachher  aber  mit  verhärtetem  Herzen  an  der  Unterdrückung 
der  göttlichen  Wahrheit  und  der  Verwüstung  der  Kirche  mitarbeiteten. 
Es  sei  demnach  nicht  etwa  der  Rationalismus  als  ein  längst  wider- 
legtes System   mit  blofser  Verachtung   anzusehen.     Vielmehr  sollten 
aUe,  die  es  angehe,  durch  Gebet,  Wort  und  Tat  die  Wunden  heilen 
helfen,  welche  der  Unglaube  diesen  durch  die  Reformation  so  reich- 
lich gesegneten  Ländern  geschlagen  habe  und  zu  schlagen  fortfahre; 
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besonders  jetzt,  da  die  Besetzung  der  Direktorstelle  an  den  Franr ku- 
schen Stiftungen  bevorstelie  und  die  Wahl  des  Direktors  grofsentfil* 
entscheiden  werde,  ob  in  diesen  Anstalten  Franckes  und  seines  Herrn 
Geist  oder  der  Geist  des  Unglaubens  unserer  Tage  regieren  solle. 

Die  Anklage  gieng  also  im  wesentlichen  dahin«  dafs  Wegscheider 
den  Unglauben  und  Gesenius  eine  frivole  Auffassung  der  alttestament* 
liehen  Cberlieferung  lehre.  Als  zuverlässige  Quellen  dieser  Mitteilungen 
wurden  für  Wegscheider  gut  nachgeschriebene  Kollegienhefte,  für  G*^ 
senius  mündliche  Erzählungen  seiner  Zuhörer  angegeben.  Es  könn<^ 
daher  nicht  für  die  wörtliche  Richtigkeit  jeder  einzelnen  Äufsenin? 
eingestanden  werden,  wol  aber  für  die  Richtigkeit  der  Darstellung  im 
ganzen,  welche  auch  jeder  ihrer  Zuhörer  bezeugen  könne.  Übrigen^ 
enthalte  diese  Darstellung  wesentlich  nichts,  was  nicht  schon  durch  die^ 
Männer  selbst  einem  gelehrten  Publikum  wäre  gedruckt  vorgelegt  wor- 
den. Jene  Kollegienhefte  stammten  von  dem  Professor  Guericke,  der 
sie  freiwillig  für  den  ihm  bekannten  und  von  ihm  gebilligten  Zweck 
dargeboten  hatte  und  sich  hierzu  durch  eine  öffentliche  Erklärung  Tom 
21.  April  bekannte.*)  Da  sie  auch  Nachschriften  der  Gesenitisschen 
Vorlesungen  enthielten,  der  Aufsatz  der  Kirchenzeitung  diese  aber  nicht 
unter  seinen  Quellen  nennt,  so  muste  in  diesen  etwas  Anstöfsiges  wol 
nicht  zu  finden  sein.  Dies  stimmt  auch  mit  dem  Ergebnis  der  späteren 
rntersuchunp.'**-) 

Der  F^indruck  des  Aufsatzes  war  überaus  grofs  nicht  nur  an  der 
Universität  sondern  in  der  theologischen  Welt  überhaupt.  Für  Halle 
wurde  er  durch  manclii.»  dortige  Vorgänge  verstärkt:  Gebetsversamm* 
lungen  bei  einem  Stellmacher  Wagner  und  das  ähnliche  Auftreten  eines 
Medeziiiers  ile  Valenti  hatten  die  Gemüter  mit  Besorgnis  vor  einem  in 
jener  rmgebung  fremdartigen  Frömmlertum  erfüllt.  Hierauf  bezogen 
sich  zwei  namenlose  Flugschriften,  deren  erste  über  die  Umtriebe  der 
FrönmiltT  in  Halle  von  Freimund  Liohtfreund  aus  rationalistischem 
Lager  hervor^rienj:.  Die  zweite  unter  dem  Titel  «Bericht  über  die  Um- 
triebe der  Veriiünftler  in  Hallt»  oder  Welch  Leid  giebl  es  im  preafii- 
sehen  Staate  von  Srha^tian  Treff-  mit  einem  Vorwort  gegen  Mjrstixinniis 
und  Rationalismus  war  die  Ge^^enschrift,  welche  manches  gute,  aber 
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auch  viel  Klatsch  enthielt.    Der  Verfasser  versicherte  weder  mit  dem 
dortigen  Landgerichtsdirektor  von  Gerlach  noch  mit  Tholuck,  Guericke 
oder  Hengstenberg  in  der  allergeringsten  Beziehung  zu  stehen;    dies 
war  jedoch  wahrheitswidrig,  wenn  nach  dem  Berichte  des  stellvertreten- 
den Regierungsbevollmächtigten  Mühlenbruch  ein  im  Hause  Tholucks 
wohnender  und  mit  ihm  verkehrender  Student  der  Theologie  Gustav 
Gebe!  der  Schreiber  war.    Es  lag  nahe  auf  Tholuck  als  den  Verfasser 
des  Aufsatzes  in  der  evangelischen  Kirchenzeitung  zu  raten;  allein  bald 
bekannte  sich  hierzu  der  ebengenannte  Landgerichtsdirektor  von  Ger- 
lach, was  durch  die  Redaktion  der  Kirchenzeitung  bescheinigt  wurde. 
Tholuck  erklärte  später,  dafs  er  zwar  im  allgemeinen  von  dessen  Vor- 
haben gewust,  die  Veröffentlichung  des  Aufsatzes  aber  widerraten  habe. 
Die  angegriffenen  Professoren  verteidigten  sich  in  einem  Berichte 
an  den  Minister  vom  12.  Februar  1830  in  würdiger  Weise  ohne  ihre 
theologische  Überzeugung  zu  verleugnen.    Allein  der  König,  welcher 
in  seinem  bewegten  Lebensgange   sich  allmählich  mehr  einer  bibel- 
und  bekenntnisgläubigen  Frömmigkeit  zugewandt  hatte  und  bei  seinen 
kirchlichen  Bestrebungen  ziemlich  empfindlich  gegen  Störungen  sei  es 
von  konfessioneller  und  separatistischer  oder  von  rationalistischer  Seite 
geworden,  überdies  immer  noch  jeden  verderblichen  Einflufs  in  politi- 
scher und  religiöser  Beziehung  von  der  Jugend  abzuwehren  bemüht 
war,  befahl  am  14.  Februar  genaue  Untersuchung,  mit  deren  Ftlhrung 
der  Geheime  Regierungsrat  Delbrück  aus  Magdeburg  beauftragt  wurde. 
Dieser  verfuhr  hierbei  eben  so  gründlich  als  besonnen,  vernahm  auch 
mit  Genehmigung  des  Ministers  Zeugen  aus  den  Reihen  der  Studenten 
und  prüfte  deren  Hefte,   wobei  sich  herausstellte,    dafs  die  Nieder- 
schriften Guerickes  von  Gerlach  nur  mit  groben  Auslassungen  benutzt 
waren.     Sein  Schlufsbericht  mit  den  Kommissionsakten  vom  21.  März 
d.  J.  fiel  im  ganzen  zu  Gunsten  der  beiden  angeschuldigten  Professoren 
aus  und  verneinte,  dafs  sie  einer  unerlaubten  und  strafbaren  Hand- 
lung verdächtig  seien,  so  dafs  gegen  sie  eine  Untersuchung  gerecht- 
fertigt wäre.    Ein  Nachtragsbericht  vom  19.  April  über  die  Aussagen 
weiterer   von  Gerlach   angeführter  Zeugen  fügte   zu  diesem  Schlüsse 
nichts  neues,  stellte  aber  fest,  dafs  Gerlach  selbst  bei  der  Vernehmung 
ausweichend  geantwortet  habe. 
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Auf  dieses  Ergebnis  stützte  sich  der  sehr  umringliche  Imme«! 
bcricht  des  Ministers  vom  S.  August,  welcher  beide  Proretsoren 
Schutz  nimmt,  den  von  Gerlach  aber  stark  beiastet,  auch  deshalb  i 
er  seine  Beschuldigungen  durch  den  Druck  TerOffentlkht  habe. 
allgemeinen  spricht  sich  aber  der  Minister  entschieden  zu  Gunsten 
akademischen  Lchrfreilieit  aus.  Dies  ist  um  so  mehr  anzuerkeos 
als  ersichtlich  Altenstein  selbst  bei  dem  KOnige  angeschwärzt  « 
Das  geheime  Staatsarchiv*)  enthält  zwei  undatierte  Briere  von  i 
aus  jener  Zeit  an  eine  ungenannte  Excellenz,  die  aber  c^enbar 
mittelbaren  Vortrag  beini  Könige  hatte,  in  denen  er  unter  Bezog 
die  Anklage  der  Hallenser  theologischen  Fakultät  durch  die  Kirch 
Zeitung  um  Vorlage  eines  Aufsatzes  über  seine  Ansichten  betreffs 
Bildung  der  Theologen  an  den  König  bittet.  Er  spricht  hierbei  ai 
von  einer  sogenannten  frommen  Partei,  welche  ihn  beschuldige,  i 
er  mit  seinen  Ansichten  absichtlich  zurückhalte. 

Hierauf  entschied  der  König  durch  Erlafs  am  23.  September,  i 
die  Lehn-orträge  beider  Professoren  ein  Einschreiten  der  Regien 
nicht  rechtfertigten,  dafs  er  aber,  ohne  auf  die  Verschiedenhrit 
dogmalischen  Systeme  in  der  Theologie  entscheidend  einwirken 
wollen,  von  allen  Lehrern  derselben  eine  würdige  Behandlung 
heiligen  Gegenstandes  und  auch  bei  abweichenden  Ansichten  ein  sti 
Festhalten  des  Gesichtspunktes  erwarte,  dafs  durch  ihre  Lehnroftr 
junge  Theologen  für  die  evangelische  Kirche  gebildet  werden  sollt 
Diese  Anforderung  sei  allen,  die  es  angehe,  zu  eröffnen  und 
Minister  habe  für  ihre  Erfüllung  ernstlich  zu  sorgen.  In  der  Hat 
sache  entsprach  der  königliche  Erlafs  wörtlich  dem  Antrage  des  Minist 
und  wurde  nun  mit  der  Nachricht  über  den  Ausfall  der  Untersucbi 
sämmlliclicn  theologischen  Fakultäten  und  Konsistorien  milgeleilL  ! 
gleich  richtele  der  Mini^^Icr  einen  Erlafs  an  die  beiden  ProTessorm, 
welchem  er  zwar  sein  Vertrauen  zu  ihnen  ausdrückte,  dabei  aber 
tonte,  dafs  in  den  Vortrüv'oi)  zur  Erweckung  frommen  Ernstes  4 
würdige  Haltung  notwemlit;  sei.  Gleichzeitig  mit  jenem  ersteo  EMi 
hatte  jedoch  der  Künik'  in  einem  zweiten  dem  Minister  diegrOaUi 
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merksamkeit  auf  die  Besetzung  der  theologischen  Lehrstühle  empfohlen; 
sowol  aus  dem  Tone  dieses  Erlasses  als  aus  einer  eigenhändigen 
Nachschrift  des  Königs  geht  hervor,  dafs  er  noch  immer  besorgt  und 
mit  dem  Verhalten  Altensteins,  namentlich  mit  dessen  früherer  Be- 
mühung den  nach  Göttingen  gerufenen  Gesenius  in  Halle  zu  halten 
mizufrieden  war.  Andererseits  drohte  Gesenius  bei  einem  Besuche  in 
Berlin  mit  sofortiger  Niederlegung  seiner  Professur,  falls  er  in  dieser 
Angelegenheit  noch  weiter  belästigt  würde. 

Indes  hatte  dieser  häfsliche  Handel  noch  ein  beruhigendes  Nach- 
spiel. Die  theologische  Fakultät  in  Breslau  richtete  am  2.  Januar  1831, 
die  Hallenser  am  17.  Februar  ein  Dankschreiben  an  den  Minister  für 
diese  Erledigung  der  Angelegenheit;  dasselbe  hatten  die  beiden  an- 
geschuldigten Professoren  schon  zuvor  am  26.  Dezember  getan.  Nicht 
genug  hiermit  wandten  sich  beide  am  31.  Jan.  und  am  2.  Februar 
auch  unmittelbar  an  den  König,  um  unter  Dank  für  die  getroffene 
Entscheidung  ihre  Pflichttreue  gegen  ihr  Lehramt  und  gegen  die 
Kirche  zu  beteuern.  Beide  erhielten  gnädige  und  anerkennende  Ant- 
worten, welche  übrigens  von  Altenstein  entworfen  und  vom  Könige 
schlechthin  genehmigt  waren;  sonach  schien  auch  der  Minister  seiner- 
seits das  Mistrauen  seines  Herrn  überwunden  zu  haben.  Bemerkens- 
wert ist  hierbei,  dafs  in  diesen  Erlassen  die  Zufriedenheit  des  Königs 
sich  unumwundener  gegen  Gesenius  als  gegen  Wegscheider  aussprach, 
dessen  Rationalismus  ihm  verständlicher  und  deshalb  auch  mehr  zu- 
wider sein  mochte.*) 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  trat  Ruhe  ein.  Die  Professoren 
Wegscheider  und  Gesenius  hatten  ihren  Angeber  wegen  Beleidigung 
und  Schädigung  verklagt,  worauf  hin  das  Oberlandesgericht  in  Naum- 
burg die  Untersuchung  gegen  ihn  eröffnete.  Das  Ansinnen  des  Justiz- 
ministers von  Danckelmann,  dem  Gerichte  die  Dellbrückschen  Kom- 
missionsakten auszuhändigen  lehnte  Altenstein  zwar  ab,  gab  aber  über 
ihren  Inhalt  Auskunft.  Andererseits  hatte  das  Oberlandesgericht  den 
Antrag  Gerlachs  auf  weitere  Zeugenvernehmung  abgewiesen,  „weil 
dies  nicht  zur  Sache  gehöre  und  nur  neue  Inkriminationen  der  beiden 


*)  Sammtlielie  königliche  Erlasse  finden  sich  in  Anlage  46. 
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I'rofossorcn  boiibsiclitige.''  Beide  Professoren  zogen  indes  um  At- 
Friedens  willen  ihre  Anklatie  am  14.  Oclober  1S32  zurück,  zumal  lict 
die  Behörden  und  die  öfTentliche  Meinung  inzwischen  zu  ihren  Gunit« 
aust^esprochen  liabc.  Dciiigemars  wurden  vom  Ciericht  die  Akten  zurüd' 
gelegt.  So  weit  nach  den  vorläufigen  Auslassungen  des  Oberland«^ 
gerichts  gegen  den  Minister  eine  Vermutung  gestaltet  ist,  schien  e»  zi 
einer  Verurteilung  Gerlaclis,  mindestens  zu  einer  ernsten  Behandlunj 
des  Falles  geneigt. 

Nicht  so  rriedlicli  stand  es  in  der  tlieologischen  Welt.  Zwar  di' 
Erklärung,  welche  Tholuck  über  sein  Verhältnis  zu  dem  besprochenei 
Aufsätze  in  N.  ^>i  der  evangelischen  Kirctienzeitung  vom  ^.  April  ver- 
öffentlichte, war  nicht  dazu  angetan  den  Streit  zu  nähren.*»)  Wi. 
kaum  gesagt  zu  werden  braucht,  war  sie  nach  Inliall  und  Ton  auf 
richtig  und  angemessen;  seine  Stellung  war  aber  insofern  peinlich,  al 
er  ja  die  in  Jenem  Aufsatz  niedergelegten  Anscliauungen  üb«'  dct 
(ilaubenssland|iunkt  und  die  schädliche  Wirksamkeil  der  beiden  Pro- 
fessoren teilte,  auch  den  ihm  Iiefreundeten  Verfafser  als  Laien  z( 
einem  l'rteil  berechtigt  hielt,  dagegen  die  Richtung  des  Artikels,  welch« 
auf  Absetzung  der  rationalistischen  Kirclienlehrer  zielte,  aus  Recht» 
und  Zweckmäfsigkeitsgründen  misbilligle.  Denn  die  Professoren  **\et 
gleich  anderen  geistesverwandten  Kirchenlehrern  zu  einer  Zeil  ange- 
stellt, in  welcher  die  Bedeutung  der  Verpflichtung  auf  die  Bekenntnis 
schriflcn  im  ßewuslsein  erloschen  sei,  und  ein  peremtorisclies  lun- 
greift-Mi  der  Kirchenbehürden  ge^en  rationalistische  Lehrer  störe.  wi< 
Nvander  richtig  bi>merkt  liabe,  die  heilsame  Krisis,  welche  jetzt  in  dfl 
Theologie  eingetn-ti'n  sei.  und  liiormit  auch  seine  ruhige  Wirksamkeit 
Seinerseits  habe  er  dem  Verfafser  auf  die  Ankündigung  seine«  Vor 
habens  von  vorn  herein  erklärt,  dafs  er  von  einem  solchen  Schritt« 
vermöge  seiner  Stellung  keine  nähere  Kenntnis  nehmen  und  nod 
weniger  dabei  mitwirken  könne.  Die  am  Schlufs  seiner  ErkUniDI 
ausges|irochene  IlnlTnung,  dafs  durch  sie  das  friedliche  Verhältnii  B 
der  Fakultät  nicht  ;.>estiirl  werden  möge,  erfüllte  sich  insofern,  aU  n 
dem  llieologisehen  (ieiieii^atz  keine  jieriiönliche  Entzweiung  ; 
ihm  untl  seinen  Anit^^iiiu-seii  iiiiiznlrat.  .Auch  nicht  durch  c 
Schrift  des  ihm  gesinnungsverwaudten  L'lhnann,  wi     ler  im  .J 
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an  Neander  das  Auftreten  der  evangelischen  Kirchenzeitung  durchaus 
misbilligte,  natürlich  ohne  von  ihr  etwas  anderes  zu  erlangen  als  die 
Versicherung,  dafs  sie  ihn  wegen  seines  wenn  auch  noch  schwachen 
Bekenntnisses  zu  Christus  achte.^* 

Von  besonderem  Gewicht  war  aber,  dafs  der  allverehrte  Neander, 
dessen  biblische  Frömmigkeit   von  keiner  Seite   angezweifelt  wurde, 
am  22.  Februar  sich  wegen  jener  Anschuldigung  der  Hallischen  Pro- 
fessoren und  wegen  eines  früheren  allerdings  sehr  gehässigen  Angriffs 
gegen  Schleiermacher  ^^)  überhaupt  von  der  evangelischen  Kirchenzeitung 
lossagte.    Neander  verwarf,  dafs  die  zwischen  den  wissenschaftlichen 
Theologen  obwaltenden  Unterschiede,  möchten  sie  nun  in  Vorlesungen 
oder  in  Schriften  vorgetragen  sein,  vor  den  Richterstuhl  der  Laien  ge- 
bracht würden,  weil  man  hierdurch  den  Laien,  der  die  inneren  Kämpfe 
eines  Theologen  nicht  verstehe,  leicht  zu  einem  lieblosen  Aburteilen 
verleite  und  hiermit  die  heilige  Pflicht  gegen  den  guten  Ruf  Anderer 
gerade  da  verletze,  wo  man  am  schonendsten  verfahren  sollte,  nämlich 
in  Bezug  auf  das  Verhältnis  zur  christlichen  Gemeinschaft.    Er  tadelte 
femer  mit  dem  grösten  Nachdruck  das  Anrufen  der  äufseren  Macht 
zur  Entscheidung  in  dem  Kampfe  zwischen  Irrtum  und  Wahrheit,  zu- 
mal ihr  Eingreifen  die  jetzige  heilsame  Entwickelung  der  evangelischen 
Theologie,   welche   nur   die   göttliche  Weisheit  zu  einem  glorreichen 
Ausgange  zu  führen  vermöge,  verderben  müsse.    Er  erklärte  es  für 
das  verkehrteste  Beginnen,  die  sich  wissenschaftlich  bildende  Jugend 
durch  Versetzung  in  eine  willkürlich  gebildete  geistige  Umgebung  der 
Gegensätze  entheben  zu  wollen,   aus   denen   sich   die  Wahrheit  erst 
entwickeln  müsse,  da  es  in  keines  Menschen  Macht  stehe,  die  Wahr- 
heit  in  der  Wissenschaft  als  etwas  Fertiggewordenes  dem  jüngeren 
Geschlecht  zu  überliefern.    Endlich  verurteilte  er  das  Verfahren,  nach 
welchem  Hefte  der  Studierenden  oder  mündliche  Äufserungen  derselben 
zu  Anklagen  gegen  ihre   akademischen  Lehrer   benutzt  würden;    ein 
solches  Verfahren  könne  nur  dazu  dienen,  aller  Willkür  der  Verleum- 
dung, die  von  Misverständnissen  oder  Verdrehungen  ausgehe,  Tor  und 
Tür  zu  öfifnen,  die  Unbefangenheit  des  akademischen  Lehrvortrages  zu 
hemmen,  das  gegenseitige  Vertrauen  zu  stören  und  ein  in  der  Gesin- 
nung höchst  verderbliches  System  der  Kundschafterei  in  Gang  zu  bringen. 
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Es  versteht  sich,  dafs  die  evangelische  Zeitung,  welche  diese  AI 
sage  bitter  empfand,  hierdurch  gleichwol  nicht  belehrt  wurde-  Sl 
schrieb  in  ihrer  ausführlichen  Elrwiderung  jedem  Laien,  der  nur  so  n 
von  Theologie  besitze,  als  von  der  Verbindung  allgemeiner  Bildung  m 
fe<:ter  christlicher  Überzeugung  unzertrennlich  sei,  das  Vermögen«  d 
Recht  und  die  Pflicht  zu,  die  Abweichungen  der  Theologen  von  d« 
Schriftlehre  zu  beurteilen,  sie  wies  dem  Landesherm  das  Recht  m 
die  Pflicht  zu,  den  unchristlichen  und  unkirchlichen  Bestrebungen  d 
beiden  Professoren  ein  Ziel  zu  setzen,  zumal  noch  vor  kurzem  die  IX 
magogie  sich  mit  dem  Rationalismus  verbunden  habe,^)  und  was  d 
durch  das  eingeschlagene  Verfahren  nahe  gelegte  Störung  des  Ve 
trauens  zwischen  Lehrer  und  Schüler  betreffe,  so  bezeichnete  sie  ihre 
seits  das  Vertrauen  eines  christlichen  Studierenden  der  Theologie  i 
einem  rationalistischen  Lehrer  derselben  als  Sünde.  Gegen  solche  B< 
weisführung,  die  mit  einer  völligen  Verdrehung  des  SittengesetK 
endete,  war  ein  fernerer  Streit  ebenso  unmöglich  als  überflüfsig.  Anc 
der  lutherisch  rechtgläubige  Steff'ens  in  Breslau  erklärte  sich  mit  Ni 
ander  durchaus  einverstanden  und  wünschte  dies  zur  öffentliche 
Kenntnis  gebracht  zu  sehen  (Ev.  Kirchenz.  1830  S.  320).  Schletei 
macher  meinte  spöttisch,  dafs  die  Ilallischen  Geschichten,  aus  denc 
Gesenius  wol  Nutzen  ziehen,  \Veg:scheider  aber  für  sein  trocke» 
Leben  einmal  etwas  Pikantes  gewinnen  werde,  hoffentlich  in  nichi 
zerfliefsen  würden.  Für  Gesenius  traf  dies  insofern  zu,  als  seitdei 
von  Spottreden  in  seinen  Vorlesungen  nichts  verlautete.  NatürUc 
liefsen  sich  n(K'h  manche  von  beiden  Seiten  vernehmen,  in  der  evai 
gelischen  Kirchenzeitung,  welche  ihr  Vorgehen  höchlich  lobten,  on 
aulserhalb  ihrer,  welche  wie  Brettschneider  sie  verurteilten;  beid 
Teile  kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 

I{echt  bedenklich  sah  es  aber  anfangs  unter  der  Studentenscba 
aus,  welche  durch  diesen  Angriff*  auf  ihre  verehrten  Lehrer  tief  errej 
und  gegen  die  vermeintlichen  Urheber  der  Anschwärzung«  Thohx 
und  (luericke,  auf  diL<  äufserste  erbittert  waren.  Spottlieder  auf  diei 
und  Lobpreisun^'en  auf  jene  wurden  am  schwarzen  Brette  angeschlagei 
ein  Fackelzug  für  Wegscheider  und  (iesenius  unterblieb  auf  des  letztert 
Wunsch,  weil  zum  Schluise  Tholuck  die  Fenster  eingeworfen  werde 
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sollten.    Dafür  hiefs  es  aber  am  schwarzen  Brett:    Hora  prima  diei 

Vetieris  in  auditorio  maooimo*)  explodetur  Tholuck!  Der  Prorektor  Bluhme 

warnte  gegen  diese  Ausschreitung  durch  Anschlag  und  in  mündlicher 

Ansprache,  auch  durch  die  Mitteilung,  dafs  Tholuck  nicht  der  Verfasser 

des  Aufsatzes  in  der  evangelischen  Kirchenzeitung  sei.    Hierdurch  wurde 

es  diesem,  der  sich  durch  alle  Drohungen  und  Warnungen  von  seinem 

Kollegium  nicht  fem  halten  liefs,  doch  möglich,  seine  Vorlesung  am 

nächsten  Freitag  trotz  des  anfänglichen  Lärmens   bis   zum  Ende   zu 

halten.    Die  Erregung  gegen  ihn  dauerte  indes  noch  Monate  lang  an; 

am  25.  Februar  warnte  der  Prorektor  abermals  gegen  Spottanschläge 

und  das  Singen  von  Spottliedern  und  noch  am  14.  April  glaubte  er 

durch  öffentliche  Widerholung  seiner  früheren  Ansprache  die  Gemüter 

beschwichtigen  zu  sollen.^^)    Als  ein  Nachklang  dieser  Vorgänge  ist  es 

anzusehen,  dafe  die  Studenten  1834  Wegscheider  und  Gesenius  eine 

Abendmusik  mit  Lobgesängen  brachten.    Ob  die  Roheit,  aus  welcher 

ein  Teil  der  Studenten  1846  den  Tholuck  zugedachten  Fackelzug  zu 

stören  beschlossen  (Kahler  a.  a.  0.  S.  26),  noch  eine  Nachwirkung  des 

früheren  Händel  oder  eine  Ausgeburt  der  lichtfreundlichen  Bewegung 

war,  mag  dahingestellt  sein. 

Tholuck  hatte  also  ganz  Recht  gehabt  mit  seiner  Besorgnis,  dafs 
durch  jenen  Zeitungsaufsatz  seine  in  gesundem  Wachsen  begriffene 
Wirksamkeit  gestört  werden  würde.  Es  ist  daher  kaum  richtig  zu 
sagen,  dafs  dieser  Vorgang  vielen  über  die  Armseligkeit  des  hallischen 
Rationalismus  die  Augen  geöffnet  und  der  altersschwachen  Theologie 
der  Aufgeklärten  den  Todesstofs  gegeben  habe,**)  dessen  es  im  Grunde 
nicht  mehr  bedurfte.  Aus  wissenschaftlich  verkehrten  und  sittlich  be- 
denklichen wo  nicht  verwerflichen  Mafsnahmen  kann  nie  gutes  ent- 
springen und  zu  solchen  Mafsnahmen  gehörte  in  beiderlei  Bezüge  jener 
Angriff.  Vielmehr  wurde  die  religiöse  Gesundung  der  sächsischen  Geist- 
lichkeit, an  welcher  schon  damals  Tholuck  mit  sichtlichem  Erfolge 
arbeitete,  unterbrochen  und  die  akademische  Jugend  durch  Aufregung 
eines  an  sich  lobenswerten  Gefühls  länger  in  den  alten  Bahnen  fest- 
gehalten, als  sonst  wol  geschehen  wäre.    In  dieser  Hinsicht  läfst  sich 


*)  d.  h.  auf  der  Wage. 
»*)  Wie  Witte  a.  a.  0.  II,  182. 
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die  unwissenschaftliche  und  gehässige  Anschwärzung  des  hal 
Rationalismus  wol  mit  der  Miswirkung  vergleichen,  welche  sei 
das  Wöllnersche  Religionsedikt  und  die  damals  beabsichtigte 
regelung  der  hallischen  Fakultät  im  Gefolge  hatte. 

Die  evangelische  Kirchenzeitung  liefs  sich  freilich  durch  de 
Erwägungen  in  ihren  Anfeindungen  nicht  beirren.  Einem  hän 
Versuche,  den  Streit  durch  einen  neuen  Angriff  in  ihren  Spalt 
15.  Februar  1834  wider  anzufachen,  wurde  auf  des  Censors  H< 
Antrag  durch  den  Minister  von  Altenstein  die  Druckerlaubnis  ^ 
Dann  brachte  ihre  4.  Nummer  von  1842  einen  Aufsatz,  in  w 
die  theologische  Fakultät  zu  Halle,  d.  h.  eigentlich  Gesenius, 
ihrer  Behandlung  des  Alten  Testaments  zur  Rechenschaft  g 
werden  sollte.  Die  Fakultät,  mit  Ausnahme  von  Gesenius,  d« 
besonders  beschwert  hatte,  reichte  eine  Verteidigungsschrift  ein 
hieran  einen  Antrag  zu  knüpfen.  Delbrück  wünschte  allerdin 
dem  Minister  eine  rechtfertigende  Anerkennung  der  FakultU 
sprochen.  Dies  schlug  Eichhorn  am  15.  April  und  zwar  in  Ausd 
ab,  welche  w*enn  auch  verdeckt  den  Inhalt  des  Angriffs  als  bog 
bezeichneten;  es  war  dies  eben  einer  von  seinen  zahlreichen  uj 
liehen  Erlassen,  welche  den  Empfänger  belehren  sollten,  aber  ni 
Stimmung  erregten.  Gleichwol  hatte  der  Minister  durch  einen  fr 
Erlafs  vom  24.  Februar  Gesenius  selbst  eher  begütigt.  Endlicl 
Hen^^stenberg  noch  1866  in  X.  6  seiner  Zeitung  der  Fakultät  vo 
einige  ihrer  Mitglieder  das  Alte  Testament  nicht  als  göttliche 
barung  auslegten.  Die  abweisende  Antwort  der  Fakultät  vom  ] 
wurde  in  der  Darmstadter  allgemeinen  Kirchenzeitung  N.  Ä 
21.  März  verölTentlicht.-**)  Tholuck  hatte  der  evangelischen  K; 
Zeitung,  wie  wir  wissen,  Milde  und  Freiheit  von  Bitterkeit  zugespi 
man  inufs  tlen  BeirrifT  der  Milde  sehr  weit  und  den  der  Bitterke 
enge  ziehen,  um  jene  in  ihr  vortreten  und  diese  von  ihr  ausgescl 
zu  thiden. 

Die  i^'esunde  Entwickflung  der  Theologie  schritt  gleichwol 
und  nach  diesen  uneniuicklichen  Störungen  mit  innerer  Notweo 
fort.     Nicht  durch  AnrulVn  dir   aufseren  Macht   sondern   dar 
Wissenschaft  selbst,  welche  sich  in  Schleiermacher,  Daub,  Mail 
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auf  ihre   Tiefe   besonnen,   durch   Tholucks   paränetische  Kraft   neue 
Glaubensfrische  gewonnen,  aus  Fichte   und  Hegel   die  Unterstützung 
der  Philosophie  und  die  Verachtung  des  flachen  Menschenverstandes 
gezogen  hatte,  war  eine  neue  Theologie  geboren,  welche  in  Forschung 
und  Anwendung,   in  Kampf  und  Vermittelung   sich  immermehr   und 
immer  bewuster  um  den  geoffenbarten  Christus,  das  Haupt  der  Kirche 
und  den  Quell   der  Frömmigkeit,   sammelte.     Neben   diesem  jungen 
Leben  fand  der  alternde  Rationalismus  keine  Wirkungsstätte  mehr;  er 
hatte  sich  ausgelebt  und  schliefslich  eine  Gestalt  angenommen,  gegen 
welche  Semler  und  Nösselt  sich  sehr  gewehrt  haben  würden.     Seine 
Grundzüge  waren  abgeblafst,  seine  Waffen  abgestumpft;  nachdem  er 
seine  woltätige  Wirkung  beendet  hatte,  war  er  ohne  die  Fähigkeit  und 
das  Recht  weiterer  Selbständigkeit  in  den  breiten  Strom  des  geistigen 
Lebens  eingemündet,  in  demselben  Verlaufe,  welchen  alle  zum  Ziele 
gelangten  Systeme  erfahren.    Christ.  Wolflf  würde  die  Fortsetzung  seiner 
Lehre  in  G.  Fr.  Meier  schwerlich  anerkannt  haben;  dasselbe  Verhältnis 
bestand   zwischen   dem  Rationalismus   von    1770   und    1840.     Es   ist 
richtig,  dafs  nach  dieser  Zeit  die  Lichtfreunde  auftraten  und  der  Pro- 
testantenverein sich  bildete.    Jene  rühmten  sich  ihres  Zusammenhangs 
mit  Wegscheider,  schritten  dann  aber  zu  Plänen  und  Gestaltungen  fort, 
welche  schlechthin   aufserhalb  der  christlichen  Theologie  und  Kirche 
lagen  und  sich  bald  mit  politischer  Zutat  versetzten.    Der  Protestanten- 
verein, wie  man  auch  über  seine  spätere  nicht  immer  gleichartige  Ent- 
wickelung  denken  mag,  zählte  Rieh.  Rothe  zu  seinen  Mitgliedern  und 
war  in  seinen  Anfängen  weit  mehr   gegen   konfessionelle  Enge   und 
gegen  Hierarchie  als  auf  selbständige  Theologie   und  Bibelauslegung 
gerichtet. 

§  66.    Die  übrigen  Fakultäten. 

A.  Die  Pflege  des  Staats-  und  Völkerrechts  war  unter  der  Un- 
gunst der  allgemeinen  Zustände  überall  zurückgegangen:  die  Land- 
stände mit  ihren  Rechten  traten  hinter  der  wachsenden  Fürstengewalt 
mehr  und  mehr  zurück,  unter  dem  verwüstenden  Einflufs  der  französi- 
schen Umwälzung  und  ihrer  Kriege  verfiel  das  Reichsgericht,  ver- 
schwand  eine   grofse   Anzahl    der    kleineren   Reichsstände    und    das 
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Deutsche  Reich  selbst  erlosch  mit  dem  Ausscheiden  Oesterreichs 
der  Gründung  des  Rheinbundes.     Als  aber  das  Reich  in  loser  \ 
einigung  wider  aufgerichtet  wurde,  waren  seine  Glieder  mehr  besli 
das  Landesrecht  und  die  Landeshoheit  zu  schützen  und  in  sich  al 
schliefsen  als  die  öffentlichen  Ordnungen  des  deutschen  Bundes  i 
zubauen,  wenn  auch  dessen  Grundvertrag  gelegentlich  erläutert  wu 
Überhaupt  mangelte  es  an  einem  öffentlichen  Leben,  zumal  in 
beiden  gröfsten  deutschen  Staaten,  also  auch  an  fruchtreicher  und  w 
lieh  wissenschaftlicher  Behandlung  des  Reichs-  und  Staatsrechts, 
ebenso  wenig  konnten  die  mühsam  hergestellten  und  zum  Teil  i 
kürlich  abgegrenzten  Staaten  Europas  zu  einer  geschichtlich  begründe 
Erörterung  des  Völkerrechts  einladen.     Was  auf  diesem  Gebiete 
schien,  rürte  allerdings  von  einem  früheren  Rechtsgelehrten  der  b 
sehen  Universität,  aber  doch  aus  der  Zeit  her,  als  er  sie  schon 
lassen  hatte.-*)    Ebenso  gieng  die  alte  Hallenser  naturrechtliche  Sei 
nach  ihrem  kurzen  Aufschwünge   unter  Klein   teils  an   der  sehe 
tisierenden  Wirkung  des  preufsischen  Landrechts,  besonders  aber 
dem  überwältigenden  Einflufs  zu  Grunde,  welchen  die  durch  Hugo 
Savigny  geschaffene  historische  Auffassung  auf  die  Wissenschaft 
Rechts  ausübte.     Neben  dieser  grofsartigen  Entwickelung  des   ti 
sehen  Rechts  fand  die  Rechtsphilosophie,   welche  Hegel   als  Scb 
steller  und  Lehrer,  unter  seinen  Schülern  aber   besonders  Ed.  C 
mit  Vorliebe  vertraten,  in  Halle  keinen  Nachklang,  der  sich   in 
Gebiet  der  eigentlichen  Hechtslehre  fortgesetzt  hätte. 

Das  römische  Recht  wurde  dagegen  in  Halle,  wie  oben  erwi 
durch  drei  begabte  Schüler  Savignys,  Mühlenbnich,  Bluhme,  Per 
mit  grofser  Gelehrsamkeit  und  glücklichem  Erfolge  vorgetragen. 
Wirksamkeit  ist  im  allgemeinen  schon  geschildert;  es  wird  daher 
nütrun  auf  diejeni^'cn  beiden  Schriften  des  bedeutendsten  unter  il 
einzutrehen.  welche  in  seine  Hallenser  Zeit  fallen.  Mfihlenbrucb 
gutem  Latein  geschriebene  l^octrlna  Pandectamm  erschien  1823  in 
Teilen,  1S2T  in  zweiter,  l><3s  in  dritter  Auflage.  Sein  Zweck  i 
seine  Schüler  zur  Quellenkunde  durch  deren  genauere  BeschnA 
und  durch  Darstellun;?  ihrer  späteren  Schicksale  anzuleiten,  die  hOdl 
(inrndsutze  der  Uünur  über  I\eclit  und  Billigkeit  zu  eutillckilo>  4 
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lieh  die  so  gewonnene  Grundlage  auf  die  Auslegung  und  Verbesserung 
unserer  Rechtsbücher  anzuwenden.    Dieses  letzte  Ziel  fährte  ihn  etwas 
Ton  der  streng   historischen  Schule   ab   und   auf  das  Bedürfnis   der 
Gegenwart  hin.    Besondere  Sorgfalt  verwendete  er  auf  die  Darstellung 
des  römischen  Gerichtswesens  und  der  Rechtsformeln.     Vom  einfachen 
anhebend  suchte  er  den  Stoff  gut  zu  ordnen  und  unter  allgemeine 
Gesichtspunkte  zu  stellen;  die  Hilfsmittel  führte  er  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit an,  seine  Belesenheit  umfafste  nicht  nur  die  eigentlichen 
Rechtsquellen  im  engeren  Sinne,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf  die 
Schriftsteller  der  klassischen  Zeit,  namentlich  auf  den  häufig  angeführten 
Cicero.    Hatte  er  also  mit   diesem  Werke   die   historische  Rechtsbe- 
trachtung für  das  heutige  Recht  nutzbar  machen  wollen,  so  suchte  er 
umgekehrt  für  ein  anderes  Rechtsgebiet  der  Gegenwart  die  geschicht- 
liche Begründung.     Ein   an   den  Kurator   gerichteter  Ministerialerlafs 
vom  11.  September  1824  empfahl  Aufmerksamkeit  auf  die  Vorlesungen 
über  das   allgemeine   Staatsrecht,   dessen   Kenntnis   bei    den   jungen 
Juristen  ungenügend  erschien,  und  Förderung  der  praktischen  Rechts- 
kunde, um  die  allerdings  sehr  hervorragenden  Leistungen  der  histori- 
schen Schule  zu  ergänzen.    Namentlich  mahnte  der  Erlafs  zur  Unter- 
weisung im  preulsischen  Civilprozefs.^®)    Mühlenbruch  wollte  nun  der 
hierin  liegenden  Gefahr  vorbeugen,  dafs  die  Behandlung  des  preufsi- 
schen  Civilprozesses  noch  mehr  von  dem  gemeinen  Recht  abgetrennt 
werde,  als  dies  schon  von  den  Gründern  des  preuisischen  Landrechts 
geschehen  sei,  welche  den  preuisischen  Prozefs  gleichsam  als  etwas 
ganz  neues  hingestellt  hätten.    Wenn  Erweckung  und  Ausbildung  der 
juristischen  Urteilsfähigkeit  das  Ziel  und  die  Frucht  der  Beschäftigung 
mit  dem  gemeinen  Rechte  sei,  so  helfe  hierzu  nicht  jahrelanges  Ein- 
üben von  Geschäftsformen,  nicht  das  Auswendiglernen  von  Gesetzen 
und  Verordnungen,  sondern  nur  ein  gründlichwissenschaftliches  Rechts- 
und Prozelsstudium;  gerade  der  Civilprozefs  könne  der  geschichtlichen 
Grundlage  am  wenigsten  entbehren.    Deshalb  gab  er  1827  seinen  Ent- 
wurf des  gememrechtlichen  und  preuisischen  Civilprozesses  mit  bei- 
gefügten Quell-  und  Litteraturbelägen  heraus.    Die  Schrift  sollte  ein 
Hilfsbuch  für  die  Vorlesungen  oder  für  das  Selbststudium  liefern  und 
«enthält  demge       s  i     wesentlichen  nur  die  geordnete  Übersicht  über 
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den  Stoff  mit  Angabe  seiner  einzelnen  Glieder,  wozu  die  BeUgfldlei 
entweder  nur  angerährt  oder  auch  inhaltlich  ausgezogen  waren,  m 
daTs  der  gemeinrechtliche  und  der  preußische  CiTilprozeli  stets  nntei 
jedem  Titel  in  Verbindung  behandelt  werden.  Neben  diesen  selb- 
ständigen Werken  äberwachle  MQhlenbnicb  den  juristisdien  Teil  d« 
hallischen  allgemeinen  Lilteraturzeitung. 

Der  Minister  suchte  noch  in  anderer  Weise  dem  grflodlidien  Be- 
triebe der  RechUwissenschatl  aufouhelfen:  durch  die  Erlasse  Ton 
11.  April  und  27.  November  1828  wurden  lateinische  Ezaminatories 
und  Disputalorien  und  zu  ihrer  FSrderung  auch  lateinische  Eiefetiki 
des  römischen  Rechts  empfohlen,  da  sich  bei  den  juristiscbea  [^< 
(üngen  die  genügende  Fertigkeit  im  lateinischen  Ausdmck  rennisseii 
liefs.  E^  darf  wol  bezweifelt  werden,  dafs  diese  Mahnung  den  er- 
warteten Erfolg  auf  die  Dauer  gehabt  hat.") 

B.  In  der  Heilwissenschaft  war  seit  Reit  trotz  roanigfacher  Faknl- 
tfitswirren  ein  stetiger  Fortschritt  sowol  in  der  Forschung  als  in  da 
Krankenbehandlung  sichtbar.  Auf  jenem  Gebiete  behauptete  Meckd 
den  ersten  Rang;  zu  seinen  früher  erwähnten  Werken  kam  wibrcnd 
unsers  Zeitraums  neben  einzelnen  Abhandlungen,  z.  Et.  1826  der  Be- 
schreibung des  Omithorynchtt»  paradoxtu,  sein  Handbuch  der  menscfa- 
liehen  Anatomie  in  vier  Bänden  1815 — 20,  das  nicht  ToUendete  System 
der  vergleichendch  Anatomie  1831 — 33  und  vierzehn  Bände  des  Arcfaivi 
für  Anatomie  und  Physiologie.  Die  ärztliche  Krankenpflege  erfaieK 
durch  Krukenbergs  unermüdliche  Tätigkeil,  durch  sein  geordnete«,  z» 
samntcnhängendes,  stets  gegenwärtiges  Wissen  namentlich  in  der  von 
ihm  gcscIialTenen  und  zu  einer  Musleranstalt  erhobenen  Poliklinik  AM 
neuv  (iestalt.  Der  theoretischen  Spekulation  abgenagt  und  in  seioei 
Kunst  kein  Dogmatiker,  sondern  ein  Mann  der  Beobachtung  und  Er- 
fahrung war  er  doch  durchaus  nicht  ein  Materialist;  als  Arzt  faiste  a 
stets  die  ]ihysiologischen  und  pathologischen  Vorgänge  ins  Auge,  daba 
er  auf  Lcichonuntersuchuntren  viel  Arbeit  und  Aufmerksamkeit  vtr 
wendete.  Seine  Diatrnose,  in  welcher  er  besonders  ausgezrichnet  war 
t'ieng  uniuitlelhar  von  Jen  Klagen  des  Kranken  aus:  an  dewen  gego» 
würtigen  Zustand  knOiiOe  er  die  anamnestischen  Momente  an  wi 
lenkte   stuts   den   Blick  auf  den    vorliegenden  scharf   m^Hrtn  M 
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ohne  Entwerfung  allgemeiner  Krankheitsbilder.  In  den  Heilmitteln  ein- 
fach und  ein  entschiedener  Gegner  kunstvoller  Rezepte  erzog  er  seine 
zahlreichen  in  ihrer  späteren  Berufstätigkeit  wolberufenen  Schüler  zu 
ähnlicher  Klarheit,  Einfachheit  und  Tatkraft.  Dies  alles  mit  be- 
schränkten Mitteln;  ein  angemessenes  klinisches  Gebäude  erhielt  er 
erst  nach  uneigennütziger  Ablehnung  eines  vorteilhaften  Rufs  nach 
Göttingen,  in  der  Poliklinik  wurden  jährlich  8 — 10  000  Kranke  mit 
einem  Aufwand  von  nur  tausend  Thalern  behandelt.^^j 

Weniger  günstig  entwickelte  sich  die  Chirurgie,  welche  zu  Wein- 

holds  Zeit  fast  verkam.    Dzondi  hatte  zwar  nach  seiner  Verdrängung 

ans  der  Universitätsklinik  sich  eine  eigene  Anstalt  für  Chirurgie  und 

Augenheilkunde  geschaffen,  die  indes  trotz  ihres  Krankenbesuchs  den 

Universitätsunterricht  nicht  ersetzen  noch  merklich  beeinflussen  konnte. 

Auch  schriftstellerisch  war  er  tätig:  1816  erschienen  seine  Beiträge  zur 

Verrollkoranung   der  Heilkunde  und  noch    1829  die  Abhandlung  de 

fistidis  tracheae  congenitü,  welche  als  die  erste  wissenschaftliche  Beobr 

achtung  dieser  Krankheitserscheinung  geschätzt  wurde.    Erst  Blasius 

vermochte  der  Chirurgie  eine  einigermafsen  würdige  Stellung  neben 

den  übrigen  Gebieten  der  Heilkunde  an  unserer  Universität  zu  erringen, 

ohne  doch  besonders  schöpferisch  in  ärztlicher  Kunst  und  Wissenschaft 

zu  wirken.    Geschätzt  wurden  seine  Untersuchungen  über  Lupus  und 

über  Neubildung  verstümmelter  Körperteile. 

C.  Dafs  die  von  dem  Minister  von  Altenstein  und  besonders  von 
seinem  Rate  Joh.  Schulze  hochgeschätzte  Philosophie  Hegels  in  Halle 
Boden  gewann,  wurde  nicht  sowol  dem  eigends  zu  diesem  Zwecke 
berufenen  Hinrichs  verdankt,  der  es  bei  seinem  Mangel  an  Formen- 
sinn nie  zu  einer  ausgedehnten  Wirksamkeit  brachte,  auch  nicht  dem 
jugendlichen  noch  in  der  Bildung  begriffenen  Rosenkranz,  sondern  vor 
allen  Eduard  Erdmann,  welcher  in  langjähriger  Lehr-  und  Schrifttätig- 
keit seinem  Meister  treu  blieb,  ohne  wie  so  manche  andere  Jünger  zu 
Folgerungen  fortzuschreiten,  welche  dem  Sinne  des  Stifters  fremd 
waren  und  zuwider  gewesen  sein  würden.  Seiner  Neigung  und  seinem 
umfänglichen  Wissen  entsprechend  versuchte  er  den  vorhandenen  all- 
gemeinen Bildungsschatz  dem  Systeme  einzugliedern,  durch  Anwendung 
der  philosophischen  Kategorien  zu  ordnen  und  zu  klären  und  hiermit 

12* 
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das  System  solbst  für  weitere  Kreise  anziehend  und   TcretSndlich  lu 
machen.     Wenn  er  hierbei  nach  Weise  der  älteren  Hegelianer  da*  Zit. 
verfolgte,  die  Notwendigkeit  der  gerade  so  und  so  gearteten  geschiclit- 
liehen  Enlwickelung  nachzuweisen,  so  gieng  es  Treilich  hier  und  d& 
ohne  einige  Künstlichkeit  nicht  ab,  welche  am  ersten  in  der  Gesdiicht>- 
der  Philosophie  annehmbar  war.     Denn  in  dieser  war  ja  wirklich  eiik. 
stetiger  Fortschritt  in  der  Berreiung  des  Geistes  warzunehmen  und  die- 
einander  ablösenden  Systeme  liefsen  sich  sei  es  in  ihrer  Ergiozanp~ 
oder  in  ihrem  Gegensatze  leicht  als  die  notwendig  aus  einander  folgen- 
den Ehitwickelungsätufen  des  philosophischen  Bewustseins   begreiflich». 
machen:  daher  auch  seine  bleibendsten  und  nutzbringendsten  SchÖ[»^ 
fungen  diesem  Gebiete  angehören.    So  der  Versuch  einer  wissensehafl — 
liehen  Darstellung  der  Geschichte   der   neueren   Philosophie   in  dre-i 
Bänden  ISM — 53,  und  in  kürzerer  und  übersichtlicher  Behandlung  de« 
Gesammigebiels  sein  Grundris   der  Geschichte  der  Philosophie    18€*v 
(3.  Aufl.  1878).    Daneben  fehlte  es  weder  an  strenger  philosophischen 
Werken,  wie  der  Logik   und  Metaphysik  1841,   dem  Grundrils   der 
Psychologie  1840,  welche  beide  zu  Grundlagen  für  seine  Vorlesungen 
bestimmt  waren,  und  den  zur  Erläuterung  des  letzteren  gescbriebeo» 
psychologischen  Briefen,  nocli  an  solchen  Abhandlungen,  in  denen  der 
Verfa.<!(cT  mancherlei  Zeilfragen,  über  Glauben  und  Wissen,  über  Leib 
und  Seele  und  derartiges,  nie  olme  Geist  und  Anmut,  aber  häufig  mit 
fiuL'ni  Behagen  an  blendenden  Elnßllcn,  an  witziger  Darstellung  be- 
handelte, welche  dio  .<;rhlichto  und  keusche  Gedankenenlwickehing  mriir 
vonU-ckte  und  -selbst  schädigte  als  belebte.    Dies  gilt  weniger  Ton  seinen 
ernstfn  Spielen  (4.  Aufl.  t>t<JO).  einer  Sammlung  ron  Vorträgen,  wekbt 
fl>(-n  dazu  bestimmt  waren,  im  Spiel  der  Gedanken,   in    anregendn 
(■(■(fciisützen  die  Teilnahme  der  Iliirer  für  ernstere  Fragen  zu  wedco. 
und  diesen  Zweck  in  i)irt>r  wolberechnelen  Darstellung  sicher  erreicht 
habi'ti.   nU   von    seinen    Vorlesungen    über   akademisches  Leben  und 
Studium  l8r>K,  welche  von  der  philosophischen  Tiefe  der  gleicbutifM 
Schrift  SclR-Ilin^'s  nichts  zu  elifon  haben.    Eine  rein  gelehrte  und  bOcW 
verdienstliche  Arbeil    war   seine  Ausgabe  der   Leibnhfcben   Wcrkt,*^ 
welche  neben  erläuleniden  rtemerkun^en  über  i' —  A*"' 
manche-'  hm  dahin  Uiiiiedruckte  brachton.     Wie  1 
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so  waren  auch  seine  Vorlesungen  sorgfältig  ausgearbeitet;  was  beiden 

an  der  Theologen-Universität  in  Halle  zu  besonderer  Wirkung  verhalf, 

war  die  Eigenschaft,  dafs  er,  der  ehemalige  Prediger,  der  auch  in  Halle 

nicht  selten  die  Kanzel  bestieg,  den  Inhalt  des  christlichen  Glaubens 

durch  die  Philosophie  nicht  aufzulösen  sondern   zu   bekräftigen   und 

philosophisch  auszulegen  unternahm,  ohne  doch  den   gewagten  Deu* 

tungen  Göscheis  und  anderer  zu  verfallen.    Die  Spaltung  der  Hegel- 

schen  Schule  in  eine  Rechte  und  eine  Linke  war  im  Grunde  für  ihn 

nicht  vorhanden,   auch   für  Halle   ohne   entzweiende  Bedeutung,  bis 

Rüge,  doch  mehr  Tagesschriftsteller  als  Philosoph,  den  vergeblichen 

Versuch  machte  die  Lehre  Feuerbachs  auch  an   unserer  Hochschule 

einzubürgern.    Erdmanns  Lehrerfolg  hat  bis  in  sein  hohes  Alter  an* 

gedauert,  man  darf  dreist  sagen,   so   lange   als   dem  System  Hegels 

überhaupt  noch  eine  unmittelbare  Wirkung  beschieden  war.    Er  starb 

1892,  fast  87  Jahre  alt.*) 

Es  ist  schon  erzählt,**)  wie  sehr  Karl  Reisig  bei  längerem  Leben 

geeignet    gewesen    wäre,    für    die    Altertumswissenschaft    die    Zeiten 

F.  A.  Wolfs  in  Halle  wider  heraufzuführen.     Insbesondere  galt  dies 

von  ihm  als  Lehrer,  da  er  in  dieser  Tätigkeit  sich  am  glucklichsten 

fühlte  und  am  glücklichsten  wirkte,  stets  dem  behandelten  Gegenstand 

und  zugleich  seinen  Schülern  in  voller  Lebendigkeit  zugewandt,    die 

Schätze  seines  Wissens  immer  zur  Hand,   immer   neidlos   mitteilend 

und  in  völliger  Beherrschung  des  Stoffs  dessen  Einzelheiten  an  ein* 

ander  prüfend  berichtigend  beleuchtend,  auch  im  Vortrage,  selbst  im 

Klang  der  Stimme  gleich  Wolf  mächtig  auf  seine  Hörer  einwirkend, 

scharf  im  Urteile  aber  ohne  Eitelkeit  und  Eigensucht,  dabei  allezeit 

wolwollend  und  fördernd  gegen  seine  Schüler,  bei  sachlicher  Würde 

zugleich  in  vollster  Selbstgewifsheit  ein  Meister  und  ein  Genosse  der 

Jugend.    Was  Wunder,  dafs  er  in  der  kurzen  Zeit  seiner  Hallenser 

Berufstätigkeit  durch  seine  Vorlesungen,  besonders  aber  in  der   von 

ihm  gestifteten  philologischen  Gesellschaft  eine  namhafte  Zahl  solcher 

Zöglinge  ausbildete,  welche  in  der  Wissenschaft  wie  im  Schulwesen 


*)  VergL  Joh.  Ed.  Erdmann   von   B.  Erdmann   in   den   Philosophischen 
Monatsheften  18d8,  wo  auch  sämmtliche  Schriften  des  ersten  aufgeführt  sind. 
•♦)  S,  II,  78. 
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bedeutendes  ja  herrorragendes  geleistet  haben!  Keiner  unter  ibnen 
reichte  an  Ritsclils  Gröl^  (II,  74);  es  verdient  wol  henrMYehoben  tu 
werden,  da&  auch  dieser,  ebenso  wie  sein  Meister,  in  der  Ponchung 
wie  in  der  Lehre  gleichgroß  war.  Afcicr  wie  achtbar  neben  ihm  Friedr. 
Haasc,  Ficker,  Fofs,  Hützell,  Sefffert,  Hanow,  Peter.  Eckstein.  Kieb- 
ting,  fast  sämmtlich  durch  eigene  Arbeiten  um  die  WiAsenschaA,  wie 
namentlich  um  die  Schule  verdient,  s&mmtlich  ihrem  Lehrer  bis  an 
ihr  Lebensende  in  Verehrung  und  begeisterter  Liebe  xugetan.**)  Eben 
im  BegrilT  seine  sprachlichkritische  Tätigkeit  durch  eine  umt&ngikbere 
Auffassung  der  Altertumswissenschaft  im  Sinne  Böckhs  tu  erginxec 
schied  Reisig,  bevor  er  die  nun  erlangte  Reife  und  Weite  seine« 
Geistes  als  Scliriflstcller  dartun  konnte.  Was  er  bis  dahin  herausge- 
geben, war  an  Zahl  wenig  und  zeigte  seine  ungemeine  Begabung  mehr 
in  ihrer  jugendlichen  Kraft  als  in  der  Vollendung,  welche  Ton  seiner 
stets  wachsenden  Kenntnis  der  alten  Sprachen  und  Schriftwerke,  von 
seinem  Scharfsinn  im  Trennen  und  Verbinden,  von  seiner  Gabe  die 
alten  Zustände  in  voller  Lebendigkeit  zu  veransdiaulicben  unzweitel* 
hafl  zu  erwarten  war.  Dies  gilt  besonders  von  seiner  Ausgabe  da 
Sophokleischen  Ocdipus  auf  Kolonos,  welche  trotz  ihrer  etwas  lell* 
samen  Anordnung  noch  heut  durch  die  lebenswarme  und  mitempfindende 
Schilderung  der  Personen  und  Begebenheilen,  durch  die  Triscbe  der 
Darstellung,  durch  die  glückliche  Wahl  des  lateinischen  Ausdrucks  deo 
Leser  anzieht  und  ergetzt.  Danetien  sind  seine  Untersuchung  über 
die  Partikel  äy  und  l>Psonders  seine  VonJKtatwa  im  Ariatophaitam  n 
nennen;  sie  fallen  fast  sämmtlich  in  die  Jenenser  Zeit,  w&hread  seine 
Hallenser  Arbeil  zunächst  seinen  Schülern  und  dann  der  Vorfaereitnnf 
auf  grüfscre  Leistungen  gehörte. 

Neben  und  nach  solchem  Glänze  konnte  sein  Hitarbeiter  31.  E. 
Meier  und  sein  Nachfolger  Gottfr.  Benihardy  bei  gründlicbnn  Wimmi 
und  grofseni  Fleifse  nur  bescheidenere  wenn  auch  an  sich  acbtung»- 
werte  Erfolge  erringen,  auch  zum  Beweise,  dafs  die  lernbegierige  iofcoil 
eher  und  stärker  durch  die  Schönheit  der  alten  Sprachen  und  SdiriB* 
werke,  ab  durch  die  erst  mittelbar  aus  ihnen  zu  entnehmeade  fTtwirtur* 
der  Sachen  angezogen  wird.  In  dieser  Beziehung  hat  '*;mliBrdy  TWt-  , 
leicht  mehr  auf  weitere  Kreise  als  auf  seine  ZuhOrer      imU;  ei  I 
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hintu,'  daTs  seine  massenhafte  Gelehrsamkeit,  welche  er  auch  in  seiner 
umfangreichen  Ausgabe  des  Suidas  1834 — 53  ausbreitete,  namentlich 
io  seinen  beiden  Werken  über  die  Geschichte  der  alten  Litteratur  nicht 
selten  durch  Gedanken  allgemeinerer  Art  erhellt  und  belebt  wurde,  zu 
denen  ihn  die  Schule  Hegels  und  Böckhs  belähigt  hatte.  So  blieb  die 
Altertumswissenschaft  an  unserer  Universität  zwar  immer  noch  in 
Endlicher  und  schätzenswerter  Art  vertreten,  allein  ihre  frische  An- 
ziebungs-  und  Schöpferkraft  war  zu  jener  Zeit  nach  anderen  Hoch- 
schulen gewandert.*) 

Diese  Frische  hätte  Heinrich  Leo  der  Geschichtswissenschaft  nach 
langer  Öde  zubringen  können,  wenn  er  neben  ihr  derjenigen  Unbe- 
fangenheit und  Gegenständlichkeit  fähig  gewesen  wäre,  -  welche  doch, 
wie  man  meinen  sollte,  der  Lehrer  der  Geschichte  bei  aller  inneren 
Teilnahme  an  den  von  ihm  geschilderten  Begebenheiten  am  wenigsten 
entbehren  könnte.  Es  ist  nicht  leicht  einem  Manne  gerecht  zu  werden, 
der  selbst  der  einfachen  Gerechtigkeit  so  wenig  zugänglich  war,  so  oft 
er  auch  in  seinem  Leben  und  Wirken  Wolwollen,  sogar  gegen  Anders- 
gesinnte empfunden  und  geübt  hat.  Von  grofser  Geisteskraft  und 
stetigem  Tatendrange,  wolgeeignet  historische  Erscheinungen  in  ihrem 
Zusanunenbange  und  ihrem  inhaltlichen  Werte  lebendig  zu  erfassen 
ond  zu  veranschaulichen,  wenn  sie  verwandte  Saiten  seiner  Eigenart 
berürten,  folgte  er  doch  seiner  Gefühlsweise  mit  Ungestüm,  sobald  sie 
seinen  nicht  immer  stetigen  aber  immer  leidenschaftlichen  Empfindungen 
zuwider  waren.  Zum  Forscher  taugte  er  nur  in  seiner  Jugend,  wo 
sein  inneres  Wesen  noch  beweglicher,  seine  Grundsätze  für  Liebe  und 
namentlich  für  Hals  noch  nicht  so  starr  und  scharf  geworden  waren, 
und  nur  für  solche  Zeiten  und  Gebilde,  in  denen  er  gewisse  innere 
Ideale  ausgeprägt  zu  finden  glaubte.  So  hat  er  sich  in  den  Glanz  der 
Völkerwanderung,  in  den  lebendigen  Verkehr  jener  Zeit  von  Hof  zu 
Hof,  in  die  Städtebildung  des  frühen  Mittelalters  ganz  hineingeschaut 
und  sie  mit  vollem  Verständnis  wenn  auch  nicht  ohne  einige  Gefühls- 
zutat geschildert;  seine  schon  genannte  italienische  Geschichte  fällt  in 
diese  Lebenszeit.    Vorgefafste  Meinungen  beeinträchtigen  freilich  auch 
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das  Ergebnis  seiner  Forschungen;  das  CelUsche  hat  er  auf  deutscheo 
Boden  mit  einer  Vorliebe  entdeckt,  welcher  die  Wirklichkeit  nicht 
durchweg  entsprach.  Weit  mehr  war  er  Geschichtachreiber,  nament- 
lich in  dem  Sinne,  dafs  er  über  Menschen  und  Taten  m  Gerichte  tals, 
nicht  mit  der  etwas  hausbackenen  Moral  Schlossers,  sondern  den  ge- 
sammten  Verlauf  meisternd,  uneingedenk  der  Wahrtieit,  dais  die  Ge- 
schicke der  Völker  sich  doch  mit  einiger  Notwendigkeit  nach  ihrer 
Anlage  und  göttlichen  Bestimmung  vollziehen,  Tiehnehr  geneigt  sie 
und  ihre  Führer  auch  im  Falle  des  Gelingens  zu  Terdanunen,  wenn 
ihr  Weg  sich  mit  seiner  Gedankenwelt  feindlich  kreuzte.  Er  hat  im 
Ernst  wol  nie  eine  wirkliche  Gefählsgemeinschaft  mit  der  katboliscben 
Kirche  gehegt;  aber  ihre  Geschlossenheit,  ihre  Macht  des  Befehlens, 
die  hohe  Schätzung  des  kirchlichen  Amts,  welche  er  auch  auf  seine 
Kirche  übertragen  Manschte,  machte  ihn  völlig  blind  gegen  den  sitt* 
liehen  und  religiösen  Wert  der  Anstrengungen,  ob  gelungen  oder  nicht, 
welche  die  gedrückte  Christenheit  zur  Widererlangung  ihrer  Glanbens* 
freiheit,  zur  Herstellung  ihres  unmittelbaren  Verkehrs  mit  Gott  unter- 
nahm. Auch  an  Luthers  Streben  hatte  er  zu  mäkeln,  das  Auftretea 
von  Hüls  fand  er  dumm  und  sein  Schicksal  verdient,  den  Kampf  der 
Niederländer  gegen  das  spanische  Joch,  der  dem  Historiker  in  mehr 
als  einer  Beziehung  notwendig  erscheinen  muste,  verurteilte  er  ganz 
und  gar.  Eben  weil  ihm  die  innere  Ruhe  und  Harmonie  fehlte,  hatte 
er  für  die  Schönheit  der  alten  Welt  überhaupt  kein  Verständnis.  Im 
Urteil  aufbrausend  vorgafs  er  sich  auch  im  persönlichen  wie  im  amt- 
lichen Verkehr  nicht  selten,  ohne  nachher  immer  den  rechten  Mut  zur 
Vertretung  seiner  Meinung'  zu  zeigen;  die  Selbstzucht  fehlte  auch  dem 
gereiften  Manne,  der  doch  so  gern  andere  seiner  Zucht  unterworfen 
hätte.  Seinem  Könige  und  seinem  Staate  treu  ergeben,  hat  er  gleicb- 
wol  die  treibenden  Kräfte  gerade  dieses  Staatslebens  nicht  erkannt,  so 
dafs  dessen  reiche  Frucht,  als  sie  spät  mit  Gewalt  hervorbrach,  ihn 
völlig  überraschte,  dann  aber,  was  zu  seinem  Lobe  zu  sagen  ist,  auch 
ein  Herz  eroberte.  Trotz  einiger  katholisierender  Neigung  ist  er  ein 
aufrichtig  Lutherischer  geblieben;  aber  den  stillen  Frieden  in  Gott,  die 
Freudigkeit,  welche  der  (Staube  in  das  ringende  Herz  ergie(st,  hat  er 
nicht  ^H'kannt.    In  schriftlicher  Darstellung  zuweilen  sehr  giflddich  hat 
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er  doch  in  der  Art  des  Ausdrucks,  in  der  mühsamen  Ent Wickelung 
manches  von  dem  ihm  später  verhafsten  Hegel  angenommen.    Aber 
in  mündlicher  Rede  und  von  dem  Feuer  sittlicher  Leidenschaft  ent- 
zündet rils  er  hin  und  hat  manche  Hörer  aufgeweckt  und   zu   sich 
herangezogen,  auch  ihnen  persönliche  Freundlichkeit  erwiesen^  wenn 
er  in  ihnen  verwandte  Gesinnung  zu  treffen  glaubte.    Eine  Schule  hat 
er  nicht  gebildet;  dazu  fehlte  die  Stetigkeit  einer   ausgebildeten  Me- 
thode, die  Ruhe  des  Forschers,   die  Vielseitigkeit   und  Milde  der  Be- 
trachtung, welche  auch  dem  tastenden  und  irrewandelnden  Jünger  zu 
helfen  weifs.    So  hat  er  manigfach  an  —  und  noch  mehr  aufgeregt; 
aber  die  Spur  seiner  Arbeit  ist  mit  seinem  Leben  dahin  geschwunden 
und  von  seinen  zahlreichen  Werken  wird  sich,  die  ersten  Bände  seiner 
italienischen  Geschichte  ausgenommen^  kaum  etwas  erhalten.     Unter 
ihnen  sind  auiser  kleinen  Zeit-  und  Streitschriften,  so  der  verdienten 
Abfertigung  Diesterwegs   1836,   dem  Sendschreiben   an  Görres   1838, 
der  Signatura  temporis  1848  und  einigen  angelsächsischen  Studien,  dem 
Beowulf  1839  und  dem  angelsächsischen  Glossar  1872,  besonders  noch 
seine  zwölf  Bücher  Niederländischer  Geschichte,  sein  Leitfaden  für  den 
Unterricht  in  der  Universalgeschichte  in  vier  und  sein  Lehrbuch  der 
Universalgeschichte  in  sechs  Bänden  zu  nennen. 

Von  der  Derbheit,  ja  Häfslichkeit  seiner  Streitart  liegen  mancherlei 
Proben  vor;  als  Beispiel  mögen  seine  Hegelingen  dienen,  die  er,  der 
Zuhörer  Hegels  im  Jahre  1821 ,  als  Mann  1838  nicht  nur  gegen  die 
Nachfolger  des  Philosophen  sondern  auch  gegen  ihn  selbst  richtete. 
Er  will  aus  Stellen  Hegels  und  der  Hegelianer  beweisen  (S.  4),  dafs 
diese  Partei  den  Atheismus  offen  lehrt,  dafs  ihr  das  Evangelium  eine 
Mythologie  sei,  dafs  sie  eine  Religion  des  alleinigen  Diesseits  ver- 
künde, dafs  sie  durch  verhüllende  Phraseologie  sich  die  Gestattung 
christlicher  Eide  und  die  Möglichkeit  der  äufseren  Teilname  an  christ- 
lichen Sacramenten  verschaffe.  Sonach  ist  verständlich,  dafs  er  S.  26 
die  Lehren  der  Hegelianer  Ausgeburten  der  Hölle  nennt.  Nicht  alles 
ist  schlechthin  falsch,  was  er  vorbringt;  das  meiste  besteht  aber  aus 
schimpfendem  Geschwätz  und  übertreibenden  Folgerungen.  Wenn 
nicht  an  seiner  eigenen  Entwickelung,  so  hätte  er  doch  aus  der  Beob- 
achtung der  litterarischen  Welt  entnehmen  können,  wie  anregend  und 


fördernd  die  Betrachtungsweise  Hegels  auf  so  manches  Wissensgebi«-t« 
namentlich  auch  auf  die  Philosophie  der  Geschichte  gewirkt  hat«  die 
Leo  selbst«  freilich  nicht  in  der  Weise  der  idealen  Erklirung  toiMkni 
der  sittlichen  Verurteilung  so  gern  handhabte.    Es  Ist  nach  aller  Cber- 
Ueferung  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Leo  auch  in  persönlichem  Umgänge 
viele  angezogen,  bei  manchen  Freundschaft  geweckt  und  gegeben  hat. 
Aber   als  Lehrer  konnte   der  nicht  günstig  wirken«   der   seine  eigene 
Leidenschaft  nicht  zu  zügeln  wüste,   der  die  Jugend  um  so  weniger 
zu  lenken«  aus  ihrer  eigenen  Natur  zu  entwickeln  rermochte,  je  weniger 
er  fremde  Eligenart  verstand,  der  die  Begebenheiten  nicht  mit  keusdier 
Zurücklialtung  und  selbstverleugnender  Wahrheitsliebe  auffa(ste,  sod* 
dem  dem,  was  nach  innerem  Zusammenhange  und  doch  auch  aus  Gottes 
Willen  geschehen  war,  den  Mafsstab  seiner  eigenen  Denkweise  anlegte. 
Man  hat  Leo  nach  seiner  Geistesart  wol  unter  die  Romantiker  zfthlea 
wollen;  wenn  darunter  eine  Vorliebe  für  vordem  lebenskrftAige  mm« 
mehr  aber  abgestorbene  Gestalten  und  Gebilde  verstanden  werden  soll 
so  mag  in  jener  Zuordnung  ein  Körnchen  Wahrheit  liegen.    Aber  im 
ganzen  passt  das  Wort  nicht:   Leo  war  weniger  als  die  Romantiker, 
insofern  ihm  deren  selbstvergessene  Versenkung  in  den  bewunderten 
Gegenstand  fremd  blieb,  und  er  war  doch  mehr  als  viele  von  ihnen, 
denn   seine  Urteile   und  Neigungen   hatten  nichts   mit  aesthetischem 
Genüsse  zu  tun,  sondern  wurzelten,  wie  oft  auch  verkelirt»  immer  in 
sittlichen  Anschauungen  und  Zwecken,  an  denen  es  manchem  Romaih 
tiker  sehr  gebrach.  ^^)     Für  die  Geschichte  der  Hallenser  Hochschok 
und  für  die  Gestaltung   ihres  akademischen  Lebens  ist  Leos  Person 
und  Wirksamkeit  von  Bedeutung  gewesen:  in  seiner  WisseDschafl  hat 
er  nicht  verstanden  sich  eine  bleibende  Statt  zu  schaffen. 

Bi*i  der  selbständigen  Ent Wickelung,  welche  der  Mathematik  und 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  mehr  und  mehr 
zu  Teile  wunle,  liefs  sich  voraussehen,  dafs  sie  sich  schftrfer  von  ein* 
ander  abgrenzen  und  jede  für  sich  besondere  Lehrer  erfordern  wärdea 
Gleichwol  wurde  kurz  vor  Ablauf  unsers  Zeitraums  dieses  gmnte  Er- 
kenntnisgebiet nochmals  durch  die  Gründung  des  mathematiachnntnr» 
wissenschaftlichen  Seminars  am  27.  November  1839  zusammengefiift, 
welches  den  Mitgliedern  Anleitung  zu  eigenem  Arbeiten  geben« 
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ders  aber  sie  für  ihren  späteren  Lehrerberuf  zweckmäfsig,   aber  auf 
dem  Wege  der  Wissenschaft  vorbereiten  sollte.^*)    Seitdem  Seniler  das 
theologische  Seminar   umgestaltet   und  F.  A.  Wolf  das  philologische 
gegründet  hatte,  war  dies  also  die  dritte  rein  wissenschaftliche  Hilfs- 
anstalt,  woneben   die  Kliniken   auch    der  unmittelbaren  Anwendung 
des  theoretisch  Erkannten   zu  dienen  hatten.     Aber  auch  sonst  war 
das  Ministerium  bestrebt,  die  Studierenden  über  die  Vorlesungen  hin- 
aus in  lebendige  Verbindung  mit  ihren  Lehrern  zu  setzen  und  ihren 
Fleifs  sowol  zu  überwachen  als  anzuspornen.    Der  Wunsch  des  Mi- 
nisters vom  14.  Novbr.  1824,  dafs  die  Professoren  die  nähere  Aufsicht 
über  die  Studien  der  ihnen  gruppenweise  zuzuweisenden  Studierenden 
übernehmen  möchten,   scheiterte  zwar   an  der  Gegenvorstellung   der 
Universität   vom  19.  Dezbr.  dess.  J. ,    welche  jede   geregelte  Aufsicht 
über  die  Arbeitsweise  der  Studenten  für  schädlich  erklärte,   dagegen 
liodegetische  Anleitung  für  die  verschiedenen  Fächer  und  Zwischen- 
prüfungen während  der  Studienzeit  empfahl  und  aufserdem  gröfsere 
Sorgfalt  der  Gymnasien   bei  Ausstellung   der  Abgangszeugnisse   ver- 
langte.   Aber  die  oben  II,  121  erwähnte  philosophische  Vorprüfung  der 
Doktoranden  der  Medezin  diente  sowol  dem  Zwecke  der  Überwachung 
und  Anspomung,   als  der  besseren  Vorbereitung  für  den  praktischen 
Teil  ihres  Studiums,  und  zur  Belebung  des  Fleifses  wurde  die  schon 
an  anderen  Universitäten  übliche  Gewährung  von  Geldpreisen  für  die 
gelungene   Bearbeitung   wissenschaftlicher   Aufgaben    eingeführt.     Zu 
diesem  Behufe  wurde  durch  den  Erlafs  des  Ministers  vom  12.  Juli  1824 
eine  jährliche  Summe  von  250  Thalern  zu  fünf  Preisen  überwiesen, 
deren  zwei  für  Arbeiten  der  philosophischen  und  je  einer  für  die  der 
übrigen  Fakultäten*  bestimmt  war;   am  29.  Novbr.  dess.  J.  folgte  die 
Geschäftsanweisung.  ^^)   Dem  damaligen  wissenschaftlichen  Brauche  ent- 
sprechend sollten  sämmtliche  Arbeiten  in  lateinischer  Sprache  abgefafst 
werden,  die  Verkündigung  des  Ausfalls  wurde  mit  der  Feier  des  könig- 
lichen   Geburtstags   verbunden.     Für   die  Medeziner  wollte   auch  der 
Erlafs  des  Ministers  vom  8.  Septbr.  1820  eine  gelehrtere  und  allgemei- 
nere Bildung  durch  die  Vorschrift  sichern,  Vorlesungen  über  Hippo- 
krates,  Celsus  und  die  Naturphilosophie  zu  halten. 
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F»lle  wcl  die  Familie,  der  sich  der  Auferatandene  zuerst  zeigte,  ihm  Kleider  gab: 
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iet  ETUgelieten  Johannea,  und  S.  63  über  die  Sinnesart  der  Maria  bei  der  Hoch- 

Il)Tholuck  Beitrage  eut  SpracherkÜLrang  des  N.  T.  S.  16  f. 

12)  Wenn  Tholnck  Die  Glaubwürdigkeit  der  evang.  Gesch.  S.  8  den  Ursprung 
da  Bationalismue  in  dem  Mangel  an  krSftigen  Glaabena beiden  unter  denjenigen 
Theologen  sucht,  welche  noch  dem  alten  System  treu  geblieben  seien,  so  heifat 
du  oDgefthr  dasselbe  zweimal  mit  anderen  Worten  sagen.  Noch  mehr  wenn 
Ev.  Job.  21,  34  als  Beweis  für  die  Abfassung  dieses  ETangeliums  durch  den 
Apoilel  Johannes  gelten  soll. 

13)  Über  die  Predigtweise  und  die  Seelrorge  Tholucks  vgl.  die  reichhaltige 
Dinlellnng  Wittes  a.  a.  O.  II,  391-325. 

14)  Die  ungünstigen  Urteile  des  Ministers  von  Raumer,  Job.  Schulzes,  Wieses 
bei  Witte  II,  455.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  läfst  sich  leicht  an  dem 
Streit  ermessen,  welcher  sich  an  das  zur  Ungebflt  gepriesene  Werk  Denifles  ge- 
knSpft  hat. 

15)  Erschienen  im  litte  rar  iscben  Anzeiger  und  wider  abgedruckt  1839  im 
zweiten  Bande  seiner  vermischten  Schriften  S.  1  —  147. 

16)  Tholnck  Verm.  Sehr.  I,  58.  78. 

17)  Vgl,  Tholucks  sehr  wichtige  Vorrede  zum  zehnten  Jahrgange  des  litte- 
rarischen Anzeigers. 

16)  So  E.  Schwarz  in  seiner  geistreichen  Schrift  zur  Geschichte  der  neuesten 
Theologie,  erste  Aufl.  S.  130.  122,  dessen  Zeichnung  Tholucks  in  einzelnen  Zügen 
nicht  schlechthin  anrichtig,  aber  Überall  karrikiert  und  aufserdem  lückenhaft  ist. 
Die  grofsen  und  nnvergefalichen  Verdienste  Tholucks  in  den  von  ihm  ausgegau 
genen  persQnlichen  Anregungen  erkennt  übrigens  anch  Schwarz  S.  125  hereitwilig 
an.  Wenn  er  aber  Tholuck  halb  vorwurfsvoll  einen  geistreichen  Eklektiker,  einen 
von  allen  Bildnngselementen  der  neueren  Zeit  berUrten  Theologen,  und  seine 
Bechtgläubigkeit  an  allen  Punkten  nnterhölt  nennt,  so  wird  man  den  ersten  Teil 
dieser  Behauptung  im  Grunde  fttr  ein  Lob  und  den  zweiten  nur  dann  für  halb 
richtig  erklären  dürfen,  wenn  man  die  Rechtgläubigkeit  der  erstarrten  Symbol- 
glSubigkeit  des  17.  Jahrhunderts  gleichstellt,  wozu  Schwarz  wot  am  wenigsten 
geneigt  und  berechtigt  sein  würde. 

19)  So  in  seiner  Rede  zur  dreihundertjährigen  Jubelfeier  der  Einführung  der 
Beformation  in  die  Stadt  Halle  bei  Witte  II,  411. 

20)  Die  Titel  der  Streitschriften  sind;  K.  Fr.  Aug.  Fritzsche  (Rostock) 
Über  die  Verdienste  Tholucks  um  die  Schrifterklärung,  Halle  IS31;  Tholuck 
Beiträge  znr  Spracherklärung  des  Neuen  TestamentB,  zugleich  eine  Würdigung 
der  Becension  meines  Kommentars  zum  Briefe  an  die  Römer  von  D.  Fritzsche. 
Halle  1832;  K.  F,  A.  Fritzche  Präliminarien  znr  Abbitte  und  Ehrenerklärung, 
welche  ich  gern  dem  Herrn  Konsistorialrath  Tholnck  gewähren  möchte,  und  Bitte 
au  daa  Pablikum,  mir  durch  Lösung  einiger  Preisaufgaben  hierzu  behilflich,  zu 
Min;  Tholnck  Noch  ein  ernstes  Wort  an  den  Dr.  Fritzsche. 

;l)  Tit"l  (ier  ersttu  Schrift:   Wie  H.  D.  Tholuck   die  heilige  Schrift  erklärt, 

beten  lehrt  und  Uii-htef;  Vorträge  in  einer  Sächsischen  Predigerkonferenz 

ilten,  Leipz  utitel:  Kritische  Beiträge   zur  Erläuterung  des  He- 

rbriaEi  ait  den  Kommentar  des  U.  D.  Tholuck  zu  diesem 
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Brief«' .  Nebst  einem  Anhange  üb<*r  die  Stamlen  chriiitliclier  Amlarlit  r* 
I>.  Tholaik>.  Darmiif,  Tholurk  zur  Charakteriitik  rationalittbdier  PoImu 
Kine  Beleuchtuaf?  der  Schrift  .Wie  Tboluck  u.  ».  w.**  Halle  184a  I>ie  Ank6 
di^n^r  der  v(»n  dem  IlHlIenscr  Fritz«ohe  bi'abairhtifrten  VerteidigangMchrifl  laat 
im  Int«dlipenzblatt  der  Allgemeinen  Litt«»rattirxeituD|c,  Novbr.  1840  St.  M  8.  44 
^Der  in  dem  Scbriftc*ben  d«^  Herrn  CooaiBtorialrath  D.  Tholock  lor  Cbaimktmft 
ratiunalistisoher  Polemik  u.  s.  w.  nIh  Verfafser  oder  Redaktor  der  eben  irenaiiai 
Schrift  bi'zeichnHte  Hallitcbe  Theologe  wird  nAcbiteoa  in  einer  beaonderen  Srbr 
antworten.  Der  Halliacbe  Th(*olog.^  Die  Scblurserkllniiig  stebt  im  IntelliirpttabU 
der  Allgem.  Litteraturzeitnng  1841  Febr.  N.  6  S.  46.  II:  ^.Die  im  lBt«*lligeBsbU 
der  Allgem.  Litteratnrzeitung  1840  \.  54  angekOndigte  Schrift  eine«  Halliacb 
Th«'oIogen  ist  aufgearbeitet,  hat  da«  Imprimatur  erhalten  und  b«liiidet  rieh  in  d 
Druckerey.  Obgleich  der  Inhalt  rein  wisaenachaftlicb  iat.  io  wflnachett  doch  d 
verehrten  Collegun  de«  Verfafaers,  daCi  bie  nicht  aoagegeben  werde.  I>er  Vc 
fafner  erfüllt  den  Wunach  seiner  Freunde  und  die  Schrift  wird  nicht  eraeheia^ 

22)  Die  Danitellung  hauptaichlich  nach  den  Akten  dea  k0Diglich«»n  Miau« 
riums  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten,  Univ.  Halle  I,  N.  468  und  \*1I  X. 
Vol.  I  und  IL  Die  Erkläning  den  aufa^'rordentlichen  Profeaaora  Gaerick«-  iat 
Anl.  4')  Bo  weit  abgedruckt,  alu  sie  den  Streitfall  betrifft;  ihr  Schlafa  #>aUiAlt  b 
grümb'te  Klagen  üb<*r  die  Anfeindungen,  welche  Gaericke  dammb  wegv^n  teil» 
theologischen  Standpunktes  in  hfluslicher  Bedrängnb  erduldet  hatte.  Wo  di<^ 
Erklllning  gedruckt  iat,  habe  ich  nicht  ennitteln  können:  in  Kr.  36  der  eraag 
liachen  Kirchenzeitung  vom  1.  Mai  1880,  wie  die  Miniaterialakten  angeben,  rt«'] 
sie  nicht. 

23)  Kvangel.  Kirchenz.  v.  1880  N.  38  S.  297,  abgedruckt  bei  Witte  II,  17» 

24)  I>er  Titel  der  Schrift  lautet:  Theologisches  Bedenken,  ans  Veranlass« 
den  Angriffs  der  Kvangelis4*hen  Kirchenzeitung  auf  den  Hallischen  RationaläBB« 
mit  besond«*rer  Beziehung  auf  die  bisher  erschienenen  Krörterungen,  von  C.  Ul 
mann.  1830.  440.  Ihre  B«*urteilung  findet  sich  in  der  cvangel.  Kirchenz.  183 
S.  285-29<;. 

25)  Dil*  Absag**  Ncand«*r8  in  der  evangel.  Kirchenz.  1880  N.  18  t.  3.  Mii 
S.  137.  Dil*  AufsUtze  der  evang**!.  K.  Z.  gegen  Schlei«*rmarher  und  desaea  Se» 
hohreibeii  an  Ldckc  stehfii  im  Jahrgang  1829  S.  769—798;  aie  achreibea  iki 
OlHubfnunlli-n  im  Unglauben  zu,  und  werfen  ihm  mit  steta  wachaandem  NacJ 
druck  rii^'lauben  an  4li*'  Wahrheit  als»  das  Wort  Gottes  und  Leugnung  der  G^ 
lichki*it  tier  L#»lirf  .Je»«u  vor. 

2t>  Gfgen  (*in«'n  Mann  von  ko  vatcrliiiidifH^her  und  königstreoer  0«*aiaaaa| 
wie  Sil*  (M•^eIliu8  alle  Zfit,  auch  unter  der  w«*stfi&liM*hen  Fremdherrschaft,  bewica« 
uud  iM-kundt-t  hat.  war  dicHf  Vt-rdiichtigiing  ebenso  M'hmtthlich  wie  abgeachaack 
D«T  ^rtmni*-  I)emagop*nv*'rfol^n'r  V(»n  Kamptz  dachte  anders:  in  seinem  bei  d« 
Minist«riaUkt*n  bt'Hndlich*>n  (tutat'ht«'n  »Tklärt  er  sich  mit  dem  grßaten  Nari 
druck  p'pMi  «li**  Vcnlanimnn^'sgelüMe  d<r  «-v angelischen  Kirchenaeitang  and  fl 
Kin^tellun^'  der  rnt^Tt^urhun^'  g>-g«*n  die  bt'idi'n  angeschuldigten  Profeasoren. 

27 1  l'niv.  An*h..  Poliz»-!-  und  Dii»ciplinaranp'l«-genheit«'n,  Vol.  IIL  1827—184 

'J"*  Tber  lii*  b«-id»'n  «T>t*i)  An^ritf(>  von  1^.'U  und  l'<^42  vgl.  die  Minialenalaktfl 
un<l  «la«  KurHt«>ri:ilarrlii>.  tilM-r  d-n  I«>tzten  von  WU»  die  Akten  der  tlieologildM 
F.'ik.  in  Hall*'. 

i".(i  II*-ffttr  da«  •  urn|iiii!>(h«>  Völkerrecht  dt-r  <ifgenwart,  I.  Aai.  IM^  1 
obi-n  II,  Of). 
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SO)  Dekanataftkten  der  jm.  Fak.,  Vol.  17  fot.  26. 

31)  DekanatBakten  der  jar.  Fak.,  Vol.  19  fol.  8  und  20  fol.  9. 

33)  Barriäa  am  angef.  Ortu. 

33)  Ltibnitii  opera  philoaophica  qaae  exstant  Latina  Qaüica  Oermanica  omttia 
ea.  Ed.  Erdmann  1840. 

34)  Vergl.  ZQ  diesem  alten  die  schöne  und  zutreffende  Schilderung  0.  Kib- 
b«ekB  Fr.  Ritschi  I,  34-39. 

35)  Treitschke  Deuteche  Geschicbte  IV,  473;  W.  Herbst  Ein  Wort  der 
Eriniienuig  an  H.  Leo,  in  den  DentechevangeliBChen  Blättern  III,  599—610. 

36)  DekaD.  Akten   der  philoa.  Fak.  Vol.  18.     Die  GeBch&ftganweiaung  bei 
K  och  die  prenTs.  Univera.  H,  Abt.  3  S.  839. 

87)  Dekan.Aktenderjur.  Fak.Vol.  17,  der  philoa.  Fak.  Vol.  18;  die  GeBchafte- 
anweianng  bei  Koch  a.  a.  0.  II,  Abt.  I.  S.  320, 


Kapitel  21. 
Die  äufsere  Ausstattxmg:. 

§  67.    Hanshalt,  Besoldongen,  Hallenser  Süftnngen. 

Die  Universität  hatte  zur  westfälischen  Zeit  schliefslich  eine  Ge- 
sammteinnahme  von  35907  Thalern;  nach  ihrer  Widerhersteilung 
wurde  auf  Schuckmanns  Antrag  diese  Summe  auf  37  000  Thaler  err 
höht.*)  Hierbei  konnte  es  bei  dem  Eintritt  neuer  Bedürfnisse,  der 
Vermehrung  der  Lehrstellen,  der  Errichtung  weiterer  Hilfsanstalteo 
nicht  bewenden:  für  die  Jahre  1821/23  erreicht  der  Universitätshaus- 
halt schon  eine  Einnahme  von  rund  62  000  Thalern,  welche  sich  aus 
dem  Staatszuschufs  von  40000  Thlrn,  einem  Beitrage  aus  den  Ein- 
künften des  ehemaligen  durch  die  westfälische  Regierung  aufgehobenen 
Klosters  Bergen**)  von  15071  Thlrn,  dem  hallischen  Anteile  an  den 
Einkünften  der  ehemaligen  Universität  Wittenberg  mit  6107  Thlrn, 
im  übrigen  aus  Promotions-  und  Habilitationsgebüren  zusammensetzt. 
Zehn  Jahre  später  waren  die  Einnahmen  auf  68  598  Thaler  und  für 
die  Haushaltsperiode  von  1839,42  auf  rund  74  000  Thaler  gestiegen, 
zu  welchen  aufser  den  schon  genannten  Kassen  auch  die  Griefstädler 
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Stiftunf;  5000  Thalcr  bis  dahin  beisteuern  muste.  dals  diese  Sumiw 
andcrweilig  bescliafln  werden  kSnntc.  In  dieser  Summe  sind  auch  di< 
Einnahmen  der  Universität  aus  eignem  Erwerb,  namentlich  aui  J«i 
eben  angegebenen  Quellen  enthallen;  indes  kommen  diese  geriiif- 
fügigen  Betri^e  kaum  in  Betracht,  zumal  sie  mit  Aufnahme  «an 
Anteils  der  Bibliothek  an  den  Einschreibe-  und  Promotionsgebdm 
sofort  wider  den  Fakullätskassen  und  den  nach  Mafsgabe  der  Stilutn 
berechtigten  Professoren  zuflössen,  mithin  eigentlich  nur  durcbgeheodr 
Rechnungsposten  darstellten.  Nicht  einbegriflen  waren  die  EinkünAe 
des  theologischen  Seminars,  welches  als  eine  besondere  Stiftung  seine 
Verwaltung  selbständig  führte,  und  ebenso  wenig  die  weiter  unten  n 
erwähnenden  Freitische  und  Stipendien.  Nicht  durchweg  und  oicbt 
in  ausreichendem  Malsc  konnte  mit  jenen  Mitteln  den  begründetto 
Wünschen  der  Unirersiiät  genügt  werden;  allein  es  verdient  die  bSdnt« 
Anerkennung  und  gereicht  der  Altensleiiischen  Verwaltung  tum  p- 
rechten  Preise,  duls  sie  in  einem  durch  die  Kriege  tief  erscböpAA 
Lande  und  unter  dem  Zwantfe  der  peinlichsten  Sparsamkeit  jene  mmtt- 
hin  beträchtlichen  Summen  flüfsig  zu  machen  verstand. 

Die  Einnalimen  \Yurden  nicht  ganz  zur  H&lRe  durch  die  Betot- 
dungcn  der  Professoren  verzehrt,  welche  1S21  die  Hdhe  von  nmd 
2:'>UU)  Thalern  erreichten:  mit  den  übrigen  wurden  iie  Kosten  6a 
Verwaltung,  der  Unterhalt  der  Hilfsanstallen ,  die  baulichen  Aufgaben 
iH-strillen.  Nach  wie  vor  waren  die  Gehaltssätze  der  Professoren  unter 
einander  aufserordenllich  verschieden,  in  den  ersten  Jahren  uosen 
Alk^chnitts  auch  an  juich  wenig  genügend,  obsehon  geg«n  frühere  Zeilen 
erlioblicli  gehesserl.  Die  Ungleichheit,  welche  nicht  selten  in  Unglekb* 
niäl'^iigkeit  und  selbst  in  Unbilligkeit  ausartete,  erhielt  sich  wihrcwl 
des  (.'^■■)'-<'n  Zeitniunis  untl  hat  leider  auch  später  nicht  beseitigt  wer* 
den  können.  Das  Gehalt  der  beiden  Ehrenstellen,  des  Kanzlers  mh 
210.')  Thlr  und  des  Universitätsdirektors  mit  2w>2  Thlr,  allerdiags  ein- 
schlierslich  di-r  Besoldung  für  die  Professur,  hob  sich  vor  den  Obrigea 
weit  hinaus  und  darf  zumal  für  jene  woifcilere  Zeit  als  rcichlidi  geHcB. 
Für  die  übrigen  hewegen  sich  die  Gehaltssätze  IdSl  iwiachMi  UOO 
und  4U0  (für  It<-istp)  Thalem.  Der  Medeziner  Düffer  wurde  i 
2tM.i  Thlr  abgefunden.    Zwaiizifc'  Jahre  später  bilden  !      )  i 
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üe  Gehaltsgrenze,  die  älteren  Professoren  beziehen  zwischen  1000 — 
600  Thlr.  Auch  damals  gab  es  noch  einen  auFserordentlichen  Pro- 
essor  mit  200  Thlr;  ein  anderer  wissenschaftlich  hervorragender,  der 
berdies  nach  seinem  Fache  auf  Vorlesungsgelder  kaum  rechnen  konnte, 
luste  sich  mit  450  Thlr  begnügen.  Indess  werden  bei  den  vielge- 
örten  Professoren  die  reichlich  fliefsenden  Einnahmen  aus  den  Vor- 
»ungen  bei  dem  Urteil  über  die  Angemessenheit  der  Staatsbesoldung 
litveranschlagt  werden  müssen.  In  den  Ministerien  war  sicher  der 
I5chstbetrag  des  Gesammtaufwandes  für  alle  Universitäten  feststellt; 
n  sogenannten  Normaletats  für  die  einzelnen  Hochschulen,  welche 
amentlich  die  höchste  und  die  niedrigste  Gehaltsstufe  wie  das  Durch- 
chnittsgehalt  für  die  ordentlichen  und  -andererseits  für  die  aufser- 
irdentlichen  Professoren  vorschrieben,  fehlte  es  noch.  Bei  der  Ünzu- 
ängUchkeit  des  üblichen  Anfangsgehalts,  welches  nur  ui  dringenden 
Bedarfsfällen,  zudem  nicht  immer  nach  glücklicher  Wahl,  höher  be- 
nessen wurde,  können  die  gehäuften  Gesuche  der  geringer  Bedachten 
im  Verbesserung  ihrer  Lage  nicht  auffallen;  sie  waren  zum  Teil  sicher 
lurch  die  Not  eingegeben.  Sie  machen  nichts  desto  weniger  einen 
rüben  Eindruck,  der  durch  die  Willigkeit  des  Ministers  wirklichem 
Sedürfnis  abzuhelfen  nicht  gehoben  wird.  Wenn  dieser  Misstand  nicht 
Qehr  und  namentlich  nicht  so  störend  wie  in  früheren  Zeiten  auf  das 
^erhältniss  der  Professoren  unter  einander  eingewirkt  hat,  so  scheint 
ler  Grund  hierfür  ganz  besonders  darin  zu  suchen,  dafs  andere  Gegen- 
ätze namentlich  religiöser  und  politischer  Art  weit  stärker  hervor- 
raten und  statt  der  einzelnen  persönlichen  Befehdung  Gruppenbil- 
lungen  eneuglen,  welche  den  Kampf  gegen  einander  unternahmen 
ind  das  Einzelinteresse  überdeckten. 

Die  Witlenberger  Stipendien  und  Freitische  sind  früher  aufge- 
ählt;*)  die  Stipendien  Hallenser  Stiftung  mehrten  sich  auch  über 
insern  Zeitraum  hinaus  und  dürfen  der  Übersicht  halber  hier  wol 
usammengefalst  werden.  Noch  jetzt  beträgt  die  Zahl  der  Hallenser 
itUtungen  neunundzwanzig,  von  denen  zwei,  das  Vermächtnis  des 
Medeziners  Hoffmann  und  die  Schenkung   des  Meunierschen 
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Hauses,  statt  dessen  später  ein  Kapital  von  3600  Tbalern  i 
wurde,  zu  Gunsten  der  Proressoren  eifolgt  waren,  die  Dritte  des  In- 
spektors Lenz  zugleich  einem  theolo^schen  UnlaTichtsbedQrfnis  ab- 
heiren  sollte.*)  Von  den  übrigen,  welche  sämmtJich  die  Untentaizanf 
bedürftiger  Studierender  bezweckten,  sind  die  Uteren  durdi  Rötger, 
Krüger.  Klemmer,  Dreifsig,  Mene  gegründeten  nach  Betra«  und  Be- 
stimmung schon  Trüher  I,  572  aufgeführt.  Unter  den  neueren  gillea 
vier  den  jungen  Theologen.  Die  erste  von  Tholack  aus  einer  ihn 
von  dankbaren  Schülern  dargebrachten  Jubiläumsgabe  1873  gestiflet 
ist  alim&hlich  zu  einer  Höhe  von  rtind  23000  U.  angewachien,  deren 
Zinsen  bis  zum  Jafaresbetrage  von  900  M.  an  religiös  und  sittlieh 
empfehlenswerte  Studierende  der  Theologie  durch  die  Aubicfat  fKUn 
rcnden  Leiter  des  schiesischen  Konvikts**)  ohne  Beschrlnkung  der 
Zahl  und  Genufsdauer  ausgeteilt  werden.  Insbesondere  soll  dies« 
Stipendium  der  Heranbildung  tüchtiger  Dozenten  der  Theol<^e  dienen. 
Der  Buchhändler  Badeker  zu  E^sen  schenkte  zum  Gedächtnis  seine« 
als  Student  der  Theologie  verstorbenen  Sohnes  3000  H.,  deren  Zinseo 
nach  BeschluJs  der  thcolt^schen  Fakultät  einem  ihrer  ZA^inge,  wo 
möglich  aus  Essen  oder  doch  aus  dem  Rheinlande,  zukommen  soUeo. 
Die  theologische  Dekanatsstiflung,  von  früheren  and  noch  lebenden 
Ordinarien  dieser  Fakultät  durch  Verzichtleistung  auf  ihre  DAanats- 
gebüren  ins  Leben  gerufen,  besitzt  ein  Kapital  von  rund  4700  H.,  ans 
dessen  Zinsen  ein  Stii>cndium  einstweilen  im  Betrage  von  jibrikh 
150  M.  für  einen  Studenten  der  Theologie  bestimmt  ist  Gleiebetn 
Zwecke  fliciit  ilas  von  dem  Preiliger  Schwarz  in  Stettin  1884  in  der 
Höhe  von  1200  M.  mit  einem  Jnhresertrage  von  &2  H.  gestiftete 
Stipendium,  welchem  dor  Kurator  der  l'niversität  nach  Anhörung  der 
theologischen  FakullM  verleiht. 

Für  Studierende   der   Medezin   simi   fünf   Stiftungen   vorfauidefL 
Zuerst  der  zum  Andenken  an  den  M»lezinalrat  Xiemann  in  1 
1837  von  seinen  Verehrern  gesammelte  Betrag  von  1066  M.,  ■ 
Zinsen  für  einen  .luspezeiclineti'n  Studenten  der  Medezin  ein  i 
Buch  gekauft  wird.     Dann  die  Schenkung  des  Profesion  P.  1 
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berg,  welcher  1857  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Lehramt  der  Uni- 
versität die  Summe  von  5000  Thalern  zu  einem  unteilbaren  Stipen-^ 
dium  für  einen  Medeziner,  jetzt  in  der  Höhe  von  660  M.  überwies. 
Von  ähnlicher  Bedeutung  war  die  1874  erfolgte  Stiftung  der  Wittwe 
des  1833  verstorbenen  Meckel  im  Betrage  von  12000  M.  mit  einem 
Zinsenergebnis  von  gegenwärtig  530  M.  Der  ältere  Professor  Alfr. 
Wilh.  Volkmann  schenkte  1876  bei  seinem  Doktorjubiläum  6000  M., 
welche  jetzt  245  M,  Zinsen  abwerfen.  Von  kleinerem  Umfange  ist  die 
von  Frau  Eönneke  zum  Andenken  an  ihren  verstorbenen  Sohn  1870 
gegründete  Stiftung  von  200  Thalern,  deren  Zinsen  für  einen  vier- 
jährigen Zeitraum  angesammelt  und  dann  in  einmaliger  Auszahlung, 
jetzt  136  M.,  einem  Studierenden  der  Medezin  zufliefsen.  Für  dieses 
Stipendium  ist  der  Professor  Th.  Weber  und  nach  seinem  Ableben 
die  medezinische  Fakultät^  für  die  Meckelsche  Stiftung  ihr  Dekan,  für 
die  drei  übrigen  die  Fakultät  selbst  die  verleihende  Stelle. 

Den  Naturwissenschaften  sind  drei  Stiftungen  gewidmet.  Der 
Universitätskurator  von  Beurmann  schenkte  zum  Andenken  an  seinen 
auf  einer  afrikanischen  Forschungsreise  gefallenen  einzigen  Sohn  1865 
eine  Summe  von  3000  Thalern,  deren  Zinsen  bis  zu  300  M.  für  einen 
würdigen  Studierenden  der  Naturwissenschaften  christlicher  Religion 
bestimmt  sind.  Der  Überschufs  an  Zinsen  wird  zur  Vermehrung  des 
Grundkapitals  verwendet,  welches  hierdurch  jetzt  auf  die  Höhe  von 
etwa  11400  M.  gebracht  ist.  Der  Professor  Kummer  in  Berlin  über- 
wies 1882  der  Universität  6000  M.;  der  Zinsenertrag  ist  für  einen  in 
Halle  Studierenden  der  Mathematik  bestimmt,  welcher  seine  Tüchtig- 
keit durch  eine  schriftliche  Arbeit  darzutun  hat.  Für  einen  Studierenden 
der  Landwirtschaft  sind  die  Zinsen  des  von  dem  Direktor  des  land- 
wirtschaftlichen Instituts  Kühn  1885  geschenkten  Kapitals  von  2000  M. 
bestimmt.  Diese  drei  Stipendien  werden  durch  die  philosophische 
Fakultät  verliehen. 

Zwei  andere  sollen  das  Studium  der  Altertumswissenschaft  fördern, 
das  eine  von  dem  Subrektor  Wensch  in  Wittenberg  zum  Andenken 
an  seinen  Lehrer  Reisig  1832  gestiftet,  jetzt  in  einer  Summe  von  rund 

800  BL,  desse-^  7' am  Todestage  Reisigs  an  einen  Studenten  der 

PhOologie  «m  d      r  hat  als  Gegenleistung  einmal  wäh-^ 
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rend  der  Bezugsdauer  eine  lateinische  Rede  zu  halten.  Erbeblkber  i«t 
die  Stiftung,  welche  die  Schüler  Bernhardys  bei  dessen  JubiUum  IST:! 
mit  einem  Betrage  von  30Ü0  M.  der  Universität  überwiesen,  gleichfalls 
zur  Unterstützung  eines  tüchtigen  jungen  Philologen.  Dieses  Stipen- 
dium von  jetzt  etwa  120  M.  verleiht  die  philosophische  FakultiL»  jenes 
der  älteste  Geschlechtsnachfolger  des  früheren  Kurators  Pemke. 

Der  Bezug  der  übrigen  Stipendien  ist  an  kein  bestimmtes  Fakul* 
tfitsstudium  gebunden.  Der  bekannte  Plülosoph  Krug  in  Leipzig 
schenkte  unserer  Hochschule  1828  eine  Summe  von  dOOO  Tbalenu 
welche  jetzt  durch  Elrspamisse  die  Höhe  von  25500  M.  erreicht  bat 
Der  Zinsertrag  von  960  M.  ist  zu  je  einem  Viertel  für  Nachkommen 
des  Stifters,  zur  Vermehrung  der  Universitätsbibliothek,  zum  Preise 
für  eine  gelungene  lateinische  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  Phi« 
losophie  und  zu  einem  Stipendium  zu  verwenden  ^  über  dessen  Ver- 
leihung der  akademische  Senat  entscheidet.  Die  von  den  Professoren 
Dümmler  und  Th.  Weber  1866  gegründete  Stiftung,  welche  damals 
400  Thaler,  jetzt  etwas  über  2200  M.  betragt,  gilt  einem  katholischen 
Studierenden,  welcher  ohne  Rücksicht  auf  Heimat  oder  Studium  die 
Jahreszinsen  bis  zur  Höhe  von  90  M.,  jedoch  nur  für  ein  Jahr  nach 
Entscheidung  des  jedesmaligen  Rektors  bezieht.  Die  Zinsen  des  Kapi- 
tals, welches  der  Professor  Knoblauch  in  seinem  Rektoratsjahre  1960 
der  Universität  in  der  Höhe  von  8600  M.  schenkte,  werden  in  sech; 
Sti|>endien  für  Angehörige  aller  Fakultäten  und  nach  Beschluls  der 
zuständigen  Fakultät  verliehen.  EIndlich  entscheidet  der  Rektor  über 
don  Hnipfang  desjenigen  Stipendiums,  welches  aus  den  Zinsen  der 
lM>7  bei  der  Feior  der  fünfzigjährigen  Vereinigung  Halle  und  Witten- 
1kT);s  gcsanunolteii  Summe  von  ursprünglich  162S.  jetzt  etwa  2100  M. 
lK^<tritte^  wird  und  den  Namen  der  Jubiläumsstiflung  führt. 

Auch  die  letzte  von  dem  Stadtältesten  Wucherer  1866  gegründete 
Stillung'  im  IWtrage  von  tausend  Tltaloni  ist  hier  zu  nennen,  obscbon 
ihre  Krträ^'  zunächst  den  .Vngehöri^en  zweier  Familien  gewidmet  stod 
und  er^t  nach  deren  Aussterben  zu  Universitätsstipendien  Terwendd 
\vi*rdcn  dürtVn. 

Alle   dies«-  Stillungen   stellen   in   runder  Summe  r*n  i^^jM^I 
Ä<UXK>  MarL  nut  einem  Zinsenerlra^e  von  TSl*»  M. 
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Selbst  die  kleinen  Stipendien  bedeuteten  zur  Zeit  ihrer  Gründung 
bei  der  damaligen  Wolfeilheit  des  Lebens  erheblich  mehr  als  in  der 
Gegenwart  Um  der  Verzettelung  so  kleiner  Beträge  vorzubeugen 
wurde  durch  den  Ministerialerlafs  vom  17.  October  1890  angeordnet, 
dals,  soweit  die  Stiftungsurkunden  dies  zulassen,  mehrere  Stipendien 
zusammengelegt  werden  sollen,  um  dem  Empfanger  eine  Jahressumme 
von  wenigstens  300  M.,  für  den  Sommer  120,  für  den  Winter  180  M. 
zu  sichern. 

Über  die  Entstehung  der  königlichen  Freitische  in  Halle  ist  schon 
früher  berichtet,*)  auch  angegeben,  dafs  sie  während  der  westfälischen 
Fremdherrschaft  bei  der  Spaltung  der  Provinz  Sachsen  fortfielen  und 
zeitweilig  ihren  Ersatz  in  den  nach  Halle  verlegten  Tischen  der  auf- 
gehobenen Universität  Helmstedt  fanden.  Nach  Widervereinigung  des 
1807  abgetretenen  Staatsgebiets  mit  den  alten  Landen  trat  das  frühere 
Verhältnis  ein.  Diese  Tische  erhalten  sich  jedoch  nicht  nur  durch  die 
vierteljährlichen  Sammlungen  in  den  evangelischen  Kirchen,  sondern 
auch  durch  einen  Staatszuschufs,  der  sich  jetzt  auf  136Ö0  M.  jährlich 
beläuft,  wozu  noch  einige  kleinere  Beiträge  kommen.  Der  Ertrag  der 
kirchlichen  Sammlungen  kommt  nach  der  königlichen  Verordnung  vom 
14.  Äpril  1855  ausschliefslich  Studierenden  der  evangelischen  Theologie 
zu  gute,  der  Rest  wird  unter  sämmtliche  Fakultäten  verteilt.  Jene 
ergeben  zur  Zeit  etwa  3750  M.,  für  diese  verbleiben  14250  M.  Die 
Zahl  der  Tische  wird  sowol  durch  den  Ausfall  der  Sammlungen  als 
durch  die  Höhe  des  Aufwandes  für  die  verbrauchten  Lebensmittel 
bedingt.  Im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  konnten  von  diesen  könig- 
lichen Freitischen  140  und  zwar  100  sogenannte  lutherische  durch  die 
Benefizienkommission  der  Universität  und  40  sogenannte  reformierte 
durch  das  Ministerium  der  hallischen  Domkirche  vergeben  werden; 
für  die  letzteren,  welche  in  Ermangelung  reformierter  Bewerber  auch 
lutherischen  Studenten  bewilligt  werden  können,  steht  ein  Jahresbetrag 
von  6000  M.  zur  Verfügung. 

Die  Magdeburgischen  Freitische,  für  welche  von  und  aus  den 
einzelnen  berechtigten  Kreisen  des  ehemaligen  Herzogtums  Magdeburg 
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Anwärter  vorgeschlagen  werden,  beliefen  sich  bis  1888  auf  28:  in 
diesem  Jahre  konnten  sie  auf  35  erhöht  werden,  för  welche  die  Mittel 
durch  eine  sorgsame  Verwaltung  eingespart  waren. 

Für  Angehörige  des  Herzogtums  Anhalt,  vorzugsweise  für  Stu- 
dierende der  Theologie  sind  von  der  dortigen  herzoglichen  Regienmg 
jährlich  750  M.  ausgesetzt,  womit  vier  bis  fünf  an  Anhaltiner  zu  ver« 
gebende  Freitische  unterhalten  werden.  Des  von  dem  Profetsor  Vater 
1823  gestifteten  Freitisches  ist  schon  oben"*)  gedacht;  die  angesammelte 
Summe  beträgt  jetzt  etwas  über  14  000  M.,  aus  deren  Zinsen  vierzehn 
Studierende,  auch  diese  vomemlich  Theologen,  für  das  Winterhalbjahr 
je  einen  Tag  um  den  anderen  gespeist  werden. 

Die  ständige  Aufsicht  über  die  Freitische  und  ihre  Inhaber  wurde 
früher  von  einigen  Professoren  hauptsächlich  der  theologischen  Faknltlt 
geführt,  welche  für  diese  Mühewaltung  eine  Geldentschftdigung  bezogen. 
Am  10.  Juni  1829  bestimmte  indes  der  Minister,  daüs  diese  bestindigen 
Freitischephorate  mit  dem  Abgang  der  damaligen  Ephoren  eingeheii 
und  ihre  Besoldung  zum  Freitischfonds  geschlagen  werden  sollte;  die 
Aufsicht  sollte  fortan  unentgeltlich  von  den  Dekanen  verwaltet  werden. 
Später  ist  sie  indes ,  soweit  sie  überhaupt  notwendig  war,  auf  eben 
Beamten  des  Universitätskuratoriums  übergegangen.^) 

§  68.    Bauten  and  Anstaltea. 

Nach  Widerhersteilung  der  Universität  wurden  ihr  am  14.  Augost 
1814  die  beiden  oberen  Stockwerke  der  städtischen  Wage,  wekbe 
bisher  zur  Unterbringung  französischer  Gefangener  gedient  hatten,  wie 
für  Verwaltungszwecke,  so  namentlich  zu  akademischen  Feieiiichkaiten 
und  als  Hörsäle  für  die  besuchtesten  Vorlesungen  gegen  Miettzahhmg 
wider  zugewiesen.  Der  Mietsvertrag  wurde  1816  für  dretlsig  Jahre 
abgeschlossen  und  setzte  für  das  Gebäude  der  Wage  einen  Mietzitti 
von  150  Thlr  und  für  das  zum  Fechtunterricht  bestimmte  Schaim- 
gebäude  in  der  Steinstrafse  24  Thlr  fest.  Indes  erwiesen  sich  diese 
für  frühere  Zeilen  allenfalls  ausreichenden  Räume  bald  als  einen  on- 

•M  S8    I,  31h5. 
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zulänglichen  Notbehelf.  Zudem  kam  es  seit  1826  zu  widerholtem  Streit 
zwischen  Reisig,  für  dessen  Hörer  der  gröfste  Saal  der  Wage  kaum 
ausreichte,  und  der  theologischen  Fakultät,  welche  aus  früheren  Zeiten 
zu  defsen  Gebrauch  das  alleinige  oder  mindestens  ein  Vorrecht  zu  be- 
sitzen behauptete.2) 

Dieses  gab  erneute  Anregung  zur  Erbauung  eines  eigenen  Hauses 
für  die  Universität,  welche  ja  schon  früher  in  Erwägung  gezogen  war. 
Denn  der  Kanzler  Niemeyer  hatte  diesen  Neubau ,  dessen  Kosten  auf 
40000  Thlr  veranschlagt  wurden,  schon  1823  in  einem  unmittelbar 
an  den  König  gerichteten  Gesuche  beantragt;  die  Gewährung  war 
aber  wegen  Mangels  verfügbarer  Mittel  ausgesetzt.  Bei  semer  Jubel- 
feier hatte  indes  Niemeyer  seine  Bitte  widerholt  und  nunmehr  die 
Zusage  als  einen  besonderen  Beweis  der  königlichen  Gnade  erhalten. 
Am  4.  Mai  1827  kam  die  Nachricht,  dafs  der  König  für  den  Bau  die 
erbetene  Summe  bewilligt  habe  und  dafs  zur  Ermittelung  des  ge- 
nannten Platzes  demnächst  der  Ministerialrat  Johannes  Schulze  kom- 
men werde.  Unter  dessen  Vorsitz  wurde  nun  nach  Verwerfung 
anderer  Vorschläge  am  9.  Mai  der  Ankauf  des  früheren  Schauspiel- 
hauses ,  des  anstolsenden  kleinen  Raabeschen  Hauses ,  des  neben  und 
hinter  ihm  gelegenen  städtischen  Trockenplatzes  und  Schulgartens  be- 
schlossen. Wir  erinnern  uns,  dafs  das  Schauspielhaus  im  Verfolg  des 
Reilschen  Unternehmens,  aus  Halle  einen  Badeort  zu  schaffen,  an  der 
Stelle  errichtet  war,  welche  zuerst  die  Kirche  des  Barfüfserklosters  und 
nachher  die  zeitweilig  für  den  akademischen  Gottesdienst  benutzte 
Kirche  des  1808  aufgehobenen  lutherischen  Gymnasiums  inne  hatte.*) 
Damals  befand  sich  das  Schauspielhaus  im  Privatbesitz  und  wurde  nun- 
mehr für  9300  Thlr  angekauft.  Dazu  kamen  die  Kosten  seines  Ab- 
bruchs mit  3057  Thlr  und  der  Kaufpreis  des  städtischen  Trockenplatzes 
mit  1147  Thlr,  so  dals  die  Herstellung  eines  geeigneten  Bauplatzes 
einen  Aufwand  von  13  504  Thlr  verursachte.  Der  Kronprinz  hatte 
freilich  den  Plan  begünstigt  die  verfallene  Moritzburg  zur  Universität 
auszubauen;  allein  dieser  Plan  muste  wegen  der  Höhe  der  Kosten  auf- 
gegeben werden. 

Für  den  Bau  selbst  hatte  der  König  auf  Grund  des  nunmehr  auf- 
gestellten   Anschlages     55  000  Thaler    bewilligt.      Nach    mancherlei 
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Zwischenverhandlungen  kam  es  erst  am  3.  August  1832  zur  Grund- 
steinlegung und  nach  ziemlich  rascher  Ausführung  des  Hauptbaot  im 
31.  October  1834  als  dem  Reformationstage  zur  festlichen  EinweOmnK 
des  stattlichen  neuen  Gebäudes  ^  welche  durch  ein  Festprogramm  ao* 
gekündigt,  durch  feierlichen  Zug  des  akademischen  Körpers  und  nach 
amtlicher  Übergabe  des  Hauses  mit  Reden  und  Ehrenpromotionen  in 
der  neuen  schönen  Aula  begangen  wurde. 

Die  bewilligte  Bausumme  war  indes  weit  überschritten«  nicht  ohne 
Schuld  der  Baubeamten ,  insofern  sie  bei  der  Veranschlagung  wesent« 
liehe  Bedürfnisse  namentlich  der  inneren  Ausstattung  vergessen  and 
erst  wahrend  der  Ausführung  in  Rechnung  gestellt  hatten.  Schon  der 
Hauptbau  hatte  über  73  600  Thlr  gekostet;  dazu  kamen  der  Aufwand 
für  die  äuisere  Freitreppe,  Nebenbauten,  die  Ausstattung  u.  s.  w.«  so 
dafs  für  den  Bau  einschliefslich  des  Platzes  eine  Summe  von  rand 
93  857  Thalern  verausgabt  waren,  —  und  doch  war  der  ursprfingliebe 
von  Schinkel  entworfene  Plan  nur  unvollständig  zur  Ausführung  ge- 
kommen. Denn  dieser  hatte  dem  allein  vollendeten  Mittelbin  zwei 
Seitenflügel  anfügen  wollen,  welche  sonstigen  akademischen  Zwecken, 
namentlich  der  Aufnahme  der  Bibliothek  und  der  Universitltsverwaltonf 
dienen  sollten.  Die  Herstellung  dieser  Flügel  wurde  nunmehr  bis  auf 
weiteres  verschoben  und  ist  zwar  1867  von  neuem  erwogen,  aber  aoch 
heute  noch  nicht  erfolgt,  auch  nicht  mehr  ein  so  dringendes  BedQrfnif» 
da  für  jene  Erfordernisse  später  durch  selbständige  Bauten  gesorgt  ist 
Man  hat  sich  aber  diesen  Vorgang  mit  seinen  Bedingungen  gegenwirüg 
zu  halten,  um  nicht  ungerecht  über  Schinkel  zu  urteilen;  denn  der 
Bau  entbehrt  nach  dem  Wegfall  der  beiden  Flügel  des  Ebenmafses  und 
macht  den  Eindruck  der  Unfertigkeit.  Der  König  war  aber  mit  Recht 
über  den  Mangel  an  Voraussicht  bei  den  Baubeamten  erzürnt  und  er» 
klärte  am  15.  November  1837  über  die  bereits  verausgabten  77  300 
Thaler  hinaus  nichts  weiter  bewilligen  zu  wollen;  der  ungedeckte  Rest 
wurde  sonach  zum  grofseren  Teile  durch  das  Ministerium  aas  verfOf* 
baren  Mitteln,  zum  kleineren  aus  eigenen  Einnahmen  der  Univerntät 
gebleckt.  F^ür  das  nächste  Unterrichtsbedürfnis  jener  Zeit  reichte  das 
neue  Haus:  denn  es  enthielt  neben  der  schönen  und  mit  den  Bildnissen 
der  beiden  fürstlichen  Stifter  von  Wittenberg  und  Halle  geschmOdrten 
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Aula  und  den  nötigen  Versammlungsräumen  für  den  akademischen 
Senat  und  die  Professoren  vierzehn  Hörsäle  und  vermochte  dazu  noch 
die  umfangreiche  zoologische  Sammlung  der  Universität  aufzunehmen. 
Diese  muste  allerdings  zur  Genugung  des  mit  der  Studentenzahl 
wachsenden  Lehrbedürfnisses  1886  anderweit  untergebracht  werden, 
wodurch  zwei  weitere  geräumige  Hörsäle  und  zwei  Zimmer  für  Semi- 
narzwecke gewonnen  wurden.*) 

Fär  die  Universitätsbibliothek  hatte  bekanntlich  der  Kanzler  von 
Hoffmann  ein  Haus  auf  dem  Paradeplatze  ermittelt  und  zum  notdürf- 
tigem Gebrauche  eingerichtet.'*')    Dieses,   ein  ehemaliges  Salinenhaus, 
wurde  seit   1819   zu   gedachtem  Zwecke   mit   einem  Aufwände   von 
8015  Thalem  weiter  ausgebaut;  diese  Ausgabe  wurde  auf  die  Erspar- 
nisse angewiesen,  welche  in  den  vorhergehenden  Jahren  bei  der  Uni- 
versitätsverwaltung,  und  soweit  diese  nicht  zureichten,  bei  den  wissen- 
schaftlichen Staatsanstalten  überhaupt  gemacht  waren:*)    Später  sollte 
sich  freilich  zeigen,  dafs  das  Mauerwerk  des  Hauses  durch  die  frühere 
Aufbewarung  des  Salzes  bedenklich  angegriffen  war.    Für  die  fernere 
Verwaltung  und   Ergänzung   der  Bibliothek,   welche   lange  Jahre   in 
Voigteis  Händen  lag,  wurde  am  20.  Mai  1823  eine  Geschäftsanweisung 
erlassen,  nach  welcher  für  den  Ankauf  der  Bücher  und  zu  sachlichen 
Ausgaben  1898  Thaler  ausgesetzt  wurden.    Von  diesen  sollte  je  150 
Thaler  auf  theologische  und  juristische  Werke,  200  auf  medezinische 
und  858  Thlr  auf  Bücher   aus  dem  Bereiche  der  philosophischen  Fa- 
kultät verwendet  werden.*) 

Durch  den  Vertrag  vom  25.  Juli  1810  hatte  Reil  von  der  mede- 
zinischen  Fakultät  die  Gebäude  des  ehemaligen  reformierten  Gymna- 
siums zu  klinischen  und  Badezwecken  gegen  Abtretung  des  ihm  früher 
überlassenen  alten  Salzhofes  erhalten;  die  in  das  umgebaute  Gymna- 
sium verlegte  Klinik  wurde  aber  erst  am  21.  October  1823  eröffnet. 
Hiermit  behalf  sich  Krukenberg  lange  Jahre,  obschon  die  dortige  Ein- 
richtilng  den  Bedingungen  einer  fürsorglichen  Krankenbehandlung 
keineswegs  entsprach.  Als  er  nun  1837  den  Ruf  nach  Göttingen  ab- 
lehnte, ohne  irgendwelche  Gegenleistung  von  der  preufsischen  Regie- 


*)  S.  I,  S.  575  u.  Anlage  35. 
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ning  zu  verlangen,  erklärte  sich,  me  wir  wissen,^)  der  Minister  an 
17.  October  dess.  J.  zum  Bau  einer  allen  wissenschaftlichen  Ansprflcfaeo 
genügenden  Klinik  bereit;  der  Bau,  in  dem  Garten  der  bishengeo 
Klinik  gelegen,  war  1842  vollendet,  seine  Kosten  beliefen  sich  auf 
27  375  Thaler.') 

Für  den  physikalischchemischen  Unterricht  wurde  1833  durch  den 
Ankauf  des  Bergnerschen  Hauses  in  der  Jägergasse  gesorgt«  in  welcben 
der  Direktor  Schweigger  neben  einer  Dienstwohnung  die  nötigen  Vor> 
trags-,  Arbeits-  und  Sammlungsräuroe  erhielt.  Der  Kaufpreis  betmr 
7500  Thaler  und  wurde  dem  Vermögen  der  Wittenberger  Univerrittt 
entnommen,  dessen  Jahresbeitrag  zur  Unterhaltung  der  Tereinigtfli 
Universität  dagegen  um  375  Thlr  gekürzt  wurde.  In  der  Ausfuhnug 
der  Versuche,  zumal  der  chemischen,  war  übrigens  der  geistradie 
Schweigger  keineswegs  besonders  geschickt.*) 

Das  anfanglich  nur  zur  Unterstützung  bedürftiger  Studenten  der 
Theologie  und  allenfalls  zu  ihrer  asketischen  Erziehung  dienende  theo* 
logische  Seminar  war  bekanntlich  durch  Semler  zu  einer  Wissenschaft* 
liehen  Anstalt  in  der  Art  umgestaltet,  dals  die  Mitglieder  in  ihm 
Anleitung  zu  ihren  Studien  erhielten  und  die  Seminarspenden  ab 
Belohnung  für  Fleifs  und  Fortschritte  bezogen.  Neben  dem  theolo- 
gischen hatte  sich  von  Alters  her  der  pädagogische,  in  ziemlicher  Be* 
schränkung  auch  einiger  altklassischer  Unterricht  erhalten.  Der  Mii- 
brauch,  dafs  be'  eintretendem  Bedürfnis  ein  Teil  der  Seminareinkänfle 
zu  anderweitigen  Zwecken,  namentlich  zur  Aushilfe  bei  der  BesoUnaf 
der  Professoren  verwendet  wurde,  war  in  Folge  des  Organisatioiis- 
erlasses  vom  10.  April  1804  beseitigt.^)  Neben  dem  SemiDar  balln 
sich  nun  Sondergesellschaflen  einzelner  theologischer  ProfeMorcn,  na* 
mentlich  unter  der  Leitung  von  Gesenius,  Uarks,  Vater,  Wegacheider 
gebildet,  deren  Eingliederung  in  das  Seminar  für  die  geordnete  Faeb* 
bildung  der  jungen  Theologen  sehr  wünschenswert  war.  Diese  Neu- 
ordnung erfolgte  nach  dem  Vorschlage  der  Fakultät  durch  den  IG* 
nisterialerlafs  vom  4.  Dezember  1825,  welcher  das  Seminar  nach  deo 
einzelnen  theologischen  Gebieten  in  fünf,  später  durch  Bnfilgimff  von 

•)  Si«»hH  II.  IVX 
'•'  Sieh.^  I,  **9.  33S.  42*2.  573. 
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Unterabteilungen  noch  mehr  Fachklassen  zerlegte.  Einer  schädlichen 
Zersplitterung  wurde  durch  die  Gesammtleitung  der  beauftragten  Pro- 
fessoren vorgebeugt.  Das  Vermögen  der  Stiftung  hatte  1886  die  Höhe 
von  229  890  M.  mit  einem  Zinsenertrage  von  8200  M.  erreicht.  Als 
nun  das  Studium  der  Altertumswissenschaft  seit  F.  A.  Wolf  an  Selb- 
ständigkeit und  Umfang  der  Art  gewachsen  war,  dafs  seine  Verbindung 
mit  dem  theologischen  Unterricht  sich  nur  noch  in  Ausnahmefallen  als 
möglich  erwies,  und  als  andererseits  der  Grundsatz  sich  Geltung  ver- 
schaffte, dais  die  eigentliche  Vorbereitung  auf  das  Lehramt  erst  nach 
Abschlufs  des  Fakultätsstudiums  fruchtbar  sein  könne,  da  wurde  die 
pädagogische  Abteilung  unsers  Seminars  durch  den  königlichen  Erlafs 
vom  21.  Jahr  1884  abgetrennt  und  dem  Schulkollegium  der  Provinz 
Sachsen  angeschlossen.'^)  Zum  Unterhalt  dieses  nunmehr  selbständigen 
nach  Magdeburg  verlegten  Seminars  werden  aus  der  Kasse  des  Semi- 
nars jährlich  4100  M.  so  lange  entnommen,  als  die  Gesammteinkünfte 
des  theologischen  Seminars  nicht  unter  8200  M.  herabsinken.®) 

Ober  die  Einrichtung  des  akademischen  Gottesdienstes  bis  zu 
seiner  Unterbrechung  im  Jahre  1806  ist  an  anderer  Stelle  berichtet.**) 
Nachdem  nun  die  Schulkirche  während  und  nach  der  Eriegszeit  durch 
ihre  Verwendung  als  Magazin  für  den  Gottesdienst  untauglich  geworden 
und  1810  von  der  westfälischen  Regierung  überhaupt  an  Reil  zur  Er- 
richtung eines  Schauspielhauses  ohne  Befragung  der  Universität  abge- 
treten war,  siedelte  der  akademische  Gottesdienst  in  die  Ulrichskirche 
über,  dessen  Oberdiakonus  Marks,  zum  aufserordentlichen  Professor 
der  Theologie  und  am  24.  November  1814  zum  Universitätsprediger 
ernannt,  seitdem  jenen  Gottesdienst  in  vierzehntägigen  Zwischenräumen 
abbhielt,  auch  ab  und  zu  den  Studenten  das  heilige  Abendmal,  seit 
1822  nach  uniertem  Ritus,  austeilte.  In  dieser  Tätigkeit  wurde  Marks 
seit  1829  teilweise,  seit  1836  gänzlich  durch  Tholuck  abgelöst  (s.  o. 
n,  60),  und  da  die  Ulrichsgemeinde  sich  hierdurch  beschwert  fühlte, 
so  wurde  der  akademische  Gottesdienst  in  demselben  Jahre  in  die  re- 
formierte Dom-  und  Hofkirche  verlegt,  auch  seit  1859  halbjährlich  die 
Abendmalsfeier  für  die  teilnehmende  akademische  Jugend  veranstaltet. 


*)  S.  I,  S.  96. 
♦*)  I,  574. 


An  Tholucks  Seite  trat  helfend  1864  Beyschlag,  bis  er  ihn  im  Predi^- 
amt  1873  ganzlich  ersetzte,  später  aber  seiner  Seits  widemm  den  Pto- 
fessor  Hering  zum  Beistand  erhielt.  Die  persönlichen  und  «ichlich« 
Ausgaben  dieses  Gottesdienstes  werden  mit  789  IL  j&hrlich  bettrittfo. 
wozu  noch  einige  Aufwendungen  für  die  Ausführung  der  liturgiscbfa 
Gesänge   durch  den  akademischen  Gesangverein   treten«'^ 

Die  Erweiterung  der  anfanglich  ganz  auf  den  freiwilligen  Beitritt 
der  Professoren  angewiesenen  Wittwenkasse  war  bekanntlich  IITT 
durch  den  Minister  von  Zedlitz  erfolgt.*)  Ihre  angemessenere  Ver- 
waltung  und  eine  bestimmtere  Abgrenzung  der  zu  verteilenden  Gn- 
künfle  trat  durch  den  Ministerialerlafs  vom  23.  Mai  1824  ein:  danuis 
verfügte  die  Kasse  über  eine  Jahreseinnahme  von  926  Thalen.") 
Immer  noch  blieb  die  Höhe  der  einzelnen  Anteile  von  der  wecbselndfli 
2^hl  der  bezugsberechtigten  Wittwen  und  Waisen  abhängig;  sie  beürf 
sich  in  der  Regel  für  jede  Wittwe  auf  720,  bei  günstiger  Lage  der 
Kasse  auf  1U80  Mark,  bis  1889  der  Staat  sich  zu  einer  gesetzUdien 
Regelung  und  Erhöhung  seines  Zuschusses  entschlols  und  hierdarcfa 
jede  besorgliche  Unsicherheit  beseitigte  (s.  §  77). 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  das  anatomische  Imtitiit 
eine  höchst  wertvolle  Unterstützung  durch  Einverieibmig  der  grofics 
Meckelschen  Sammlung  erfuhr,  deren  Ankauf  um  den  Preis  too 
250ÜÜ  Thalem  der  König  am  11.  Mai  1836  genehmigt  hatte. 


Anmerkungen  zu  Kapitel  21. 


1  Univ.  Anh.  Ri}M<rt.  II.  Sect.  3;  Akten  d(*r  theol.  FaknltAI. 

2  Univ.  Arch.  W.  IL  Vol.  HI. 

:ii  KiirHt.  Arch.  III,  7;  Tniv.  Arch.  Kc|iert.  II.  S«ct.  L  Tit.  1. 

4  Vul.  Uh«<r  (liftfs  all«*!*  «ins  Kurat.  Arch.  BaukasM  III,  7,  8  Adkib.  «ad  «Iw 
Univ.  Ari'h.,  Uiiivertitftts^^ebiiiul«'  Vol.  I  u.  II. 

5i  lieh.  Staat>arch.  K.  74.  L.  V.,  Vol.  I. 

6»  Univ.  Arch.  II,  S. 

7  I>t*kanat>aktvn  der  mcth^t.  F'ak.  von  1810:  Kumt.  Arcb.  III,  S;  Ballaaii 
ilcnkwUnli^»*  INTimlcn  u.  t*.  w.  S.  Vyj, 


I,  >»l». 
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8)  Karat.  Arch.  I,  4.    Schweigger  pflegte  wol  im  Anblick  eines  mislangenen 
Versuches  mit  wehmütigem  Lächeln  zu  sagen:  „Es  mag  ihm  nicht". 

9)  Seminar-Akten  der  theol.  Fak. 

10)  üniv.  Arch.  K.  11. 

11)  üniv.  Arch.  Repert.  II.  Sect.  IV;  Bull  mann  a.  a.  0.  S.  218. 


Kapitel  22. 


Das  akademische  Leben. 

§  69.   Die  Professoren. 

Wie  schon  erzählt  wurde  die  äufsere  Lage  der  Professoren  durch 
Erhöhung  ihres  Gehalts  nur  allmählich  und  in  geringem  Grade  ge- 
bessert; zunächst  hatten  sie  sogar  eine  merkliche  Einbufse  erlitten. 
Denn  durch  die  westfälische  Regierung  waren  gemäfs  der  allgemeinen 
und  gleichen  Regelung  der  Abgaben  die  früheren  Vorrechte  der  Pro- 
zessoren, ihre  Befreiung  von  der  Einquartierung,  die  Accisevergütung, 
ias  Recht  eines  eigenen  Wein-  und  Bierkellers,  für  den  die  Pacht  ihnen 
lukam,  ohne  jede  Entschädigung  aufgehoben.  Da  diese  Vorrechte  den 
Professoren  vordem  auf  ihr  Gehalt  angerechnet  waren,  so  beantragten 
ie  am  9.  Dezember  1814  ihre  Herstellung.  Hiergegen  erklärte  sich 
ofort  die  Minister  von  Klewitz  und  von  Schuckmann,  wiewol  dieser 
en  Ersatz  der  Kellerpacht  berücksichtigenswert  fand,  weil  sie  wie 
'üher  angegeben  in  die  Universitätswittwenkasse  flofe.  Nach  mehr- 
ichem  Schriftwechsel  entschied  Altenstein  in  den  Erlassen  von  1821 
nd  1822,  dafs  die  Aufhebung  aller  Vorrechte,  also  auch  der  Be- 
eiung  von  Entrichtung  der  Gemeindesteuern  in  Kraft  bleibe.^) 

Unter  den  Professoren  traten  mehr  noch  als  im  vorigen  Zeitraum 
paltungen  nach  verschiedenen  Richtungen  ein.  Zuerst  persönlicher 
rt:  dals  der  krankhaft  erregte  Wittenberger  Pfotenhauer  als  ältestes 
akultätsmitglied  für  sich  die  Stelle  des  Ordinarius  und  des  Univer- 
tätsdirektors  in  Anspruch  nahm  und  den  mit  diesen  Ämtern  betrauten 
chmelzer  widerholt  zum  Verzicht  aufforderte,   ist   schon   erwähnt.*) 

*)  n,  55. 
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Er  fand  allerdings  bei  Niemand  eine  Unterstützung  seines  Begtrhrem, 
stritt  ebenste  gegen  Salchow  und  fügte  sich  so  wenig  in  die  Ordnon^ 
der  Fakultät,  dafs  er  sogar  ohne  ihr  Wissen  alte  Akten,  insbesondere 
Urteilsbücher  verkaufte.-)  Die  in  der  medezinischen  FakuHll  ent- 
brannten  Fehden  sind  früher  geschildert.  In  der  philosophischen 
Fakultät  stiefsen  Hinrichs  und  Leo  durch  ihr  anspruchsvolles  AuftrHeo 
bei  Professoren  und  Studenten  an.  Jener  hatte  sich  1825  in  einem 
anscheinend  an  Joh.  Schulze  gerichteten  Briefe,  dessen  Entwurf  in  dan, 
von  ihm  benutzten  Hörsäle  aufgefunden  wurde,  höchst  abschitzig  über 
seine  philosophischen  und  theologischen  Arotsgenossen,  aber  auch  über 
die  studierende  Jugend  geäufsert,  welche  roh,  ungebildet  und  sittenkM 
sei  und  schlechthin  weder  Sinn  noch  Bedürfnis  für  die  Philosophie 
habe.  Unter  den  Philosophen  werde  nur  Gerlach  gehört;  in  der  Theo- 
logie, namentlich  in  der  Dogmatik  herrsche  Wegscheider  unumschrinkt, 
selbst  Knapp  werde  verlacht.  Nicht  alles,  was  er  schrieb,  war  an* 
richtig,  aber  das  meiste  stark  übertrieben;  Knapp  stellte  mit  ToUem 
Grund  in  Abrede,  was  über  seine  Zuhörer  vorgebracht  war.  Hinrichs 
Urteil  wird  begreiflich  aus  der  Erwägung,  dafs  er  als  Prophet  einer 
machtig  aufstrebenden  Lehre  auftrat,  welche  die  Rätsel  der  Geiste«* 
Welt  begriffen  und  den  in  Halle  noch  immer  vorgetragenen  Kantiamu 
mus  längst  überwunden  zu  haben  glaubte.  Der  bei  den  Studenten 
orrt*^'te  Arger  wurde  nach  einigen  Schwierigkeiten  doch  riemlich  bsM 
überwunden.  Ein  Bericht  des  Prorektors  Jakob  vom  19.  Jan.  1825 
machte  mit  Grund  auf  das  Betlenkliche  solcher  Privatberichte  auf- 
nierksani,  auch  darauf  dafs  Hinrichs  mit  einer  gewissen  Cberhebung 
aur}:«'trett'n  und  von  einem  grofsen  Rufe  begleitet  sei,  der  sich  nicht 
verwirkllclit  habe.  Allein  ein  sehr  wortreicher  Erlab  des  Minister!, 
otTonbar  aus  Seliulzes  Feder,  belehrte  die  Universität  über  den  Wert 
>olrliiT  Privatschreiben  und  über  den  seit  langem  erschütterten  Ruf 
Halles,  wahrend  in  Perlin  die  Philosophie  Hegels  einen  guten  Einflufr 
übe.')  Pas  kolle^Malische  Verhältnis  wurde  durch  diese  Zurecbtweisunf 
nicht  eben  ^'ehes<ert.  zumal  Hinrichs  auch  später  weder  seine  An- 
>)»rüclie  nncli  -»'inen  Ton  lierabstimmte  und  noch  1830  in  einer  amt- 
lichen Atuf-erunu'  von  tier  Erslorhenlieit  der  Fakultät  redete. 

Led  liehti*  c-   tr^ilicli  sich  noch  derber  und  anmalslicher  auaa« 
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drücken :  in  einem  Umlauf  vom  5.  Jan.  1831  erklärte  er  seine  Absieht 
den  jetzt  in  der  Fakultät  herrschenden  Geist  auf  alle  Weise  unter- 
graben zu  wollen  und  1838  klagte  er  in  einem  gleichfalls  für  die 
Fakultät  bestimmten  Schriftstuck  über  Schweiggers  unerträgliche 
Menschenquälerei.  Die  widerwärtigen  Vorgänge  bei  dem  flabilitations- 
versuch  des  streng  lutherischgesinnten  Dr.  Thile  1839  bewiesen,  dafs 
schon  Parteigegensätze  den  Streit  anfachten  und  vergifteten.  Prutz, 
Daniel,  Pott  hatten  sich  an  der  öffentlichen  Disputation  in  einer  Weise 
beteiligt,  welche  die  Zuhörerschaft  aufregte  und  Leo  und  Tholuck  zur 
Beschwerde  bei  dem  Kurator  veranlafste.  In  der  nachfolgenden  schrift- 
lichen Abstimmung  nannte  Leo  unter  Beleidigungen  des  Dekans  Eiselen 
und  des  Professors  Gerlach  die  Fakultät  eine  altersschwache  Körper- 
schaft. Thiele  wurde,  um  dies  hier  zu  erledigen,  zwar  anfänglich  ab- 
gewiesen, später  jedoch  unter  Vermittelung  Delbrücks  zugelassen  und 
las  1840  über  die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  der  ersten 
drei  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Allein  seine  Gegner  behielten 
in  der  Sache  Recht:  unter  Leos  Zustimmung  erklärte  die  Fakultät  1842 
auf  eine  Anfrage  des  Ministers  für  angemessen,  dafs  Thiele  an  ein 
Gymnasium  versetzt  werde.*) 

Die  persönliche  Fehde  war  sonach  zu  einem  Streit  der  Parteien 
erweitert  und  ausgeartet,  wozu  ja  bei  der  Verschiedenheit  der  Über- 
zeugungen Anlafs  genug  vorlag.  Zwar  nicht  in  der  Geschichte,  da 
niemand  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  Leo  die  Spitze  zu  bieten  ver- 
mochte. Auch  in  der  Theologie  insofern  nicht,  als  die  Gegensätze 
hier  zwar  grundsätzlich  waren,  der  Kampf  aber  nach  1830  sachlich  ge- 
führt wurde  und  gegen  das  Ende  unseres  Zeitraums  mit  dem  Ab- 
sterben des  vulgären  Rationalismus  überhaupt  erlosch.  Anders  würde 
es  in  der  Philosophie  gewesen  sein,  wenn  nicht  der  zu  immer  gröfserem 
Einflufs  gelangende  Erdmann  im  Grunde  dem  Streit  abhold  gewesen 
oder  wenn  der  kampflustige  Rüge  zu  einer  bedeutenden  Wirksamkeit 
auf  dem  Lehrstuhle  gediehen  wäre.  Aber  ihm  fehlte  hierzu  ebenso 
die  ruhige  Versenkung  in  die  Sache  wie  die  liebevolle  Hingabe  an  das 
Bedürfnis  der  Jugend;  er  war  deshalb  nicht  im  Stande  die  anderwärts 
sich  vollziehende  Spaltung  der  Hegeischen  Schule  auch  auf  Halle  in 
dem  Sinne  zu  übertragen,  dafs  die  von  ihm  vertretene  Linke  in  den 
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Hörsälen  und  im  Lchrköri>er  eine  gröfsere  Geltung  erlangt  bitte.  Da£* 
er  gleich wol  das  geistige  Leben  in  Halle  wenn  auch  mit  anderen  Mit- 
teln und  nach  anderer  Richtung  merklich  beeinflulste,  wird  sich  gleich 
zeigen. 

Denn  mit  den  wissenschaftlichen  und  kirchlidien  Gegensitzeo 
mischten  sich  in  zunehmender  Stärke  die  politischen,  bis  diese  im 
nächsten  Zeitraum  mindestens  für  ein  Jahrzehnt  das  korporatire  Lebeo 
der  Universität  beherrschten  und  unter  Verdeckung  der  früheren  Unter- 
schiede das  Kampfziel  und  die  Kampfesart  bestimmten.  Die  Jagend 
schien  sich  freilich  nach  den  letzten  burschenschaftlichen  Regung» 
einer  unmittelbaren  Teilnahme  an  den  vaterländischen  Geschicken  ent- 
wöhnt zu  haben,  weniger  vermutlich  wegen  der  über  sie  verbAngten 
Verfolgungen  als  weil  die  Altersschicht,  welche  die  Freiheitskriege  und 
die  nachfolgenden  Jahre  mit  Bewulstsein  durchlebt  hatte,  von  den 
Hochschulen  verschwunden  und  das  öfTentliche  Leben  Deutschlands 
überhaupt  gelähmt  war.  Die  französische  Umwälzung  von  1^30  fand 
zwar  ihre  Lobredner:  im  ganzen  war  doch  der  Abscheu  gegen  den 
kürzlich  bekämpften  Vaterlandsfeind  noch  zu  frisch ,  um  zur  Nach- 
ahmung zu  reizen.  Mehr  wurden  die  Gemüter  durch  den  hannover- 
schen Staatsstreich  erregt :  die  Absetzung  der  sieben  Professoren  hattc- 
fast  gröfsere  Teilnahme  in  der  allgemeinen  Welt  der  Gebildelen  ab 
an  den  Universitäten  geweckt  und  unter  diesen  mehr  in  Berlin  und  in 
Königsberg  als  in  Halle.  Gleich wol  scheint  auch  hier  dieser  Vorgang 
die  spätere  Zerklüftung  des  Lehrkörpers  mindestens  vorbereitet  zu 
haben.  Denn  in  einem  Berichte  von  1>44  klagt  der  neuemannte  Ku- 
rator Peniice  unter  Zustimmung  von  Leo  und  J.  Müller,  da(s  seit  183*« 
in  der  philosophischen  Fakultät  sich  eine  Spaltung  und  Bewegung  be- 
merkbar mache,  deren  Ouell  er  in  dem  i>olitisch  freisinnigen  Philologen 
Meyer  sucht  und  zu  deren  Ausgleich  er  die  Berufung  Karls  von  Rau- 
mer und  ähnlich  gesinnter  wünscht.'^)  In  dem  selbständigen  Raumer. 
dem  Freuniie  der  edleren  burschenschaftlichen  Bestrebungen,  möchte 
sich  Ternice  leicht  geirrt  haben:  er  hat  wol  hauptsftcblich  an  dessen 
religir)se  Gesinnung  gedacht,  da  er  namentlich  die  HegeUcbe  Phikisophie 
bekämpft  sehen  wollte.  Hiermit  kann  indes  nur  die  radikale  Afaiwei- 
gung   des  Systems   gemeint  sein,   obschon   diese  an   der  UnivcniUU 
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nach  Ruges  Fortgang  nicht  mehr  vertreten  war.  Denn  gegen  Erd- 
manns Wirksamkeit  hat  Pernice  nie  Bedenken  geäufsert  und  in  poli- 
tischer Gesinnung  wüste  er  sich  mit  ihm  verwandt. 

Im  ganzen  hielt  sich  die  politische  Erregung  der  Geister  zurück, 
so  lange  der  ehrwürdige  Friedrich  Wilhelm  III  lebte;  sie  war  an  un- 
serer Universität  jedesfalls  nicht  stark  genug,  um  wie  nachher  zwei 
feindliche  Lager  zu  schaffen.  Vielmehr  fehlte  es  nicht  an  Versuchen 
die  Professoren  unter  Beteiligung  weiterer  Kreise  gesellschaftlich  zu 
einigen  und  auch  die  Studenten  in  diese  Kreise  zu  ziehen.  Der  ge- 
gelungenste und  umfänglichste  dieser  Versuche  war  die  durch  Mühlen- 
bruch, Schnitze,  Gesenius,  Niemeyer  u.  a.  1828  angeregte  Stiftung  des 
Museums,  eines  grofsen  Lesevereins,  welcher  indes  seinen  Mitgliedern 
auch  die  Gelegenheit  zu  gröfseren  geselligen  Zusammenkünften  und 
musikalischen  Genüssen  bieten  sollte.  Selbst  der  Minister  billigte  das 
Unternehmen  und  gewährte  für  mehrere  Jahre  eine  namhafte  Geld- 
unterstützung; hieraus  erklärt  sich,  dafs  ihm  1831  die  paragraphen- 
reichen Satzungen  des  Vereins  zur  Bestätigung  vorgelegt  wurden.®) 
Andere  Sammelpunkte  boten  die  in  diesem  Zeitraum  besonders  häufi- 
gen Amtsjubiläen,  neben  den  schon  erwähnten  von  Schütz,  Knapp, 
Niemeyer  auch  von  Mich.  Weber  und  Voigtel,  die  Feier  der  fünfund- 
zwanzigjährigen Regierungszeit  des  Königs  und  die  widerholten  Be- 
suche des  Kronprinzen,  deren  erster  1823  mittels  Einholung  durch 
berittene  und  uniformierte  Studenten,  durch  Beglückwünschung  der 
Universität  und  Überreichung  eines  von  Reisig  verfafsten  lateinischen 
Festgedichtes  besonders  gefeiert  wurde,  da  er  dem  Empfange  des  neu- 
vermählten hohen  Paares  galt.  Auch  bei  dem  zweiten  1831  nahm 
der  Kronprinz  von  der  Universität  eine  wirtliche  Begrüfsung  auf  dem 
Jägerberge  und  einen  Fackelzug  der  Studierenden  an.  Ahnliche  Fest- 
lichkeiten hatten  die  Professoren  bei  einer  mehrtägigen  Anwesenheit 
des  Ministers  von  Altenstein  1821  und  bei  der  Begrüfsung  der  Prin- 
zessin Auguste  von  Weimar,  der  Braut  des  nachmaligen  Kaisers 
Wilhelm,  vereinigt. 

Die  Lebensführung  war  im  ganzen  einfach  und  entsprach  den  Be- 
dingungen, welche  die  Not  der  Fremdherrschaft  und  die  sparsame  Zeit 
nach  dem  Kriege  der  Bevölkerung   auferlegte.     Noch   1844   bezahlte 
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man  für  eine  Wohnung  von  fünf  Zimmern  im  ersten  Stockwerk  eine« 
Hauses  der  gesuchten  Leipziger  Strafse  einen  jährlichen  Mietzins  Ton 
65  Thalern,  zwanzig  Jahre  vorher  hatten  in  ungefähr  gleicher  La^e 
vier  Stuben  und  drei  Kammern  25  Thaler  erfordert  Die  kostspieligen 
Fahrten  nacli  Lauchstädt  und  Leipzig  hatten  aufgehört,  für  die  später 
üblichen  Reisen  in  die  Weite  fehlte  Zeit,  Geld  und  auch  Lust  Zwei 
Konditoreien  boten  zu  jener  Zeit  ihre  bescheidenen  Genüsse;  die  eine 
am  Markte  pflegte  Reisig,  Leo,  Pernice  und  ähnlich  gesinnte  ziemlicfa 
regelmäfsig  unter  ihren  Gasten  zu  sehen.') 

Sehr  allmählich  hob  sich  Handel  und  Gewerbe;  um  so  leichter 
gewöhnte  man  sich  die  anfangs  so  mismutig  aufgenommene  Unirersitit 
als  den  Mittelpunkt  des  städtischen  Lebens  und  als  Vertreterin  der 
öffentlichen  Meinung  namentlich  in  kirchlicher  und  staatlicher  Beziehung 
anzusehen,  zumal  sie  in  schwerer  Zeit  sich  als  mannhafte  Hüterin  des 
vaterländischen  Sinnes  bewährt  hatte.  Dies  war  um  so  eridiriicher. 
als  neben  den  ziemlich  bedeutungslosen  Tagesblättem  die  Zeitschriften, 
welche  auf  den  öffentlichen  Geist  bestimmend  einwirkten«  fast  au»* 
schliefslich  in  den  Händen  der  akademischen  Lehrer  lagen.  Unter  diesen 
verfolgten  die  beiden  schon  erwähnten,  die  Hallische  Litteraturzeitnng 
und  der  theologische  litterarische  Anzeiger,  allgemeinere  Ziele,  jene  in 
achtungswerter  Gelehrsamkeit  den  alten  Rationalismus  und  einen  in 
bescheidenen  Schranken  sich  haltenden  Freisinn  vertretend,  dieser  unter 
Tholucks  Leitung  der  Vorkämpfer  ojnes  bibelgläubigen  Christenton». 
Mehr  Aufsehen  sollte  eine  andere  Zeitschrift  machen,  welche  sich  den 
Dnich  mit  einer  vermeintlich  abgelebten  Vergangenheit  und  die  Her* 
aufffihruiig  einer  neuen  Zt'it  in  Theologie,  Litteratur  und  selbst  in 
staatlichen  Anschauun^^en  geradeswegs  zum  Ziele  setzte. 

Arnold  Rüge,  1802  auf  der  Insel  Rügen  geboren,  hatte  von 
1821  —  24  in  Halle,  Jena  und  Heidelberg  hauptsächlich  Philologie 
studiert  und  war  nebenbei  ein  eifriges  Mitglied  der  Burschenschaft 
und  dfs  Jünglingsbundos  gewesen;  die  Folge  war  eine  euqfthrige 
Untersuchun^^slintt  in  Köpenick  und  eine  fünfjährige  Festongsstrafe. 
welche  er  in  (lolhor^^  abbüfste.  Während  dieser  Zeit  hatte  er  sich 
eifrig'  um  die  alte  Litteratur  bekümmert,  so  dafs  er  nach  seiner  Ent* 
lassung  und  nach  Widcrerlangung  der  AnstellungsflUiigkeit  1831  Hilf** 
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lehrer  am  Pädagogium  des  hallischen  Waisenhauses  und  1832  auf 
Grund  eines  nicht  eben  gründlichen  Buches  über  Piatons  Aesthetik 
Privatdozent  wurde.  In  freundschaftlichem  Verkehr  mit  Ritschi  und 
Rosenkranz  wurde  er  durch  diesen  erst  jetzt  zu  der  Philosophie  Hegels 
hingeleitet,  der  er  sich  nach  mehrjähriger  Beschäftigung  in  voller  Hin- 
gabe widmete;  jedoch  wie  sich  bald  kund  gab  weniger  zur  Versenkung 
in  ihre  reine  Theorie,  als  um  ihre  Sätze  zu  einer  freiheitlicheren  Ge- 
staltung der  Wissenschaft,  insbesondere  zur  Beleuchtung  der  theologi- 
schen und  staatlichen  Vorgänge  zu  benutzen.  An  dem  Ausbau  der 
strengen  Wissenschaft  und  auch  am  Lehramt  fand  er  weniger  Be- 
friedigung, zumal  Erdmann  seit  1836  das  System  des  gemeinschaft- 
lichen Meisters  in  anderem  Sinne  und  mit  grofsem  Erfolge  auslegte. 
Er  schrieb  freilich  noch  1837  die  Vorschule  der  Aesthetik  mit  be- 
sonderem Hinweis  auf  das  Komische,  wandte  sich  dann  aber  mit  Ge- 
schick und  grofser  Rührigkeit  der  Behandlung  der  Tagesfragen  zu, 
wozu  das  herausfordernde  Vordrängen  Leos  und  Hengstenbergs  den 
nächsten  Anreiz  lieferte.  So  entstand  1838  seine  Schrift  Preufsen 
und  die  Reaktion,  in  welcher  er  zwar  an  die  Freiheitskriege  und 
Körners  Opfertod  anknüpfte,  übrigens  aber  sich  von  seiner  Jugend- 
neigung zu  der  idealen  Burschenschaft  in  seiner  derben  Weise  los- 
sagte. Mindestens  verhöhnte  er  S.  45  den  Stuttgarter  Menzel,  dessen 
lederne  Figur  das  abgestandene  altburschenschaftliche  Kuhhom  blase. 
Diese  Schriftgebung  war  indes  nur  ein  Vorspiel;  in  der  Hauptsache 
vereinigte  er  sich  mit  seinem  Freunde  Echtermeyer  zur  Herausgabe 
der  Hallischen  Jahrbücher  für  Wissenschaft  und  Kunst,  welche  seit 
1838  in  vier  stattlichen  Quartbänden  erschienen  und  seit  Ruges  Über- 
siedelung nach  Dresden  in  einem  fünften  Bande  1842  als  Deutsche 
Jahrbücher  sich  fortsetzten.  Denn  er  hatte  des  Miserfolgs  und  auch 
wol  der  geregelten  und  stillen  Lehrtätigkeit  müde  schon  1839  seine 
akademische  Stellung  aufgegeben  und  war  nach  Dresden  übergesiedelt, 
weil  er  dort  vor  der  preufsischen  Censur  sicher  zu  sein  glaubte.  Allein 
auch  dort  wurde  seine  Zeitschrift  nach  Jahresfrist  durch  die  sächsische 
Regierung  unterdrückt.®) 

Nach  der  Ankündigung  wollten  sich  die  Jahrbücher  auf  das  Leben 
der  deutschen  Wissenschaft  und  Kunst  beschränken  und  vorzugsweise 
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die  Gestaltung  des  allgemeinen  Geistes  in  Theologie,  Kunst«  Philosoph:-. 
Nationallitteratur,  der  Geschichte  und  klassisclien  Philologie  zum  Vor- 
wurf  nehmen,  der  Art  dafs  die  )>esprochenen  Werke  in  den  ail^r- 
meinen  Zusammenliang  der  geistigen  Bewegung  gestellt  werden  sollten 
Auiserdem  fanden  die  Herausgeber  nötig  den  von  ihrer  früheren  B^ 
deutung  und  auch  Riclitung  abgewichenen  Berliner  Jahrbüchern  für 
wissenscliaflliche  Kritik  ein  kräftigeres  Organ  zur  Seite  zu  stellen, 
welches  mit  Entschiedenheit  die  neuere  Entwickelung  des  Hegelscheti 
Systems  ausprägen  und  sich  besonders  gegen  die  Reste  der  Romantik 
in  unserer  Litteratur  wenden  sollten.  Dafs  ein  solches  Unternehmer. 
nötig  sei,  glaubte  Rüge  durch  seine  Kritik  der  gelehrten  Journaliftd^ 
in  Brockhaus  Blättern  für  litterarische  Unterhaltung  1837  nachgewiesen 
zu  haben.  Hiermit  war  der  Ursprung  und  die  Richtung  der  neuen 
Zeitschrift  bezeichnet:  als  inhaltlicher  Zweck  wird  im  Vorwort  zum 
zweiten  Jahrgang  die  Darstellung  des  prinzipiellen  und  lebendigen 
Kampfes  und  der  geistigen  Bewegung  auf  Grund  des  Protestantismu« 
und  der  freien  Wissenschaft  und  mit  der  praktischen  Richtung  auf 
den  protestantischen  und  modernen  Staat  angegeben.  Schärfer  und 
entwickelter  wird  im  Vorwort  zum  vierten  Bande  die  Autonomie  des 
(leistes  und  zwar  in  der  Wissenschaft  als  Fortbildung  des  Rationah»* 
mus  und  in  staatlicher  Beziehung  als  Liberalismus  zum  Grundsatz  uni 
Zweck  der  Zeitschrift  gemacht. 

Es  fand  sich  eine  nach  Zahl  und  Ansehen  stattliche  Schaar  Ton 
MitarbiMtern  zusammen,  die  meisten  selbstverständlich  dem  jüngeren 
freiheitlich  aufstrebenden  Geschlecht  angehörend,  woneben  sich  aa« 
der  strengen  Wissenschaft  Lachmann,  Droysen,  Bergk,  Sauppe,  Dahl- 
mann.  Muhl,  Fallati  u.  a.  mit  Beiträgen  einstellten.  Aber  die  eigen!* 
liehe  Neigung  und  der  gröfsere  Raum  gehörte  den  jüngeren  Mitglie* 
dern  dtT  Hegeischen  Schule,  besonders  den  Tübingern  Zeller,  Viecher. 
Straui<,  der  sich  mit  einem  liebenswürdigen  und  anmutigen  Aufsatze 
über  Just.  Kerner  einführte.  Von  Berlin  trat  Vatke  mit  philosophischem 
Enist  und  dem  schweren  Rüstzeug  Ilegelscher  Dialektik  hinzu:  es  ist 
heut  nicht  leicht,  seinen  umständlichen  und  viekerschlungenen  Beur^ 
toilungen  der  Schriften  Rot  lies  über  die  Anfange  der  christlichen  Kirche. 
Schallers   über  den  historischen  Christus,  J.  Müllers   über  die  Lehre 
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von  der  Sünde  Verständnis  und  Geschmack  abzugewinnen,  so  sehr 
seine  Gründlichkeit  und  sein  sichtliches  Streben  nach  Gerechtigkeit  uns 
Achtung  abnötigt.  Besondere  Anziehung  übten  die  ausführlichen  Auf- 
sätze über  einzelne  Universitäten,  so  über  Halle,  Leipzig,  Heidelberg, 
Tübingen  und  vor  allen  über  Berlin,  welche  deren  Ent Wickelung  von 
den  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  begleiteten,  in  dieser  die  hervor- 
ragenden Professoren  zumeist  nach  ihrer  Stellung  zu  der  freieren 
Wissenschaft  mit  Anerkennung,  aber  auch  mit  grofser  Schärfe  und 
einigem  persönlichen  Beigeschmack  behandelten. 

Welches  Aufsehen  diese  Zeitschrift  machen  muste,  läfst  sich  leicht 
begreifen,  gröfseres  als  die  hallische  allgemeine  Litteraturzeitung,  die 
Vorfechterin  des  platten  Rationalismus,  welche  Rüge  anderswo  die 
einzige  getreue  des  alten  knorrigen  soliden  Kriticismus  nannte.^)  Und 
wohin  sie  schliefslich  führen  muste,  liefs  sich  aus  der  abschätzigen 
und  selbst  burlesken  Art,  mit  welcher  Erdmanns  Glauben  und  Wissen 
beurteilt  und  ein  Windei  genannt  wurde,  wie  aus  dem  Lobe  Feuer- 
bachs bis  zu  seinem  Wesen  des  Christentums  und  aus  seinen  eigenen 
Beiträgen  entnehmen.  Anfangs  erfreute  sich  das  Unternehmen  zwar 
der  Teihiahme  Joh.  Schulzes  und  selbst  Altensteins,  welcher  seine 
Freude  an  dem  allerdings  prächtigen  Aufsatze  Ruges  über  Heinr.  Heine 
(I,  193)  hatte  und  nicht  abgeneigt  war,  den  Verfafser  zum  Professor 
zu  befördern,  wenn  er  sich  nur  der  persönlichen  Anzüglichkeiten  ent- 
halten wolle.  Allein  eben  dies  war  Rügen  unmöglich,  liefs  sich  auch 
nach  der  Leidenschaft,  mit  welcher  die  verletzten  Gegner,  namentlich 
Leo  und  Hengstenberg  sich  gegen  ihn  kehrten,  nicht  wol  erwarten. 
In  eigentlich  politischer  Hinsicht  kam  kaum  etwas  bedenkliches  vor; 
der  kurze  Aufsatz  über  das  Portfolio  aus  Hannover  im  dritten  Bande 
ist  streng  genommen  der  einzige,  welcher  eine  politische  Tagesfrage 
zum  Gegenstande  hatte.  Auch  bekannte  Rüge  anfanglich  laut  und 
aufrichtig  seine  Anhänglichkeit  an  den  preufsischen  Staat,  in  welchem 
er  das  Bollwerk  des  Protestantismus  und  der  Geistesfreiheit  sah.  Die 
französische  Umwälzung  von  1830  wies  er  damals  ab  und  verteidigte 
seinen  Staat  selbst  gegen  süddeutsche  Mitarbeiter.  Allmählich  glitt  er 
indes  mehr  und  mehr  in  den  Gegensatz  gegen  die  preufsische  Regie- 
rung ab,  zumal  nach  Altensteins  Tode;  die  Mafsnahmen  gegen  Bruno 
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Bauer  wurden  herbe  getadelt,  die  theologische  Fakultät  zu  Halle  wegen 
ihres  angeblichen  Knechtssinnes  bei  der  Verteilung  der  Preise  IMf* 
verhöhnt,  und  im  Vorwort  zum  fünften  Bande  zeigt  Rüge  selbst  eine 
Abkehr  von  Deutschland  und  eine  Hinneigung  zu  der  Praxis  des  re* 
volutionären  Frankreichs,  wenn  auch  für  die  theoretische  Wissenschaft 
an  der  Oberherrschaft  Deutschlands  festgehalten  wird.  Rüge  nahm 
sogar  zurück,  was  er  zum  Preise  des  protestantischen  Staats  gesagt 
hatte,  da  ihm  dieser  noch  nicht  frei  genug  war.  So  beweist  sich  da* 
oben  gesagte,  dafs  es  ihm  von  Anfang  an  mehr  um  die  Befreiung  dt» 
Geistes  von  Fesseln  als  um  seine  inhaltliche  und  selbständige  Entwicke* 
lung  zu  tun  war,  und  es  kann  nicht  überraschen,  dafs  er  in  seiner 
späteren  politischen  Erregung  Deutschland  selbst  der  Niedertracht  zieh. 
Schliefslich  hat  doch  den  stets  aufrichtig  gesinnten,  den  Flüchtling  auf 
fremder  Erde,  die  vaterländische  Entwickelung  seit  1866  zu  seiner  altes 
Liebe  und  Treue  zurückgeführt. 

Ungeschlacht  war  Rüge  immer,  auch  im  schriftlichen  Ausdruck: 
sieht  man  von  derartigen  Auswüchsen  ab,  so  darf  man  einige  seiner 
Aufsätze,  so  namentlich  über  Heine  und  das  in  Gemeinschaft  mit  dem 
litteraturkundigen  Echtermeyer  verfaßte  Manifest  über  den  Protestant 
tismus  und  die  Romantik  im  zweiten  Bande  vortreflTlich  und  Wirkung»* 
reich  nennen.  In  beiden  nimmt  die  sittliche  Geradheit  und  Entrüstung, 
mit  welcher  Heines  und  Friedr.  Schlegels  Verherrlichung  der  Lieder- 
lichkeit  gegeifselt  wird,  durchaus  für  den  Verfafser  ein.  Sonst  hatte 
Rüge  zu  der  Aesthetik,  welcher  er  in  mehreren  Aufsätzen  z.B.  über 
die  Düsseldorfer  Malerschule  nacligieng,  mehr  Neigung  als  Beflhigunf 
und  Verwandtschaft ;  nicht  sowol  die  künstlerische  Form  als  der  Stoff 
und  allenfalls  dessen  geistige  Auffassung  nahmen  seine  Teilnahme  in 
Anspruch. 

Dem  Leben  der  hallischen  Universität  haben  die  Jahrbücher  on- 
zweifelliafl  ihre  Spuren  eingedrückt:  obschon  damals  von  den  Pro- 
fessoren nur  wenige  sich  zu  ihnen  bekannten,  so  halfen  sie  doch  die 
Bewegung  vorzubereiten  und  zu  verstärken,  welche  die  Geister  der 
Universität  in  dem  folgenden  Jahrzehnt  aufregte  und  entzweite.  Auch 
im  Guten  darf  man  sagen,  dafs  ihr  Plan,  die  Betrachtung  von  den 
Einzelheiten  auf  die  Gesammtgestaltung  der  Wissenschaft  zu  lenken. 
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an  sich  ein  wolerwogener  und  richtiger  war,  welcher  auch  seinen  Ein- 
fluls  auf  verschiedene  Wissensgebiete  nicht  verfehlt  hat.  Eine  inhalt- 
lich fördernde  Nachwirkung  konnten  die  Jahrbücher,  abgesehen  von 
einzelnen  wolgelungenen  und  selbst  gelehrten  Aufsätzen,  kaum  haben, 
da  ihr  Zweck  und  ihre  Methode  wesentlich  polemisch  und  auf- 
rüttelnd sein  sollte. 

§  70.    Die  Studenten. 

Nach  Widereröflfnung  der  Universität  nahm  die  Zahl  der  Studenten 
mit  der  Herstellung  geordneter  Verhältnisse  in  Staat  und  Gesellschaft, 
zum  Teil  auch  wol  wegen  der  Einverleibung  von  Wittenberg  stetig  zu. 
Ein  Vergleich  aus  dem  Jahre  1819  lehrt,  dafs  schon  damals  Halle  mit 
739  Studenten  die  zweitbesuchteste  Universität  des  preufsischen  Staates 
war,  während  Berlin  1096,  Breslau  465,  Bonn  402,  Königsberg  211 
und  Greifswald  noch  weniger  Studenten  zählte.^®)  Drei  Jahre  später 
war  unsere  Hochschule  auf  835  Studenten  angewachsen,  darunter  522 
Theologen,  188  Juristen,  75  Medeziner  und  50  Philosophen.  Ihren 
Höhepunkt  während  dieses  Zeitraums  erreichte  sie  1828  mit  1330 
Studenten,  darunter  944  Theologen,  einer  seitdem  nie  wider  erreichten 
Zahl,  239  Juristen,  58  Medezinern  und  89  Philosophen.  Dann  nahm 
der  Besuch  teils  wegen  der  im  geistlichen  Amt  eingetretenen  Überfülle, 
teils  wegen  der  steigenden  Anziehungskraft  Berlins  allmählich  ab  und 
sank  im  Jahre  1840  auf  686,  unter  denen  die  Theologen  mit  402  noch 
immer  die  Mehrzahl  behaupteten,  während  die  Juristen  auf  87  herab- 
gesunken waren  und  ihr  früheres  Übergewicht  nie  wider  errangen. 

Die  wissenschaftliche  Vorbereitung  der  Ankömmlinge  wurde  besser 
und  namentlich  gleichmäfsiger,  seitdem  durch  den  Erlafs  vom  4.  Juni 
1834  dieselbe  Ordnung  der  Abgangsprüfung  für  alle  Gymnasien  vor- 
geschrieben und  in  Abänderung  der  früheren  Bestimmungen,'*')  nament- 
lich der  Vorschriften  vom  12.  October  1812  die  an  den  Universitäten 
bestehenden  Prüfungskommissionen  aufgehoben  waren.  Die  berühmte 
und  wirklich  geistreiche  Erläuterung  der  neuen  Ordnung  vom  24.  Octo- 
ber 1837  hatte  eigentlich  den  Zweck,  das  schematische  und  beengende 
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Verfahren,  zu  welchem  die  Bestimmungen  der  sogenannten  Abituricnten- 
prüfungsordnung  leicht  verleiten  konnten,  zu  lockern,  wird  ihn  auch 
bei  einsichtigen  Lehrerkollegien  ohne  Beschädigung  der  gymnasialeQ 
BildungsgrundLigen  erreicht  haben.  Allein  sie  führte  im  gamm  xo 
einer  Ilerabstimniung  der  Forderungen  an  den  altsprachlichen  Unter- 
richt in  ihrer  bisherigen  Strenge  zu  Gunsten  einer  nicht  genau  zu  um- 
grenzenden Allgemeinbildung,  und  doch  läfst  sich  nicht  sagen,  dals  sie 
der  Entwickelung  der  besonderen  Anlagen  in  den  Zöglingen  der  Gym- 
nasien  merklich  zu  Hilfe  gekommen  sei.  Dafs  durch  die  neuen  Vor- 
schriHen  bei  weitem  mehr  als  vordem  unreife  oder  lückenhaft  Tori>e- 
reitete  Zöglinge  von  den  Universitäten  fem  gehalten  wurden,  ist  im* 
zweifelhaft;  gleichwol  wuchs  die  Gefahr,  dafs  unter  der  angestrebten 
Gleichmfifsigkeit  hier  und  da  die  Eigenart  der  Begabung  leiden  könne. 
Dieser  Nachteil  wird  sich  indes  bei  keiner  allgemeinen  Ordnung  schlecht- 
hin vermeiden  lassen  und  muste  um  jenes  erheblichen  Vorteib  willen 
als  getragen  werden :  aufserdem  sind  sonderartige  Anlagen  weit  seltener. 
die  Eigenliebe  der  Schüler  oder  die  Eitelkeit  der  Eltern  so  gern  annimmt. 

Der  Fleifs  der  Studenten  wurde  durch  die  Ausbreitung  des  V 
bindungs Wesens  einigermafsen  beeinträchtigt:  im  ganzen  haben 
Lehrer  und  die  in  fruchtbarer  Entfaltung  begriffenen  Wissensgebiete 
immer  strebsame  Jünger  gehabt,  an  denen  jene  wie  diese  ihre  Freude 
haben  durften.  Zu  diesen  Gebieten  gehörte  vor  allen  die  Philosophie, 
für  welche  durch  Hegel  und  seine  Schüler  der  Eifer  in  einem  Grade 
und  Umfange  angefacht  wurde,  wie  er  seit  Schellings  und  Schleier- 
machers früherer  Lehrtätigkeit  nicht  wider  bemerkt  worden  war.  Em 
galt  in  Halle  bei  vielen  Studenten  als  eine  Ehrensache,  die  Offentlicbe 
Vorlesung  Erdmanns  nicht  zu  versäumen,  und  wie  viele  Abende  wurdeo 
in  Disputationen  von  lernbegierigen  Jünglingen  hingebracht,  weldie  im 
Hinblick  auf  <len  Meister  der  Schule  glaubten  sich  mit  Erfolg  an  den 
Rätseln  des  Weltalls  versuchen  zu  dürfen!  Warum  Kant  nicht  mehr 
ausreiche,  wo  und  warum  Schelling  stehen  geblieben  sei,  wie  in  Hefel 
der  absolute  Idealismus  und  mit  ihm  die  letzte  Philosophie  in  die 
Welt  ^'oboren  si*i,  das  waren  die  Fragen,  in  denen  sie  sich  nicht  selten 
mit  grolsem  Zeitaufwand  und  auf  Kosten  iler  tatsächlichen  Kenotoisss 
aus  ihri*m  hesondiT(*n  Studienfache.  aber  sicher  zur  AosweitaDf  Qacs 
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Geistes  und  mit  allem  dem  Genufs  ergiengen,  welchen  schon  Aristoteles 
vor  allem  der  Theorie  zuschreibt.  Auch  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
die  Frucht  dieser  philosophischen  Bemühungen  der  Theologie  in  ihrem 
Kampfe  gegen  den  abgestandenen  Rationalismus,  der  Altertumswissen- 
schaft zur  Überwindung  eines  einseitigen  Sprachstudiums,  der  Recht- 
wissenschaft zur  Schärfung  der  Begriffe  zu  gute  kamen,  wie  viel  Ur- 
sache auch  die  Fachgelehrten  namentlich  in  der  Heilkunde  und  den 
Naturwissenschaften  zur  Warnung  vor  willkürlichen  Gedankenbildungen 
haben  mochten.  Wie  stark  aber  diese  Bewegung  die  jugendlichen 
Gemüter  ergriff,  erhellt  unter  anderem  daraus,  dafs  zu  Anfang  des 
folgenden  Zeitraums  mehr  als  hundert  Studenten  den  Minister  in  einer 
schriftlichen  Eingabe  baten,  David  Straufs  nach  Halle  zu  berufen,  sehr 
zu  seinem  und  des  Kurators  Entsetzen.  Schliefslich  gelang  es  Gesenius, 
diesen  Anstofs  vermittelnd  zu  ebnen.  Immer  noch  behaupteten  Tholuck 
und  Gesenius  neben  einander  ihr  Ansehn  und  ihren  Einflufs;  weder 
diesen  Beiden  noch  Krukenberg  noch  vordem  Reisig  und  Mühlenbruch 
hat  es  an  begeisterten  und  fleifsigen  Schülern  gefehlt,  so  dafs  alles  in 
allem  genommen  der  Eifer  und  der  wissenschaftliche  Sinn  der  halli- 
schen Studenten  während  dieses  Zeitraums  gelobt  werden  darf. 

Auch  im  äufseren  Auftreten  zeigte  das  studentische  Leben  trotz 
der  heftigen  Fehden  zwischen  Burschenschaft  und  Korps  mehr  Zu- 
sammenhalt, freilich  auch  in  solchen  Dingen,  welche  weder  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  noch  der  allgemeinen  Gesittung  förderlich  waren. 
Auch  die  Korps  und  die  Landsmannschaften  waren  streng  verboten, 
besonders  seit  1838;  allein  wenn  sie  es  nicht  zu  auffällig  trieben, 
macht  doch  ihre  Behandlung  durch  die  akademischen  Behörden  eher 
den  Eindruck  einer  wolwollenden  Duldung,  wenn  auch  gelegentlich 
einzelne  ihrer  Mitglieder  bestraft  wurden.  Die  studentische  Gemein- 
schaft wurde  namentlich  bei  öffentlichen  Aufzügen  gepflegt,  zu  denen 
besonders  die  im  vorigen  Paragraphen  erwähnten  hohen  Besuche  und 
die  Huldigungen  vor  einzelnen  verehrten  Lehrern  Anlals  boten.  Die 
altdeutsche  Tracht  war  ja  verboten ;  allein  bei  solchen  Aufzügen  wurde 
eine  besondere  Festkleidung  wo  nicht  vorgeschrieben  so  doch  gestattet 
und  selbst  mit  den  Behörden  verabredet.  Bei  Fackelzügen  trugen  die 
Chargierten  schwarze  Samtröcke,  weifse  Beinkleider,  spanische  Stiefel, 
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FedcrhQte,  weifse  Scliärpen  und  Schlägr^^r,  ihre  A4jutanten  Jacken, 
weifse  Beinkleider,  hohe  Stiefel,  Bärenmätzen  und  Schleppsäbel.  Beim 
Einzüge  der  jungen  Kronprinzessin  wurden  den  von  Amroendorf  ror* 
reitenden  Studenten  weifse  Uniformen  mit  blauen  Aufschlägen  zu  Ehren 
der  bairischen  Landesfarben  vorgeschrieben.^') 

Im  Gegensatz  zu  den  früheren  betrübten  Zust&nden*)  scheint 
während  dieser  Zeit  die  Unzucht  unter  den  Studenten  erheblich  zurück- 
getreten  zu  sein,  woran  doch  zunächst  die  bekannten  Grundsätze  der 
Burschenschaft,  dann  auch  die  Wachsamkeit  des  auiserordentlichen 
Regierungsbevollmächtigten,  welcher  1825  die  Schlie&ung  verdächtiger 
Häuser  veranlafste,  vielleicht  auch  das  strengere  Sittengefühl  der  zahl* 
reichen  Theologen  das  Haupt  verdienst  haben  mögen.  ^^  In  anderer 
Hinsicht  ist  freilich  nicht  viel  rühmliches  aus  jener  Studentenzeit  zu 
melden.  Die  2^hl,  wenn  auch  nicht  die  Gefährlichkeit  der  Zweikämpfe 
wuchs  erheblich,  wozu  die  Reibereien  zwischen  den  verschiedenen 
Verbindungen  willkommenen  Anlafs  lieferten.  Um  diese  Vergehungen 
bekümmerte  sich  der  Regierungsbevollmächtigte  ungeachtet  setner  diszi- 
plinarischen Befugnisse  kaum;  er  überliefs  meistens  dem  Senat  die 
ziemlich  mild  ausfallenden  Bestrafungen,  deren  eine  Menge  in  den  Akten 
verzeichnet  steht.  Das  früher  so  eifrig  behauptete  Vorrecht  des  Burschen 
auf  den  breiten  Stein  in  der  Strafsenmitte  wurde  weniger  gegen  die 
Kommilitonen  als  gegen  die  Philister  geübt  und  verlor  sich  allmählich 
mit  der  langsam  fortschreitenden  Verbesserung  des  Strafsenpflasterk 
Sonst  gab  es  Unziemlichkeiten  und  Ausschreitungen  genug,  niunentlicb 
wo  sich  der  Student  in  seiner  Standesehre  gekränkt  fühlte.  Zu  jenen 
gehörte  die  Unsitte  des  Rauchens  im  Theater,  in  den  Wandelgängen 
des  Universitätsgebäudes  und  selbst,  wenn  auch  sicher  vereinzelt,  in 
den  Hörsälen:  1^<20  muste  das  Mitbringen  der  Tabackspfeifen  in  die 
Universität,  1K24  das  Aufbehalten  der  Kopfbedeckung  in  den  Hörsälen, 
was  schon  hundert  Jahre  zuvor  Gundling  verspottet  hatte,  1834  das 
Rauchen  während  der  Vorlesungen  untersagt  werden,  wogegen  gleich* 
wol  noch  in  dem  fol^aMiden  Jahre  bei  mehreren  Professoren  gesündigt 
wurde.    Und  noch  1><37  fand  sich  die  Polizei  veranlafst,  bei  Widerer- 
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Öffnung  der  theatralischen  Vorstellungen,  das  Rauchen,  das  Mitbringen 
von  Hunden  und  das  Sitzen  mit  bedecktem  Haupte  während  der  Auf- 
führung streng  zu  untersagen.  ^^)  Dafs  gegen  das  Ende  unsers  Zeit- 
raums die  studentische  Korona  bei  öffentlichen  Disputationen  gelegentlich 
ihren  Beifall  und  ihr  Mifsfallen  ziemlich  lärmend  kundgab,  war  freilich 
unpassend,  aber  doch  sehr  erklärlich,  wenn  die  Disputanten  selbst 
sich  in  eine  leidenschaftliche  Kampfesweise  und  auf  persönliche  An- 
griffe einliefsen. 

Schlimmer  waren  einige  öffentliche  Vorgänge,  welche  zu  wahren 
Aufläufen  ausarteten  und  die  akademischen  Behörden  nicht  minder 
als  die  Bürgerschaft  in  Schrecken  setzten.  Von  dem  Ansturm  der  be- 
leidigten Studenten  auf  die  Wohnung  des  Kurators  von  Witzleben  und 
ihrem  mehrtägigen  spafshaften  Auszuge  nach  Ammendorf  haben  wir 
schon  gehört.*)  Ärger  gieng  es  1823  zu.  Bei  einer  Schlägerei  mit 
Bauern  in  dem  benachbarten  Diemitz  im  October  d.  J.  waren  mehrere 
Studenten  gemifshandelt,  wofür  die  beanspruchte  Genugtuung  nicht 
erfolgte.  Zu  dieser  Aufregung  kam,  dafs  am  16.  Dezember  auf  Befehl 
der  Ministerialkommission  der  Studiosus  Grosser  wegen  seiner  Betei- 
ligung an  den  burschenschaftlichen  Umtrieben  verhaftet  und  statt  in 
den  akademischen  Karzer  in  das  Polizeigefangnis  abgeführt  wurde. 
Hierüber  empört  rotteten  sich  mehr  als  800  Studenten,  also  fast  die 
gesammte  Studentenschaft  mit  Rappieren  und  Stöcken  bewaffnet  auf 
dem  Markte  zusammen  und  verlangte  tobend,  dafs  Grosser  dem  Karzer 
überwiesen  werde.  Die  Lage  war  für  die  allgemeine  Ruhe  der  Stadt 
um  so  bedenklicher,  als  der  Obrigkeit  nur  geringe  Machtmittel,  mili- 
tärischer Seits  nur  die  dort  stehende  Jägerabteilung  mit  etwa  150 
Mann  zu  Gebote  stand.  Man  darf  es  als  ein  Verdienst  des  Prorektors 
Gesenius  anerkennen,  dafs  er  sich  unter  den  lärmenden  Haufen  be- 
gab und  weitere  Ausschreitungen  durch  Erfüllung  ihres  nächsten  Ver- 
langens verhütete.  Anders  sah  man  freilich  die  Sache  in  Berlin  an, 
wo  man  zwischen  diesem  Auflauf  und  der  Burschenschaft  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  wittern  mochte.  Die  Besatzung  wurde  ver- 
stärkt und  der  Landrat  Streiber  mit  der  Untersuchung  beauftragt,  aus 
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welcher  sich  zunächst  wenig  ergab,  da  selbst  Gesenius  in  der  Auf- 
regiing  und  der  Dunkelheit  keinen  der  meist  vermummten  Studenten 
erkannt  hatte.  Diese  waren  übrigens  keineswegs  beruhigt,  sondern 
widerholten  und  diesesnial  ohne  jeden  Anlafs  rein  aus  Lust  am  Lirm 
in  der  kommenden  Sylvestemacht  den  wüsten  Zusammenlauf  auf  dem 
Markte  und  ergiengen  sich  in  Verhöhnungen  der  Wache,  so  dals  är* 
geres  nur  durch  die  Besonnenheit  des  befehlenden  Ofßziers  abgewehrt 
wurde.  Eine  ungezogene  Fortsetzung  fand  in  der  Vorlesung  des  Pro» 
rektors  Statt,  dem  nachträglich  seine  vermittelnde  T&tigkeit  verübelt 
wurile.  Nachher  folgten  zahlreiche  Verweisungen  und  ein  strenger 
Tadel  des  Ministers  vom  12.  Jan.  1824,  welcher  die  Zuchtlostgkeit  am 
grösten  unter  den  hallischen  Studenten  fand  und  die  akadeniiscben 
Behörden,  ja  die  Professoren  überhaupt  für  weitere  Störungen  ver* 
antwortlich  machte.  Die  von  Gesenius  verfalste  Verteidigung  der  Uni- 
versität  vom  *M).  Jan.  fand  kein  gün.stiges  Gehör;  vielmehr  wurde  er 
durch  den  königlichen  Erlafs  vom  21.  Mai  des  Prorektorats  enthoben 
und  der  Staatsrat  von  Jakob  zum  Prorektor  für  einen  dreijfthrigcn 
Zeitraum  bestellt.  Bei  dieser  unverdienten  Mafsregel,  welche  schwer* 
lieh  von  dem  Minister  von  Altenstein  angeraten  war,  scheint  mehr  die 
Besorgnis  vor  der  Burschenschaft  als  eine  Abneigung  gegen  Gesenius 
mitgewirkt  zu  haben:  denn  auf  die  Gegenvorstellung  der  Universitit 
ergieng  zu  ihrer  Beruhigung  ein  weiterer  Erlafs  des  Königs  vom  i.  Joli 
an  den  Minister,  welcher  seiner  Milde  halber  hier  mitgeteilt  wird:  ^Anf 
die  Vorstellung  der  Professoren  zu  Halle  am  1.  Juni  beauflruge  ich 
Sie,  dieselben  dahin  beruhigend  zu  bescheiden,  dafs  die  erfolgreiche 
amtliche  Wirksamkeit  und  lautere  patriotische  Gesinnung  ihres  Kollegen« 
des  Professors  Gesenius,  von  mir  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  worden 
ist  und  die  Verfügung  vom  21.  May  lediglich  darin  ihren  Grund  hat, 
dals  derselbe  nach  den  mir  erstatteten  Berichten  am  16.  Detember 
V.  J.  nicht  die  Besonnenheit  und  Festigkeit  gezeigt  hatte,  welche  in 
so  unruhigen  und  bewegten  Zeiten,  wie  die  hoffentlich  vorflbergehendeo 
der  Tniversität.  erforderlich  sind."*^^)  Sehr  erklärlicher  Weiie  hatte 
dieser  Prorektoratswechsel  den  Studenten  Anlafs  zu  neuem  Lirm  ge- 
geben, worüber  Witzl*ben  am  8.  Juni  berichtete.  Allein  ein  ventin* 
diger  Erlafs  des  MinisttTs  wies  ihn   an,   nicht  von  jeder  Deuiigkeit 
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Aufhebens  zu  machen;  vielmehr  sei  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Stu- 
denten sich  in  anständigen  Vergnügungslokalen  bewegen  könnten  und 
zu  allgemeinen  wissenschaftlichen  Studien  angeregt  würden.  Wenn 
der  Erlafs  zu  diesen  namentlich  die  Beschäftigung  mit  den  Naturwissen- 
schaften rechnet,  von  welchen  er  sich  eine  besondere  Anziehungskraft 
versprach,  so  wird  dieser  mehr  ideale  als  klare  Rat  kaum  bis  zur  An- 
wendung gediehen  sein. 

Ähnliche  wenn  gleich  minder  grobe  Ausschreitungen  kamen  in  der 
Neujahrsnaoht  1831  und  1833  vor;  jene  zog  fünfzig  unmittelbar  von  dem 
mit  der  Untersuchung  beauftragten  Geheimenrat  Delbrück  aus  Magde- 
burg angeordnete,  aber  dann  vom  Minister  genehmigte  Verweisungen, 
diese  eine  ausführliche  Beschwerde  der  Studenten  über  die  städtische 
Polizei,  beide  zusammen  das  Verbot  der  öfifentlichen  Feier  der  Sylvester- 
nacht auf  dem  Markte  nach  sich,  welches  übrigens  nicht  streng  befolgt 
wurde  und  deshalb  noch  1846  durch  einen  Erlafs  des  Ministers  des 
Innern  eingeschärft  werden  muste.  Dieses  Verbot  traf  übrigens  nicht 
ausschliefslich  die  Studentenschaft;  vielmehr  hatte  zu  derartigen  Auf- 
läufen nach  sonstiger  Art  vorwiegend  der  ausgelassene  Pöbel  mitge- 
wirkt. 1^) 

Diese  Vorgänge  können  ab  Ausbrüche  jugendlichen  Übermuts  und 
verzeihlichen  studentischen  Dünkels  aufgefafst  werden.  Schlimmer  war 
die  namentlich  in  den  zwanziger  Jahren  widerholt  hervortretende  Sucht, 
sich  mit  den  Gesellen  in  Schlägereien  einzulassen  und  gegen  die  Mit- 
glieder des  unteren  Bürgerstandes  zudringlich  und  ungeschliffen,  selbst 
roh  zu  benehmen.  Wie  weit  dieser  wenn  auch  nur  in  einem  kleinen 
Teile  der  Studentenschaft  vorhandene  Hang  gediehen  war,  zeigen  zwei 
Ministerialerlasse  aus  dem  Juli  1826,  welche  die  freche  Sittenlosigkeit 
der  Beteiligten  und  ihre  Neigung  zum  Trunk  rügen  und  die  Entfer- 
nung der  Übeltäter  vorschreiben.  Ja  der  Minister  glaubte  sich  veran- 
lafst,  den  Studenten  den  Besuch  solcher  öffentlichen  Tanz-,  Gast-  und 
anderer  Gesellschaften,  in  denen  sich  diese  Schicht  der  Bürgerschaft 
bewege,  bis  Ostern  1827  überhaupt  zu  untersagen.  Dieser  beschämende 
Erlafs  wurde  noch  dazu  auf  Anordnung  des  aufserordentlichen  Re- 
gierungsbevollmächtigten durch  den  Druck  veröffentlicht  und  hierbei 
ziemlich  taktlos  der  Verkauf  von  Brantwein  an  Studenten  untersagt, 


222    

was  gleichwol  der  Minister  aufrecht  erhielt.  Noch  am  Schlaf«  de« 
Jahres  erklärte  der  Minister,  dafs  der  Ton  unter  den  hallischen  Stu- 
denten sich  keineswegs  gebessert  habe  und  sidi  fortwährend  durch 
auflallende  Roheit  auszeichne:  er  rügt  hierbei,  dafs  Prorektor  und 
Senat,  auch  die  einzelnen  Professoren  nicht  genügend  auf  Ilebong  der 
Sittlichkeit  hinwirkten.'*)  Ganz  Unrecht  hatte  also  Hinrichs  mit  seiner 
Schilderung  der  hallischen  Studenten  aus  jener  Zeit  nicht,  wobei  indes 
nicht  vergessen  werden  darf,  dafs  das  AuffSllige  und  Rohe  überall 
eher  an  die  Oberfläche  tritt  als  der  Anstand  und  der  bescheidene 
Fleifs.  Beachtung  verdient  auch,  dafs  die  Studenten  sich  eigentlicb 
nie  gegen  die  akademischen  Behörden,  kaum  einmal  gegen  einzelne 
Professoren  auflehnten. 

Welches  sind  die  Ursachen  dieser  Zügellosigkeit,  welche  sich  bei 
einzelnen  Anlassen  doch  über  einen  grofsen  Teil  der  Studentenschaft 
ausbreitete?  Teils  mögen  sie  in  der  Ausartung  des  trotz  aller  Verbote 
wuchernden  Verbindungswesens  zu  flnden  sein,  welches  sich  damals 
mehr  als  später  mit  dem  Anspruch  auf  die  Herrschaft  über  studen* 
tischen  Brauch  hervordrängte.  Andemteils  wird  kaum  zu  leugnen  sein. 
dafs  die  Anmafsung,  welche  neben  anderen  löblichen  Neigungen  sich 
in  der  Burschenschaft  als  besondere  Staatsweisheit,  als  den  Beruf  zur 
Besserung  der  öffentlichen  Ordnungen  darstellte  und  in  manchen 
Köpfen  zu  ihrer  Verachtung,  ja  zu  revolutionären  Gedanken  führte. 
dem  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  und  der  Fügsamkeit  in  die  allge- 
meine Sitte  nicht  sonderlich  gunstig  war.  Wenn  doch  VerfaCning  ond 
Gesetz  der  Änderung  so  sehr  bedurften  und  wenn  diese  Andemng 
nur  von  der  akademischen  Jugend  ausgehen  konnte,  wie  ihr  oft  genug 
eingereilet  und  von  ihr  gern  geglaubt  wurde,  ivoher  sollte  eine  beson- 
dere Achtung  gegen  die  Hüter  des  Gesetzes  kommen?  In  dieser  Rich- 
tung wird  also  der  Auffassung  Treitschkes  wol  beizupflichten  sein. 
Endlich  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  allzuängstliche  Cberwachung 
der  Jugenil  uml  die  Beschränkung  der  studentischen  Freiheit,  welche 
so  weit  gieng  ihr  sogar  das  Tragen  nicht  brennender  Tabackqtfeifen 
auf  der  Strafse  zu  verbieten,  gerade  den  Hang  zur  Cbertretimf  so 
törichter  Anordnungen  wecken  muste.  Im  Einzelfalle  kam  hiem  die 
ungeschickte  Behandlung  des  jugendlichen  f  bermuts,  sei  m  dORh  dte 
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städtischen  Behörden  oder  durch  den  ersten  aufserordent  liehen  Re- 
gierungsbevollmächtigten, welchem  es  völlig  an  Humor  in  der  Auf- 
fassung der  studentischen  Denkweise  gefehlt  zu  haben  scheint.  Auch 
Delbrück  hatte  an  dieser  für  seine  Aufgabe  notwendigen  Eigenschaft 
gerade  keinen  Überflufs;  allein  er  war  von  vom  herein  mit  den  aka- 
demischen Verhältnissen  vertrauter  und  überdies  trat  in  den  letzten 
Jahren  unsers  Zeitraums  ungeachtet  einzelner  Überschreitungen  eine 
gröfsere  Beruhigung  der  Studentenschaft,  Überdrufs  an  den  früher  be- 
liebten Narrheiten  und  mehr  Anbequemung  an  die  öffentliche  Sitte  ein. 
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1840—1892. 


Kapitel  33. 

Das  Jahrzehnt  der  Bewegung;  1840—1860. 
%  71.    Die  Dntwlekelniig. 

Es  ist  schon  (11,  208)  bemerkt,  dafs  die  französische  Umwälzung 
TOD  1830  auf  die  Stimmung  und  Haltung  unserer  Universität  einen 
bemerkbaren  Einflufs  nicht  geübt  habe;  selbst  der  rasch  fortstürmende 
Rüge  war  ihr  anfangs  abhold  gewesen  und  die  düstere  Sorge,  welche 
jenes  Ereignis  in  Niebuhr  wachgerufen  hatte,  schien  überhaupt  unbe- 
gründet. Die  burschenschaftlichen  Regungen  nicht  nur  unter  der 
akademischen  Jugend  sondern  auch  in  den  wenigen  Universitätslehrern, 
welche  sich  ihnen  anfangs  geneigt  gezeigt  hatten,  waren  erloschen, 
hauptsächlich  wol  weil  trotz  aller  sonstigen  politischen  Sehnsucht  ihre 
Unreife  und  Aussichtslosigkeit  immer  klarer  zu  Tage  trat.  Ähnlich 
lag  es  auf  kirchlichem  Gebiete:  die  mäßige  Bewegung,  welche  an  die 
Gründung  der  Union,  den  Erlafs  der  landeskirchlichen  Agende  geknüpft 
war,  hatte  über  die  engen  nächstbetroffenen  Kreise  hinaus  keine  Teil- 
nahme geweckt  und  so  lebhafter  Streit  sich  zwischen  dem  ausklingen- 
den Rationalismus  und  der  widererwachten  Orthodoxie  entspann,  so 
stiefsen  die  so  scharfen  Gegensätze  einstweilen  mehr  im  theologischen 
als  im  eigentlich  kirchlichen  Leben  zusammen.  Die  Provinziallandtage, 
Ersatz  und  Vorbereitung  für  eine  allgemeine  Landesvertretung,  waren 
mit  ihren  Verhandlungen  auf  verschlossene  Räume  angewiesen;  kaum 
die  von  der  Staatsregierung  bestätigten  Ergebnisse  wurden  bekannt, 
von  dem  Gange  der  Beratungen,  dem  Kampfe  der  Meinungen  drang 
nichts  über  die  Sitzungssäle  hinaus.  Man  bewunderte  wol  die  Helden 
ier  banzOsischen  Rednerbühne  und  beneidete  die  süddeutschen  Kam- 
mern um  ihrp  RfcpHUamkeit;   das  junge  Deutschland  regte  sich  mit 
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hcirscm  aber  unklarem,  nicht  selten  abschreckendem  Verlangen.  Ab^ 
bestimmte  Wünsche,  auf  Umgestaltung  der  staatliclien  und  kirchlicher. 
Verfassung  mit  einigem  Nachdruck  und  in  folgerechter  Verknüpfung 
gerichtet,  wurden  in  Preufsen  um  so  weniger  laut,  als  die  Verwaltun.- 
des  Landes  sich  verstundig  und  gedeihlich  erwies.  So  bot  dtr 
preufsische  Staat  nach  1830  das  Bild  eines  Stilllebens,  während  de»»rn 
er  sich  von  den  schweren  Anstrengungen  und  Opfern  der  Freihfit^ 
kriege  erholte  und,  wie  sich  bald  zeigen  sollte,  Kraft  zu  neuer  Be- 
wegung einsog.  An  diesem  friedlichen  Zustande  Iiatte  die  dankbarr 
Verehrung  des  alternden  Königs  ihren  reichen  Teil:  auch  wüste  jeder- 
mann, dafs  er,  der  so  sehr  gelitten,  so  viel  für  die  wirtschaniiche  Er- 
starkung seines  Volks  getan,  den  Frieden  mit  Umsicht  erhalten,  dir 
Wissenschaft  im  ganzen  ihrem  freien  Walten  fiberlassen  und  nach  Ver- 
hältnis der  wachsenden  Staatsmittel  unterstützt  hatte,  weiter  gehenden 
staatlichen  und  kirchlichen  Bestrebungen,  die  namentlich  eine  stärkere 
Beteiligung  des  Volkes  an  dem  öffentlichen  Leben  verfolgten,  eine  ent- 
schiedene Abneigung,  kaum  ein  Verständnis  entgegenbringen  würdt*. 
Diese  Ruhe  endete  mit  der  Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelms  IV. 
dessen  reicher,  beweglicher,  mit  mancherlei  Kenntnissen  und  An- 
sciiauungen  ausgestatteter  Geist  selbst  die  Sehnsucht  nach  einer 
frischeren  Ent  Wickelung  des  Volkslebens  ungeduldig  empfand.  Di-f 
Notwendigkeit  der  FröfTnung  neuer  Wege  hatte  er  mehr  gefühlt  al^ 
klar  erkaimt:  er  war  bereit  in  Staat  und  Kirche  dem  Volke  eine  Mit- 
wirkung? zu  gestatten,  soweit  das  Bewustsein  seiner  königlichen  Ver* 
antwortlichkeit,  seine  eigentümliche  Auffassung  der  allgemeinen  Zwecke. 
sciiH*  Abneigung  ge^^^n  dm  verstandesmäfsigen  Liberalismus,  sein  Ab- 
schi'u  vor  Frankreich,  seine  Ergebenheit  gegen  das  oesterreichische 
Kaiserhaus  dies  zuliefs.  Ein  (legner  der  Aufklärung  war  er  besonden 
von  dem  mystischen  Bf.'stundteile  des  evangelischen  Glaubens  ergriffen, 
die  katholische  Kirche  beneidete  w  um  ihre  Pracht,  ihre  geschlossefie 
(ili(*derung.  war  auch  gerecht  und  klug  genug,  um  einzusehen«  da6 
ihr  mit  polizeiliclk-n  Mafsre^^^hi  nicht  heizukommen  sei.  Was  ihm 
dir  Vergan^^'nheit  mit  dem  .SeliinimtT  romantischer  Herrlidikeit 
kleid«*l  erschien,  «las  wünschte  vr  zu  (*rhalten,  zu  rertiefen, 
helehrn.    Der  (Segeiiwart  mehr  abgewandt  als  einem  Staatsmune  ge- 
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stattet  und  heilsam  ist,  suchte  er  Widersprechendes,  Freiheit  und  Ge- 
horsam, zu  vereinigen,  ohne  doch  für  beides  durchsichtige  und  lebens- 
fähige Formen  zu  finden;  auch  im  Verkehr  mit  anderen  Staaten  be- 
stimmte ihn  hergebrachte  Neigung  weit  mehr,  als  sich  mit  dem  Vorteil 
des  eignen  Volks  vertrug. 

So  kam  es,  dafs  er  in  seinen  ersten  Kundgebungen  die  nunmehr 
mit  einiger  Wärme,  aber  anfangs  auch  mit  herzlichem  Vertrauen  ge- 
äufserten  Wünsche  des  gebildeten   Volkstums   befriedigen   zu   wollen 
schien;  als  er  sich  aber  misverstanden  glaubte  (wie  sollte  man  ver- 
stehen, was  unklar  war  und  einander  widersprach!),  wandte  er  sich 
mit  scharfem  Ausdruck   gegen  Bestrebungen,   welche   den  Gehorsam 
gegen  die  Krone,  die  kirchliche  Mystik,  die  standische  Gliederung  des 
Staats  in  Frage  stellten.    Was  war,  sollte  verklärt,  altes  wider  belebt^ 
schlechthin  neues  nicht  geschaffen  werden;  seine  Auffassung  des  Staats 
zeigte   ein   grundverschiedenes  Gesicht   von    dem,   was   ihm   die   be- 
scheidenen Anträge  der  Provinzialstände,  die  lauteren  Forderungen  der 
Presse  entgegenbrachten.     Denn  gerade  die  gebildeten  Schichten  des 
Volks  einschliefslich  eines  grofsen  Teils  des  Beamtentums  strebten  nach 
weit  reichender  Beteiligung  am  Staatsleben,  teils  weil   sie   die  Kraft 
dazu  in  sich  zu  spüren  meinten,  teils  um  die  gefährliche  Kluft  zwischen 
der  Staatsregierung  und  den  Untertanen    durch   ein  vertrauensvolles 
Zusammenwirken  zu  überbrücken,  einzelne  weiterblickende  wol  auch, 
weil  sie  die  politische  Vereinsamung  Preufsens,  die  Ohnmacht  Deutsch- 
lands innerhalb  der  europäischen  Staatenfamilie  bitter  empfanden  und 
die  Abhilfe  dieses  schweren  Übelstandes   nur   von   der  Überführung 
Preufsens  in  die  neuen  Staatsformen  erwarteten.     Man  durfte   doch 
glauben,  dafs  der  hochgebildete  König  in  diesem  Streben  das  Recht 
und  die  Zweckmäfsigkeit  nicht  verkennen  werde ;  man  wurde  tief  ver-^ 
stimmt,  wenn  man  für  solche  vaterländische  Vorstellungen  herbe  Zu- 
rechtweisungen von  solchen  Staatsbeamten  eintauschte,  bei  denen  man 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  lebendigen  Kräfte  des  Staats,  eine  unbe- 
fangene Auffassung  der  Gegenwart  nicht  warzunehmen  vermoch 

Indes  das  Verbot,  die  Abweisung  hätte  man  no<     eher  mit  R 
hingenommen;  was  aber  fort  und  fort  reizte,  zu  Wide]         i  u 
heraus  forderte,  das  waren  die  unbeh<      i      Bei 
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denen  die  Staalsreperung  ihre  ablehnenden  Bescheide  Terbrlmte 
Gerade  dies  war  aber  das  Ungeschick,  an  welcher  die  Verwaltung  dr« 
übelberatenen  Eichhorn  krankte;  die  treuen  Genossen  Ahenitehv. 
welche  die  notwendige  Eigenbewegung  der  Wissenschaft  rentander. 
und  zum  Heile  des  Staates  förderten,  musten  zurücktreten  hinter  der 
schulmeisterlichen  Weisheil,  welche  sich  vermaTs  diese  Entwickdun; 
in  wortreichen  Erlassen  und  mit  steigender  Empfindlichkeit  to  anderr 
Balmen  zu  lenken  und  selbst  Meisler  der  Wissenschaft  für  ihre  auf 
die  Gegenwart  gerichteten  Worte  abzukanzeln.  Auch  konnte  nicht 
fehlen,  dafs  bei  diesen  ohnmächtigen  Versuchen  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausgeschüttet  wurde:  weil  der  Rationalismus  hohl,  zum  Teil  an- 
christlich  geworden  war,  darum  wurden  hochverdiente  Forscher  und 
Lehrer  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Sprachen,  welche  dem 
national  ismus  nicht  ergeben,  aber  verwandt  waren,  scheel  angeaeben. 
und  weil  die  ciuietislische  Richtung  des  Ilegelschen  Sjrslenu  neben  sich 
eine  in  Forschung  und  Lehre  radikalere  Abzweigung  der  Schule  ent- 
stehen sah,  zu  welcher  der  Meister  sich  gewifs  nicht  bekannt  haben 
würde,  deshalb  sollte  wo  möglich  das  ganze  System  aus  dem  akademi- 
schen LelirkCrjter  verbannt  und  durch  ein  anderes  ersetzt  werden,  das 
einzelne  Mangel  Hegels  allerdings  aufdeckte,  aber  seine  greisenhafte 
Unfruchtbarkeit  weder  damals  noch  später  losgeworden  ist. 

Laut  üoUten  also  die  gelehrten  Körperschaften  nicht  mehr  sagen. 
was  sie  über  Zeitfragen  dachten,  und  wenn  sie  die  von  ihnen  ver- 
folgten Richtunguii  offen  verteidigten,  so  waren  sie  eine«  Tadels  sicher. 
an  dem  noch  nidir  die  Form  als  der  Inhalt  abschmeckend  enchiea 
Was  blieb  di-n  re<lclustigon  oder  den  mit  öffentlichen  Reden  Bcauf- 
tragteii  ül)rig,  ah  »ich  andeutungsweise  und  versteckt  in  einer  Weise 
zu  äuf^ern.  welche  geeignet  war  den  unvermeidlichen  Tadd  alt  an- 
zutrelTeml  abzulehnen,  ohne  do«!)  die  eigne  Meinung  zu  Terienfiiai! 
So  verfuhr  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  mit  ihrem  FM* 
retiner  Fr.  von  Haumer,  f-o  unter  den  l'nivenit&ten  »ehr  Tonidtff 
Berlin,  herausfordernder  und  spöttischer  Königsberg  tmd  Hllllk  Db 
Alberlina  in  König-il)erg  hatte  dem  berühmten  Physikrt  U',tli,  Wdj-r 
nai'h  der  Göltinger  Gewalt mafsregel  ein  ehi  -  -  -  '(jjp^oiu  i 
schickt,   in  welchem    sein   Verdienst  jm 
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gresms  raticnem  t^epriesen  wurde.  Eichhorn  sah  und  rügte  hierin  das 
Lob  politischen  FOTtschritts  und  muste  die  Antwort  hinnehmen,  dafe 
man  die  berühmte  Abhandlung  Webers  über  die  Theorie  des  mansch- 
liehen  Gehens  gemeint  habe.  Schön  war  das  zweideutige  Versteck- 
spielen in  diesem  stilistischen  Kunstwerke  Lobecks  gerade  nicht;  es 
sollte  aber  ein  Gegenbild  in  Halle  finden. 

Wir  wissen  schon,  dais  ein  amtlicher  Bericht  des  Kurators  Pemice 
1844  über  das  Aufkommen  einer  regierungsfeindlichen  Gesinnung  seit 
1838  klagte,  als  deren  Vertreter  er  Meier  und  Pott  bezeichnete.  Er 
hätte  eher  Rüge  nennen  können,  wenn  dieser  noch  ein  tätiges  Mitglied 
des  Lehrkörpers  gewesen  wäre.  Richtig  ist,  dafs  zu  jenen  beiden  sich 
später  andere  gesellten:  der  Archaeologe  Rofs,  in  der  Politik  reform- 
bedürftig, in  der  Wissenschaft  bis  zum  Obermars  bei  dem  Alten  be- 
harrend, und  der  Zoologe  Burraeister,  dieser  ohne  politisches  Ver- 
ständnis, was  er  durch  lärmende  und  ungemessene  Forderungen  zu 
verdecken  suchte,  dazu  von  den  anderen  Hinrichs,  welcher  seine  freieren 
Anschauungen  in  Vorlesungen  über  den  Slaat  kundgab,  und  nament- 
lich der  junge  Historiker  Max  Duncker,  der  eigentliche  politische  Ver- 
stand dieser  Genossenschaft,  ein  Zögling  der  Hegeischen  Schule  von 
Endlicher  geschichtlicher  Bildung,  in  MaTs  und  Auffassung  weit  ver- 
schieden von  dem  ihm  persönlich  befreundeten  Rüge.  Von  seinem 
akademischen  und  wissenschaftlichen  Wirken  wird  später  die  Rede 
sein.  Diesen  gegenüber  fehlte  es  nicht  an  strengen  Anhängern  der 
alten  Regierungsschule  unter  dem  Vorantiitt  von  Pemice  und  Leo, 
von  denen  dieser  sich  allzuoft  zu  ungeschlachten  Ausfällen  hinreifsen 
liels.  Ihnen  schien  verwerflich,  was  jene  in  vormärzlicher  Zeit  be- 
gehrten: reichsständische  Vertretung  in  Preufsen,  Freiheit  der  Presse, 
und  ungehindertes  Bekenntnis  der  Wissenschaft.  Der  freien  Presse 
bat  sich  doch  Leo  ohne  Scheu  bedient,  wenn  auch  nur  um  zu  ver- 
dammen, wer  und  was  ihm  gegen  unbeschränkte  Herrschaft  in  Staat 
und  Kirche  ^a  streiten  schien;  zur  Gerechtigkeit  gegen  die  andere 
Richtung  hat  er  es  nie  gebracht,  obschon  ihm  gelegentliche  Teilnahme 
an  dem  persönlichen  Wole  d  *  Gegner,  menschliches  Mitgefühl,  auch 
anständiger  Sinn  nicht  schlec  ithin  abgesprochen  werden  kann.  Dafs 
aber  Pernici  uidte  Vertreter  des  Ministers,  jene 
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Riciitung  mit  besonderer  Scliärfe  bekämpfte  und,  wie  man  nur  tum 
Teil  mit  Grün«)  unnahni,  sein  amtliclies  Ansehen  zu  ihren  L'ngunften 
(reitend  machte,  hat  den  Kampr  besonders  verbittert  und  zu  leiden- 
schaftlichen Vorsangen  geführt.  Einstweilen  verlockte  dieier  Zu«tuJ 
auch  hier  zu  einer  venlecklen  Kampfesweise  gleich  der  aus  Königsberg 
berichteten:  man  ertfofs  seinen  Groll  gegen  die  Regierung  bei  der 
Habilitation  gegen  solche  Ankömmlinge,  welche  im  Gerüche  besonder^' 
Heeresfolge  gegen  den  Minister,  gegen  Hengstenberg  oder  Leo  ittanden, 
und  man  wickelte  bei  festlichem  Anlafs  seinen  Freisinn  in  anacheineod 
unverntnglichc  Ausdrücke  ein,  welche  allenfalls  auch  einer  anderen 
Deutung  fähig  waren. 

Der  amtliche  Glilckwunsch.  welchen  die  Friedrichsuniversiläl  d«f 
SchwesIcRinslalt  in  Königsberg  zu  ihrem  dreihunderijührigen  Beslcben 
darbrachte,  war  von  .Meier,  dem  Professor  der  Beredsamkeit  abgeCaCit. 
Er  hatte  in  ihm  die  Kiinigsberger  Amtsgenossen  gelobt,  daJs  sie  sich 
nicht  vom  Valerlande  getrennt,  sondern  die  Gesinnungen  ihrer  Mit* 
büi^er  geteilt,  endlich  es  vorgezogen  hätten,  sich  lieber  durch  frei» 
Bekenntnis  der  Wahrheit  den  Hafs  der  Dunkelmänner  zuzuziehen  tU 
durch  Verschweigen  und  Heuctielei  sich  Gunst  zu  verdienen.  Darüber 
wurde  ihm  am  10.  October  ltS44  ein  protokollarischer  Verweis  erteiK. 
aber  Ab^-chritt  des  Protokolls  und  dc:<  vorangehenden  Ministerialerlauet 
verweigert,  wogegen  der  rheinische  BeoluchtiT,  welchem  man  nähere 
Bczifhungeii  zur  Itegienmg  zutraute,  bald  darauf  indiskrete  und  enl* 
sli-lloiide  Mitteilungen  über  den  Vorgang  mit  Berufung  auf  das  Pro* 
tokull  brachte.  Meiers  Antwort  war  die  Erklärung,  dafs  er  gar  nicht 
viTi'tt'lir,  was  man  ihm  zur  I^ast  lege,  da  er  nur  unTerfängliehes  and 
fv]b-il  |iatriotisrhes  .iii^gfsprothen  hat><>,  und  das  Gesuch  um  Entböh- 
dun;:  von  der  Proft-ssur  d<.T  Reredsainkeil.  Hiermit  war  freilich  der 
Kunitor.  welcher  eint'ii  verschürtt-nden  BiTicht  beifügte,  und  der  Minirter 
i-invt-rslandeii,  ilt-r  nirht  imteHielV  >einer  Genehmigung  des  Getackt 
vom  Ui.  April  l'<il>  ikkIi  Worte  do«  l'nmuts  beizufügen.  Alkin  die 
sichliche  Ful/e  dioe'i  unift-scliickten.  in  der  Vorenlhaltung  der  e 
Aliselirift  auch  iitigertThten  Verfahren-:  w.ir  eine  arge  Uni 
keil  für  d<-n  Minister  wi«-  für  dii-  l'niversitüt.  Denn  Bendurdf,  i 
zunächst  zum  Eintritt  in  ilas  erledigte  Amt  aufge 
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sich  zwar  zur  Abfassung  der  lateinischen  Vorreden  zu  den  Vorlesungs- 
verzeichnissen, lehnte  aber  die  Übernahme  der  Festreden  ab;  dasselbe 
tat  der  fertige  Lateiner  Fritzsche,  an  den  sich  der  Minister  in  seiner 
Verlegenheit  gewendet  hatte.  Ja  Bernhardy  verweigerte  auch  die  fernere 
Herstellung  der  Proömien,  da  ihm  von  Rektor  und  Senat  verübelt  war, 
dafs  er  in  einem  derselben  sich  gegen  einen  hochmütigen  Angriff  des 
Professors  RoJfe  auf  Wolf  und  die  ganze  neuere  Philologie  gewehrt 
hatte.  So  entstand  eine  empfindliche  Lücke,  welche  erst  nach  dem 
Abgange  Eichhorns  am  13.  Juni  1848  durch  abermalige  Übertragung 
der  bezeichneten  Professur  an  Meier,  nunmehr  unter  seiner  Zustim- 
mung, ausgefüllt  wurde.  Er  wartete  dieses  Amts  bis  zu  seinem  Tode 
1855,  worauf  es  an  Bergk  übergieng.  Es  erhellt  aber,  wie  sehr  durch 
ein  so  unbedachtes  Verfahren  die  Achtung  vor  einer  Regierung  ge- 
schmälert werden  muste,  welche  statt  unbedeutendes  zu  übersehen  den 
Gegner  zwar  zu  reizen,  aber  nicht  einmal  zu  strafen  vermochte.^) 

Nicht  viel  anders  verlief  der  Handel  mit  Hinrichs,  welcher  die  be- 
sorgte Anfrage  des  Ministers  über  seine  politischen  Vorlesungen  durch 
ihren  Druck  beantwortete;  er  wurde  am  13.  Februar  1844  bedeutet, 
dafs  es  nicht  jedermanns  Sache  sei  sich  auf  Staatskunst  zu  verstehen 
und  dafs  er  besser  tue  sich  solcher  Vorlesungen  in  Zukunft  zu  ent- 
halten. 

Ebenso  eifrig  und  im  Grunde  ebenso  wirkungslos  schritt  der  Mi- 
nister gegen  rationalistische  Bewegungen  ein,  obschon  die  Universität 
hierzu  eigentlich  wenig  Anlafs  bot.  Gegen  kirchliche  und  dogmatische 
Bevormundung  war  die  überwiegend  noch  im  Banne  des  alten  Ratio- 
nalismus liegende  Provinz  Sachsen  besonders  empfindlich.  Als  daher 
in  den  mafsgebenden  Kreisen  der  Staatsregierung  die  Neigung  deutlich 
hervortrat,  die  evangelische  Kirche  an  ein  enges  Bekenntnis  zu  binden 
und  dementsprechend  unter  ein  strenges  Regiment  zu  stellen,  ver- 
einigten sich  zunächst  rationalistische  C 
samer  Abwehr  dieser  Gefahr  unter  d 
Freunde,  der  Lichtfreunde,  wie  sie 
ausgesprochener  2  c  war,  auf  i 
im  Geiste  der  e' 
Werk  der  Rel 
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sich  bald  zeigen  sollte,  verstanden  die  StimmfOhrer  unter  dieser  VoHen- 
düng  der  Reformation  die  Befreiung  der  evangelischen  Geroeinde  ran 
dem  Ansehn  der  Heiligen  Schrift  oder,  da  dies  nicht  unverbflllt  xug^ 
standen  wurde,  die  Auslegung  der  Schrift  nach  der  AuflSurang  des 
platten  Rationalismus.  Dieses  Ziel  trat  in  jener  verschwominenen  Er- 
klärung freilich  nicht  scharf  hervor,  wurde  auch  nicht  von  allen  denefi 
geteilt,  die  sich  in  rasch  wachsenden  Volksversammlungen  zur  Gegner- 
schaft gegen  die  vorbezeichnete  hochkirchliche  Strömung  bekannten. 

Zur  Erstarkung  der  Bewegung  diente,  dafs  auch  reichere  Geiiter 
sich  zeitweilig  ihr  anschlössen,  um  sie  zu  vertiefen  und  so  weit  zu  be- 
festigen, dafs  an  ihr  die  hochkirchlichen  und  starrkonfessionellen,  auch 
wie  später  zu  Tage  trat  unionsfeindlichen  Pläne  einer  Berliner  Hof- 
und  Kirchenpartei  zu  nichte  worden.  Zu  diesen  reicher  ausgestatteten 
konnte  man  den  gealterten  Wegscheider,  welcher  den  protettantifcbeo 
Freunden  gelegentlich  seine  Teilnahme  bezeugte,  kaum  noch  rechnen, 
wol  aber  den  Privatdozenten  der  Theologie  Karl  Schwarz  und  den 
aufserordentlichen  Professor  der  Geschichte  Max  Duncker:  jener  be- 
müht, seine  von  dem  gewöhnlichen  Rationalismus  weit  abliegenden 
theologischen  Anschauungen,  welche  sich  wesentlich  auf  Schleiermacber 
stützten,  in  die  Menge  zu  giefsen,  dieser  liauptsächlich  von  dem  Ge- 
danken geleitet,  die  kirchliche  Bewegung  auch  mit  politischem  Sinn  zu 
zu  füllen  und  zu  Gunsten  staatlicher  Freiheit  zu  verwerten.  Aus  dieser 
Voraussetzung  hatten  beide  in  der  Hallischen  Versammlung  der  pro- 
testantischen Freunde  am  6.  August  1845  geredet,  jener  gegen  den 
Autoritätsglauben,  dieser  um  darzutun,  aus  welchen  Gründen  die 
Kirchenreformation  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ihr  politisches  Ziel 
verfehlt  habe.  Bei  der  Masse  der  Zusammenströmenden  stiegen  der 
Staatsregierung  ernste  Besorgnisse  auf:  am  10.  August  dess.  J.  verbot 
der  Minister  des  Innern  die  ferneren  Versammlungen  der  Lichtfreunde, 
wenn  sie  den  Charakter  von  Volksversammlungen  annähmen  oder 
auch  sich  als  geschlossene  Gesellschaften  bilden  wollten,  nnd  dieses 
Verbot  wurde  durch  den  Minister  Eichhorn  am  23.  Aug.  der  Univer- 
sität mit  der  Veranlassung  mitgeteilt,  die  beteiligten  Dozenten  hienroo 
protokollarisch  in  Kenntnis  zu  setzen.  Dies  waren  aulter  den  ge- 
nannten auch  Niemever  und  Francke.    Hieran  Web  sich  indes  der  Ifi- 
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nister  nicht  genügen :  Schwarz  und  Duncker  \vurden  besonders  verhört^ 
da  über  ihre  Reden  Zeitungsberichte  bedenklichen  Inhalts  erschienen 
waren.  Beide  erklärten,  dafs  ihre  Worte  in  den  Zeitungen  entstellt 
seien;  Schwarz  insbesondere  behauptete,  nicht  gegen  die  Autorität 
Christi,  wie  ihm  Schuld  gegeben  war,  sondern  gegen  die  buchstäbliche 
Geltung  der  Schrift  gesprochen  zu  haben.  Betreffs  Dunckers  erkannte 
der  Minister  die  Entstellung  an,  verlangte  aber,  dafs  er  selbst  eine 
Berichtigung  der  Zeitungsangaben  veröffentliche.  Dies  lehnte  Duncker 
mit  Grund  ab,  da  seine  Rede  demnächst  vollständig  im  Druck  er- 
scheinen werde.  Allein  der  Minister  ordnete  am  2.  November  doch 
an,  dafs  seine  protokollarische  Auslassung  von  Amtswegen  durch  den 
Kurator  in  der  Leipziger  Zeitung  abgedruckt  wurde.  Hatte  der  Minister 
beabsichtigt,  hierdurch  den  Professor  Duncker  entweder  mit  seinen 
Gesinnungsgenossen  oder  mit  seinen  Amtspflichten  in  Widerspruch  zu 
setzen,  so  wurde  diese  Absicht  durch  den  Druck  der  Rede  gänzlich 
vereitelt.  Übrigens  fand  Duncker  mit  seinen  Freunden  doch  Gelegen- 
heit, bei  besonders  zu  diesem  Zwecke  veranstalteten  Festessen  seine 
Mitbürger  über  politische  Tagesfragen  zu  unterrichten. 

Wegscheider  bäfste  seine  einmal  kund  gegebene  Teilnahme  an 
den  protestantenfreundlichen  Bestrebungen,  wie  überhaupt  seine  theo- 
logischen Überzeugungen  durch  Vorenthaltung  einer  Ordensauszeich- 
nung bei  der  Feier  seines  fünfzigjährigen  Doktorats.  Der  Minister 
erkannte  am  23.  Dezember  1846  seine  gewissenhafte  Treue  und  sein 
redliches  Forschen  nach  Wahrheit  an,  belehrte  ihn  aber  zugleich,  dafs 
der  Geist,  welcher  früher  der  Behandlung  der  Theologie  die  fast  allge- 
mein vorherrschende  Richtung  gegeben  habe,  weder  die  Forderungen 
der  Wissenschaft  noch  die  Bedürfnisse  des  kirchlichen  Lebens  befriedigt 
habe  und  deshalb  der  neueren  theologischen  Entwickelung  habe  Raum 
geben  müssen.  Dafs  und  warum  er  für  ihn  eine  Auszeichnung  nicht 
habe  beantragen  können,  sollte  ihm  der  Kurator  vertraulich  eröffnen: 
sicher  eine  recht  angemessene  Art,  das  Fest  des  Greises  zu  verschönen. 

Schlimmer  ergieng  es  Schwarz:  da  er  auch  sonst  der  Irrgläubig- 
keit verdächtig  war,  so  wurde  ihm  die  Fortsetzung  seiner  akademischen 
Lehrtätigkeit  untersagt.  Als  Schwarz  die  Aufhebung  dieses  Verbots 
nachsuchte,  gab  ihm  der  Minister  auf,  sich  schriftlich  über  seine  Stel- 
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lung  zu  den  Grundprincipien  der  evangeliKhen  Kirche  zu  erUiren. 
Dies  geschalt  1847  durch  sein  Buch  Ober  das  Wesen  der  Rdigioa.  In 
dem  hierüber  von  der  theologischen  Fakult&t  erforderten  GuUchlra 
erklärten  sich  drei  Mitglieder,  Wegscheider,  Thilo,  Friluche  fQr,  Thohick. 
Müller,  Herzog  gegen  Aufliebung  des  Verbots;  Hupfeld  fftrderte  iber 
die  Widerzulassung  s<^r  als  einen  Akt  der  Gerechtigkeit.  Bei  der 
L'o  geneigt  heit  des  Ministers  schleppte  sich  die  Sache  hin»  bis  nach  Ckb> 
horns  Abgange  der  neue  Minister  Graf  Schwerin  am  29.  April  fMi» 
das  Gesuch  Schwarzens  genehmigle  und  ihm  au&erdero  eine  Samnie 
von  ^Üü  Thalern  aufscrordentlich  bewilligte.  Es  darf  gleich  hier  hin- 
zugefügt werden,  dafs  Schwarz  im  October  1848  einen  Ruf  an  die 
Universität  in  Zürich  erhielt,  aber  in  Halle  bleiben  zu  wollen  sieh  er- 
bot, wenn  er  dort  zum  aufserordenllichen  Professor  mit  einigem  Ge- 
halt ernannt  werde.  Die  Gesinnungen  waren  wol  auf  beiden  Seiteo 
milder,  die  Gerechtigkeitsliebe  gröfser  geworden:  die  nochmali  befngte 
Fakultät  erklärte  nun  mit  entschiedener  Mehrheit  die  Schrift  über  das 
Wesen  der  Religion  für  eine  ausgezeichnete  und  Terdienstliehe  Leistung, 
wollte  aber  den  Verfafser  lieber  in  der  philosophischen  FakultU  wisMO, 
Gleichwol  befSrdertc  ihn  der  damalige  Minister  Ton  LadeDberg  am 
1.  Jan.  184it  zum  aufserordentlichcn  Professor  der  Theologie  unter 
Beilegung  eines  bestimmten  Gehalts.  Wie  stark  übrigens  Schwan  di< 
aus  den  licht  freund  liehen  Bestrebungen  erwachsenen  Bildungen  freier 
Gemeinden  als  tünchte  Versuche  verurteilte,  religiöse  Gemeinschaflea 
ohne  Hcligion  zu  gründen  und  durch  blofse  Negationen  GemdlsbedArf- 
nisse  zu  ersetzen,  hat  er  in  seiner  späteren  Schrift  zur  Geschichte  der 
rieuei^ten  Theolotcie  (IKöti  S.  244)  offen  ausgesprochen.') 

Daf^  untnr  sr)lcher  Behandlung  das  Vertrauen  der  Profeuoren  auf 
eine  inibefantrenc  Würdigung  ihrer  Tätigkeit  schwand,  daCi  sich  bit- 
tere Feii)(lscliafti-n  unter  ihnen  einschlichen,  dafs  diese  Verbittemnc 
»ich  bi-.-oridiTs  got'«*»  den  Kurator  kehrte,  in  dessen  strenger  und  eiD- 
seiti^'or  (•L'siimunt.'  man  den  Ur^iprung  der  ministeriellen  Miihaodluiifen 
Huclite.  kann  nirht  überrasclion.  Diese  hö^e  Entfremdung  trat  deuD 
auch  iR-i  L-inzoliit'n  Anlässen  in  i.-incr  Form  und  Hitze  t 
keinem  der  Oetoilii^en  zum  Lobe,  zur  Befriedigung,  zum  N*ut2«Q  J 
reichtf.     V.<  i>t  eben  erzählt,  daf^  dem  Professor  diu  J 
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der  ihm  protokollarisch  erteilten  Rüge  vorenthalten  wurde  und  dafe 
gleichwol  über  den  Vorgang  in  öffentlichen  Blättern,  welchen  man  nähere 
Beziehungen  zur  Staatsregierung  beimafs,  ziemlich  genaue  Angaben 
erschienen.  Es  war  erklärlich,  wenn  auch  nicht  eben  würdig  und  noch 
dazu  unvorsichtig,  dal^  Meier  sich  ober  den  Kurator,  den  er  für  den 
Urheber  dieser  Zeitungsmitteilungen  ansah,  in  Gegenwart  anderer  Pro- 
fessoren höchst  abschätzig  und  verletzend  äufserte.  Dies  wurde  von 
einem  der  Hörer,  Rosenberg,  welcher  als  ein  genauer  Freund  Pemices 
die  BeleidiguDg  auch  auf  sich  bezog,  unmittelbar  zur  Kenntnis  des 
Ministers  gebracht.  Eichhorn  verfügte  am  2.  Febr.  1846,  dais  dem 
Gesetze  freie  Anwendung  verstattet  werden  müsse,  da  der  Prorektor 
und  das  Generalkonzil  ungenügende  Erklärungen  abgegeben  hätten;  er 
habe  demnach  die  Einleitung  einer  fiskalischen  Untersuchung  gegen 
Meier  w^en  der  dem  amtlichen  Oi^an  des  vot^esetzten  Ministeriums 
zugefügten  schweren  Beleidigung  bei  dem  Oberlandesgcricht  in  Naum- 
burg beantragt.  Dafs  der  Minister  zugleich  die  Professoren  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Würde  und  des  Wolanstandes  mahnte,  war  in  der 
Ordnung.  Die  Untersuchung ,  welche  durch  drei  Instanzen  verfolgt 
wurde,  endete  mit  der  vorläufigen  Freisprechung  Meiers,  weil  der 
Wortlaut  seiner  Äufserung  nicht  genau  festzustellen  wäre,  also  widerum 
mit  einem  Miserfolge  des  Ministers. 

Die  Nachwirkungen  des  Vorfalls  waren  jedoch  hiermit  nicht  er- 
ledigt. Rofs  lehnte  die  Wahl  in  den  akademischen  Senat  ab,  weil  er 
sich  im  Auslande  an  unverholene  Meinungsäulserung  gewöhnt  habe 
und  zur  Verhütung  jeder  etwaigen  Misdeutung  es  deshalb  vermeiden 
müsse,  mit  dem  Angeber  jener  Beleidigung  in  demselben  Beratungs- 
körper zu  sitzen.  Der  Prorektor  d'Alton  sah  diese  Ablehnung  als 
rechtsgiltig  an  und  wurde  dieserhatb  vom  Minister  getadelt,  und  als 
er  hierauf  sein  Prorektorat  niederlegen  wollte,  zog  er  sich  am  7.  Sep- 
tember 1846  eine  weitere  Rüge  zu.  Dafs  nach  allem  gerade  Rofs  für 
das  Jahr  1847/48  zum  Prorektor  erwählt  wurde,  läfst  die  Stimmung 
in  der  Mehrheit  der  Professoren  deutlich  erkennen.  Der  Minister  be- 
stätigte aber  die  Wahl  nicht  und  ernannte  aus  eigener  Befugnis  auf 
Grund  des  mr' — irwähnten  Organisationsstatuts  vom  10.  April  1804 
den  Pbysiolog<     V     inann  zum  Rektor,  welcher  im  Wahlgang  die 


—    238    — 

meisten  Slimmen  nach  Rofs  erhalten  hatte.  Llwr  diese  TermeinllichF 
Eifrenniächligkeit  entstand  im  Generalkonzil  ^rorse  Außvguii;,  dajvoe* 
Statut  wenigstens  tietreffs  der  Prorektorwahl  durch  den  EriaCi  Tom 
'i9.  Au{;.  1816  aufgehoben  sei;  allein  die  juristische  Fakultät  erkannt« 
das  Vorgehen  des  Ministers  als  zuUssig  an  und  so  blieb  es  bei  der 
i^etrofTenen  Harsregcl,  bis  ein  Erlals  des  Graren  Schwerin  Tom 
13.  April  1848  das  freie  Wahlrecht  des  Konzils  nach  dem  angezofeoen 
Erlasse  von  1816  anerkannte.*)  Auch  abgesehen  roD  dem  rechtlicben 
Bedenken  barg  sich  in  der  Ernennung  Volkmanns  sachlicbe  Unzoträf» 
lichkeit:  der  vortreffliche  Bfann,  welcher  sein  eintrftgliches  Lehramt  in 
Dorpat  vor  wenigen  Jahren  zur  Waning  seiner  Unabhängigkeit  frei- 
willig  aufgegeben  hatte,  glaubte  seine  loyale  Annahme  des  onwill* 
kommcnen  Auftrags  durch  besondere  Erklärung  vor  den  «kademiscbeo 
Behörden  rechtfertigen  zu  müssen,  sicher  fär  den  Prorektor  eine  wenig 
erquickliche  Lage. 

Scliliefslich  soll  em-ähnt  werden,  dars  Meier,  welcher  bei  einer 
Erörterung  über  das  philologische  Seminar  in  seiner  Leidmachan  den 
Kurator  abermals  der  Inlrigue  beschuldigt  hatte,  mit  einer  eriieblirhn 
Ordnungsstrafe  belegt  wurde,  woran  allerdings  den  Minister  kein  Ge- 
riclit  hindern  konnte.*) 

Man  sieht :  Ungeschick  und  Misgcschick  in  den  ministeriellen  Maüi- 
regeln  folgten  sich  in  langer  Kette,  und  nicht  allein  Halle  motte  unlrr 
soldion  Verkehrllieitcn  leiden.  Dazu  kam,  dafs  das  einzige  Heilmittel, 
welches  der  Minister  seinerseits  zur  Überwindung  der  rerhafslen  Ri^ 
tung  im  LelirkörptT  hätte  verwenden  können,  die  Berufung  anders  ge* 
sinnler  Trofussoren.  boi  seinem  Mangel  an  klarer  Ents^edenheit  nkfat 
L-rgritTen  wurde.  Wiedcrtiolt  erwog  er  mit  Pemice,  der  Minister  in 
langen  Verfü):un(.'en.  der  Kurator  in  längeren  von  Bedenken  strotzenden 
Üericliten,  ol)  Karl  von  naumcr,  .N'ägelsbacli  und  ähnliche  nach  HiOt 
zu  rufen  <eien.  hiiiiier  überwogen  die  geschäftlichen,  (Qr  eine  ort* 
seldos^eni'  Verwaltung  itoch  leicht  zu  überwindenden  AnMnde;  W 
.Nütrt'M'arlt  kiuii  frcilii-h  ^oine  l'nlu^rt  nach  Halle  zu  geben  UmiL  AUt 
iliT  Mini-ltT  seinein  Wilk'ii  riirksichl«lo9  Geltung  verüduffl,  olw»  ^ 
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der  Universität  überflüTsige  und  stets  angefochtene  Erörterungen  zu 
pflegen,  er  würde  seinen  Zweck  eher  erreicht  und  zugleich  die  Aufrei- 
zung der  Gemüter  Termieden  hahen.  So  gelang  ihm  nur,  seine  Anhänger 
in  peinliche  Lagen  zu  versetzen  und  unter  den  anderen  auch  unmittel- 
bar nicht  Betroffenen  eine  hochgradige  Erbitterung,  ja  Widerwillen 
und  Oberdrufe  über  eine  so  kurzsichtige  und  ohnmächtige  Verwaltung 
lu  erzeugen.  Die  Frucht  dieses  Verfahrens  sollte  bald  erschreckend 
hervorbrechen.  Wie  weit  war  doch  der  Minister  Eichhorn  von  dem 
Staatsrat  Eichhorn  verschieden,  der  mit  Klarheit,  Tatkraft,  diplo- 
matischer Geduld  und  Klugheit  die  Gründung  und  Ausbreitung  des 
Zollvereins  förderte:  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dafs  die  feine  und 
Tielgliedrige  Aufgabe  des  Unterrichtsministeriums  ein  Verständnis  und 
eioe  Sinnesart  fordere,  welche  keineswegs  von  jedem  sonst  tüchtigen 
Verwaltungsbeamten  erwartet  werden  darf. 

%  n.    Der  Ausbrach. 

Die  Überzeugung,  dafs  dem  Volke,  mindestens  den  gebildeten 
Ständen  ein  gröfserer  Anteil  an  dem  staatlichen  Leben  gebüre,  hatte 
seit  1840  an  Umfang  und  Stärke  stetig  gewonnen;  sie  erhielt  durch 
die  eben  geschilderten  Vorgänge,  deren  ähnliche  sich  auch  in  anderen 
Verwaltungszweigen  widerholten ,  eine  wirksame  Unterstützung  und 
leider  auch  eine  Beimischung  von  Bitterkeit.  Dafs  eine  verfassungs- 
mäfsige  Erweiterung  der  staatlichen  Freiheit  nicht  zu  umgehen  sei, 
dafs  mit  ihr  das  Band  zwischen  den  deutschen  Staaten  und  Stämmen 
inniger  und  lebensvoller  werden  müsse,  war  auch  dem  Könige  von 
Preufscn  weder  verborgen  noch  schlechthin  zuwider,  so  unklar  er  über 
beides  dachte  und  so  leicht  er  sich  von  der  Ausführung  der  hierauf 
gerichteten  Pläne  durch  seine  Ergebenheit  gegen  Oesterreich  zurück- 
halten liefs.  Aus  dieser  Erwl^ng  hatte  er  1847  den  vereinigten 
Ijmdlag  berufen,  welcher  eine  bedeutende  Zahl  begabter  Redner  ver- 
einigte und  durcli  seine  mit  vaterländischer  Wärme  vor  der  Öffent- 
lichkeil geführten  Verhandlungen  die  schönsten  Hoffnungen  erweckte. 
Der  unbefriedi  — ""  Abschlufs  dieser  von  der  gespannten  Teilnahme 
dw  delltechen '  agenen  Versammlung  steigerte  die  unzufriedene 
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F^rre^ng  der  Gcniütpr.  so  dafs  die  freiheitlichen  Bewegungen  in  Italiec 
mehr  noch  die  TranzOsische  L'mwülzung  im  Februar  l^i>*  auch  m 
I>eulschland  die  Köpfe  erliitr,ten  und  zu  Ähnlichem  Tun  forthtMfi. 
Aus  dieser  verhängnisvollen  Verknüpfung  erklären  sich  die  slünniaclMT. 
Vorgänge  auf  deutschem  Boden,  deren  beklagenswerter  Verlauf  hiff 
der  Ohnmacht,  dort  dem  Ungeschick  der  regierenden  Mjkhle  zur  Last 
rieten;  es  war  das  lähmende  Bewustsein  manigfacher  Vercäumnii  ud4 
auch  wirklicher  Vcr^huldung,  welches  vor  dem  Aufslande  xurückwicfa, 
statt  ilin  mit  Entschiedenheit  niederzuwerfen.  Auch  in  Preuf^n  «cfaM 
das  alte  Minislrrium.  um  neuen  Männern  Platz  xu  nucben.  welcbt 
nach  ihrem  Aufirelen  im  Vorjahre  das  Vertrauen  der  Bürger,  «cm 
auch  leider  nicht  die  klare  Entschlossenheit  und  die  Cbung  des  Re- 
gierens zu  ihrer  schweren  Aufgabe  mitbrachten. 

Es  verstand  sich,  dafs  nach  diesem  Wecliset  diejenigen  Kdrpvr* 
sriiat'ten,  welche  die  Bedrückung  des  üfTentlichen  und  selbst  des  wiesen* 
schafllichen  (ieistes  besonders  empfunden  hallen,  ihre  frOhere  Selbst- 
ständigkeit  wider  forderten,  ja  nach  neuen  Rechten  und  Bildungm 
strebten ,  Heren  Oestalt  und  Abgrenzung  ihnen  selbst  nur  in  unkbm 
Umrissen  vorschwebten.  Vor  allen  verlangten  die  Universitäten  xuhkL 
was  ihnen  die  Bundesbeschlüsse  genommen  hatten:  welche  weiteren 
B<'dingungi>n  zu  erfüllen  seien,  um  ihnen  zu  neuem  und  frischem  Leben 
zu  vertiflfon,  d.-)s  sollte  dann  unverzüglich  er«'ogen  werden. 

In  Hallo  (fieng  diesen  Bestrebungen  ein  tragikomisches  Vorspie! 
voran.  Dt-r  aufsorordentliche  Professor  des  Staatsrechts  Wippermann 
h.-ilti-  in  i-ini>r  lialbüfTentlichen  Gesellschan  am  1.  März  geäufsert.  daff 
unl<T  Uiiistüiidt'n  t-ine  ^iillliche  Verpflichtung  zur  Revolution  Torliegirn 
k("iMn<.>,  worauf  Leo  nach  .«einer  Weise  mit  grolwn  persönlicbea  Aos- 
fülli-ri  }.'i-nntwortct  liatlr.  Da  dieser  Vorgang  sofort  in  weiteren  Kreiteii 
bekiumt  wurde,  so  geriet  auch  ein  Teil  der  Studentenschaft  in  cioe 
l>fs(>r„'li<lii-  Aufri-|!i>iii:  g'"e'*-'"  t^*'<>:  dieser  erkannte  deshalb  in  CMcr 
srhriniiuhen  Krklüruu^  vom  9.  März  an,  dafs  er  zwar  in  dtf  8Mfct 
seine  Aii-idit  aufrecht  erhalte,  aber  zu  seinen  AiiMlrud 
Wipiioniiann  nicht  hcrcchti^M  zr-wesen  sei.  Diese  Crklfiivatf^ 
I'roD'ktor  Volkniann  in  dt-r  Aula  den  Studenten  r- 
vor.  was   zwar  von  ihnen  mit  Ikrifall  begh     t, 
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fessoren  nicht  mit  Unrecht  als  wenig  angemessen  getadelt  wurde. 
Wippermann  selbst  war  weder  mit  der  Erklärung  Leos  noch  mit  dem 
Verhalten  des  Prorektors  zufrieden  und  wies  erzijmt  alle  weiteren 
Vermittelungsversuche  ab;  selbst  als  Leo,  dem  inzwischen  die  Torbe- 
zeichnete  Gesellschaft  {das  Museum)  ihre  Misbilligung  seines  Auftretens 
zu  erkennen  gegeben  hatte,  am  11.  März  seine  Worte  noch  uniuu- 
wundener  zuröcknahm,  lehnte  Wippermann  jede  Verständigung  ab, 
zumal  er  einer  Genugtuung  von  Seiten  Leos  nicht  bedürftig  sei.*) 

Am  29.  März  184@  beantragte  die  Universität  bei  dem  neuen 
Ministerium,  für  dessen  Einsetzung  dem  Könige  gleichzeitig  gedankt 
wurde,  die  Aufhebung  der  Karlsbader  Beschlösse  und  dementsprechend 
die  Beseitigung  des  aufserordentlichen  Regierungsbevollmächtigten.  Es 
konnte  allenfalls  als  eine  sachliche  wenn  auch  wenig  erwogene  Fol- 
gerung angesehen  werden,  wenn  zugleich  um  Aufhebung  des  mit  jener 
Stelle  personal  verbundenen  Amtes  des  Kurators  gebeten  wurde,  dessen 
Befugnisse,  soweit  sie  die  inneren  Angelegenheiten  der  Universität  be- 
träfen, auf  Prorektor  und  Senat,  in  äufseren  Dingen  aber  auf  den 
Oberpräsidenten  der  Provinz  übergehen  sollten.  Der  erste  Teil  dieses 
Antrags  wurde  in  allgemeiner  Ausduhnung  auf  alle  Universitäten  durch 
den  Beschlufs  des  deutschen  Bundestags  vom  2.  April  erfüllt,  welcher 
überhaupt  die  Ausnahmegesetze  des  Bundes  von  1819  aufhob;  die 
Mitteilung  dieses  Beschlusses  an  die  Hallische  Universität  erfolgte  erst 
später.  Dafs  der- zweite  Teil  neben  dem  sachlichen  Inhalt  auch  eine 
persönliche  Spitze  in  sich  barg,  sollte  sich  bald  zeigen.  Gleichzeitig 
erbat  und  erhielt  die  Universität,  wie  schon  II,  238  erzählt,  das  Recht 
der  freien  Prorektorwahl,  einstweilen  wie  es  in  dem  Ministerialerlasse 
hieis,  zurück.^) 

Soweit  durften  die  Anliegen  der  Universität  in  der  Sache  wie  in 
der  Form  als  berechtigt  gelten.  Anders  verhielt  es  sich  mit  einer  Ein- 
gabe vom  29.  Juni,  in  welcher  acht  Professoren  unter  dem  Vorantritt 
des  Mineralogen  Germar  um  Ernennung  eines  besonderen  Kurators 
imd  um  sofortige  Entbindung  Pernices  von  diesem  Amte  zur  Beseitigung 
des  persönlichen  Misverhältnisses  baten,  in  welchem  dieser  zu  vielen 
IHitgliedern  des  Senats  und  der  Universität  stehe.  Als  Grund  dieses 
ir^hältsisses  anderen  angegeben,   dafs  Pemice   mit 
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seinen  Anträgen  auf  Verbesserung  der  üufseren  Lage  nur  sieben  m 
der  Eingabe  namentlich  aurgeführte  Professoren  bedacht  h&tte,  die  ihn 
in  [)er<;tinlicher  Frcund::chaft  und  in  potitischkirchlicher  Richlun;  nihrr 
verbunden  wären.  Hicrgejren  verwarten  sich  nicht  nur  diese  siebm, 
.sond«^  auch  der  niclit  zu  ihnen  gehörige  Prorektor  Volkmann  er- 
klärte diese  Angabe  für  grundlos;  auch  werde  die  Mehnahl  des  fien*. 
ralkonzils  nicht  durch  jene  acht  vertreten.  Sicher  war,  dafa  wenigsten« 
einer  unter  ihnen,  der  Chemiker  Mnrchand,  widerholle  Beweise  per- 
sönliclien  Wolwollens  von  Pemice  empfangen  hatte  and  sieh  mit  der 
Beteiligung  an  jener  Eingabe  ebenso  der  Unwahrheit  wie  des  Undank« 
schuldig  machte. 

Selbst  in  jener  Zeit  der  Verwirrung  war  es  eine  kaum  entschuld* 
hare  Schwäche,  dafs  das  neue  Ministerium  am  11,  Juli,  also  richtig 
gerade  vor  dem  von  den  acht  Antragstellern  gewünschten  Tage,  durcb 
Absendung  eines  Rates  dem  Kurator  Pvrnicc  einen  längeren  Uriaab 
anbot,  was  dieser  mit  Recht  ablehnte.  Der  Antrag  der  acht  kam  nun 
bei  dem  Widerspnich,  den  er  innerhalb  des  Professorenkr^ses  gefundefi 
hatte,  am  12.  August  im  Reneralkonzil  zur  Verhandlung,  wurde  aber 
schon  hier  durch  den  Vorschlag  des  Philosophen  Erdmann  beseitigt, 
den  Minister  um  baldige  an<lcrweitigc  Regelung  der  bisher  von  dem 
nurserordentlichen  Itegienmgäbevollmüchtjgten  versehenen  Geschäfte  tu 
bitlcn.  DiosiT  Vorantra?,  welcher  formell  gerechtfertigt  und  dem  Sinn* 
nach  offenliar  zu  Ounsten  Pi'mieos  pcÄtelU  war,  wurde  mit  iwölf  gegen 
elf  Stiininen  angenommen,  woneben  einige  Professoren  sich  der  Ab- 
stimmung überliaujit  enthiellen.  weil  selbst  der  Mehrheitsanirag  ihnen 
die  n<-fngnis:'f  dt-s  Ci-ncralkoiizüs  zu  überschreiten  und  die  gebotene 
Hücksichl  ;,'t-j;(')i  l'irnicL'  zu  verletzen  .si-hicn.  Es  mag  zur  Bezeichnung 
der  V.i-^0  iiorli  lieincrkt  wenlen,  dafs  Erdmann  nicht  zu  jenen  sieben 
irehiirli-.  welcln*  in  d-T  ursiirrini.'liclii'n  Einfalle  als  besondere  LieMiiigr 
dfs  Kuralurs  ^'i-nanitt  Wiiren. 

:^(■llon  vorher  wan-n  iül-  .AnsjinKltf  der  acht  durch  mebme  Er- 
la'^so  iiiitiflhar.  nhi-r  auch  vrailczu  abgewiesen.  Am  18.  JoB  bclt* 
der  Ministi-r  dnu  Kurator  iiiit;r'-lvill.  dafs  der  BondetUf  am  S.  Afril 
ilif  Aii-naiiiiii';:r-tl/.i-  von  l*»!'."  antL'ohnben  hf^>»i  ■•••iihln 
aHr-iLTordt-iit liehe   Ki>'iiTune'-=l'evi;llniä(;htigle 
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gegen  der  Kurator  bleibe,  dessen  Geschäftskreis  möglichst  eng  und 
scharf  zu  bezeichnen  sei.  Demgemärs  gieng  nach  einem  späteren  Er- 
lasse vom  27.  November  die  Ausübung  der  akademischen  Zucht  wider 
ausschliefehch  auf  den  Prorektor  und  den  Senat  über.  Am  22.  Juli 
hatte  aber  der  Minister  den  acht  Professoren  unter  Abweisung  ihres 
Antrages  vorgehalten,  dafs  sie  unrichtige  Angaben  gemacht  und  sich 
gegen  die  sieben  angeblich  begünstigten  unpassend  verhalten  hätten. 
Auf  den  Beschlufs  des  Generalkonzils  vom  J2.  August  entschied  der 
Minister  am  2,  Dezember,  dafs  ihrem  Antrage,  sofern  er  gegen  den 
Kurator  Pernice  gerichtet  erscheine,*)  keine  Folge  gegeben  werden 
könne,  da  keine  Tatsachen  vorlägen,  welche  zu  dessen  unfreiwilliger 
Entfernung  aus  seinem  Amte  führen  könnten;  vielmehr  sei  seine  ge- 
^vissenhafle  und  treue  Amtsverwaltung  anzuerkennen.  Da  Pernice 
aber  wider  in  ein  akademisches  Lehramt  eintrete,  so  werde  er  sich 
nach  eigenem  Wunsche  desjenigen  Teils  seiner  koratorialen  Befugnisse 
enthalten,  welcher  sich  auf  Berufung,  Anstellung,  Beförderung  und 
Auszeichnung  der  akademischen  Lehrer  beziehe,  in  welchen  Sachen 
der  Senat  und  die  Fakultäten  unmittelbar  zu  berichten  hätten.  Der 
Geschäftskreis  des  Kurators  werde  sich  demnach  wesentlich  auf  die 
Etats-,  Kassen-,  Rechnungs-  und  Vermögensverwaltung  beschränken, 
so  lange  das  Amt  des  Kurators  mit  einem  Lehramt  vereinigt  sei. 
Pemice  erhielt  einen  im  ganzen  gleichlautenden  Erlafs  von  demselben 
Tage,  in  welchem  noch  besonders  betont  wurde,  dafs  diese  Einschrän- 
kung der  kuratorialen  Befugnisse  auf  seinen  eigenen  Antrag  erfolge. 
Allerdings  wurde  Pernices  Stellung  zu  den  Professoren  dadurch 
verändert,  dafs  er  zu  derselben  Zeit  an  des  abgegangenen  Wippermann 
Steile  als  ordentlicher  Professor  des  Staatsrechts  in  die  juristische 
Fakultät  und  hiermit  in  den  Lehrkörper  der  Universität  wider  eintrat. 
So  war  dieser  widerwärtige  Streit  einstweilen,  nicht  gerade  nach  dem 
Sinne  seiner  Urheber,  erledigt;  es  sollte  sich  aber  bald  zeigen,  dafs 
die  Halbheit  welche  sich  in  der  jetzt  versuchten  Umgrenzung  der 
kuratfflialen  Befugnisse  ausdrückte,  auch  sachlich  nicht  haltbar  war. 
DeDD  als  in)  folgenden  Jahre  die  philosophische  Fakultät    sich   über 
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eine  angebliche  Einmischung  des  Kurators  in  ihre  Angelegenheiten  b^ 
Schwerte,  erhielt  sie  einen  derben  Verweis  und  wurde  bedeutet.  dtf> 
der  Kurator  auch  in  jener  selbstgewählten  und  von  dem  Minister  einst- 
weilen genehmigten  Beschränkung  der  erste  Beamte  der  Unirersitil 
und  das  Organ  des  Ministers  sei,  dem  es  immer  unbenommen  Ueibr 
in  geeigneten  Fällen  von  jenem  Verzicht  des  Kurators  abzusehen  vaä 
dessen  volle  Wirksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Inzwischen  halle  Heier,  welcher  Tür  1)M8,49  zum  Prorektor  ft- 
wählt  war,  seinem  Unmut  ober  die  UniversitätsTerwallung  der  letzten 
Juhrc  in  seiner  Antrittsrede  einen  deutlichen,  aber  nicht  gerade  edleo 
Ausdruck  gegeben :  die  Erinnerung  an  die  erlittene  Unbill,  die  er  doch 
trotz  seines  ehrenwerten  Charakters  nicht  ganz  ohne  eigene  ScbnU 
trut',  mochte  ihm  Worte  eingegeben  haben,  zu  deren  Aussprechen  da- 
mals nicht  viel  Mut  gehörte.  Eine  fernere  Erregung  der  Professoreo 
drückte  sich  in  einer  öfTentlichen  Erklärung  aus,  welche  sie  und  zwar 
jetzt  in  ihrer  Mehrheit  am  21.  November  gegen  das  neue  sogenannt« 
Novemberministerium  richteten;  es  zeugt  nicht  für  die  Einsicht  dieser 
Mehrheil,  doTs  sie  sich  der  grorsen  Zahl  kopfloser  Kundgebungen  atu 
jenen  Tagen  anschlössen.') 

Im  übrigen  kehrte  allgemach  bei  den  meisten  Ruhe  und  Besoniten* 
heit  ein.  Da  doch  zunächst  in  jenem  Jahre  der  Aufregung  alles  ver* 
besserungsbedürflig  erschien,  so  hatten  auch  die  Universitäten  anbng! 
olino  viel  Überlegung  eine  Umgestaltung  ihrer  Verfaisung  für  nötig  gr- 
lialten,  ohne  sich  um  ein  klnres  Bild  der  neuen  Form  grofse  Sorge  zu 
niarlien.  Die  Jenen^er  luden  deshalb  ihre  Schwesteranstallen  zu  gemein* 
siimer  Hcratun^  ein.  Allein  aus  Halle  hörte  auf  diesen  Ruf  nur  ein 
aurscronli-ntliiliur  Professor  und  ein  Privatdozent:  die  übrigen  folgten 
der  Erkenntnis  duf:>  die  vom  Staate  unterhaltenen  und  geleiteten  Hocb' 
s<'liuli-n  auch  nur  auf  Anordnung  ihrer  Regierung  und  innerhalb  der 
(in-iizt'ii  iliro$  Staats  an  die  Änderung  ihrer  Veriafsung  gehen  konnten. 
ob-t'liun  in  wissenschaftlichem  IMracht  die  Universitäten  das  I^nde»* 
(.'('liict  übiTra^'ti-n  und  <.'in  gemeinsames  deutsches  Geprige  trugen. 
Nai'hdi-m  a<-r  Minist.T  die  Universität  Halle 
12.  Dozfiiibcr  IM^  an  Kr^iliiltung  ihre«  Cutn^KlM 
iiiiT  fiiio  vorhcrateiidu  Kommission  i 
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deren  nicht  eben  umfangreiche  und  eingreifende  Vorschläge,  Feststellung 
der  Zahl  der  ordentlichen  Professuren,  unbeschränkte  Zahl  der  auiser- 
ordenUicben  Professoren,  Einführung  eines  Minimalgehaltes  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Gehalt  der  in  demselben  Hange  stehenden  Staatsbeamten, 
Ahscbaffung  der  Zeugnisse  aber  den  Besuch  der  Vorlesungen,  in  der 
Sitzung  vom  23.  Dezember  durch  die  Mehrheit  des  Generalkonzils  ohne 
grolse  Beratung  angenommen  wurden.  Der  gleichfalls  wiewol  nicht 
ohne  lebhaften  Widerspruch  gefalste  Beschluls,  dals  dem  Minister  nicht 
zustehen  solle,  gegen  den  übereinstimmenden  Widerspruch  der  betei- 
ligten Fakultät  und  des  Generalkonzils  einen  Professor  anzustellen, 
würde  allerdings  von  Belang  gewesen  sein,  wenn  die  Zustimmung  der 
Staatsregierung  zu  diesem  bis  dahin  unerhörten,  nicht  nur  die  mi- 
nisterielle, sondern  auch  die  königliche  Befugnis  einengendem  Anspruch 
irgend  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Auch  den  Kurator  wünschte  Halle 
in  Übereinstimmung  mit  den  Universitäten  in  Berlin  und  Eönigsbei^ 
beseitigt.  Nachdem  nun  der  Minister  am  26.  Juni  1849  zur  Wahl 
zweier  Abgeordneten  aufgefordert  hatte,  welche  in  Berlin  an  der  Be- 
ratung über  den  auf  die  Universitäten  bezüglichen  Abschnitt  des  künf- 
tigen Unterrichtsgesetzes  Teil  nehmen  sollten,  fanden  allerdings  mehrere 
Mitglieder  des  Generalkonzils  mit  dem  Prorektor  Meier,  dais  man  diese 
Wahl  nicht  verweigern  dürfe,  zumal  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  un- 
bedingte Befolgung  aller  Befehle  der  vorgeordneten  Behörden  als 
oberste  Pflicht  jedes  Beamten  gelte.  Hinrichs  hielt  aufserdem  das 
ganze  Universitätswesen  für  dermafsen  veraltet,  dals  es  die  höchste 
Zeit  sei,  mit  seiner  Reform  wirklich  einmal  einen  Anfang  zu  machen, 
und  Burmeister  stimmte  ihm  völlig  bei.  Allein  Leo  erklärte  es  für 
höchst  gefahrlich,  in  so  schwankenden  Zuständen  altbewährte  An- 
stalten, wie  die  Universitäten  im  ganzen  seien,  reformieren  zu  wollen, 
und  Hupfeld  wünschte,  dafs  die  vielen  gesetzgeberischen  Versamm- 
lungen, welche  jetzt  in  Preufsen  mit  ihren  unreifen  Plänen  nament- 
lich den  öffentlichen  Unterricht  und  die  bisher  als  Zierde  Deutschlands 
geltenden  und  einer  zarten  Behandlung  besonders  bedürftigen  Ein- 
licfaiuDg^  geföbrdeten,  auf  eine  weniger  aufgeregte  Zeit  verschoben 
[  werden  möchten.  Diesen  beiden  verständigen  Gutachten  stimmte  die 
Igt'crw&ltigende  Mehrheit  des  Generalkonzils  freilich  zu;  gleichwol  moste 
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die  Wahl,    wolchi*  auf  tliv  Professoren  Eiscien  und   Wundn'licli  rir 
vollzoj^un  wenlfii. 

Vis  ist  bekuniil,  ilafs  zumal  nacli  (lein  abermaligen  Wechsel  <!• 
rnlerrichlsministers  es  zur  Vorlage  eines  UnlerriclilsgeselzeB  nicht  Um: 
so  blifb  der  feine  unil  vielplicdrife  Bau  tüeser  grofsen  für  die  Wi*»»-n- 
Schaft,  den  Staat,  das  nationale  Leben  kostbaren  Anstalten  Tor  <1>t. 
Ktn^TifTcn  einer  unüberlet'tcn  Neuerimifssuclit  bewart  uml  sie  durflirr.. 
was  überall  das  richtij^  und  fruchtbrin^'ende  isl,  die  nolwendi^n 
Anderuntrrn  ihrer  Formen  mit  Vertrauen  von  ihrer  ferneren  zweck?^ 
inäfren  Entwickcluiig  onvarteii.  Was  verlansrte  man  denn  im  ürunJr 
auch  rirofscsV  Mi-hr  l'nabhänRigkeit  vom  ülaatc  und  mehr  Cield  Ton 
der  Itot^iorun^  desselben  Staats,  beides  nicht  (rcradc  in  plücklicber 
\'orbindui)g.  Die  aufserordentlichen  Professoren  und  die  PriTaldozenten 
verlangten  nach  Hechten,  namentlich  nach  einer  geordneten  Beteiligung 
an  dem  korporativen  lA-ben  der  Universität,  also  etwa  was  an  den 
Tniversitätcn  des  Mittelalters  die  univergitit»  m-lniianum  oder  doch  das 
(»r/iMit  liortonim  besessen  halte:  über  diese  Einrichtungen  waren  aber 
die  l'niversitüten  aus  eignem  Drang  und  Bedürfnis  lingst  hinautg»* 
wachsen.  Schliefsltch  waren  die  Änderungen,  welche  für  Halle  i.  B- 
durch  die  allgemeinen  Statuten  von  1S54  eintraten,  sehr  geringfügig 
Und  beschränkten  sich  tm  wesentlichen  auf  Beseitigung  einzelner  Zwei- 
deutigkeiten und  auf  klarere  Begrenzung  der  Hechte  und  Pflichten  wi« 
für  die  räfsammtumvcrsitüt  so  für  ihre  Glieder,  die  Fakultäten,  und 
für  dcri'ii  Ant'eh<irige.  Auch  diese  Satzungen  haben  seitdem  je  nach 
eiiilrolendem  Ik-dürfnis  mancherlei  Änderungen  erfahren,  die  meisten« 
eine  ErlcirhtL-niiig  des  tmieren  akademischen  Lebens  bedeuten  und 
sich  ülirip'its  (Irr  VrrviellTdtigung  der  Fachgebiete  onschlielsea.  Ein 
iiK'liriTi's  inid  naiiiPiitlich  v'm  grundsätzlich  verschiedenes  wird  in  ab- 
>chharrr  /eil  nicht  milit'  sein. 

l'berhaiijil  riefi'ii  die  Ausschreitungen  und  sichtlicbeo  GcUvcn 
des  BfWfgiingsjahri's  eine  allinähliche  Bt-ruhigung  der  Gemfltcr  oad 
Sfihsl  unter  ileii  freier  denkenden  Professoren,  nunentUdi  M  dMM 
WL'Iche   von   vorn   hi-rein  klare  <:i>danken   gehegt  t 

fulgt  hnllun,  den  Vursalz  hervor,  die  Hegien 

stützen.     iJiesiT  Wille  wurde  bald  zum 


id  iMto^M^J 
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baupt;  wäre  er  von  der  Staatsregierung  einsichtig  und  mit  Vertrauen 
benutzt,  ohne  grollende  Rückbhcke  auf  diejenigen,  welclie  in  schweren 
Zeiten  sich  zum  Schilde  der  Krone  und  der  Regierung  gemacht  hatten, 
und  ohne  rückwärtsweichende  Schwäche  namentlich  in  dem  Streben 
nach  engerer  Vereinigung  des  vielgespaltenen  Vaterlandes,  unserem 
Staatsleben  wäre  manche  demütigende  Erfahrung,  manche  verbitternde 
Erinnerung  erspart  geblieben. 

Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs  die  akademische  Jugend  von  dem 
Fortschrittstaumel  jener  Zeit  besonders  ergi-iffen  werden  würde.  Allein 
hierin  zeigte  sich  ein  höchst  auffälliger  Wandel  der  Gesinnung  seit 
dem  Entstehen  der  Burschenschaft.  Einige  meist  turnerische  Regungen 
an  den  süddeutschen  Universitäten  abgerechnet  war  die  akademische 
Jugend,  da  sie  die  Erwachsenen  in  heifsem  pohtischen  Kampfe  be- 
piffen  sah,  von  dem  Ansprüche,  ihrerseits  den  Staat  bessern  zu  können, 
völlig  zurückgekommen.  In  Halle  war  es  namentlich  ein  Teil  der 
farbentragenden  Verbindungen,  welcher  seine  Anhänglichkeit  an  König 
und  Vaterland  Öffentlich  und  mit  einigem  Nachdruck  kund  gab.  Dies 
trug  ibaea  als  Unterschrift  unter  das  später  der  Universität  geschenkte 
Bild  des  Königs  das  etwas  überschwängliche  Lob  in  Böckhs  schöner 
Fassung  ein:  Robora  virontm  nutabatü,  stabat  iuvenius. 


Anmerkungen  zu  Kapitel  23. 


1)  Vergl.  Ober  den  ganzen  Vorgang  den  aasfilhrlichen  Schriftwechsel  im 
Knratorialarchlv  V,  4,  Adhib.  In  seiner  Yerteidignug  hatte  Meier  eich  allerdings 
Tem-onderter  und  uns chulde voller  gestellt,  als  ihm  zukam. 

2)  Neidecker  Geschichte  des  evangeltsclien  Proteatantismua  in  Deutschland, 
Bd.H  (1845)  S.TOSf.;  Haym  Das  Leben  Max  Dunckers  S.  69— 73.  Kurat.  Ärch. 
V,  4  Vol.  7  miii  A'.iliib.  \>".r  Vortrag  Dunckers  erschien  noch  1846  (Leipzig, 
Kirehuer)  unter  lieui  Tit-il  Dio  Krisis  der  Reformation.  Auf  die  Schwächen 
dieser  Bewegung  und  auf  ilie  Mittel,  sie  zu  I&ntern  und  für  die  Hebung  des 
sittlichstaatlictaen  Sinnes  zu  verwerten  weist  auch  die  ihr  übrigens  nicht  abge- 
neigte Schrift  von  R.  Haym  Die  Krisis  unserer  religiösen  Bewegung,  1817,  auf 
S.  38  ff.  hin.  Über  Wegscheiders  Jabelftier  Kurat.  Arch.  V,  68.  Aus  Eilers  Denk- 
värdigkeiteo  erbe  ili       der  Hinister  Eichhorn  die  wissenschaftlictie 
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3)  Kumt.  Arch.  V,  67:  Arch.  der  IToiv.  S«et  V  N.  8  r«BdMft  mwO.  «eMt. 
Vol.  VII  und  ili«  Akten  Ober  die  Differeni  iwiKhen  Meier  and  BoMabencx,  1B4& 

4)  Kur«t.  Arch.  VII,  1,  13;  Univ.  Arch.  Acin  Über  di«  Kffenaa  »Mck*« 
Leo  nnil  Wippe nsftnn. 

5)  Kurat.  Arch.  C.  V,  1.  B;  Univ.  Arch..  cond.  coacil.  gn.  VIL  Die  Gen- 
DUBg  Burtneiiter«  erhellt  Kenllgend  «ue  der  Tntucbe,  dnb  er  eeiiM  UBWnchfiA 
■u  lier  Eia^abe  »chlei'hthiii  verweifnrte,  «eil  er  «olaeT  Slaade  eei,  naeb  das  Ber- 
liner Minereigniuen  ilem  Kfinige  eineo  Dank  ananiaprecbeB. 

6)  lUt  Bellte  fSr  die  ersithlten  TaUacheo  finden  lieb  in  den  «ngefttlutaa 
Aktenatüi-keD  drt  Kuratorial-  und  de*  UnivfraitiUarcbiva. 


Kapitel  34. 

Die  Wissenschaft 

§  73.   Der  LehrkQrper  der  oberen  FftknltUeK. 

Die  FriedrichsuniversiUt  hat  während  der  letzten  fünfzig  Jahre. 


welche  wir  hier  zusammenfassen,  einen  sehr  starken  und  allm 
zunehmenden  Wechsel  in  ihrem  Lehrerbestande  gesehen,  freilich  ohw 
sich  hierin  von  der  Mehrzahl  der  deutschen  Hochschulen  nmllidi  n 
untersclieiden.  Für  diesen  von  oben  mehr  ab  iweckmifUg  gebegtni 
Wandertrieb  lassen  sich  mancherlei  Ursachen  anführen;  sicher  ist«  daA 
die  frühere  Sefshafligkeit  der  Professoren  die  Bildung  winentchaft» 
licher  Schulen  mehr  begünstige  und  demnach  auch  für  den  Slaati-. 
Schul-  und  Kirchendjenst  vorteilhafter  war.  Denn  innertulb  der  Scfaok, 
wt'lche  auch  in  sich  selbst  eine  stetige  E^twickelung  erAhrt,  geUofl 
t)ic  Lehre  des  Meisters  zu  ihrer  schärfsten  Auslegung  und  za  ihrer 
ferliüsten  Verwendung,  und  iiieraus  ergiebt  sich  acblieMcä  i 
der  funkt,  von  ilem  aus  sie  erweitert  und  umgestaltet  werden  i 
Wenn  es  liierfür  eines  Beweises  bedürfte,  so  würde  er  für  tu 
l'iiivLTsitüt  durch  die  Wirk.^unkeit  und  das  Geschick  der  groben  i 
schulen  im  vorigen  Jalirliundert,  durcli  den  Verlauf  des  F 
di's  WoHTscht'n  Syr-leins,  den  Ursprung,  die  Blüte  und  dao  4 
des  Itatioiialismus.  endlich  durch  die  Lehrkraft  F.  A.  1 
wvrdfii.  Auch  für  die  neuere  Zeit  wird  sich 
Satzes  aus  ilcr  folt'cmlen  Darstellung  ohne 
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ergeben.  So  viel  erhellt  ohne  weiteres,  dafs  auch  dem  hochbegabten 
Lehrer  schwerer  als  vordem  wird,  bei  dem  raschen  Wechsel  der 
Stellung  das  jeweilige  Bedürfnis  der  Jugend  klar  zu  erkennen  und  zu 
befriedigen  und  in  der  Flut  der  gleichstrebenden  einen  bestimmenden 
Einfluls  zu  erringen,*) 

Am  wenigsten  würde  die  theologische  Fakultät  von  dieser  Unruhe 
betroGfen  sein,  wenn  nicht  in  ihren  Bestand  der  Tod  stark  eingegriEfen 
hätte;  aber  auch  so  tritt  in  ihr  die  stetige  Fort-  und  Umbildung  so 
klar  wie  kaum  in  einer  andern  Fakultät  hervor.  Der  Rationalismus 
war,  wie  schon  erzählt,  ausgehölt  und  am  Ende  seines  Einflusses  an- 
gelangt; seine  akademischen  Vertreter,  unter  denen  freilich  Gesenius 
noch  anderes  bedeutete  und  eben  deshalb  auch  fortlebte,  starben  ziem- 
lich rasch  hintereinander:  Gesenius  1842,  Wegscheider  1849,  Fritzsche 
1850,  Ag.  Niemeyer  1851,  Francke  freilich  erst  1879.  Auch  anders- 
gesinnte wurden  durch  den  Tod  abberufen:  Marks  1847,  der  gelehrte 
und  milde  Thilo  1853.  Die  beiden  Gelehrten,  welche  zuerst  und  am 
nachdrücklichsten  einer  bibelgläubigen  Theologie  wider  Raum  in  der 
Fakultät  und  unter  der  Jugend  verschafften,  starben  fast  zu  gleicher 
Zeit:  A.  Tholuck,  dessen  Leben  und  Wirken  genügend  geschildert  ist, 
1877,  Julius  Müller  1878. 

Dieser,  der  mittlere  von  drei  hochbegabten  Brüdern,  war  am 
10.  April  1801  als  Sohn  eines  Feldpredigers  in  Brieg  geboren.  An- 
fänglich widmete  er  sich  in  Breslau  und  Göttingen  der  Rechtswissea- 
scbaft  mit  grofsem  Eifer,  so  dafs  er  an  beiden  Universitäten  eine 
juristische  Preisaufgabe  löste. ')  In  Göttingen  gieng  er  1821  zur  Theo- 
logie über  und  hörte  Plank,  Eichhorn,  Steudlin,  daneben  auch  philo- 
sophische Vorlesungen;    im   folgenden  Jahre   kehrte  er  nach  Breslau 


*)  Id  der  Anlage  48  sind  neben  den  Rektoren  eftmintliche  ordentlicbe  nnd 
anfserord entliche  Professoren  in  zeitlicher  Folge  aufgeführt,  welche  an  unserer 
Univeraitlt  aeit  ihrer  Stiftung  gelehrt  hahen.  Sie  in  der  Daratellung  für  joden 
einielnen  Zeitraoni  nochmals  hersnstthlen  würde  zwecklos  and  ermüdend  sein;  in 
dieser  finden  also  vomemlich  nur  diejenigen  eine  Stelle,  welche  der  Friedriohs- 
DniversitBt  in  einiger  Dauer  und  Wirksamkeit  angehört  haben.  Die  Privat- 
dosenten  aind  in  dem  anliegenden  Verzeichnis  nur  so  weit  enthalten,  als  sie  hier 
in  eine  Piofeasnr  anfgerückt  sind;  für  die  frühere  Zeit  sind  sie  Überhaupt  nicht 
bekannt,  da  ,je<li^  »  mit  Erlaubnis  der  FakultSt  lesen  durtie,  ohne  des- 

halb  in  dem  Verz  i       Vorleanngen  genannt  zu  werden. 
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zurück.  Aus  den  scliweren  Kümpron,  welche  den  Wechsel  de«  Fach' 
vorursaclilen  und  begleiteten,  wurde  er  durch  Tholucks  Zuspräche  b" 
freit,  welcher  mehr  durch  seine  persönliche  GlaubcDsgewir^heit  ii- 
durch  seine  Wissenschaft  auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck  machte  In 
Berlin,  wohin  er  sich  1Ö23  zur  Fortsetzunp  seiner  tbeologischra  Studien 
bef^eben  hatte,  zo)r  ihn  weni^'er  Schleiemiacher  als  Neander  und  Strsui- 
an.  Nach  id>getegter  Prüfung  wurde  er  1825  Pfarrer  zu  Schänbrunn 
in  Schlesien ;  dort  richtete  er  get;cn  Theincrs  Schrift  über  die  katholiM:hr 
Kirche  Schlesiens  eine  Erwiderung,  welche  nach  drei  Monaten  rw 
zweite  Auflage  erlebte,  und  gegen  Middeldorf  das  Ues|)räch  eine« 
Scholastikers  nitt  seinem  Freunde.  Andererseits  wendete  er  sieb  m 
ilen  folgenden  Jahren  öffentlich  gegen  die  von  Slaalswegen  erfolge 
Einführung  der  Agende  und  des  Unionsritus,  nicht  gerade  wegen  itirrf 
Gestalt,  sondern  weil  er  die  freie  Selbstbestimmung  der  Kirche  in 
diesen  Dingen,  auch  in  Bezug  auf  die  Widertrauung  Geschiedeoer. 
beanspruchte.  Er  wurde  1631  als  L'nirersitätsprediger  nach  GCtlinf« 
berufen  und  trat  dort  auch  als  F-^rivatdozent  in  die  theologiscbe  FakulUt 
mit  der  Abhandlung  Lutlieri  lU-  praeilestmationr  et  libero  arbitrio  doctrim 
ein,  in  welcher  er  den  Beweis  antrat,  dafs  Luther  seine  frühere  strenge 
Cbt-neugung  hierüber  im  Herzen  nie  aufgegeben  habe.  CNtschoo 
damals  als  Lehrer  nicht  eben  gesucht,  lehnte  er  doch  z.  T.  aus  Lid>e 
zu  seinem  Bruder  Otfrietl  das  doppelte  Anerbieten  eines  Predigtami« 
in  Urenien  untl  Kassel  iib,  folgte  aber  1834  einem  Rufe  in  die  ordent- 
liche l>n>fessur  der  Dogmatik  zu  Marburg,  in  welcher  er  alsl>ald  eine 
grufse  Wirksamkeit  fand.  Als  Schriftsteller  lieferte  er  Beitrftge  zu  den 
l'lhnann^clien  Studien  und  Kritiken,  in  denen  er  sich  gegen  die  Ver- 
einlinrkeil  der  llogeUchen  Philosophie  mit  dem  Christentum,  gegen 
SchleiermachtT  und  David  Slraufs  wandte;  seine  Schrift  gegen  Feuef* 
baclis  Wejii'ti  des  Christentums  füllt  schon  in  seine  HaUenser  Zeit 
Hii-rher  wunle  er  unter  lebhafter  Mitwirkung  Tholucks  am  11.  Hin 
1S31<  berufen,  narluieni  der  kirchliche  Anslofs  beseitigt  war,  wdehn 
er  durch  .•'eine  vorerwähnten  Schriften  in  Berlin  gegeben  hattm.  Jm 
diese  Jahre  lÜSti — 44  fällt  sein  ilaujitwerk  über  «Ue  cluüUiciM  1 
von  iUt  Sündt',  wi>lcli<'!i  .sechs  Auflagen  erlebte  und  IroU  i 
Anfechtung  auch  %'oii  verwandter  .Seite,  z.  B.  d 


lurtstbciM  Ufe^j 
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flufs  namentlich  auf  die  akademische  Jugend  geübt  liat.  Hierüber  wie 
über  seine  zweite  gröfsere  Schrift  Die  evangelische  Union,  ihr  Wesen 
und  ihr  gottliches  Recht  18ö4  ist  noch  anderswo  zu  sprechen;  hier  ist 
lU  erwähnen,  dafs  seine  eigentümliche  Änschauungs-  und  Lehrweise, 
in  welcher  sich  inniges  Gefühl  mit  besonnener  Betrachtung  und  philo- 
sophischer Prüfung  verband,  ihm  eine  grofse  und  dankbare  Zuhörer- 
schaft bleibend  gewann.  Seiner  sonstigen  Wirksamkeit  ist  die  Be- 
rufung Hupfelds  nach  Halle,  die  Abwehr  eines  strengkonfessionellen 
Kurators  nach  Delbrücks  Tode  und  der  Versetzung  des  Hessen  Vilmar 
in  das  preufsische  Unterrichtsministerium  zu  danken.  Hatte  er  früher 
gegen  die  staatliche  Einführung  der  kirchlichen  Union  gestritten,  so 
war  er  doch  dem  Gedanken  der  Union  von  Herzen  ergeben  und 
kämpfte  für  dieselbe  mit  Nitzsch  auf  der  evangelischen  Lande^synode 
von  1846  mit  solchem  Nachdruck,  dafs  das  Ordinationsformular  beider 
von  der  Mehrheit  der  Versammlung  angenommen  wurde.  Ebenso 
lebhaft  trat  er  dort  für  eine  presbyterialsynodale  Fortbildung  der 
Kirchenverfaisung  ein.  Nach  dem  Sturme  des  Jahres  1848  beteiligte 
er  sich  an  der  Gründung  des  deutschevangelischen  Kirchentags  in 
Wittenbei^,  ohne  doch  der  verfolgungssüchtigen  Engherzigkeit  zu  ver- 
fallen, welche  bald  darauf  jede  freiere  Entwickelung  in  Staat  und 
Kirche  zurückzudrücken  beflissen  war.  Vielmehr  bekämpfte  er  diese 
Richtung  in  der  deutschen  Zeitschrift  für  christliche  Wissenschaft  und 
christliches  Leben.  Seine  Tätigkeit  wurde  1856  durch  einen  schweren 
Schlaganfall  gehemmt,  wenn  auch  nicht  schlechthin  gelähmt;  denn  er 
bewarte  noch  manches  Jahr  seine  fesselnde  Lehrkraft.*) 

Dem  erkrankten  Müller  war  1861  Adolf  Wuttke  zur  Seite  ge- 
U'eten,  welcher  1819  in  Breslau  geboren  und  eben  dort  gebildet,  sich 
frühzeitig  auch  in  den  staatlichen  Wirren,  zeitweilig  selbst  als  Heraus- 
geber einer  konservativen  Königsberger  Zeitung  hervoi^etan  hatte,  hi 
Berlin  als  Privatdozent  und  seit  1854  als  aufserordentlicher  Professor 
tätig  hatte  er  1850 — 53  seine  Geschichte  des  Heidentums  herausgegeben, 
welcher  1861—62  sein  Handbuch  der  christlichen  Sittenlehre  (dritte 
hnSL  1874  nach  seinem  Tode)  und  zahlreiche  Aufsätze  in  theologischen 
Zeitschriften  folr'-"*  -"■  =•="**  1  0.  Ihn  ersetzte  in  demselben  Jahre 
Us  Dogmatiker  '"-1        in  Stuttgart  geboren. 
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vordem  Repetent  am  Tübinger  Stift,  seit  18&5  in  Göttingen,  seil  1860 
in  Breslau  ordentlicher  Professor  und  demnächst  auch  Konsistorialnt, 
seit  1892  Oberkonsistorialrat.  In  Maliers  Stelle  trat  Martin  Kihler. 
1835  in  Neuhausen  bei  Königsberg  geboren,  seit  1860  PriTatdcncnt, 
dann  in  Bonn  1864  und  in  Halle  1867  aufserordentlicher  und  1879 
ordentlicher  Professor  der  Theologie.') 

Zu  den  Lehrern  der  systematischen  Theologie  gehörte  aoch  der 
aufserordentliche  Professor  Karl  Schwarz,  Aber  dessen  Mhere  Stel* 
lung  zur  Fakultät  und  zu  der  damaligen  Staatsregierung  tcboo 
II,  235  f.  berichtet  ist  Von  scharfem  Verstände  und  mit  guter  pUkh 
sophischer  Bildung  hatte  er  sich  in  bewuster  Unterscheidung  too 
Hegel  um  die  spekulative  Entwickelung  der  Lehre  Schleiennachen 
bemüht,  in  welcher  er  übrigens  auch  die  pantheistische  Zutat  nidit 
verkannte.  Seine  zuerst  1856  erschienene  Schrift  zur  Geschichte  der 
neuesten  Theologie,  welche  ihre  Entwickelung  seit  Strauls  Leben  Jesa 
nicht  selten  einseitig  und  mit  allzuscharfem,  aber  immer  lehrreichen 
und  geistvollem  Urteil  verfolgte,  stellte  ihn  in  schroffen  Gegensatz  n 
der  Fakultät,  welche  bei  mancherlei  Verschiedenheit  der  F&rbung  doch 
in  ihren  Stimmführem  sich  zu  keinerlei  Verwandtschaft  mit  Schleier- 
macher  bekennen  wollte.  Schwarz  wurde  1856  als  Generalsuper- 
intendent und  Oberhofprediger  nach  Gotha  berufen,  womit  er  aus  deta 
akademischen  Leben  überhaupt  ausschied. 

Der  durch  (icsenius  allzufrühen  Tod  verwaiste  Lehrstuhl  der  alt« 
testainentlichen  Sprache  und  Theologie  wurde  1843  durch  Herauum 
Hup  fehl  unter  dem  Einflufs  seines  früheren  Marburger  Amtsgenosseo 
.1.  Müller  besetzt.  Hupfeld,  1796  in  Marburg  geboren,  hatte  dort  Idli 
mit  einer  philologischen  Abhandlung  die  philosophische  Doktorwärde 
erworben  und  war  dann  nach  kurzer  Leitung  der  dortigen  Stipendiaten* 
anstalt  \b\\)  in  ein  Lehramt  zu  Hanau  eingetreten,  welches  er  indes 
1S22  freiwillig  aufgab,  zum  Teil  durch  körperliches  Leiden  bewogen* 
uucli  weil  mancherlei  Zweifel  sein  Glaubensleben  bedrückten.  Nach 
ernsten  hauptsuchlich  alttestamentlichen  Studien  gieng  er  1824  nach 
Halle,  um  dort  imter  Cicsenius  seine  Ausbildung  fortzusetxen.  Ob- 
schon  von  diesem  nicht  nur  in  der  theologischen  Richtung 
auch  in   der  Auffassung  der  hebräischen  Sprache 


—    253    — 

ir  doch  von  ihm  veranlafst,  sich  dort  in  der  philosophischen  Fakultät 
u  habilitieren;  er  wurde  aber  schon  im  folgenden  Jahre  als  aufser- 
•rdentlicher  Professor  der  Theologie  und  bald  darauf  zugleich  als 
rdentlicher  Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Marburg  an- 
estellt,  wo  er  1830  auch  in  das  theologische  Ordinariat  aufrückte, 
^ie  unverhoffte  Anerkennung,  welche  ihm  die  hallische  Fakultät  1834 
urch  Verleihung  der  theologischen  Doktorwürde  erwies,  verdankte  er 
resenius  unbefangener  Wertschätzung.  Manigfache  Arbeiten,  welche 
r  im  Dienst  der  Universität  und  der  Kirche  unternahm,  dazu  die 
einliche  und  ausgedehnte  Art  seines  Forschens  verhinderte  ihn  an  der 
'ertigstellung  größerer  Werke;  aus  seiner  Marburger  Zeit  sind  neben 
leineren  Aufsätzen  besonders  die  Commentatio  de  emendanda  rcUione 
ixicographiae  Semiticae  1827,  die  kritische  Beleuchtung  einiger  dunkeln 
md  misverstandenen  Stellen  der  alttestamentlichen  Textgeschichte 
1830  in  den  Studien  und  Kritiken),  die  Schrift  über  die  Quellen  der 
rencsis  und  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  1833  und  die  Anfänge 
iner  freilich  nie  vollendeten  ausführlichen  hebräischen  Grammatik  1841 
u  nennen.  Ohne  fliefsenden  Vortrag  und  nicht  so  sprudelnden  Geistes 
rie  sein  Vorgänger  fand  er  es  in  Halle  nicht  leicht,  einen  gröfseren 
iuhörerkreis  zu  sammeln;  dazu  kam,  dafs  er  zur  Gewinnung  einer 
Bsten  wissenschaftlichen  Grundlage  die  philologischkritische  Seite  der 
Luslegung  mehr  bevorzugte,  als  der  Masse  der  Studenten  willkommen 
rar.  Allein  die  Ausharrenden  wurden  durch  die  Gründlichkeit  seines 
Fnterrichts  und  durch  die  Selbständigkeit  und  Wahrhaftigkeit  des  Ge- 
otenen  gefesselt;  insbesondere  regte  er  die  Mitglieder  des  alttestament- 
chen  Seminars  zu  eigner  Arbeit  an.  Sein  schriftstellerisches  Haupt- 
rerk  aus  dieser  Zeit  bildet  die  Übersetzung  und  Auslegung  der  Psalmen 
1  vier  Bänden  1855 — 61,  in  zweiter  Auflage  nach  seinem  Tode 
867 — 71  von  seinem  Schüler  und  Freunde  Riehm  herausgegeben, 
fach  manigfachem  Ringen  hatte  er  den  menschlichen  Pragmatismus, 
reicher  ihn  früher  ängstigte,  überwunden  und  den  Ausgleich  zwischen 
inem  lebendigen  Christusglauben  und  der  kritischhistorischen  Betrach- 
mgsweise  gefunden.  Der  Augsburgischen  Konfession  aufrichtig  zu- 
etan  und  gegen  den  schon  erwähnten  Versuch  einer  neuen  Bekenntnis- 
>rmel  mistrauisch   wehrte   er   sich   doch   gegen  die  unbedingte  Ge- 
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bumli>nl)cit  an  ilic  Symbolo  um)  .schrieb  1801  gegen  die  Ton  il>-ni 
Erlan?cr  llofmann  und  anderen  vertretene  theosO|ihiscbc  oder  mytho- 
toßisriic  Theolo^'ie;  auch  wies  er  die  strenge  Inspiralioiulehre  ent- 
schieden ab.  Dafs  er  bei  dieser  Gesinnung,  die  er  in  Töllifrer  l'tub- 
liüniii^kfil  warte,  zwar  mit  seinen  nächsten  Amtsgenossen  in  Fhedn 
lebte,  aber  sonstigen  herben  Anfeindungen  von  sogenannt  strenr- 
iflüubiffer  Seite  nicht  enlgieng.  wird  noch  zu  erzählen  »ein.*) 

X.-ich  Flupfelds  Tode  l>^}6  wurde  Konstantin  Schlotttnann,  rrüb«' 
<!esandts(-hanspredigcr  in  k'onstantinopel  und  dann  Prorcssor  in  Bonn, 
sein  Naclifolger:  zu^rleich  wurde  Elduard  Riehm,  welch«-  ld62  am 
llei<)e]berg  als  aufserordentlicher  Professor  für  die  alttestamenüiebe 
Wissenschaft  berufen  war,  zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Vdd 
Riehm  halten  schon  früher  die  Schriften  über  den  Unterschied  zwiKhro 
Schuld-  und  Sühnopfer,  über  die  Gesetzgebung  in  3(oab  und  übrr 
den  ) lebraeerbrief  grolse  Anerkennung  gefunden:  in  Halle  erscliienen 
seine  Mossianischen  Weissagungen  (3.  Aufl.  1685),  sein  Handwürter* 
blich  des  biblischen  Altertums  (seit  18U2  2.  Aufl.  von  Bäthgen)  und 
nach  seinem  Tode  die  Alltestamentliche  Theologie,  hcrausg.  von  Pahockr. 
uml  die  Einleitung  in  das  Alte  Testament,  herausg.  von  Brandt,  beide 
1?^^*.).*.K>.  Sclilottmann  hatte  18Ü1  das  Buch  Hiob  übersetzt  und  c^ 
klärt:  von  vielseitiger,  auch  philosophischer  Bildung  und  der  lateioi- 
sehen  Sprache  völli;r  mächtig  schrieb  er  im  Kampfe  gegen  Rom  d«o 
AVkjhi".«  n-liriniif  zum  neweisc,  dais  eine  ähnliche  Gestall  unler  den 
hi-nli;;i'n  l'a|isttiini  nicht  mehr  geduldet  werde,*)  und  über  die  In- 
srhrit't  ile^  tsrhrnunamr,  wo^e^en  seine  Vi>rteidigung  der  Eehtlieit  der 
in  M'>:ili  :nir;.'<'fiinil>-ii>-n  und  auf  .seinen  Rat  von  der  preu&ischeo  Re- 
peniuk'  aii;.'i-kanftt'ii  Allt-rtüniiT  weni?  Zustimmung  fand.  Sein  Kon- 
|H'ii>liniti  ili-r  hihii-<')i>-n  Tlivnlo^'ie  des  Alten  und  Neuen  Testamrati 
wurde  n:(rli  scin>  III  TiJilf  von  Kuhn  henuisgegebcn.  Beide  Ueldirtc 
wann  iiiil  iliniii  Anil.-viiKw-en  Kr>-^llin  eifrig  an  der  Durchsieht  der 
liillK-ri^vlKii  liilielülitT-^i-lzun;:  iK-tiili^l:  beide  üblen  eine  attsgcdehnle 

1  vi.-l   :.'.-si-li:il/t.'  l,.-hri:tliu>keit.   bddc   wurden    unserer  UtÜTcnitU 

kurz,   hinler  .iiKin.l.r.  .-^rhlxltniann   im  Herbst    lC5dT,  Hulii. 
.iiilir  !->••  .innh  d.n  T'i.l  .ntri",-!,. 

-1   [>.r..ti,  iii'l-iii~,)>.'r  l  ii.'r--i/<in::  h-r  l>-'iiU<.-h<f  0< 
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Ihr  Nachfolger  wurde  in  der  ordentlichen  Professur  der  von 
Tübingen  berufene  Emil  Kautzsch,  geboren  1841,  vordem  Gymnasial- 
lehrer in  Leipzig  und  dann  Professor  in  Basel,  von  wo  er  1880  nach 
Tübingen  gegangei^  war.  Ihm  trat  als  aulserordentlicher  Professor  zu- 
erst Fr.  Baethgen  und  nach  dessen  1889  erfolgter  Versetzung  nach 
Greifswald  Wilhelm  Rothstein  zur  Seite;  für  dasselbe  Fach  trat 
etwa  gleichzeitig  der  Lic,  H.  Gunkel  von  Göttingen  an  unsere  Uni- 
versität über.*) 

Die  Auslegung  und  Theologie  des  Neuen  Testaments  wurde  und 
wird  noch  von  den  Professoren  Beyschlag,  Köstlin  und  Kahler  neben 
ihrer  sonstigen  Lehraufgabe  und  daneben  seit  1888  eigends  durch  Erich 
Haupt  vertreten,  welcher  von  1864 — 78  Gymnasiallehrer,  dann  als 
ordentlicher  Professor  in  Kiel  und  seit  1883  in  Greifswald  gelehrt 
hatte.*)  Als  aufserordentliche  Professoren  waren  für  dasselbe  Fach 
A.  H.  Francke  und  Ed.  Gräfe  tätig  gewesen,  jener  1885,  dieser  1888 
nach  Kiel  als  ordentliche  Professoren  versetzt. 

Für  das  Fach  der  Kirchengeschichte  und  der  neutestamentlichen 
Theologie  war  1847  der  reformierte  J.  J.  Herzog,  geb.  1801  in  Basel, 
auch  dieser  nicht  ohne  besonderes  Zutun  Tholucks  aus  Lausanne  be- 
rufen, von  wo  ihn  der  Sieg  der  radikalen  Partei  weggetrieben  hatte; 
bekannt  besonders  durch  die  von  ihm  begründete  und  schon  in  Halle 
begonnene  Realencyklopaedie  der  theologischen  Wissenschaften  in  acht- 
zehn Bänden  (in  zweiter  Auflage  seit  1877).  Er  gieng  indes  schon  1854 
nach  Erlangen,  um  den  dort  bestehenden  Lehrstuhl  der  reformierten 
Theologie  einzunehmen,  sei  es  dais  sein  Bekenntnis  ihn  dorthin  zog 
oder  dafs  er  trotz  seiner  verdienstlichen  und  geschätzten  Lehrtätigkeit 
in  Halle  nicht  recht  heimisch  zu  werden  vermochte.  Jedesfalls  trat  der 
Minister  von  Raumer,  vielleicht  auch  um  seines  Bekenntnisstandes  willen, 
nicht  das  geringste,  um  ihn  der  hallischen  Universität  zu  erhalten.  Ihn 
ersetzte  1855  Justus  Ludw.  Jakobi,  ein  Lieblingsschüler  Neanders,  bis 
dabin  in  Königsberg,  welcher  an  unserer  Universität  mit  erfreulichem 
Erfolge  in  Glaubensverwandtschaft  mit  seinen  FakuUätsgenossen  bis 
20  seinmi  Tode  1888  lehrte.  Ein  langjähriges  Augenleiden  hat  ihn 
an  der  Vollendnncr  seines  verdienstlichen  Lehrbuchs  der  Kirchenge- 
IMiiilihi  gchindi  i  erster  Teil  1850  die  Entwickelung  unserer 

PI 
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Kirche  in  den  sechs  ersten  Jahrhunderten  mit  eben  soviri  Klarheit  ab 
W&rme  darstellt.  Ihm  folgte  im  Ordinariat  Friedrich  Loofs,  1^4  in 
Hildoshcim  geboren  und  an  der  UniversitAt  in  Leipiig  seit  19^  ab 
PrivatdoEcnl  und  aurserordenllicher  Proressor  l&tig,  von  wo  er  18^ 
in  gleicher  Eigenschad  an  unsere  Hochschule  berufen  «rar.  Vor  ihn 
vertraten  dasselbe  Fach  als  aufserordentliche  Professoren  Th.  Brieger 
von  1873 — 76,  dann  der  1884  nach  Königsberg  versetzte  P.Tsehackcrl. 
darauf  K.  Müller,  vorher  in  Berlin  und  1886  nach  Gieficn  benifen: 
neben  ihm  Alb.  Eichhorn,  dieser  1888  zum  auAerordenllichen  Pro- 
fessor ernannt.  Aurser  kürzeren  hauptsächlich  queUenkritischen  Arbeilea 
aus  früherer  Zeil  ist  von  Loofs  besonders  der  ausführliche  Leitfadoi 
der  Dogmengeschichte  zu  nennen,  in  erster  Auflage  1889,  in  dritter 
I8M  erschienen. 

Dem  alternden  Tholuck  wurde  als  Universitfltsprediger  und  für 
das  Fach  der  Pastoralwissenschaflcn  18&0  K.  Bemfa.  Uolt,  bis  dafaia 
Prediger  in  Stettin,  zur  Seite  gestellt,  welcher  1853  das  System  da 
praktischen  Theologie  im  Grundrifs  herausgab.  Als  dieser  1860  ab 
Generalsupcrintendcnt  nach  Königsberg  gieng,  kam  für  dasselbe  Doppd- 
amt  wie  für  die  Auslegung  des  Neuen  Testaments  Wilibald  Bei- 
schlag, vorher  Pfarrer  und  Lehrer  in  Trier  und  dann  Hof|vedifer 
in  Karlsruhe.  Von  seinen  grSfseren  Werken  sind  aulser  der  oA 
widerholton  Lcbensschilderung  seines  Bruders  FVanz  (Aus  dem  hAea 
eines  Frühvollendeten)  das  Leben  Jesu  (1885,  3.  Aufl.  1892.  93j  ood 
die  Neutestamcnl liehe  Theologie  (1891.  92),  jedes  in  zwei  Binden  zd 
nonuL'n.  Mit  seinen  Amtsgenossen  Köstlin,  Kfthler,  Wollers  in  der 
aufseroriionlliclion  Gcneralsrnode  1Ö7J  zunächst  an  der  Feststellung  der 
nt'uen  Kirch(.>nvcrfus5ung.  dann  mit  dem  erstgenannten,  mit  Schlotttunn 
und  llorin^r  an  der  weiteren  landeskirchlichen  Gesetzgebung  beteiligt, 
gründete  or  in  Vorbindung  mit  gleichgesinnten  1876  zur  Entwickrimg 
und  VcrtL'idigung  ihrer  kirchvnpolitischen  Richtung  die  Deatacfaerw- 
gclischvn  niütU-r,  welche  ^oitdcin  unter  seiner  tätigen  Leitung  in  lichm 
zehn  Bänden  erschienen  sind.  Der  ebengenannle  Albreebt  Wollen 
war  1874  für  die  Pa«toralwissci]schaflen  aus  Bonn  I>f-rufen,  starb  | 
leider  schon  1S7S  und  erhielt  Hermann  Ilcrinr  zi 
aus  dein  l'farr-  und  Ephoralanit  in  Lätzen  zu 


:>f-rufen,  starb  «h^_ 
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berufen  wurde.')  Eben  derselbe  vertrat  auch  das  Fach  der  christlichen 
Pädagogik;  dieselbe  lehrten  neben  ihm  Gustav  Eramer,  Direktor  der 
Frankeschen  Stiftimgen,  und  Wilh.  Herbst,  der  ehemalige  Rektor  der 
Pforta,  dessen  Leitung  auch  die  umgestaltete  pädagogische  Abteilung 
des  theologischen  Seminars  anvertraut  war,  bis  ihn  1883  ein  früher 
Tod  abrief.  Beide  gehörten  der  theolo^schen  Fakultät  als  Honorar- 
professoren an.^) 

Sehr  häuSg  trat  der  Wechsel  in  der  juristischen  Fakultät,  beson- 
ders unter  den  Lehrern  des  römischen  Rechts  ein,  von  denen  die 
meisten  auch  über  das  Civilrecht  und  den  Civilprozefs  lasen.  Der 
älteste  unter  ihnen,  welcher  auch  den  grösten  Teil  unsers  Zeitraums 
bis  zu  seinem  Tode  18S3  lehrte,  war  der  schon  im  vorigen  Abschnitt 
erwähnte  Karl  Witte.  Neben  ihm  stand  als  hervorragender  Gelehrter 
F.  L.  Keller  von  Steinbock,  dessen  scharfsinniges  Werk  Semestrittm 
ad  Tuliium  Oiceronem  libri  sex  1841 — 51  auch  für  die  Altertumskunde 
von  hohem  Werte  war.  Geboren  1799  in  Zürich  und  ein  Schüler 
Savignys  behandelte  er  das  römische  Recht  von  rein  wissenschaft- 
lichem Standpunkte,  ohne  seiner  Anwendung  im  gemeinen  Rechte  ge- 
neigt zu  sein.  Früher  an  den  politischen  Wirren  seines  Heimats- 
kantons stark  beteiligt  verlor  er  dort  bei  einer  neuen  Bew^ung  seinen 
malsgebenden  Einfluls  und  gieng  demzufolge  1843  gern  unter  Savignys 
Vermittelung  nach  Halle,  von  wo  er  1847  nach  Berlin  als  Puchtas 
Nachfolger  gerufen  wurde.  Von  seinen  Schriften  ist  noch  der  Civil- 
prozeJs  und  die  Aktion  in  summarischer  Darstellung  1852  zu  erwähnen. 
Seiner  unruhigen  und  doch  kühl  berechnenden  Sinnesart  fehlte  bei 
aller  Gelehrsamkeit  die  wanne  Hingabe  an  die  Wissenschaft,  so  daß 
er,  zumal  auch  sein  politisches  Verhalten  nicht  stetig,  sein  Privatlehen 
nicht  fleckenrein  war,  in  den  preufsischen  Stellen  nicht  zu  dem  Einflufs 
gelangte,  zu  dem  ihn  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  berechtigt 
hätte.  Ihm  folgten  in  langer  Reihe  die  ordentlichen  Professoren 
Badde  bis  1850,  Bruns  1850-59,  Imm.  Bekker  1855—57,  Hartmann 
ood  £hig.  Böhlau  1859  —  62,  Dernburg  1862—73,  nacli  Eiselens 
Tode  Vertreter  der  Universität  im  preufsischen  Herrenhause,  Hermann 
Fitling  seit  '""''  welchem  namentlich  die  Geschichte  des  römischen 
ti     Iter  die  Aufdeckmig  seines  Zusammenhangs 
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mit  der  römischen  Kaiserzeit  venlankt,  Eck  1873^77.  E.  Zietelniann 
IH^l— 84,  Leonliard  1884  und  Rudolf  Stammler  seit  18t>&,  danrtmi 
die  aufserordcntlichen  Tti.  Kipp  18Ö7 — 89  und  dann  Max  Rflmelin 
seit  1H93  als  ordentliclier  Professor.  Von  den  Lehrern  des  deutKbm. 
des  l*rivatreclits  und  des  Prozesses  waren  mehrere  zugleich  für  «&■ 
zelne  Gebiete  des  römischen,  auch  Tär  das  Kirchen*  und  das  Staalsrvrbt 
tätig:  neben  dem  Kurator  Pcrnice,  welcher  wie  schon  gesagt  u 
Wippermanns  Stelle  das  Staatsrecht  äbemahm,  sind  hier  Dieck 
18-iC — 17,  Otto  Göschen,  1844  bis  zu  seinem  Tode  186ö,  der  idm 
erwähnte  Wunderlich,  dessen  Zuhörer  ihn  bei  seiner  Berufnng  u 
das  Lübecker  Obergerichl  ll^U  durch  besondere  ESngabe,  wiewoi  m- 
Keblich,  zu  hallen  suchten,  Wasserschlebcn  18üO — 6S,  dann  be- 
sonders für  deutsches  Recht  der  Nürnberger  P.  J.  Merkel  1%.'>2  Im 
zu  seinem  Tode  18<>1,  Anschütz  18C2  bis  zu  seinem  Tode  1874.  für 
kürzere  Zeit  der  jüngere  Alfr.  Pcrnice,  Alfr.  Boretias  seit  löT4. 
Eugen  Iluber  18tt8 — 9:^,  welcher  dann  einem  ehrenvollen  Rufe  uacfc 
Bern  folgte,  seitdem  Phil.  Heck  dann  Gast.  Lastig  1873  aufserordeot- 
licher  und  1878  ordrntlicher  Professor,  besonders  für  [MTulsiscbH 
Privatreclit,  Handels  und  Wechselrccht,  Friedr.  Schollmcyer,  Mbtf 
Iticlttrr,  seit  1>^1  aufscrordenllicher,  1883  ordentlicher  Professor  und 
seit  18>^>  zugleich  Universitütsrichtcr  und  der  ordentliche  Honoraipro- 
ftssor  Wilh.  von  Ürünneck  seit  1885  zu  nennen.  Merkel  und  frä 
SrhüliT  lloretius  waren  Mitarbeiter  an  den  moHumenta  historiae  yrrwm 
nii-a,  der  (Tsto  in  kirchlicher  Hinsicht  streng  konfessionell  und  eis 
Gf^oiiT  der  lande^kirchlicUen  Union.*)  Das  Strafrecht  lehrte  nach  Htn- 
4'k(-s  Ahtiani:  im  Jahre  \s:a\  Paul  llinschius  1863—66.  Hngo  Meier 
h-^ä— Tu,  Adolf  Dochow  1873  bis  zu  seinem  Tode  1681.  Eaä 
!!runni;nnn.'is|pr  1>*'*2 — S9  und  seitdem  Franz  von  Liszt.  FUr  dai 
.St^tal^-  und  Kirchunrciht  waren  früher  die  schon  genamiten  WipfMf- 
niaiin,  IVrnicu.  Pmldu  und  Wasscrschh-ben  tätig  gewesen;  spUerfMaf 
ticidcs  an  Hin^cliitiM  und  Km.  Friedberg  und  seil  1868  mit  dm  Mi 
«ich  liildendvn  Vt-rwallun^'^rochl  an  Ernst  von  Meier  Über,  wckfev 
l*«-^!  zuLTst  nach  Marlnirif  und  demnüchst  nach  GWttDtTn  alc  Dninr- 
"ilätskiiralDr   borufcn  wurde.     Ihn   ersetzte  beo  geoanile» 

Fui.-liiTn  Kd^fur  Lt'min^.  lii:;  dahin  Pro 


Auch  die  Heilwissenschaft  forderte  gleich  den  Lehrgebieten  der 
übrigen  Fakult&ten  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  und  Vertiefung 
der  Forschung  besondere  Vertreter  für  ihre  einzelnen  Fächer.  In  der 
Anatomie  folgte  dem  grolsen  Meckel  EMuard  d'AUon  von  1834 — 54; 
nach  seinem  Tode  versah  der  Physiologe  Alfred  Volkmann  auch 
diesen  Lehrgegenstand,  bis  ihn  Herrn.  Welcker,  vorher  Prosektor  und 
seit  1866  ordentlicher  Professor,  zuerst  unterstützte  und  seit  1876  über- 
haupt ablöste.  Diesem  trat  zuerst  Friedrich  Steudener  und  nach 
seinem  1880  erfolgten  Tode  J.  K.  Eberth  als  Mitdirektor  der  ana- 
tomischen Anstalt  und  Lehrer  hauptsächlich  für  den  histologischen 
Teil  und  das  an  Bedeutung  mehr  und  mehr  wachsende  Feld  der 
Bakteriologie  zur  Seite.  Als  Prosektoren  wirkten  in  dieser  Zeit  Max 
Schultze  von  1854  bis  zu  seiner  Versetzung  nach  Bonn  1859,  Welcker, 
Solger  und  seit  dessen  Abgang  nach  Greifswald  1886  Paul  Eisler. 

Der  eben  genannte  Alfred  Volkmann  war  1801  in  Sachsen  ge- 
boren; auf  der  Fürstenscbule  in  Meissen  mit  guter  altsprachlicher  Bil- 
dung ausgerüstet  begab  er  sich  nach  Erlangung  der  medezinischen 
Doktorwürde  1826  nach  Paris  und  London,  um  dort  seine  physio- 
logischen Arbeiten  fortzusetzen.  Nach  der  Rückkehr  trat  er  1833  in 
Leipzig  als  Dozent  der  Anatomie  und  Physiologie  auf  und  folgte  1837 
einem  Rufe  für  dieselben  Fächer  nach  Dorpat,  daneben  mit  Forschungen 
über  das  Nervensystem  und  die  Physik  der  Blutbewegung  beschäf- 
tigt") Wie  früher  erzählt  gab  er,  um  willkürlichen  Mafsregehi  der 
dortigen  Regierung  zu  entgehen,  1843  seine  Professur  in  Dorpat  auf 
und  siedelte  nach  Halle  über,  wo  er  1844  zum  Professor  der  Physio- 
logie und  nach  d'Altons  Tode  auch  der  Anatomie  ernannt  wurde.  Auf 
dieses  Fach  beschränkte  er  seit  1870  seine  Tätigkeit,  trat  aber  mit 
zunehmendem  Alter  1876  völlig  vom  Lehramt  zurück  und  starb  am 
21.  April  des  folgenden  Jahres.  Für  sein  Ansehen  unter  den  aka- 
demiscben  Genossen  zeugt,  dafs  er  dreimal  das  Prorektorat  der  Uni- 
versitftt  verwaltete.  Nach  seinem  Rücktritt  hatte  zuerst  Fr.  Goltz  von 
1810—72,  dann  W.  Hasse  von  1872—80,  auch  vorher  in  Dorpat,  und 
hauptsächlich  seit  1873  Jul.  Bernstein,  dem  endlich  eine  angemessene 
I^tysiologische  Anaiali  «mewirichtet  wurde,  dieses  Fach  versehen. 

1  eigener  Lehrstuhl  für  die  früher  mit  der 
17» 
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allgemeinen  Pathologie  verbundene  und  von  Krukenberg  in  den  Leichen- 
sektionen besonders  gepflegte  pathologische  Anatomie  nötig  geworden 
Schon  früher  war  für  dieselbe  beiläufig  L.  Friedländer,  dann  Ton  1?74 
bis  1880  Friedr.  Steudener,  ein  Schüler  des  jüngeren  Volkmann,  und 
hierauf  Karl  Jul.  Vogel  tätig  gewesen,  welcher  eigentlich  zum  Nadh 
folger  Krukenbergs  berufen  sich  doch  weniger  in  der  Klinik  als  in  der 
theoretischen  Forschung  heimisch  fühlte.  Schon  1873  war  indes  diesH 
Fach  unter  Einrichtung  einer  besonderen  zuerst  freilich  ziemlich  dürf- 
tigen  Anstalt  Theodor  Ackermann,  vorher  in  Rostock«  übertrafen. **l 

Die  Arzneimittellehre,  früher  materia  medica,  dann  Phannakolope 
genannt,  hatte  zuerst  neben  der  gerichtlichen  Medicin  Ludw.  Krabmer. 
seit  1845  aufserordentlicher,  seit  1852  ordentlicher  Professor,  dum 
mit  ihm  von  1874 — 79  Hermann  Köhler  gelehrt,  bis  1880  für  sie  Erich 
Harnack  als  aufserordentlicher  Professor  berufen  wurde.  Er  erfaieit 
188U  das  Ordinariat  und  zwei  Jahre  darauf  eine  eigene  phamuko- 
logische  Anstalt.^') 

Gehen  wir  zu  den  ange\vandten  Teilen  der  Heilkunde  über,  so 
wurde  wie  eben  erwähnt  nach  Krukenbergs  Rücktritt  Vogel  mit  der 
Lieitung  der  inneren  Klinik  beauftragt:  er  gab  sie  aber  1861  an 
Theodor  Weber,  Sohn  des  Leipziger  Anatomen  und  Enkel  de« 
früheren  Wittenberger  Theologen  Michael  Weber  ab,  welcher  ganz  im 
Sinne  Krukenbergs  neben  der  stehenden  Klinik  besonders  den  poli* 
klinischen  Einrichtungen  und  der  Ausbildung  junger  Arzte  sein  Augen- 
merk zuwandte.  Auch  hier  wurde  indes  bei  der  wachsenden  Aoh 
dehnung  des  Fachs  die  Poliklinik  abgezweigt  und  1890  an  den  aolser« 
ordentlichen  Professor  Jos.  von  Mering  übertragen. 

Es  ist  schon  erzählt,  dafs  nach  Wutzers  kurzer  Wirksamkeit  die 
chirurgische  Abteilung  auf  Ernst  Blasius,  zuerst  bei  seiner  Jugend  vor- 
läufig und  seit  1834  fest  übergieng,  auch  wie  er  dieses  Lehrgebiet  av 
früherer  Versunkenheit  zu  heben  verstand.*)  Seine  ausgedehnte  Titif* 
keit  erschütterte  seine  Gesundheit,  so  dafs  er  1867  die  Leitung  der 
Klinik  und  1871  auch  den  Vorsitz  in  der  ärztlichen  PräfungskoaunisMQ 
abgab;  er  starb  1875.    Diesem  geschätzten  Manne,  welcher  im  Verein 
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beigetragen  kalte, 

schnng, 

Anstalt  der 

Pflegerin 

Chinugen 

Richard  Tolkmann  wmr  m  II.  App.  l^^ö  in  Leqnxtr  ak  der 
zweite  Soim   des  ictfemuuiai  trenkiK&  FInrsKdofen  A.  VoBaBann 
geboren.    Too  dem  Taler  der  F&csfteiKcfaate  in  G^imiBt  ubeifeben 
widmete  er  sidi  den  dort  besonders  fttirtt^ten  AlteftiunssliidieQ  mit 
solchem  ES£er  imd  Erfolg;  äa&  er  äe  anf  der  ünrrersitü  foftxosetxen 
gedadite  und  nnr  anf  den  Wansch  »dk  Vaters  sidi  der  Heilvissen* 
Schaft  auf  den  Cnirersilaten  in  BaBe  und  xettweilig  anch  in  Gielsen 
zuwandte,    bi  Berfin«  wohin  er  sich  zur  Enrerbong  des  Doktorgrides 
und  ZOT  AMegmig  dar  Staalsprüfimg  lä&4  beg^dien  hatte«  gdang  es 
ihm  bald  zn  Scfadnlein,  mdir  noch  zn  dessen  erstem  Asästenten  Traube 
und  zo  Bonbard  Langenbeck  nähere  Bezidiangen  zn  gewinnen,  wddie 
zuerst  wissenschaftlicher  Art  b&  den  bdden  letztaa  sich  mit  persön- 
licher Freondschaft  Terbandax    Vcdkmann  hat  sidi  deshalb  auch  stets 
mit  einiger  Voriiebe  dnen  Sdiül^  Langenbecks  g^iannt    Nach  seiner 
Rückkehr  wurde  er  l^ö  Assistent  bd  Blasius  und  hatte  ihn  sogar  im 
folgenden  Jahre  während  eines  Tiermonatlichen  schweren  Augenleidens 
sowol  in  der  operativen  Behandlung  der  Kranken  als  in  der  Leitung 
der  Klinik  zu  vertreten;  seine  akademische  Lehrtätigkeit  trat  er  1857 
mit   der  Abhandlung  observatiofies  anatomicae   et  chirurgicae  quatuor 
über  Neurosarkome  und  die  verschiedenen  Formen  der  Ankylose  an. 
War   es   nun   ein  erklärliches  Misbebagen  des  in  seine  Wirksamkeit 
wider  eintretenden  Blasius  über  die  glänzenden  Lehr-  und  Heilerfolge 
seines  jungen  Assistenten,  der  die  Zuhörer  auch  in  die  damals  kaum 
bekannte  Welt  der  ärztlichen  Mikroskopie  einführte,  oder  mochte  sich 
die  Überzeugung  des  allezeit  selbstbewusten  Volkmann  den  Ansichten 
und  Vorschriften  des  Vorgesetzten  nicht  immer  fügen  wollen,  genug 
es   kam   zum  Bruche   zwischen  beiden,  welcher  Volkmann  nicht  nur 
seiner  Assistentenstelle  sondern  auch  aller  durch  die  Klinik  gebotenen 
Hilfsmittel,  namentlich  der  Beobachtungen  an  dem  dortigen  Kranken- 
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bestände  beraubte.  So  wurde  Volkmann  ausQbender  Arzt  in  IUI«, 
nicht  nur  für  das  Gebiet  der  Chirurgie,  obschon  gerade  dieser  drr 
weite  ärztliche  Blick,  welchen  er  sich  während  seiner  ausgedehnten 
Tätigkeit  dieser  Zeit  erwarb,  später  sichtlich  zu  gute  kam.  Denn  er 
wurde  bald  der  gesuchteste  Arzt  Halles  und  schied  aus  dieser  Art  der 
Wirksamkeit  erst  aus,  als  ihn  die  Universität  völlig  in  Anspruch  nahni. 
Seine  Lehrtätigkeit,  welche  er  damals  besonders  der  pathologischer. 
Anatomie  zuwandte,  hatte  er  nemlich  während  dieser  neunjährigen 
Zeit  der  ärztlichen  Praxis  stetig  fortgesetzt ,  dabei  auch  trotz  setner 
anstrengenden  Beschäftigung  die  späten  Abendstunden  für  die  Fort* 
Setzung  seiner  Forschungen,  für  mikroskopische  Beobachtung  und  für 
die  Anfertigung  treuer  und  zugleich  künstlerisch  vollendeter  Zeich- 
nungen besonderer  Krankheitserscheinungen  mit  nie  rastendem  Fleifie 
ausgebeutet.  So  fand  er  Stoff  und  Zeit  zu  mehreren  Abhandlungen, 
namentlich  über  einige  vom  Krebs  zu  unterscheidende  Geschwülste  und 
über  Kanalbildungen  im  harten  Knochengewebe,  welche  später  den 
Namen  des  Entdeckers  erhielten.  Besonders  wurde  aber  sein  Ansehen 
durch  seine  Schrift  über  die  Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke 
begründet,  welche  1865  in  Pitha-Billroths  Handbuch  der  Chirurgie  tl< 
erster  Teil  der  Krankeiten  der  Bewegungsorgane  erschien. 

Beim  Ausbruch  des  Kriegs  1866  eilte  Volkmann  sofort  ohne  Auf- 
trag nach  Böhmen,  wurde  aber  alsbald  zum  leitenden  Arzte  der  grofsen 
Kriegslazarethe  bestellt  und  schuf  dort  wesentlich  aus  eigner  Tatkraft 
die  zur  Pflege  der  Verwundeten  nötigen  Einrichtungen.  Es  war  dab^r 
eine  wolverdiente  Anerkennung,  dafs  er,  der  schon  1863  zum  aufser- 
ordentlichen  Professor  befordert  war,  am  4.  März  1867  an  Stelle  des 
nun  ausscheidenden  Blasius  die  ordentliche  Professur  der  Chinirgi« 
und  die  Leitung  der  chirurgischen  Klinik  an  unserer  Universität  er- 
hielt. Es  bezeichnet  seinen  Sinn,  dafs  er  dieses  Amt  unter  völliger 
Aufgabe  seiner  bisherigen  einträglichen  Tätigkeit  antrat,  ohne  eio«t* 
weilen  mit  einem  Gehalt  bedacht  zu  werden.  Von  diesem  Zeitpunkt 
beginnt  die  schöpferische  Wirksamkeit  Volkmanns  in  Forschung,  ärzt- 
licher Kunst  und  Lehre  und  die  Erflndung  zahlreicher  Euricfatniigen 
zur  Linderung  des  Schmerzes  und  zur  Erleichterung  der  Heilung  für 
die  Kranken,  ein  Beweis  seiner  Bedeutung  auch  darin,  dab  er  fiach 
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allen  wissenschaftlichen  Gröfsen  neben  dem  Allgemeinen  und  Grund- 
sätzlichen auch  das  scheinbar  Kleine  nie  aufser  Acht  liefs.  Seit  seinen 
im  Felde  gesammelten  Beobachtungen  hatte  er  die  offene  Wundbehand- 
lung bei  allen  Amputationen  mit  grofsem  Erfolge  eingeführt;  er  be- 
hielt dieses  Verfahren  bei,  bis  eine  andere  gleich  zu  erwähnende  Ent- 
deckung einen  völligen  Umschwung  im  Verbandwesen  herbeiführte. 
In  derselben  Zeit  unternahm  Volkmann  mit  anderen  Gelehrten  die 
Herausgabe  klinischer  Vorträge  über  alle  Teile  der  Heilkunde,  zu  denen 
er  selbst  zahlreiche  Beiträge  lieferte;  die  Sammlung  ist  durch  alle 
folgenden  Jahre  zum  grösten  Nutzen  für  die  ärztliche  Wissenschaft 
fortgeführt.  Ebenso  setzte  er  seine  Mitarbeit  an  dem  vorgenannten 
Handbuch  der  Chirurgie  fort,  namentlich  lieferte  er  in  diesen  Jahren 
die  Abschnitte  über  die  Wundrose  imd  über  die  Krankheiten  der  Be- 
wegungsorgane. 

Diese  friedliche  und  fruchtbare  Tätigkeit  wurde  beim  Beginn  des 
deutsch-französischen  Krieges  1870  durch  Volkmanns  Ernennung  zum 
Generalarzt  unterbrochen;  die  ihm  in  dieser  Eigenschaft  unterstellten 
Kriegslazarethe  zu  Mannheim  gab  er  bald  an  Ernst  von  Bergmann  ab, 
um  nach  der  Schlacht  bei  Sedan  im  Inneren  Frankreichs  und  nachher 
beim  vierten  preufsischen  Armeekorps  vor  Paris  tätig  zu  sein.  Wie 
bewundernswert,  dafs  der  Vielbeschäftigte  hier  nach  der  aufregenden 
Tagesarbeit  in  den  einsamen  Abendstunden  die  Sammlung  und  Har- 
monie des  Gemüts  zu  Dichtungen  fand,  deren  stille  Schönheit  das  Ent- 
zücken zunächst  seiner  Lieben  daheim  und  später  von  ganz  Deutsch- 
land bilden  sollten! 

So  schwer  und  gesundheitsgefahrlich  seine  Kriegsarbeit  gewesen 
war,  die  Aufgabe,  welche  er  nach  seiner  Heimkehr  vorfand,  war  noch 
schwieriger.  Denn  seine  Klinik  hatte  inzwischen  aus  der  Masse  der 
in  ihr  behandelten  Verwundeten  so  viel  Ansteckungsstoff  aufgenommen, 
dafs  die  Mehrzahl  der  Kranken  nach  gröfseren  Operationen  an  Blut- 
vei^ftung  und  Wundrose  starb  und  eine  Besserung  dieses  unheilvollen 
Zustandes  trotz  aller  Versuche  nicht  gelingen  wollte.  In  dieser  Be- 
drängnis unternahm  er  zunächst  ohne  grofses  Zutrauen  die  Anwendung 
und  Prüfung  des  Verbandes,  welchen  der  Schotte  Joseph  Lister  zur 
Behandlung  offener  Wunden  und  namentlich  zur  Abtödtung  der  sich 
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in  ihnen  ansiedelnden  Krankheitserreger  kurz  vorher  entdeckt  tm-l 
empfohlen  hatte.  War  der  Fund  dieses  Mittels  bei  seinem  genialea 
Urheber  vielleicht  nach  manchen  tastenden  Versuchen  das  Ergebo:« 
einer  augenblicklichen  geistreichen  Anschauung  gewesen,  so  worde  e« 
nunmehr  einer  strengen  und  folgerechten  Präfung  auf  seine  Urtacbfn 
und  auf  die  Art  und  die  Grenzen  seiner  Verwendbarkeit  unterworfen 
und  erwies  sich  in  dieser  als  eine  der  segensreichsten  Entdeckungen, 
welche  an  chirurgischer  Beileutung  dem  Gebrauch  des  Chtororofm 
gleich  kam,  in  ihrem  Wesen  die  Wissenschaft  nach  verschiedenen 
Seiten  bcrflhrt,  in  ihrer  Wirkung  tausenden  von  Wondkmnken  das 
Leben  erhalten  hat.  Wenn  Volkmann,  dem  bei  dem  Bewustsein  d« 
eignen  Wertes  jede  Schmälerung  fremden  Rufes  fem  lag,  da«  Ver* 
dienst  Listers  stets  neidlos  anerkannt  hat,  so  gebQrt  ihm  dafür  das 
Lob,  das  neue  antiseptische  Verfahren  wissenschaftlich  begründet  und 
gegen  manigfachen  Zweifel  und  Widerstand  in  die  Heilkunst  einge- 
führt zu  haben,  was  andererseits  Lister  willig  eingeräumt  hat  Du 
Ergebnis  seiner  Untersuchungen  legte  Volkmann  nach  mehrjihri|er 
sorgniltiger  Beobachtung  in  seinen  Beiträgen  zur  Chirurgie  and  in 
seiner  Abhandlung  über  den  antiseptischen  Occlusiwerband  and  seinen 
Einflufs  auf  den  Heilungsprocefs  der  Wunde,  1875  in  der  Sammlang 
klinischer  Vorträge  dar,  und  auf  dem  ärztlichen  Kongreb  zu  London 
1881  durfte  er  den  völligen  Sieg  des  neuen  Verfahrens  und  seine  Ein* 
Wirkung  auf  die  wissenschaftliche  Würde  der  Chirurgie  verkünden, 
welche  durch  diesen  Fortschritt  zum  Range  der  jüngsten  Eiperimenlah 
Wissenschaft  erhoben  sei.  Wenn  das  ursprünglich  angewandte  IfittH 
später  durch  mildere,  einfachere,  minder  kostbare  ersetzt  wurde«  so 
blieb  (loch  Wesen  und  Ziel  der  Antisepsis  unverändert.  Für  den  be» 
handelnden  Arzt  ergab  sich  aus  der  neuen  Entdeckung  eine  gesteigerte 
Freude  an  seinem  Berufe:  allein  Volkmann  zog  die  weitere  Folgeranf, 
dafs  hiermit  auch  die  Verantwortlichkeit  des  Arztes  für  jeden  ferneren 
Fall  der  Bhitvergiftun$r  und  der  Wundrose  gewachsen  sei,  und  dieses 
Gefühl  strenger  Verantwortlichkeit  wustc  er  auch  seinen  Schülern 
nachdrücklichst  einzupru^^en.  Tber  seine  nächste  und  begrenzte  An- 
wemiung  erhoben  hat  dieser  Satz  allgemeine  Giftigkeit:  jede    grobe 
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Entdeckung  im  Reiche  der  Wissenschaft  erweitert  und  verschärft  die 
Pflicht  ihrer  Jünger. 

Auch  ein  anderes  Unternehmen,  welches  der  Chirurgie  und  der 
Verbreitung  chirurgischer  Beobachtungen  in  hohem  Mafse  förderlich 
wurde,  ist  unter  der  lebendigen  Teilnahme  Volkmanns  ins  Leben  ge- 
treten. Gleich  nach  dem  französischen  Kriege  und  auf  Grund  der  in 
ihm  gesammelten  Erfahrungen  erliefsen  Langenbeck,  Simon  und  Volk- 
mann einen  Aufruf  zur  Gründung  einer  deutschen  Gesellschaft  für 
Chirurgie,  deren  erste  Sitzung  am  10.  April  1872  in  Berlin  stattfand 
und  durch  einen  Vortrag  Volkmanns  eröffnet  wurde;  ihr  Vorsitz  gieng 
nach  des  alternden  Langenbecks  Ausscheiden  auf  Volkmann  als  das 
angesehenste  Mitglied  über,  obwol  er  bei  seiner  lebhaften  und  sachlich 
erregten  Teilnahme  an  den  Einzelfragen  weit  weniger  zur  ruhigen 
Leitung  der  Beratungen,  als  zu  ihrer  Befruchtung  durch  eigne  stets 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  gehörte  Vorträge  und  durch  einge- 
streute Bemerkungen  geeignet  war.  Welcher  Eifer  ihn  hierbei  beseelte 
und  welches  Gewicht  man  andererseits  seiner  Mitwirkung  beimafs,  er- 
hellt aus  der  Tatsache,  dafs  er  kaum  zehn  Tage  vor  seinem  Tode  zu 
den  Vorbereitungen  für  die  chirurgische  Abteilung  des  im  nächsten 
Jahre  bevorstehenden  medezinischen  Kongresses  gleichsam  als  selbst- 
verständlich hinzugezogen  wurde  und  zur  Mitwirkung  aus  seiner  Pflege- 
anstalt nach  Halle  eilte. 

So  grofs  diese  Vorzüge  waren,  die  Volkmann  nicht  minder  seinem 
unermüdlichen  Fleifse  als  seiner  reichen  Begabung  dankte,  so  wurden 
sie  vielleicht  noch  durch  seine  Lehrbefähigung  übertrofifen.  Für  die 
schriftliche  Darstellung  durch  seine  vortreflfliche  Schulbildung  und  seine 
reichliche  Kenntnis  der  Alten  wol  vorbereitet,  verwendete  er  auf  die 
Form  seiner  Arbeiten,  welche  er  vor  der  Niederschrift  stets  reiflich 
bis  in  die  Einzelheiten  durchdacht  hatte,  die  äufserste  Sorgfalt.  Ebenso 
sorgsam  pflegte  er  namentlich  im  Beginn  seiner  Lehrtätigkeit  seine 
Vorträge  vorzubereiten,  welche  demnach  neben  dem  inhaltlichen  Werte 
auch  durch  die  Klarheit  der  Anordnung,  durch  die  Wahl  des  Aus- 
drucks, durch  sinnlichlebendige  von  anschaulicher  Nachahmung  des 
körperlichen  Vorgangs  oder  von  erläuternden  Zeichnungen  begleitete 
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Darstellung  die  Zuh<lrer  ebenso  fesselte  als  unterrichtete.  Ihm  {cenü^r 
<-in  cinraclier  Anlaff:,  ein  scheinbar  unbedeutender  Fall,  um  das  BiM 
tles  Leidens  und  seine  Verwandlschafl  mit  fthnlichcn  Erscbeinuni^eß 
sei  es  vor  seinen  zalilreiclicn  Zuhörern  oder  auch  nur  vor  Äeiuti: 
Assistenten  zu  entwickeln.  Alleü  was  er  wüste  und  konnte,  teilte  et 
freigebig  mit:  seine  nächsten  Schüler  und  Unterärzte  erzog  er  zu  »rlb- 
siandigcm  Tun  und  üefs  sie,  falls  sie  sein  Vertrauen  gewonnen  hattvo. 
(fern  gewähren,  sehr  erfreut,  wenn  sie  auf  dem  Lehrstuhl  oder  in  dcf 
ärztlichen  Welt  Beifall  fanden.  Uazu  kam,  daü  er.  wie  jeder  gute 
Lehrer,  durch  sein  stetiges  Fortschreiten,  seine  immer  neuen  Ent- 
deckungen und  Hilfsmittel  den  Unterricht  allezeit  frisch  und  lebendig 
erhielt.  Sonach  ist  selbstverständlich,  dafs  er  eine  grofse  Zahl  roo 
ungesehenen  auf  dem  akadcmisctien  Lehrstuhl  oder  in  Krankenhiuien 
tätigen  Schülern  gebildet  hat  und  dafs  die  benUimte  liallische  Klinik, 
für  welche  er  endlich  nach  langen  Anstrengungen  eine  angetnecsne 
räuniliclie  Ausstattung  erlangt  hatte,  immer  wider  eine  grolse  Anzahl 
besuchender  Chirurgen  selbst  aus  dem  Auslande  herbeisog. 

Es  ist  schon  beilüurig  erwähnt,  dafs  Volkmann  inmittco  der  Kriegf 
wirren  noch  Kraft  und  Neigung  zu  diditcrisehen  Schöpfungen  fand. 
Die  Erfüllung  seiner  Berufspflicht,  so  gewissenhaft  er  es  mit  ihr  nahn 
und  so  sehr  seine  Wissenschall  ihm  die  Aufgabe  und  das  Ziel  lemet 
Li'bens  blieb,  genügte  ihm  nicht:  zur  Ergänzung  und  gleichsain  im 
Wider.<piel  seiner  ärztlichen  T:^tigkeit  fand  er  in  der  Kunst  ein  Mitttl. 
die  Ansjiarmuiig  seiner  Krade  auszugleichen  und  seiner  Phantasie  in 
künstlurischer  Anschauung  und  Tätigkeit  Befriedigung  zu  scbaffcD.  (o 
dm  häutig  auftcesucliten  Sammlungen  Italiens  war  er  heimisch  ge- 
worden und  ent;-chlug  »ich  in  der  Betrachtung  der  dortigen  Kunstwerke 
wie  über  der  Si-hrmlieit  der  Landschaft  der  Gedanken  an  seinen  Bemf 
und  auch  an  seine  kOrjK-rlichi'n  Leiden.  Vor  Paris  sduid)  er  seine 
Plaudereien  an  franzü:;i:iclien  Kaminen,  welche  er  blattweise  den  Sei* 
nipen  schickte,  und  er  lieferte  in  ihnen  den  Beweis,  dais  die  ccUs 
lind  vulkstümliclie  Mänliendichtung  in  Deut.<ichland  noch  i 
slorben  ist.  Als  ob  sie  nur  da^  Eigentum  seiner  Familie  b 
liedurfte  es  eindrin|.'lichen  Zuretlens  der  nächsten  I 
zu  ihrer  lleraDsgube  unter  dein  Decknamen  Riebard  I 
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wegen,  und  daJs  Volkmann  der  Verfafser  dieser  anmutigen  in  achtzehn 
Auflagen  verbreiteten  Erzählungen  sei,  blieb  noch  lange  verborgen. 
Seine  unter  gleichem  Namen  veröflentlichten  Gedichte,  von  denen  einige 
der  Burschenzeit,  andere  dem  italienischen  Aufenthalt,  noch  andere 
seiner  treuen  Liebe  zu  Kaiser  und  Reich  entsprossen,  erschienen  1883 
in  dritter  Auflage,  im  folgenden  Jahre  seine  kleinen  Geschichten  und 
endlich  in  seinem  Todesjahre  die  alten  und  neuen  Troubadourlieder, 
zu  welchen  der  schwerkranke  fleirsig  in  der  altprovenzalischen  Dich- 
tung nach  Stoff  und  Form  geforscht  und  in  welchen  er  mit  dem 
sicheren  Gefühl  seines  baldigen  Abscheidens  seinen  Empfindungen  der 
Liebe  und  Treue  einen  letzten  verklärten  Ausdruck  gegeben  hat. 

Denn  Volkmann  hatte  aus  dem  letzten  Kriege  ein  tückisches  und 
schmerzhaftes  Rückenmarksleiden  heimgebracht,  über  dessen  unauf- 
haltsames Fortschreiten  er  sich  selbst  am  wenigsten  getäuscht,  Ja 
welches  er  durch  gröfsere  Schonung  aufzuhalten  er  sich  nicht  einmal 
bemüht  hat.  Tag  für  Tag  widmete  er  seine  Kraft  von  früh  bis  spät 
setner  Wissenschaft,  seinen  Schülern,  seinen  Kranken,  den  brieflich 
Rat  Suchenden,  und  otl  genug  hat  er  über  aller  Arbeit  selbst  die 
leibliche  Nahrung  vergessen,  bis  ihm  die  Lust  und  die  Fähigkeit  zu 
ihrer  Aufnahme  vergieng.  Widerholter  Aufenthalt  unter  milderem 
Klima  oder  in  Pflegeanstalten  fern  von  seinem  Amte  konnte  wol 
Linderung  und  Aufschub,  aber  keine  Heilung  seines  Leidens  bringen, 
zumal  er  nach  Wideraufnahme  seiner  Berufstätigkeit  von  der  alten 
ruhelosen  Mühewaltung  nicht  abliel^,  so  lange  ihm  der  Körper  noch 
ii^end  gehorchen  wollte.  Neben  den  Freuden  des  Erfolgs,  der  Ach- 
tung und  Zuneigung  seiner  Berufsgenossen,  die  ihm  trotz  seines  nicht 
selten  raschen  und  herben  Urteils  unversehrt  blieb,  haben  ihm  auch 
äufsere  Ehren,  für  die  er  wol  empfänglich  war,  nicht  gemangelt:  1877 
wurde  er  zum  Geheimen  Medezinalrat  ernaimt,  1878  wählte  Ihn  die 
Universität  zu  ihrem  Rektor  und  1885  verlieh  ihm,  was  ihn  besonders 
erfreute,  sein  innig  verehrter  König  den  erblichen  Adel.  Denn  er  hieng 
in  herzlicher  Ergebenheit  an  König  und  Vaterland  und  er  bekannte 
sich  ohne  Hehl  aber  ohne  äul^ere  Schaustellung  zu  der  Heilskraft 
des  Christeotoma,  mid  diese  Stetigkeit  der  Gesinnung  in  aller  Unruhe 
des  Strebens  Leidens  hat  ihm  die  Fortsetzung  seiner  Tätigkeit 
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bis  in  die  Tage  seines  Dahinsterbens  ermöglicht.  Schliclsljch  nffie 
eine  Lungenentzündung  den  geschwächten  nach  wenigen  Tagen  am 
28.  November  1><S9  dahin.  Sein  Gedächtnis  wird  in  der  Ton  ihm 
gepflegten  VVissenscIiaft  nie  vergehen,  sein  Marmorbild  eine  Zierde  der 
von  ihm  geschafTenen  Klinik  bleiben.  '^) 

Zum  Nachfolger  Volkmanns  auf  dem  Lfehrstuhl  wid  in  der  Klinik 
wurde  1890  F.  von  Bramann,  vorher  auTserordentlicher  Professor 
und  Assistent  an  der  chirurgischen  Universitätsklinik  zu  Berlin  er- 
nannt;  der  Einleitungsunterricht  in  der  Chirurgie  wird  wie  zo  Volk* 
manns  Lebzeiten  so  auch  nachher  von  seinem  SchQler,  dem  Professor 
Oberst,  versehen. 

Leiter  der  Entbindungsanstalt  und  Lehrer  des  entsprechendeD  Gv- 
biets,  welches  sich  allmählich  zu  einer  vollständigen  Wissenschaft  der 
Frauenkrankheiten  entwickelte,  war  von  1832 — 64  der  Professor  and 
Geheime  Medezinalrat  A.  F.  J.  Hohl.  Nach  seinem  Tode  gieng  dietei 
Lehrgebiet  an  Robert  Olshausen  bis  zu  seiner  Versetzung  nacb 
Berlin  1H87  über,  zu  dessen  Nachfolger  Rud.  Kaltenbach,  vorher 
ordentlicher  Professor  in  Giefsen,  ernannt  wurde.  Als  aalserordent* 
lieber  Professor  war  für  dasselbe  Fach  von  1877 — 82  der  sodann  rar 
Leitung  der  Breslauer  Anstalt  berufene  Heinr.  Fritsch  und  seit  1^ 
der  aufserordentliche  Professor  Em.  Schwarz  tätig. '^) 

Die  Augenheilkunde  galt  früher  als  ein  Anhängsel  der  Chirarfie 
und  wurde  als  solches  von  Dzondi  und  Blasius  behandelt:  sie  erfaieit 
aber  einen  eignen  Vertreter  in  Alfred  Gräfe,  welcher  1864  zum 
aurstTordentlichen,  1873  zum  ordentlichen  Professor  und  1864  zom 
Cieheimen  Medezinalrat  ernannt  wurde  und  als  langjährigen  Assistenten 
den  Professor  P.  Bunge  hatte.  Als  er  1><92  die  akademische  Tätig- 
keit auf^Mb,  wurde  A.  von  Hippel,  vorher  in  Giefsen  und  Königsberg. 
mit  (iiT  Leitung  der  Augenklinik  betraut.  Auch  die  OhrenheiUniDde 
zweigte  sich  als  eigenes  Fach  ab  und  erhielt  in  Herrn.  Schwartze. 
seit  1>^>S  aufseronlentlichem  Professor,  seit  1887  Geheimer  Medezinal- 
rat. ihren  besonderen  Lehrer  und  seit  1K8Ö  ihre  eigene  Klinik*  **) 

Der  Vortrag  wie  die  klinische  Unterweisung  über  Geisteskrmnkbeiteo 
war  bisher  mit  der  Leitung  der  Provinzial- Irrenanstalt  bei  Halle  ver- 
bunden und   von  ihrem  Direktor,  erst  Moritz  Koppen  von  1874^79 
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und  dann  Eduard  Hitzig,  1872  Dozent  in  Berlin,  1875  ordentlichem 
Professor  und  Direktor  der  Irrenanstalt  in  Zürich,  versehen.  Da  indes 
jene  Anstalt  mehr  und  mehr  aus  einer  Heilanstalt  sich  in  eine  Pilege- 
anstalt  für  verblödete  Kranke  umsetzte,  auch  bei  ihrem  wachsenden 
Umfang  die  verwaltende  Tätigkeit  des  Direktors  stärker  beanspruchte 
als  sich  mit  seiner  Forschungs-  und  Lehraufgabe  vertrug  und  überdies 
ihre  Entfernung  von  Halle  dem  regelmälsigen  Besuche  der  Studenten 
hinderlich  war,  so  wurde  für  Hitzig  und  unter  seiner  sachkundigen 
Bfitwirkmig  in  Halle  selbst  eine  besondere  Universitätsklinik  für  Nerven- 
und  Geisteskrankheiten,  zuerst  1885  in  vorläufiger  Einrichtung  und  1891 
in  eignem  Gebäude  gegründet,  welches  noch  später  zu  schildern  ist.  ^'^ 
Endlich  wm"de  1889  ein  besonderer  Lehrstuhl  für  Gesundheitspflege 
geschaffen  und  unter  Anweisung  angemessener  Untersuchungsräume 
dem  Professor  Friedr.  Renk  übertragen,  welcher  bis  dahin  dieses  Fach 
im  Reichsgesundheitsamt  und  als  Dozent  der  Universität  in  Berlin  be- 
handelt hatte.  ^®) 

Aulser  den  schon  erwähnten  aufserordentlichen  Professoren  dieses 
Zeitraums  sind  noch  Ernst  Eohlschütter  und  Ad.  Seeligmüller 
für  innere,  Richard  Pott  für  Kinderkrankheiten,  die  Chirurgen  Alfr. 
Genzmer  und  Fedor  Krause,  1892  als  chirurgischer  Oberarzt  an  das 
städtische  Krankenhaus  in  Altona  berufen,  und  für  die  Zahnkeilkunde 
die  Dozenten  Dr.  Hohl  und  Professor  Holländer  zu  nennen.^*) 

• 

§  74.    Ber  Bestand  der  philosophischen  Fakultät. 

Von  den  drei  ordentlichen  Professoren,  welche  in  Beginn  unseres 
Zeitabschnitts  die  Philosophie  in  Halle  lehrten,  lebte  der  aus  Witten- 
berg gekommene  Kantianer  Gerlach  bis  1864,  während  der  jüngere 
Hinrichs  schon  1861  starb.  Zu  ihnen  waren  die  schon  II,  71  genannten 
Herrn,  ülrici  und  Jul.  Schaller  getreten,  jener  1834,  dieser  1838  aufser- 
ordentlicher  Professor,  beide  erst  1861  in  ordentliche  Lehranstalten 
befördert.  Im  allgemeinen  mochte  dieses  langsame  Aufrücken  seinen 
Grund  darin  haben,  däfs  ein  Bedürfnis  zur  Vermehrung  der  Ordinariate 
nicht  vorlag;  für  Ulrici  kam  der  besondere  Umstand  hinzu,  dafe  er 
seine  Hauptwirksamkeit  nicht,  wie  der  Minister  erwartet  hatte,  auf  das 
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ficbiot  <ier  allgemeinen  Littcraturgeschichte  und  der  Aesthetik,  sondern 
der  systematischen  Philosophie  verlegte.  Auch  mochte  seine  Gegner- 
Schaft  gegen  die  Lehre  Hegels  Joli.  Schulzen  unbequem  sein. 

Jener  Verpflichtung  glaubte  Ulrici  litterarisch  durch  seine  Ge- 
schichte der  hellenischen  Dichtung  1835,  seine  Schrift  über  Shake- 
speares dramatische  Kunst  1H39  (3.  Aufl.  18ti8)  und  seine  Abband- 
lungen  zur  Kunstgeschichte  als  angewandter  Aesthetik  1877,  im  Lehr- 
amt besonders  durch  seine  Vorlesungen  über  Kunstgeschichte  und 
durch  seine  Verwaltung  der  akademischen  Kupferstichsammhuig  seiC 
18r>0  zu  genügen.  Im  übrigen  gehörte  seine  Neigung  der  Philosophie. 
in  welcher  er  durch  neue  Systembildung  den  nach  seiner  Ansicht  hall- 
losen und  verderblichen  Hegeischen  Lehren  entgegenzuwirken  benäht 
war.  Zuerst  durch  seine  Schrift  über  Princip  und  Methode  der  Hefd- 
sehen  Philosophie  1841,  welche  doch  nur  eine  formelle  z.  T.  ober- 
flächliche Kritik  an  dem  häufig  mis verstandenen  Systeme  Begeh. 
namentlich  an  seiner  formalen  Begriflssprache  übt,  unter  welcher 
Ulrici  den  realen  Sinn  nicht  entdeckt.  Neben  dem  z.  T.  wegwerfenden 
Tadel  nimmt  sich  am  Schlufs  S.  291  das  Anerkenntnis,  dals  das  Gnmd- 
princip  der  Hegeischen  Philosophie,  die  Entwickelung  des  Denkens  au» 
sich  selbst  als  aus  seiner  immanenten  Nothwendigkeit,  der  allein  wifan? 
Regrifl*  der  Philosophie  sei,  ziemlich  seltsam  aus.  Diese  für  alle  Phik>- 
sophie  solbstvorständliche  Eigenschaft  rühmt  Ulrici  an  Hegel  noch  nn- 
urnwimdener  in  seinem  zweibändigen  Werke  über  das  Gnindprindp 
tler  IMiilosophie  in  kritischer  und  spekulativer  Entwickelung  1&15& 
d«s>»Mi  trsttT  Teil  die  Systt^me  seit  Bacon  nach  ihren  Grundlagen  dar- 
stillt  und  meistens  mit  abgünstigem  Urteile  begleitet  Der  zweite  Teil 
knüpft  an  don  ersten  Satz  des  Cartesius  an,  kommt  aber  trotz  aller 
MQh^(*li^'k«'it  über  die  (irundlage  der  Denknotwendigkeit  und  die 
MtMitität  drs  Denkens  und  des  Gedachten  nicht  eben  hinaus,  brioft 
aNo  kaum  etwas  neues,  obschon  es  an  einzelnen  treffenden,  aber  auch 
nirht  schlochthin  neuen  Bemerkungen,  z.  B.  S.  73  über  den  WiDcn, 
nirlit  fi'hlt.  (Irici  meinte  den  Kategorien  und  Gattungsbegriffen,  wricbe 
h\<\\vT  nur  ein  ideelles  Dasein  gehabt  hatten,  ihre  notwendige  Sldt 
in  der  \Vi>lt  iliT  Ili^alitrit,  d.  h.  der  Wamehmung  an*  and 
wiesen  vm  halu*ii.  wa<  fiitwrdrr  zweideutig  oder 
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^sfalIs  nicht  besonders  scharf  war.  Auch  seine  dritte  Schrift  über 
iben  und  Wissen  1858,  welche  zur  Versöhnung  beider  beitragen 
e,  bringt  bei  aller  Umständlichkeit  zwar  einige  selbständige  An- 
Luungen,  gelangt  aber  zu  einem  scheinbar  günstigen  und  wenig- 
s  den  Verfasser  befriedigendem  Ergebnis  nur  durch  den  Mangel 
Schärfe  in  der  Umgrenzung  und  Trennung  der  hierher  gehörigen 
riffe.  Namentlich  in  der  Betrachtung  über  die  Ethik  fallen  die 
anken  auseinander;  neu  ist  etwa  seine  Zurückweisung  der  Speku- 
>n,  unter  welcher  er  jetzt  nur  willkürliche  Gedankengebilde  zu  ver- 
en  scheint,  im  Gegensatz  zu  der  immer  wider  betonten  Denknot- 
digkeit,  d.  h.  der  aus  dem  Denken  sich  notwendig  und  unmittelbar 
benden  Gewiisheit.  Daher  er  dem  Wissen  die  Eigenschaft  der 
Teendigkeit,  dem  Glauben  Freiheit  zuschreibt,  weil  zu  ihm  eine  freie 
ii  unsere  Subjektivität  bedingte  Entscheidung  gehöre.  Neu  war 
i  die  Behauptung,  dafs  die  Philosophie  dem  Wissen  und  dem 
iben  angehöre,  und  ebenso  neu  der  verworrene  Satz,  dals  absolute 
osophie  ein  Widerspruch  in  sich  sei,  weil  das  absolute  Wissen  sich 
er  zu  begründen  brauche  noch  sich  begründen  lasse  und  weil  ein 
entwickelndes  Absolutes  eine  contradicHo  in  adiecto  sei.  Nicht 
ist,  dafs  der  religiöse  Glaube  zum  Gebiet  der  persönlichen  Über- 
^ung  gehöre  und  die  ganze  Persönlichkeit  binde.  Wenn  aber  der 
asser  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dafs  der  Glaube  durch  die  philo- 
lische  Durchbildung  seines  Inhalts  sich  zum  wissenschaftlichen 
iben  erhebe,  ohne  die  Kraft  lebendiger  persönlicher  Überzeugung 
verlieren,  und  dals  er  dann  die  höchste  erreichbare  Form  des 
ischlichen  Wissens  und  der  vollkommenste  Ausdruck  echter  Huma- 
t  sei,  so  ist  hiermit  nicht  eine  Versöhnung,  sondern  eine  Ver- 
thung,  wo  nicht  Verwischung  von  Glauben  und  Wissen  gegeben. 
;  Ulrici  durch  unablässige  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  und  in 
ler  widerholten  Ansätzen  bemüht  war,  für  die  Philosophie  einen 
ilt  zu  gewinnen,  welcher  im  Gegensatz  zu  der  wachsenden  mate- 
stischen  Weltanschauung  dem  sittlichreligiösen  Bedürfnis  der  Mensch- 
Genüge  leiste,  ist  aus  seinen  beiden  letzten  grölseren  Werken  über 
:  und  die  Natur  (1862,  2.  Aufl.  1866)  und  über  Gott  und  den 
sehen  (2  TIe  1866—73,  2.  Aufl.  des  ersten  Teils  1873)  ersichtlich. 
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Das  erstgenannte  Buch  zeugt  von  grofser  Beiesenheit  und  ist  alk^- 
dings  Truchtbarer  als  die  früheren  Schriften,  enth&lt  auch  über  die  )ier- 
sönliche  Unsterbliclikeit  S.  251  gute  Bemerkungen.  Der  Verfasser  geh* 
von  den  Naturwissensclianen  aus,  deren  allgemeine  Kategorien  unii 
Gesetze  mit  mancherlei  Kenntnis,  aber  nicht  mit  gleicher  Begriffsscbärfr 
erörtert  werden,  und  steigt  zu  Gott  als  der  notwendigen  Voraussetzung 
der  wissenschaftlichen  Üntologie,  ja  S.  425  der  Naturwissenschaft  auf. 
Die  Idee  Gottes  soll  zu  den  Gränzbegriffen  gehören,  d.  h.  wo  da« 
Denken  versage;  die  Möglichkeit  der  Offenbarung  wird  S.  555  nur 
nebenbei  zugestanden.  Diese  Frage  hat  jedoch  den  Verfasser  emstbch 
beschäftigt,  wie  der  Schlufs  des  Buches  S.  623  zeigt:  „Das  religiöse 
und  sittliche  Gefühl,  die  unmittelbare  Offenbarung  Gottes  im  menscb* 
liehen  Geiste,  ist  nur  die  notwendige  Grundlage  jeder  anderweitifcn 
(mittelbaren)  Offenbarung  an  den  menschlichen  Geist*  Denn  ohne  das 
religiöse  und  sittliche  Gefühl  würden  wir  eine  gegebene  göttliche  OffoH 
barung  gar  nicht  als  göttliche  Offenbarung  zu  erkennen,  die  Wahrheit 
von  Täuschung  und  Lüge  nicht  zu  unterscheiden  vermögen.*  Wekbeo 
Wert  er  auf  diesen  Satz  legt,  beweist  dessen  wörtliche  Widerhohing 
am  Schlüsse  des  zweitgenannlen  Werks.  Auch  in  diesem  IftCit  sich 
die  scharfe  Bestimmtheit  der  Begriffe  und  der  Begriffsentwicketunf 
vermissen,  obschon  es  widerum  einen  gröfsercn  Reichtum  der  Betrach* 
tung  und  das  Streben  nach  abschliefsender  Systematik  zeigt.  Absicht 
des  Verfassers  ist,  die  Notwendigkeit  eines  persönlichen  Gottes  und 
des  Glaubens  an  ihn  darzutun.  Der  zweite  Teil  enthält  von  den 
Grundzügen  der  praktischen  Philosophie  nur  das  Naturrecht:  die  Fort- 
setzung, welche  die  Ethik  und  Acsthelik  behandeln  sollte,  hat  Llrici 
nicht  mehr  geliefert.  Obschon  er  ausdrücklichen  Bezug  auf  da§ 
(liristentuni  kaum  irgendwo  nimmt,  so  wird  sich  doch  schon  aus  den 
hier  Beigebrachten  die  Behauptung  rechtfertigen,  dals  er  in  Verbin* 
düng  mit  anderen  (J.  II.  Fichte,  Wirth)  einen  christlich  gefirbteo 
Theismus  als  (.iruiul  und  Ziel  der  Philosophie  aufzuweisen  bemüht 
war.  freilich  bei  dem  nK*hr  bemerkten  Mangel  an  genauer  Begrub- 
Scheidung  ohne  befriedigenden  Abschluis,  aber  wie  die  widerholten 
Auflugen  dartuii,  nicht  ohne  einitren  Widerhall  in  der  LeterwelL  Die 
von  J.  11.  Vk\\W  he^Tüniirto  Zeitschrift  für  Philosophie  und  spekulative 
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Theologie  leitete  er  seit  1847  unter  dem  neuen  Titel  der  Zeitschrift 
für  Philosophie  und  philosophische  Kritik  zuerst  in  Verbindung  mit 
andern,  seit  1879  allein,  bis  er  1883  ihre  Herausgabe  seinem  jüngeren 
Amtsgenossen  Krohn  überliefs.    Ulrici  starb  im  Januar  1884. 

Mit  nicht  geringerem  Fleifse,  aber  mit  gröfserer  philosophischer 
Begabung  und  eindringenderer  Denkkraft,  hierin  auch  Ed.  Erdmann 
überragend  hat  sich  Jul  Schaller  dem  Ausbau  der  Hegeischen  Lehre 
zugewendet,  wie  sich  sogleich  aus  seiner  ersten  gröfseren  Schrift  über 
die  Philosophie  unserer  Zeit  (zur  Apologie  und  Erläuterung  des  Hegel- 
schen  Systems,  1837)  ergab.  In  scharfsinniger  und  im  ganzen  un- 
befangener Betrachtung  wird  Hegel  hauptsächlich  auf  Grund  seiner 
Phänomenologie  ausgelegt  und  gegen  Einseitigkeiten  und  Misverständ- 
nisse  seiner  damaligen  Gegner  meistens  glücklich  verteidigt,  jedoch  mit 
der  Malsgabe,  dafs  Schaller  in  dem  Begriff  der  Freiheit  und  der  gött- 
lichen Persönlichkeit  etwas  über  Hegel  hinausgeht  und  lebendigere 
Bestimmungen  aufnimmt.  So  z.  B.  wenn  er  zu  dem  nachdrücklich  be- 
tonten Satze,  dais  nach  Hegel  der  Geist  und  nicht  der  Begriff  das 
höchste  sei,  besonders  ausführt,  dafs  Gott  die  Liebe  und  in  selnet 
Schöpfung  ebenso  freie  als  notwendige  Selbstoffenbarung  sei.  Er  fafst 
die  Persönlichkeit  Gottes  reicher  und  lebendiger  und  bestimmt  ge- 
nauer, dals  das  menschliche  Wissen  nur  ein  von  Gott  geschaffenes 
Moment  in  Gott  sei,  unterscheidet  auch  klarer  zwischen  Denken  und 
Schaffen.  Kurz  das  Buch  beweist  ein  volles  Verständnis  und  selb- 
ständiges Durchdenken  der  Hegeischen  Metaphysik.  Ein  anderes  Ziel 
verfolgt  seine  zweite  Schrift  über  den  historischen  Christus  und  die 
Philosophie  1838,  welche  zuerst  mit  Scharfsinn  auf  einige  mangelhafte 
und  unklare  Voraussetzungen  bei  Straufs  hinweist,  dann  aber  die 
Ideen  der  Versöhnung,  der  Persönlichkeit,  der  Gottmenschheit  einer 
selbständigen  Erwägung  unterzieht.  Sie  schliefst  sich  hier  an  den 
Lehrgehalt  der  christlichen  Religion  an  und  unternimmt  es  ihn  philo- 
sophisch zu  begründen,  namentlich  aber  die  Schiefheit  und  Unklarheit 
aufzudecken,  mit  welcher  Straufs  die  Verwirklichung  der  Gottmenschheit 
nicht  in  einer  einzelnen  historischen  Person  sondern  in  der  mensch- 
lichen Gattung  sieht.  Den  Sinn  der  Versöhnung  und  des  aus  ihr 
folgenden  neuen  Lebens  spricht  sie  mit  Nachdruck  und  Klarheit  aus. 

Schrader,  UniTersität  Halle.  U.  18 
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Allein  scblierslich  geht  es  doch  nicht  ohne  b^^denklichc  l*m«K*iitun.' 
neuleslanientliclKT  Begriffe  im  Sinne  göttlicher  Immanenz  und  ohn«- 
ebenso  bedenkliche  Anbe<|uemung  der  philosophischen  Betrachtung  an 
die  neulestamenlliche  Überlieferung  ab.  Beide  Darstellungen  bow«^«^n 
sich  durchgängig  in  der  Sprache  der  Ilcgelschen  Schule,  wodurrh  ihr-» 
Wirkun.,'  auf  weitere  Kreise  beeinträchtigt  sein  mag.  Dasselbe  Kletl 
tragen  seine  Vorlesungen  über  Schleiermacher,  welche  sich  auf  des$^ 
philosophische  und  allgemein  religiöse  Hauptwerke  mit  AusscbluCi  der 
strengtheologischen  beschränken,  jene  aber  nach  ihrem  Inlialie  ent- 
wickeln und  prüfen.  Indes  spielen  Analyse  und  Kritik  häufig  in  ein- 
ander über,  so  dafs  die  Vorlesungen,  um  belehrend  zu  wirken,  eigent- 
lich die  Kenntnis  Schleiermachers  voraussetzen;  einige  erhebhch*^ 
Schwächen  seiner  Christologie  werden  scharfsinnig  aufgedeckt.  Dio 
Behauptung  von  der  Verwandtschaft  Schleiermachers  mit  Schellin; 
trifft  nur  zum  Teil  zu.  Schon  vorher  hatte  Schaller  seine  Geschichte 
der  Naturphilosophie  von  Bacon  Verul.  bis  auf  unsere  Zeit  (2  Bde. 
Ib41 — 46)  begonnen;  sie  verfolgt  in  genauer  Darstellung  die  einzelnen 
Systeme  bis  auf  Fries,  ohne  Schelling  zu  umfassen,  dessen  Beurteilung 
bei  Schallers  Eigenart  besonders  envünscht  gewesen  wäre.  Auch  von 
seiner  Psychologie  ist  nur  der  erste  Teil  über  das  Seelenleben  d^» 
Menschen  IStk)  erschienen,  eine  auf  reicher  Belesenhcit  und  aus- 
gedehnten, auch  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  ruhende  Unter- 
snchun^^  welche  unter  Anknüpfung  an  die  üblichen  Vorstellungen  sich 
\on  (ItT  Schulsprache  völlig  frei  gemacht  hat  und  die  verschiedenen 
beohaehtungen,  auch  tue  Annahmen  und  Voraussetzungen  der  Natur- 
wisseiisehalt  auf  ihr  Wesen  und  ihre  angebliche  Tatsächlichkeit  be- 
grilTlirli  prüfl,  hiermit  aber  die  Grenzen  der  bisherigen  Kenntnis  un- 
befan^'en  und  ohm»  den  Versuch  willkürlicher  oder  sophistischer  Cber- 
hnukun-  bezeiehnet.-«)  Dieselbe  Klarheit  und  Wahrhaftigkeit  der  Dor- 
nU'IIhii^:,  wi'lche  in  Schallers  Schriften  hervortritt,  wird  auch  seinem 
inüiulliciien  Vortra^'e  nach^rerühmt ;  leider  verfiel  er  bald  nach  seinem 
letztiTenaiiiiten  Werke  einer  schweren  Krankheit,  welcher  er  1868  erlag. 
An  seine  Stelle  trat  in  demselben  Jahre  als  Ordinarios  Rudolf 
IIa\ni.  jeb.  1S21,  auf  unserer  Universität  gebildet  und  am  31.  Aug. 
1^4:J  zum  Doktor  «l-r  IMiilo<oi»liie  ernannt.   1848  Mitglied  der  lYank- 
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furter  Reichsversammlung  in  Gesinnungsgenossenschaft  mit  den  drei 
anderen  Hallenser  Abgeordneten  Duncker,  Schwarz  und  Schwetschke, 
seit  1851  Privatdozent  und  seit  1860  aufserordentlicher  Professor,  Be- 
gründer und  von  1858 — 63  Herausgeber  der  preufsischen  Jahrbücher. 
Sein  Lehrauftrag  überwies  ihm  neben  der  Philosophie  auch  die  Be- 
handlung der  neueren  deutschen  Litteratur,  von  welcher,  wie  wir 
sahen,  Ulrici  sich  allmälilich  zurückgezogen  hatte.  Seinen  Beruf  für 
dieses  Fach  hatte  er  durch  sein  Lebensbild  Wilhelms  von  Humboldt 
1856  dargetan,  dem  sich  später  seine  Werke  über  die  romantische 
Schule  1870  und  über  Herder  in  zwei  Bänden  1880.85  anschlössen, 
während  das  Leben  seines  Freundes  Duncker  1891  mehr  Verwandt- 
schaft mit  der  in  den  preußischen  Jahrbüchern  gepflegten  Politik  hatte. 
In  diesen  hatte  er  auch  seine  philosophischen  Arbeiten  über  Fichte, 
Schopenhauer  und  Hartmann  und  die  mehr  zur  Litteraturgeschichte 
gehörigen  über  Schiller  und  Vamhagen  niedergelegt,  anderer  Aufsätze 
hier  nicht  zu  gedenken.  Die  Philosophie  Schlei  er machers  hat  ihre 
Prüfung  in  seiner  romantischen  Schule  und  im  26.  Bande  der  preufsi- 
schen Jahrbücher  gefunden.  Sein  gründliches  aus  Vorlesungen  hervor- 
gegangenes Buch  über  Hegel  und  seine  Zeit  1857  trägt  in  der  Schärfe 
des  Urteils  über  den  grofsen  Philosophen  bei  aller  ihm  gezollten  An- 
erkennung doch  etwas  von  der  düstern  Farbe  der  damaligen  Zeiti 
welche  allzu  geneigt  war  dem  Quietismus  und  der  dialektischen  Be- 
griflfsvermischung  dieses  Systems  einen  Teil  der  Schuld  an  dem  Schlafe 
des  öffentlichen  Geistes  in  Staat  und  Kirche  aufzubürden.  Die  reiche 
Wirksamkeit,  welche  Haym  als  Lehrer  fand,  hat  ihn  vermocht  mehr- 
fache Anerbietungen  Seitens  anderer  Universitäten  abzulehnen. 

Nach  Ulricis  Tode  trat  K.  Stumpf,  ein  Schüler  Lotzes,  vorher  in 
Prag,  nach  dessem  allzuzeitigem  Abgange  1890  Benno  Erdmann, 
vorher  ordentlicher  Professor  in  Kiel  und  Breslau,  ein ;  mit  beiden  zog 
in  unsere  Universität  die  Richtung  ein,  welche  das  Erkenntnisvermögen 
und  überhaupt  die  Psychologie  physiologisch  zu  begründen  suchte, 
ohne  doch  in  ihnen  sich  von  dem  Idealismus  zu  scheiden.  2^) 

Als  aufserordentliche  Professoren  unsers  Fachs  sind  aus  diesem 
Zeitraum  noch  Krohn  und  Glogau,  beide  1884  als  Ordinarien  nach 
Kiel,  Günther  Thiele  1882  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Königsberg 

18* 
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versetzt,  nach  ihnen  Hans  Vaihini^'er  und  Karl  Uphues.  al§  I*riTas 
dozent  Edm.  Ilusserl  zu  nennen. 

Auch  die  Altertuniswissenschafl  war  in  dieser  Zeit  unter  dr-.. 
ordentliche  Professoren  verteilt,  von  denen  der  Wittenberger  A.  ^i. 
Raabe  1845,  Mor.  Ed.  Meier  1855  starb.  An  seine  Stelle  trat  Theo«lor 
Hergk,  welcher  1812  in  Leipzig  geboren  und  daselbst  auf  der  Thonu«- 
schule  unter  Rofs  und  auf  der  Universität  1S30 — 35  hauptsichlicli  durch 
Ciottfr.  Hermann  gebildet  sodann  als  Lehrer  an  der  lateinischen  Haupt* 
schule  in  Halle  und  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Mecklenburg  an  deni 
Joachimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin  und  seit  1840  an  dem  Gvmna- 
sium  in  Kassel  tätig  gewesen  war.  S>eine  akademische  Wirksamkeit 
beginnt  1842  mit  seiner  Berufung  nach  Marburg  in  die  durch  K.  F. 
Hermanns  Fortgang  erledigte  Professur,  von  wo  er  1852  nach  Fre- 
bürg  gieng.  In  Halle  trat  er  1857,  zugleich  als  Professor  der  Bered- 
samkeil  ein,  hinlänglich  bewährt  als  Lehrer  und  Forscher  durch  sein« 
Arbeiten  über  die  griechischen  und  lateinischen  Sceniker  und  vor 
allem  durch  seine  in  widerholten  Auflagen  erschienene  Sammlung  d^ 
griechischen  Lyriker.  Welche  Achtung  er  bei  den  ersten  seines  Fachs 
genofs,  wird  wol  am  deutlichsten  dadurch  bekundet,  dafs  BöcUi  ihn 
zu  seinem  dereinsligen  Nachfolger  wünschte.  Nach  Neigung  und  Au«- 
bildung  mehr  den  sprachlichen  Aufgaben  der  Philologie  zugewandt 
bildete  er  eine  vortreffliche  Ergänzung  zu  Bemhardy  und  liat  dieM 
Richtung  mit  grofsem  Nachdruck  und  entschiedenem  Erfolge  sowol 
auf  dem  Lehrstuhl  und  bei  den  Prüfungen  wie  in  der  Wissenschaft 
vertreten:  seine  später  erschienene  leider  unvollendete  Geschichte  der 
^TJechischen  Litterat ur  bewies,  mit  welcher  Selbständigkeit  er  auch  die 
Realien  seines  Fachs  beherrschte.  Zunehmende  Kränklichkeit,  in  wel* 
eher  zum  Teil  der  Grund  seiner  Fehdelust  und  seiner  nicht  selten 
teindr^eligen  Polemik  liegen  mochte,  bewogen  ihn  nach  elfjähriger  Titif- 
ktit  aus  einem  Amte  zu  scheiden,  in  welchem  er  auch  als  Program- 
matarius  der  Universität  tätig  gewesen  war:  nur  seine  umfassenden 
Kenntnisse,  seine  Ferti^^keit  in  ihrer  Verwendung,  seine  Herrschaft 
über  die  lateinische  Sprache,  dazu  die  Gabe  und  Neigung,  sich  raKh 
über  die  wissenschaftlichen  Fragen  der  Gegenwart  zu  ftufsem,  beA- 
hi^'ten  ihn  neben  der  übrigen  nicht  geringen  Schriftstellerei  dieser  Zeit 
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55  Programme  zu  schreiben.    Bergk  gieng  nach  Bonn,  um  der  dortigen 
Universität  in  freier  Tätigkeit  zu  nützen;  er  starb  1881.^2) 

Ihm  folgte  Heinrich  Keil,  der  Herausgeber  der  lateinischen  Gram- 
matiker, des  jüngeren  Plinius,  des  Cato  und  Varro,  der  Scholien  zum 
Äpollonios  Rhod.  und  Nikander  in   den  Ausgaben   von  Merkel    1854 
und  O.  Schneider  1856,  welcher  schon  früher  in  Halle  Dozent   und 
Gymnasiallehrer,  dann  in  gleicher  Eigenschaft  in  Berlin  und  seit  1859 
als  ordentlicher  Professor  in  Erlangen   gewirkt  hatte.    Eine  bei  dem 
wachsenden  Umfange  der  Altertumswissenschaft  neugegründete   oder 
vielmehr    wider    hergestellte    dritte   Professur    wurde    1874    Wilhelm 
Dittenberger,  bis  dahin  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Quedlinburg, 
dem   späteren    Herausgeber   der    zweibändigen    Sylloge   inscriptiomim 
Graecarum  1883    und  Mitarbeiter  an  dem  corpus  inscriptionum  Grue- 
carum,  verliehen*)  und  zum  Nachfolger  des  1875  nach  einem  arbeits- 
und  fruchtreichen  Leben   verstorbenen  Bernhardy   wurde  Ed.  Hill  er 
aus   Greifswald  hauptsächlich   für  das  Fach   der  Mythologie   und  der 
alten  Dichter  berufen.    Leider  erlag  dieser  ebenso  anregende  als  lie- 
benswürdige Gelehrte,  welcher  in  seinem  Verkehr  mit  den  Studenten 
wissenschaftliche  Strenge  mit  persönlicher  Freundlichkeit  zu  verbinden 
wüste,  schon  1891   einem  lange   mit   grofser  Geduld    und  Milde    ge- 
tragenen Leiden,  nachdem  er  ebenso  wie  der  vorgenannte  Dittenberger 
seine  Treue  gegen  die  Friedrichs-Universität  durch  Ablehnung  ander- 
weitiger vorteilhafter  Stellungen  bewährt  hatte.    Zu  seinem  Nachfolger 
ist  Friedrich  Blafs,  bisher  in  Kiel,  der  Geschichtschreiber  der  atti- 
schen Beredsamkeit  und  Herausgeber  attischer  Redner  bestellt  worden. 
Neben  diesen  ordentlichen  Professoren  war   der   früher   der  Landes- 
schule  in  Pforta   angehörige  Dr.  Steinhardt   hauptsächlich    für   Er- 
klärung des  Piaton  und  Aristoteles  von  1866 — 72  als  Honorarprofessor 
und  Joh.  Schmidt  als  außerordentlicher  Professor  bis  zu  seiner  Be- 
rufung in  ein  Ordinariat  zu  Giefsen  tätig. 

Es   ist   eben   des   wachsenden  Umfangs    der  Philologie   gedacht; 
schon  F.  A.  Wolf  hatte  innerhalb  ihrer  wenn  auch  halb  widerwillig 


*)  Aufserdem  hat  Dittenberger  F.  Kramers  Aasgabe  der  commentarii  Cae- 
saris  (k  hello  Gallico  von  der  sechsten  (1867)  bis  zur  fünfzehnten  Auflage  (1890) 
neu  bearbeitet. 
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und  fast  an  letzter  Stelle  der  Archaeologie  der  Kunst  einen  besonderc-n 
Platz  angewiesen.  Auch  dieser  sollte  nun  an  der  Friedrichs-Unirersitat 
ein  eigner  Lehrstuhl  zugewiesen  werden.  Zwar  der  für  dieses  Fadi 
1843  zuerst  berufene  Adolf  Scholl  aus  Berlin  gieng  noch  vor  Antritt 
seines  Amtes  nach  Weimar  in  eine  andere  ihm  mehr  zusagenden  Stelle. 
Statt  seiner  kam  der  Holsteiner  Ludwig  Rofs,  zur  Zeit  seiner  Be- 
rufung auf  einer  Studienreise  in  Griechenland  begriffen  und  zu  derec 
Abschlufs  einstweilen  noch  beurlaubt,  mit  der  frischen  Anschanun? 
der  alten  Kunstwerke,  in  geschichtlichen  Dingen«  wie  er  auch  in  der 
von  ihm  unternommenen  Zeitschrift  Hellenika  dartat,  in  Wort  und 
Schrift  ein  strenger  Anhänger  der  Cberlieferung  und  ein  Feind  der 
neueren  Kritik.  Er  starb  1859,  in  den  letzten  Jahren  seines  Leben» 
durch  ein  schweres  und  höchst  schmerzhafles  Ruckenmarksleiden  von 
akademischer  Tätigkeit  zurückgehalten.  Ihm  folgte,  im  raschen  Wechsel 
von  1863—69  Alexander  Conze  und  von  1869—73  Richard  Schöne. 
beide  jetzt  mit  der  Leitung  der  grofsen  Berliner  Sammlungen  betraut, 
dann  G.  H.  Heydemann  1874  als  aufserordentlicher  und  1882  ah 
ordentlicher  Professor,  dessen  Eifer  und  Geschick  unsere  akadenuKke 
Sammlung  von  Gypsabgüssen  alter  Bildwerke  reichen  Zuwachs  vtr* 
dankt,  und  nach  seinem  allzufrühen  Tode  1889  K.  Robert«  bis  dahin 
ordentlicher  Professor  in  Berlin.-^) 

Die  semitischen  Sprachen  wurden  zuerst  mit  wisscnscIiafUichtrr 
(iründlichkeit  von  dem  uns  schon  bekannten  allgemein  geachteten 
E.  Rüdiger  und,  als  er  1860  nach  Berlin  gerufen  wurde«  von  186ä 
— 69  von  A.  Arnold,  neben  und  nach  ihm  von  Riclu  Gosche  bis  zo 
seinem  Tode  18^9  gelehrt.  Während  weniger  Jahre  1882 — Ö5  las  Ober 
alttestamentliche  Sprache  und  Schrift  der  aus  Greifswald  auf  seinen 
eigenen  Wunsch  in  unsere  Fakultät  versetzte  Julius  Wellhausen, 
welcher  hierauf  wider  eine  ordentliche  Prpfessur  in  Harburg  antrat 
Es  folgte  Heinrich  Thorbecke  aus  Heidelberg  von  1885—90;  bevor 
er  dorthin  in  ein  ihm  zugedachtes  Ordinariat  zurückkehren  konnte, 
wurde  er  durch  eine  rasch  verlaufende  Krankheit  weggerafR.  Sein 
Nachfolger  wurde  Friedr.  Aug.  Müller,  welcher  unserer  Univenitit 
schon  von  1874-  82  als  aufserordentlicher  Professor  angehört  und 
dann  ein  Ordinariat  in  Königsberg  übernommen  hatte.    Leider  wurde 
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auch  dieser  hochgeschätzte  und  scharfsinnige  Gelehrte  schon  1892  der 
Wissenschaft  und  dem  akademischen  Unterricht  durch  den  Tod  ent- 
rissen. Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Franz  Prätorius  bestellt,  bis 
dahin  ordentlicher  Professor  in  Breslau.  Die  indische  Sprache  und 
Litteratur  wie  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  wurde  durch  den 
grösten  Teil  unseres  Zeilraums  von  F.  A.  Pott,*)  der  zu  den  Begrün- 
dern dieses  Fachs  gehörte,  bis  zu  seinem  Tode  1887  gelehrt;  zu  seinem 
Nachfolger  war  schon  1885  Rieh.  Pischel  aus  Kiel  berufen;  aufser- 
dem  wurden  bestimmte  Teile  dieses  Gebiet  von  den  aufserordentlichen 
Professoren  Chr.  Bartholomae  1884 — 85,  im  Jahre  1891  von  dem 
bald  nach  Berlin  versetzten  K.  Fr.  Geldner  und  seitdem  von  Theod. 
Zachariae  vorgetragen.^*) 

Die  französische  und  die  englische  Sprache  traten  aus  ihrer  bis- 
herigen Nebenstellung,  in  welcher  sie  durch  Blanc  und  Böhmer  (1866 
— 72)  behandelt  waren,  in  den  Rang  der  durch  ordentliche  Professoren 
zu  behandelnden  Fächer  ein;  als  solche  lehrten  zuerst  1873 — 76  der 
sodann  nach  Gratz  gerufene  H.  Schuchardt,  dann  das  Englische 
K.  Elze,  ein  Schüler  G.  Hermanns  und  besonders  Aug.  Böckhs,  be- 
kannt durch  seine  Werke  über  W.  Scott  1864,  Byron  1870  und  Shake- 
speare 1876,  wie  durch  seinen  rasch  in  zweiter  Auflage  widerholten 
Grundrils  der  englischen  Philologie  1887,  der  Universität  schon  1887 
durch  den  Tod  entrissen,  und  das  Französische  seit  1876  Hermann 
Suchier,  vorher  in  Marburg  und  Münster,  welcher  unserer  Universität 
unter  Ablehnung  anderer  Anerbieten  treu  bleiben  wollte.  Zu  Elzes 
Unterstützung  war  schon  1888  der  aufserordentliche  Professor  Albr. 
Wagner  aus  Göttingen  hierher  versetzt,  welcher  1893  in  das  erle^ 
digte  Ordinariat  einrückte.^ö)  Indes  stellte  sich  bald  die  Notwendigkeit 
heraus,  neben  dieser  strengwissenschaftlichen  Behandlung  beider  Spra- 
chen und  Litteraturen  auch  wie  früher  Gelegenheit  zur  Einführung  in 
ihren  heutigen  Sprachschatz  und  Gebrauch  zu  geben;  zu  diesem  Zwecke 
wurden  besondere  Lektoren  eingesetzt,  für  das  Englische  Karl  Aue 
und  nach  seinem  Ableben  1893  P.  Thistlethwaite,  für  das  Fran- 
zösische zuerst  Beruh.  War  den  bürg,  dann  die  rasch  widerscheidenden 

*)  S.  II,  76. 
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Brüder  Doutrcponl  aus  Lüttich,  bis  der  Dr.  Heuckenkanip  1891 
diese  Aufgabe  übernommen  hat.  Seit  1889  ist  auch  widenim  wie  in 
früheren  Zeiten  die  italienische  Sprache  unter  Leitung  des  Lektor« 
Berth.  Wiese  in  den  Kreis  der  Lehrfächer  getreten. 

Die  früheren  Zeitstufen  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  hatt« 
gelegentlich  H.  Leo  im  Anschlufs  an  Wackemagels  Lesebuch  erllufert 
und  daneben  die  Kenntnis  verwandter  Sprachgebiete  durch  sein  alt- 
englisches Lesebuch  1835  und  sein  angelsächsisches  Glossar  1872  ge> 
fördert.  Als  besondere  Lehrer  des  Deutschen  traten  zuerst  1844  Emil 
Sommer  und  nach  dessen  frühen  Tode  1^47  K.  Weinhold  ein, 
welcher  1849  als  aufserordentlicher  Professor  nach  Breslau  berufen 
wurde.  Nach  ihm  erhielt  dieses  Fach  eine  angemessene  Stellung  durch 
den  hochverdienten  Jul.  Zacher.  Geboren  181«}  in  Schlesien  und  in 
Breslau  durch  strengphilologische  Studien  gebildet,  deren  Wert  und 
Methode  er  durch  sein  ganzes  Leben  hoch  gehalten  hat,  ebenda  auch 
durch  Hoffmann  von  Fallersleben  auf  die  deutsche  Vorzeit  hingelenkt 
gieng  er  nach  mehrjähriger  Hauslehrerzeit  im  Haag  nach  Berlin,  um 
dort  unter  Krankheit  und  Entbehnmg  die  deutsche  Sprache  unter  der 
Leitung  der  beiden  Grimm  und  besonders  Lachmanns  mit  dem  grfisten 
Nachdruck  zu  betreiben:  schon  seinen  niederländischen  Aufenthalt 
hatte  or  für  die  Kenntnis  der  dortigen  deutschen  und  niederländischen 
Handschriften  verwertet.  Auf  Grund  einer  Abliandlung  über  die  too 
ihm  auch  später  verfolgte  Alexandersage  wurde  er  von  der  philo* 
sophischen  Fakultät  in  Halle  zum  Doktor  ernannt  und  trat  hier  1847 
als  Hilfsarbeiter  bei  der  Uni versitäts- Bibliothek  ein.  Nach  langer 
Arbeitszeit  wurde  er  1853  Dozent  mit  einer  Schrift  über  das  gothtscbe 
Alphabet  und  erlangte  ISoß  die  Beförderung  zum  aulserordentlicben 
Professor.  Von  1859 — 63  war  er  Überbibliothekar  und  ordentlicher 
Professor  in  Königsberg,  in  jener  Stelle  um  die  Ordnung  und  Ergin* 
zung  der  dortigen  Universitätsbibliothek  mit  Entschlossenheit  und  Ge- 
schick bemüht,  ein  Meister  auch  des  antiquarischen  Bücherbetriebs,  in 
dieser  der  Begründer  eines  Fachs,  für  welches  die  Albertina  nur  vor- 
übergehend  einen  Dozenten  gehabt  hatte.  Nach  aufreibender  Tätig- 
keit, welche  seine  Gesundheit  dauernd  schädigte,  wurde  Zacher  ab 
der  (Tste  ordentliche  I^rofessor  für  die  deutsche  Philologie  nach  Halle 
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urückgerufen  und  trug  hier  neben  der  Erklärung  der  früheren  Sprach- 
enkmäler  besonders  deutsche  Grammatik  Metrik  und  Mythologie  vor, 
erschaffle  auch  seiner  Wissenschaft,  übrigens  ohne  schädliche  Über- 
:hätzung,  die  nötige  Geltung  bei  der  Lehramtsprüfung.  Vor  Einseitig- 
eit  wüste  er  auch  sein  wissenschaftliches  Urteil  zu  behüten;  obschon 
euer  Schüler  Lachmanns  wurde  er  doch  auch  anderen  Anschauungen 
erecht,  wie  dies  aus  seiner  vorsichtig  abwägenden  Abhandlung  über 
en  Stand  der  Nibelungenfrage,*)  aber  auch  daraus  hervorgeht,  dafs 
r  in  dem  ziemlich  hitzigen  Streite  über  die  deutsche  Rechtschreibung 
uf  der  Hallenser  Philologenversamralung  1867  eine  zwischen  der 
renghistorischen  Schule  und  dem  neueren  Brauch  vermittelnde  Rich- 
mg  verteidigte.  Auch  darin  zeigte  er  seine  Unbefangenheit  und  auf- 
chtige  Liebe  zur  Wissenschaft,  dafs  er  lange  vor  seinem  Tode  Ed. 
ievers,  dessen  Auffassung  der  Sprache  sich  doch  von  der  seinigen 
wesentlich  unterschied,  immer  wider  als  den  geeignetsten  Nachfolger 
ir  sich  bezeichnete.  Eigene  litterarische  Arbeiten  hat  er  ber  seiner 
Mündlichkeit  und  seiner  gewissenhaften  Amtsführung  aufser  den  auf 
ie  Alexandersage  gerichteten  wenig  abgeschlossen;  er  hat  gleichwol 
urch  die  von  ihm  und  E.  Höpfner  begründete,  später  von  Gering 
erausgegebene  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  seiner  Wissenschaft, 
urch  die  Einrichtung  der  germanistischen  Handbibliothek  und  des 
eutschen  Seminars  der  Universität  und  seinen  Schülern  grofsen  Ge- 
rinn gebracht.  Wie  er  gewünscht,  wurde  nach  seinem  1887  erfolgten 
ode  Ed.  Sievers,  zuerst  in  Jena  und  dann  in  Tübingen  Professor, 
ein  Nachfolger;  leider  nuiste  ihn  die  Friedrichs-Universität  1892  an 
.eipzig  zum  Ersatz  Zarnckes  abgeben.  An  Sievers  Stelle  trat  Konr. 
lurdach,  Dozent  seit  1884  und  aufserordentlicher  Professor  1887, 
eben  früheren  kritischen  Arbeiten  an  der  sprachlichen  Revision  des 
.utherischen  Bibeltextes  und  an  Forschungen  über  die  Sprache  Goethes 
eteiligt,  dessen  aufserordentliche  Professur  sodann  von  Friedrich 
[aufmann  aus  Marburg  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Jena  1893  ver- 
raltet  und  hierauf  an  Strauch  aus  Tübingen  übertragen  wurde, 
rüher  hatten  für  dasselbe  Fach  Lucae,   nachher  in  Marburg,  und 


*)  Briefe  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Philologie, 
i  den  Neuen  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Päd..  1858,  Bd.  78. 
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M.  Heine,  dann  in  Göttingen,  unserer  L'nirenitit  angehdri.  Auch 
Hugo  Gering  war  18s*3 — 89  bis  su  seiner  Versetzung  nach  Kiel  für 
bestimmte  Teile  des  deutsclien  Sprachgebiets  in  Halle  titig:  sein  Haupt- 
fach war  aber  die  nordisclie  Sprache  und  Lilteratur,  sein  Hauptwerk 
aus  dieser  Zeit  seine  Ausgabe  der  isländischen  Abenteuer  (Legende«, 
Novellen  und  Märchen)  lS^2j1i3.  Für  die  Geschichte  der  neoeren 
deutschen  Littcratur  war  von  1S19— 60  Robert  Prutz  als  au&«r> 
ordentlicher  Professor  angestellt;  seine  zunehmende  KrftnUichkeit  oaA 
mancherlei  andere  Wirren  hinderten  ihn  aber,  dieser  Aufgab«  ftetif 
nachzukommen  und  veranlafsten  ihn  schliefslicli  aus  seiner  SleUung 
auszuscheiden. ")  Dafs  dann  Hajrm  mit  der  Wamehmung  dieses  Lefar- 
gobiets  bcauflragt  wurde,  ist  schon  erwähnt. 

Das  Lehrfach  der  Geschichte  blieb  nach  Voigteis  Tode  zunächst 
altein  in  Leos  Händen;  lange  und  schwere  Leiden,  von  denen  ihn  JälT 
der  Tod  erlöste,  machten  ihm  schliefslich  die  Führung  sanes  Amb 
unmöglich.  Ihm  war  für  das  Hittelalter,  aber  auch  für  bestimmte  Ge- 
biete der  alten  Geschichte  Ernst  Dämmler  1%>9  als  au&erordenllidwr 
und  18Ü6  als  ordentlicher  Professor  zur  Seite  getreten;  fHlher  an  der 
von  Pertz  geführten  Herausgabe  der  Jl/oNitin«nbi  OermoHiae  hittohem 
it-bhan  bfteiligt  wurde  er  nach  Waitz  Tode  mit  der  Leitung  dicMt 
grofsurligen  l'nlernehmens  beaudragt  und  schied  deshalb  1SS>9  tod 
uti^trer  Hochschule.  Sein  Nachfolger  wurde  Theodor  Lindner.  der 
Gescliichtschreiber  des  späteren  Mittelalters,  vorher  IHIA  in  Bmlia 
aufserordentlicher,  löTti  in  Münster  ordentlicher  Professor.  Für  das 
Mittelalter  und  die  neue  Geschichte  war  Gustav  Droysen,  der  seine 
Korschurg  vornemlich  dem  Zeitalter  des  dreirsigjährigen  Kriegs  tu» 
wandte,  aus  Gütlingen  zurückgerufen,  wohin  er  1869  als  auberordent- 
liclier  Professur  nach  anfänglicher  Tätigkeit  in  Halle  versetzt  war. 
Ihm  wurde  In-i  l'lricis  Tode  auch  der  Vortrag  der  Kunstgeschicfate 
und  die  Verwalluiig  der  akademischen  Kupferstichsamralung  annr> 
traut,  welche  unter  seiner  kundigen  Pflege  neben  der  tätigen  Fürsofic 
dtT  Staatsregierung  eine  erhebliche  Bereicherung  erfahren  baL  Nacb 
Diinckers  und  Düinnilers  Abgange  machte  iiich  das  Bedürfnis  «ner  be- 
sonderen Lehrkraft  für  die  alte  Geschichte  sehr  fühlbar;  zu  feiner  &■ 
fulhing  wurde  Eduard  Meyer,  geboren  in  Ilumburg,  16->-l  in  l.«-i|aig 
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aufserordentlicher  und   1885  in  Breslau  ordentlicher  Professor,   1889 
nach  Halle  gerufen*^) 

Für  dieses  Fach,  aber  auch  für  neuere,  für  Universal-  und  Ver- 
fassungsgeschichte war  früher  von  1839—57  Max  Duncker  Lehrer  ge- 
wesen. Seiner  Habilitation  hatte  seine  frühere  freilich  sehr  unschuldige 
Beteiligung  an  der  Burschenschaft  Aufschub,  seiner  Beförderung  die 
schon  erwähnte  Ungunst  des  Ministers  Eichhorn  und  nach  1850  von 
Raumers  entscheidende  Hindernisse  bereitet.  Indes  war  er  bei  seinem 
Einflüsse  auf  die  akademische  Jugend,  welche  sich  durch  den  philo- 
sophisch begründeten  Vortrag  des  aus  der  Hegeischen  Schule  hervor- 
gegangenen jungen  Lehrers  angezogen  fühlte,  doch  schon  zum  aufser- 
ordentlicben  Professor,  wenn  auch  ohne  Gehalt  und  nur  mit  Aussicht 
auf  gelegentliche  Beihilfe  ernannt.  Die  Widerholung  dieser  Geld- 
gewährung wurde  freilich  von  dem  Minister  mit  eigentümlichen  Be- 
merkungen begleitet.  Die  Bewilligung,  so  hiefs  es  1845^  erfolge  nicht, 
weil  der  Minister  mit  seinen  Leistungen  und  dem  Geiste  seiner  Ein- 
wirkung auf  die  studierende  Jugend  zufrieden  sei,  sondern  nur,  um 
ihm  durch  Zurückziehung  früherer  Zusicherung  keinen  Antrieb  zum 
Fortschreiten  in  seiner  unerspriefslichen  Richtung  zu  geben,  und  weil 
der  Minister  hofife,  dafs  das  Studium  der  Geschichte  zur  geistigen  Ge- 
nesung Dunckers  führen  werde.  Nach  einem  vorausgegangenen  Berichte 
des  Kurators  scheint  sich  diese  abschmeckende  Zutat  weniger  auf 
Dunckers  politische  Richtung,  als  auf  seine  philosophische  Behandlung 
der  Geschichte  bezogen  zu  haben.  ^)  Eine  so  grämliche  und  zugleich 
überkluge  Urteilsweise  wurde  begreiflicherweise  durch  die  schon  er- 
zählte Beteiligung  Dunckers  an  den  Bestrebungen  der  protestantischen 
Freunde  nicht  milder;  es  blieb  somit  dem  Nachfolger  Eichhorns  vor- 
behalten, die  spärliche  und  überdies  jährlich  in  Frage  gestellte  Zu- 
bufse  in  festes  Gehalt  zu  verwandeln.  Die  hohe  und  allgemeine 
Achtung,  welche  sich  Duncker  trotz  aller  ministeriellen  Misgunst  in 
weiten  Kreisen  erworben  hatte,  spricht  deutlich  aus  der  Tatsache, 
dals  bei  der  ersten  Wahl  für  die  Frankfurter  Reichsversammlung  die 
Stände  der  Provinz  Sachsen  den  jungen  Professor  an  erster  Stelle 
erkoren;  dals  diese  Wahl  nachher  durch  die  Stadt  Halle  fast  ein- 
stinuoig  widerholt  wurde,  war  freilich  zu  erwarten.     Wie  Duncker  in 
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ilen  Jahren  iler  Bewegung'  dieses  sich  mehrfach  widerholenden  Auf- 
trags gewartet  hat  und  in  allen  Schwankungen  dem  Vaterlande,  der 
Monarchie,  sich  selbst  treu  geblieben  ist,  darf  hier  nicht  erzildt  wenim 
Als  mit  den  trüben  Gewässern  sich  auch  die  Wellen  edlerer  Begeiste* 
rung  verlaufen  hatten  und  die  vor  dem  Ansturm  ZurQckgewiehenrn 
nun  ihre  Schwäche  ilurch  die  Verfolgimg  derer  zu  verdecken  suchter. 
welche  von  der  iloflTnung  auf  des  Vaterlandes  Macht  und  Bnheit  nicht 
lassen  wollten,  da  verdüsterte  sich  für  Duncker  abermals  die  Aufsicht 
auf  eine  gedeihliche  akademische  Wirksamkeit  und  auf  eine  Beförde- 
rung, die  er  durch  die  seit  1852  in  drei  Bänden  erschienene  und  für 
die  beiden  ersten  Teile  schon  1855  in  zweiter  Auflage  widerholte  Ge* 
schichte  des  Altertums  so  reichlich  verdient  hatte.  Worauf  durfte 
auch  der  Mann  hoffen,  der  nach  dem  Scheitern  der  vaterlAndischen 
ilofTnungeii  und  nach  di^m  auch  in  konservativen  Kreisen  beklagten 
Rückzug  Preulsens  vor  den  Feinden  seiner  Macht  der  Regierung  in 
den  beiden  Flugschriften  über  vier  Wochen  und  vier  Monate  aus* 
Wärtiger  i'olitik  den  Spiegel  ihres  Tuns  vorgehalten  hatte?  So  blieb 
ihm  trotz  aller  Anhänglichkeit  an  Halle  nichts  übrig,  als  1857  den 
Hufe  in  eine  ordentliche  Professur  nach  Tübingen  zu  folgen:  es  var 
eine  verspätete  Anerkennung,  dafs  die  hallische  Fakult&f,  welche  vor- 
dem sich  feindselig  von  ihm  abgekehrt  hatte,  ihn  1859  für  die  Pro- 
fessur der  alten  Oeschiclite  an  erster  Stelle  vorschlug.  F^iltdi  auch 
Tübingen,  so  wol  er  sich  dort  im  Lehramt  und  im  Umgange  fühlte. 
sollte  ihn  nicht  fesseln:  das  Vertrauen  hoher  Personen  rief  ihn  nach 
I>erlin  zuerst  in  verantwortungsvolle  politische  Stellung,  dann  an  die 
Spitze  der  Staatsarchive  und  in  ein  Lehramt  an  der  obersten  Kriegs- 
schule, b«'i<le<  zu  seiner  tiefen  Befriedigung  und  zur  Unterstüttong 
seiner  Forschun^'rn  üIxm'  die  neuere  preufsische  Geschichte.  Als  sein 
treuer  Freund  Dn»ysen  heini^rieng,  richtete  sich  das  Vertrauen  de« 
Ministers  an  ihn  mit  der  Frage,  ob  er  dessen  Lehrstuhl  einnehmen 
wolle;  tT  ;.'lanbte  diesem  ehrenvolle  Anerbieten  in  seinen  Jahren  und 
bei  der  La>t  der  sonst  übernommenen  Arbeiten  ablehnen  zu  soHen.*^ 
Noch  dri'i  LthnT  der  <ieschichte  sind  aus  dieser  Zeit  für  unsere 
Hoehsehul*'  zu  n«*nneii:  (Gustav  Hertzberg,  der  Geschichtschraber 
des  spaten  (•ri*M-h«*nlaniU  und  Rom«:,  auch  der  Sta«U  Halle,  seil  18U 
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aufserordentlicher,  seit  1889  ordentlicher  Honorarprofessor,  Alb.  Ludw. 
Ewald,  1875  aufserordentlicher  Professor,  der  in  Schrift  und  Lehre 
besonders  die  Ansiedelung  des  deutschen  Ordens  in  Preufsen  be- 
handelte, daneben  aber  am  landwirtschaftlichen  Institut  in  sehr  ver- 
schiedener Aufgabe  die  Forstwirtschaft  zu  lehren  hatte,  und  Wilhelm 
Schum,  seit  1874  Dozent,  seit  1878  aufserordentlicher  Professor  für 
die  historischen  Hilfswissenschaften,  deren  Kenntnis  er  auch  in  be- 
sonderen Übungen  zu  fördern  wüste,  1889  nach  Kiel  versetzt  und  dort 
bald  zum  ordentlichen  Professor  befördert,  aber  schon  1892  aus  einer 
reichen  Erfolg  versprechenden  Wirksamkeit  durch  frühen  Tod  ab- 
gerufen. 

Auch  der  Geographie  wurde  in  dieser  Zeit  zu  Halle,  wie  an  den 
meisten  preufsischen  Universitäten  eine  besondere  Lehrstatte  einge- 
räumt, welche  1873  dem  ordentlichen  Professor  Alfred  Kirchhoff, 
vorher  Lehrer  an  einer  Realschule  und  an  der  Kriegsakademie  Berlins, 
überwiesen  wurde. 

Die  Wirksamkeit  des  Professors  Eiselen  für  die  Fächer  der  Volks- 
wirtschaft und  der  Statistik  ist  schon  erzählt.*)  Neben  ihm  behandelte 
Hugo  Eisenhart,  seit  1840  als  Dozent,  seit  1856  als  aufserordent- 
licher Professor,  der  Verfasser  der  1891  in  zweiter  Auflage  erschienenen 
Geschichte  der  Nationalökonomik,  dasselbe  Fach;  nach  Eiselens  Tode 
von  1865—72  Gustav  Schmoller  und  nach  dessen  Versetzung  nach 
Slrafsburg  Joh.  Conrad,  von  dessen  Werken  hier  nur  die  für  uns 
besonders  wichtige  Schrift  über  das  Universitätsstudium  in  Deutschland 
während  der  letzten  fünfzig  Jahre,  seine  Jahrbücher  für  National- 
ökonomie und  Statistik  seit  1872  und  sein  in  Verbindung  mit  anderen 
Gelehrten  unternommenes  Lexikon  der  Staatswissenschaften  genannt 
werden  sollen.  Zur  Ergänzung  des  sich  mehr  und  mehr  ausdehnenden 
und  für  das  Staatsleben  an  Wichtigkeit  gewinnenden  Fachs  wurde 
Rob.  Friedberg  1885  von  Leipzig  als  aufserordentlicher  Professor 
berufen,  und  neben  ihm  1893  Karl  Diehl  in  dieselbe  Stellung  befördert. 
Häufiger  Wechsel  trat  für  die  Mathematik  ein;  Sohncke  setzte 
seine  Lehrtätigkeit  bis  1853,  Rosenberger  bis  1879  fort,  nahm  aber  an 
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der  akadoniischon  Verwaltung  bis  zu  seinem  Tode  1890  tätigen  Anteil 
Nach  Sohncke  kam  der  bald  nach  Breslau  versetzte  Joachim§thaI 
1^53—5,'),  noch  kürzer  verweille  hier  der  dann  nach  München  Ter- 
setzte  Hesse,  beide  ersetzte  in  längerer  geschätzter  Lehrtätigkeit  EA 
Heine,  welcher  1>>'<1  starb.  Auch  Karl  Neumann,  welcher  nach 
isfiner  Ernennung  zum  aufserordentlichen  Professor  1863  alsbald  nach 
Leipzig  berufen  wurde,  der  talentvolle,  aber  durch  frühen  Tod  abge> 
rufene  Roch,  nach  ihm  Schwarz  von  186ti— 68  und  Thomae  Ifui 
—74  verblieben  uns  nur  kurze  Zeit.  Seitdem  wird  dieses  Fach  von 
(leorg  Cantor,  1872  aufserordentlichem  und  1879  ordentlichem  Pro- 
fessor,  und  Albert  Wangerin,  vordem  Lehrer  und  au(serordentlichefn 
Troft^ssor  in  Posen  und  Berlin,  seit  1882  ordentlichem  Professor  an 
unserer  Universität  vertreten.  Ed.  Wiltheifs,  1886  zum  aufserordent- 
lichen Professor  ernannt,  wurde  1892  von  ein  schweres  Gehimleiden 
ergriflTen  und  hierdurch  an  der  Fortsetzung  seiner  Tätigkeit  Terhindert.^! 

Von  den  Lehrern  der  Physik  gieng  Kämtz  1842  nach  Petersburr. 
Schweigger  starb  1857;  dagegen  trat  1853  Henn.  Knoblauch  von 
Marburg  her  als  ordentlicher  Professor  der  Experimentalphysik  und 
Direktor  der  physikalischen  Anstalt  ein,  bald  auch  zum  Präsidenten 
der  seitdem  in  Halle  sefshaflen  naturwissenschaftlichen  Leopoldina 
tTwählt.  Ilankel  hatte  von  1847 — 49  über  experimentelle  und 
mathematische  Physik,  auch  über  Chemie  und  Technologie  gelesen. 
l)ie  mathematische  Physik  wurde  daneben  von  1879 — 85  von  dem  Pro- 
fessor Ant.  Oberbeck  und  seit  dessen  Versetzung  nach  Greifswald 
von  Krnst  Dorn,  vorher  Lehrer  in  Berlin  und  Königsberg  und  dann 
Professor  in  Breslau  und  Darmstadt  gelehrt.  Eis  ist  schon  berichtet. 
ilaJs  ^^chweigger  das  Fach  der  Chemie  an  Marchand  (1846  -&0)  abirat, 
wt^klur  Wjlh.  Ileintz  zum  Nachfolger  hatte.  Nach  seinem  Tode  1^^ 
tr-'etzte  ihn  von  1^^S2  ab  Jak.  Volhard,  vorher  Professor  in  München 
und  Krlan^'en.  Die  pharmazeutische  Chemie  wurde  von  1878 — b4 
durch  tien  sodann  nach  Marburg  berufenen  Ernst  Schmidt  und  nach 
iliin  von  Usk.  Üöbner  als  aufserordentlichen  Professoren  vorgetragen. 

U\*nden  wir  uns  zu  den  beschreibenden  Naturwisseotchaften,  so 
wiirdt*  dir  L('lir<*tuhl  der  Zoolo^'ie  1837  nach  des  Wittenberger  Xitzsch 
Todi-  lit^iii  (ivmna^iallehrer  Ilerm.  Burmeister  aus  Berlin  auent  als 
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aufserordentlichem  und  1842  als  ordentlichem  Professor  übertragen. 
Zweifelsohne  ein  Mann  von  Geist  und  Kenntnissen,  wie  seine  viermal 
aufgelegte  Geschichte  der  Schöpfung  und  seine  geologischen  Bilder 
beweisen,  war  er  doch  von  dem  Hochmut  nicht  frei,  welcher  manchen 
einseitigen  Fachmann  zu  rasch  absprechendem  Urteil,  zu  gewagten 
Analogien  auch  auf  solchen  Gebieten  verleitet,  die  seiner  Berufsbildung 
fern  liegen.  Sei  es,  dafs  die  politischen  Zustände  des  Vaterlandes  ihm 
nicht  behagten  oder  dals  die  Eindrücke,  welche  er  1850 — 52  auf  einer 
südamerikanischen  Reise  empfangen,  ihn  fortzogen,  genug  er  wanderte 
1861  unter  Aufgabe  seines  Lehramts  nach  Argentinien  aus,  um  dort 
in  der  Abgeschiedenheit  eines  Landbesitzers  seinen  Forschungen  zu 
leben;  er  starb  im  hohen  Alter  1892.  Seinen  Lehrstuhl  erhielt  sein 
Schüler  Christof  Giebel,  welcher  schon  1858  zum  aufserordentlichen 
Professor  ernannt  war.  Als  Systematiker  hat  er  sich  um  die  Ordnung 
und  Erweiterung  der  zoologischen  Sammlung  unserer  Universität  grofse 
Verdienste  erworben,  dabei  auch  durch  gröfsere  Werke,  wie  die  Paläo- 
zoologie  1846,  die  Fauna  der  Vorwelt  1847,  die  Odontographie  1854 
und  noch  1872  durch  seinen  thesaurus  ornithologicus  seine  Wissenschaft 
in  der  von  ihm  vertretenen  Richtung  ausgebaut.  Diese  Richtung 
wurde  in  seinem  Nachfolger  Herm.  Grenacher,  vorher  Prosektor  der 
zoologischen  Anstalt  zu  Würzburg,  dann  Lehrer  an  der  Forstakademie 
zu  Münden  und  Professor  in  Rostock,  durch  die  physiologische  For- 
schung abgelöst.*^)  Als  Assistenten  und  aufserordentliche  Professoren 
waren  neben  ihm  E.  Taschen berg,  der  älteren,  und  0.  Taschen- 
berg, der  neueren  Schule  angehörig,  angestellt.  Auch  in  der  Botanik 
läfst  sich  in  den  drei  einander  folgenden  Lehrern  die  Entwickelung 
der  Wissenschaft  während  unseres  Zeitraums  deutlich  verfolgen :  D.  F. 
L.  von  Schlechtendal  war  Systematiker,  der  nach  seinem  Tode 
1866  eintretende  De  Bary  Mykologe  und  Anatom  und  Gregor  Kraus, 
welcher  den  1871  nach  Strafsburg  berufenen  ablöste  und  seitdem  das 
botanische  Institut  leitet,  Vertreter  der  experimentellen  Pflanzenphysio- 
logie.^)  Das  kryptogamische  Gebiet  hat  in  dem  aufserordentlichen 
Professor  Wilh.  Zopf  seit  1887  seinen  besonderen  Lehrer  gefunden. 
Der  Mineraloge  E.  F.  Germar,  über  welchen  früher  berichtet  ist,*)  starb 

*)  II,  S.  30  n.  82. 
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I8r)3;  sein  Nachfolger  wurde  Hcinr.  Giranl,  welcher  in  Berlin  gebor^r. 
und  dort  für  sein  Fach  durch  Weifs,  G.  Rose  und  Leop.  von  BucL 
auch  durch  eine  italienische  Reise  mit  dem  Botaniker  Link  aus^ebildft 
auf  Grund  seiner  Schrift  Geognostische  Untersuchungen  in  der  nord- 
deutschen Tiefebene  als  aufserordentlicher  Professor  in  Marburg  angr- 
stellt  und  von  dort  nach  Halle  gerufen  wurde.  Von  seinen  spälerrn 
Scliriften  sind  l>esonders  die  geologischen  Wanderungen  Idöo,  da« 
Handbuch  der  Mineralogie  18C2  und  die  Grundlagen  der  Bodenktnuk 
für  Land-  und  Forstwirte  186>S  zu  nennen.  Die  akademische  Titigkeit 
hatte  der  zuletzt  kränkliche  Mann  schon  einige  Zeit  vor  seinem  1A> 
erfolgten  Tode  aufgeben  müssen;  deshalb  war  1876  zu  seinem  Eruti 
Karl  Freiherr  von  Fritsch,  bis  dahin  Lehrer  am  Senckenbergscb^ 
Institut  in  Frankfurt,  berufen,  welcher  auch  jetzt  noch  die  hiesig« 
Professur  und  die  unter  seiner  Leitung  und  durch  seine  eigne  grob- 
artige  Schenkung  sehr  erweiterte  mineralogische  Sammlung  verwaltet. 
Sein  Assistent  0.  Lüdecke  wurde  1>>S4  zum  aufserordentlichen  Pro» 
fessor  ernannt;  eine  weitere  Unterstützung  erhielt  er  1887  in  dem 
Dr.  von  Schlechtendal.  Als  aufserordentlicher  Professor  für  Boden- 
kunde wurde  l>S8ti  David  Brauns  angestellt,  welcher  von  1879—^1 
Lehrer  an  der  japanischen  Universität  in  Tokio  gewesen  war.  aber  1^1 
wegen  schwerer  Erkrankung  seine  Stellung  aufgeben  moste.**) 

Auf  Anregung  des  landwirtschafllichen  Centralvereins  der  Provini 
Sachsen  und  mittels  lebliafter  Unterstützung  des  damaligen  Ober- 
bür^'enneisters  von  Vors  und  des  Landesökonomierats  R.  Stadelmann*! 
wurde  1S62  an  unserer  Universität  ein  Lehrstuhl  für  Landwirtscbafl 
;:egrundet  und  zum  1.  October  j.  J.  dem  bisherigen  Inspektor  der 
gräflich  Egioffsteinschen  Güter  in  Niederschlesien  Dr.  Julius  Eühn 
verliehen,  welcher  für  seine  Aufgabe  nicht  nur  die  im  landwirtschan* 
liehen  Betrieb  gesammelten  Erfahrungen  sondern  nach  seiner  Pfeif- 
schritt  über  die  zweckniälsige  Ernährung  des  Rindviehs  auch  theo- 
retische Methode  und  die  in  halbjähriger  Lehrtätigkeit  an  der  Aka* 
deinie  zu  Proskau  bewährte  Fertigkeit  des  Vortrags  mitbrachte.  Ei 
betlarf  einer  besonderen  Schilderung,  wie  sich  an  diese  Ernennung  die 

*    l ' Kor  S  r  a •!  ••  1  m a ii  ii  v^l-  K.  H  u y m  iu  iler .Vllgfineinen  denUchcii  Bioigfapki«> 
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itwickelung  einer  mit  Lehrkräften  und  Lehrmitteln  reich  ausgestatteten 
astalt  knüpfte  und  in  welcher  Weise  sie  sich  der  Universität  an- 
iederte.  Bis  dahin  mag  auch  die  Aufzählung  der  an  ihr  besonders 
tigen  Lehrer  verschoben  werden, 

Schliefslich  darf  die  Pflege  der  Kunst  innerhalb  der  akademischen 
nterrichtsgrenzen    nicht    vergessen    werden.     Durch   Bestallung   der 
cademischen  Behörden   vom  10.  Juli  1795  war  der  Zeichner  Wilh. 
erschel  als  Universitätszeichenmeister  angenommen,    weniger  zum 
hterricht  in  dieser  Kunst,  als  um  die  für  einige  Lehrgebiete  nötigen 
eichnungen   herzustellen.     Ein    festes  Gehalt    wurde  ihm  nicht  bei- 
elegt.    Die  Unterweisung  im  Zeichnen  und  den  Vortrag  über  die  bil- 
enden  Künste  überhaupt  versah  ungefahi*  in  derselben  Zeit  (1787 — 
836)  der  aufserordentliche  Professor  Prange,  welcher  es  doch  z.  B. 
802   zu  einer  Zahl   von  40  Zuhörern  brachte.     Nach   seinem  Tode 
mrde  die  Stelle  eines  akademischen  Zeichners  und  Zeichenlehrers  mit 
inem  der  bisherigen  Besoldung  Pranges  zu  entnehmenden  Jahresgehalt 
on  400  Thäletn  vorläufig  dem  Kupferstecher  Schumann  aus  Berlin 
ibertragen,  welcher  indes  in  Ermangelung  fester  Anstellung  1841  fort- 
,aeng.     Da  nun  auch  dieser  Teil  des  früher  Prangeschen  Gehalts  1842 
:ur  Staatskasse  eingezogen  wurde,  so  kam  hiermit  auch  die  Zeichen- 
ehrersteile  selbst  in  Wegfall.    Sie  wurde  indes  zuerst  1860  in  vor- 
läufiger und  1873  in  fester  Einrichtung  wider  hergestellt  und  dem  jetzt 
noch  in  ihr  tätigen  H.  Schenk  gegen  Besoldung  übertragen. 

Den  Unterricht  im  Gesang,  in  der  Geschichte  und  Kunst  der  Musik 
versah  von  1808—13  der  Musikdirektor  Daniel  GottL  Türk,  durch 
seine  Schriften  über  den  Generalbals  bekannt.*)  Ihn  löste  in  gleicher 
Amtseigenschaft  Naoe  und  diesen  seit  1845  als  Lektor,  seit  1859  als 
königlicher  und  Universitäts- Musikdirektor  Robert  Franz  ab«  der 
ersten  einer  unter  den  neueren  Liederkomponisten  und  um  sinnvolle 
Gestaltung  Bacbscher  Werke  hoch  verdient,  auch  wie  u.  a.  die  Ver- 
leihung des  bairischen  Maximilians -Ordens  1878  beweist,  in  hohen 
Kreisen  anerkannt  und  anter  seinen  Mitbürgern  geliebt  und  verehrt, 

*)  Siehe  o.  I,  412  n.  II,  52. 
Schrmder,  Usifcnitit  HaOe.   IL 
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LeiOer  wurde  er  durch  ein  zunehmendes  Gehürleideti  in  der  Wuneh- 
inung  seines  okademischen  Berufs  und  in  der  bis  dahin  mit  reichem 
Erfolge  geübten  Leitung  der  Haitischen  Singakademie  gehemmt,  so  daf« 
er  in  bi-iderloi  Beziehung  seine  Aufgabe  erst  vorläufig,  seit  1^85  aber 
fest  an  den  jetzigen  Lektor,  <len  künigüclien  UniTersitfits-Uu^kdirektor 
0.  Reubke  überliefs.    Franz  starb  1892. 

§  73.   Der  vlHKenNchaftllche  Betrieb. 

Zunächst  drängt  sich  unserer  Beobachtui^  nährend  diete«  Zeit- 
raums die  zunehmende  Zerlegung  der  Wissenschaften  in  rerschiedene 
von  besonderen  Lehrern  vertretene  Fächer  auf.  Diese  Teilung  stellt 
sich  in  der  Theologie  und  der  Rechtswissenschaft  in  der  milderen  ihrer 
bisherigen  Entwickelung  entsprechenden  Form  dar,  dals  ihre  Lehrer 
sich  nicht  mehr  wie  Semler  und  Nettelbladt,  auch  noch  wie  Schleier- 
macher an  dem  Vortrage  ihrer  gesammten  Wissenschaft  Tersuchten, 
sondern  dafs  der  einzelne  unter  ihnen  mit  bestimmt  abgegrenzten 
Lclirauftrag  für  sein  bei^ondcres  Gebiet  versehen  wurde.  Zwar  hatte 
Gesenius  neben  den  orientalischen  Sprachen  und  der  Erklärung  de« 
Alten  Testaments  noch  Kirchcngeschichte,  Tholuck  neben  der  Aui- 
It'guni;  des  Neuen  Testaments  noch  Methodologie  und  systematische 
Theologie  geli-hrt.  Ähnliche  Verknüpfungen  fanden  sidi  bei  den 
innigen  von  Jedem  Lehrer  empfundenen  Zusammenhange  der  einzelnen 
tlieolo^'j^chen  Fücher  auch  s[)äU'r  bis  in  unsere  Tage:  während  du 
lli-lirfuisclie  mid  <I;ls  Alte  Teslainent,  auf  der  anderen  Seite  der  ge* 
Schicht  liehe  Teil  der  Theologie  $ich  mehr  für  sich  hält,  gboben  die 
Systvnmliker  von  gulvgentlicher  Erklärung  einer  neutestameaUidMi 
Schrifl  nicht  absehen,  der  Lehrer  der  praktischen  Theologie  derselben 
l'ntrrstützun^'  nicht  enthvhren  zu  können.  Die  christliche  Pidagoiik 
w.ir  nicht  ^'crade  neu  hinzutrokomnien,  da  sie  schon  von  A.  H.  FVaDck* 
wenn  nicht  ;:e?chaffen  so  doch  mit  neuem  Inhalt  versAbcn  i 
seiner  h'-initen  Denkweir^e  zu  besonderer  Wichtigkeil  erhoben  i 
sii'  hütte  seit  HocIujU'  und  den  F'hilanthropinisten  ttol>  Ü 
ViTkehrlhritcn  ein  heiliinnites  Ziel  in  der  Vol^  " 
di-n  Viirteil    i-ine-i  schärti-r    ahgi'^Tenzten   Gel 
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Methode  erhalten;  und  ihre  Bedeutung  nimmt  stetig  zu,  da  auch  die 
Aufgabe  des  Geistlichen  in  der  Seelsorge  für  die  Jugend  wie  für  die 
Gemeinde  unter  der  jetzigen  Gefährdung  der  aligemeinen  Sittlichkeit 
an  Umfang  und  Schwere  immerfort  wächst.  So  ist  denn  die  Päda- 
gogik in  dieser  Eigenart  ein  besonderes  Lehrfach  der  theologischen 
Fakultät  geworden,  welches  sich  nach  Begründung  und  Abmessung 
von  der  in  der  philosophischen  Fakultät  behandelten  Erzieliungslehre 
merklich  unterscheidet.  Als  wirklich  neues  Lehrfach  ist  die  Geschichte 
und  Erklärung  der  christlichen  Kunst  hinzugetreten,  an  der  Berliner 
Cniversität  schon  seit  langem  angebaut,  bei  uns  erst  seit  den  letzten 
Jahren  eingerichtet  und  auch  gleich,  wie  sichs  gcbürt,  mit  den  er- 
forderlichen Anschauungsmitteln  versehen. 

Eine  ähnliche  Stetigkeit  nehmen  wir  in  der  juristischen  Fakultät 
war;  die  Gliederung  der  Rechtswissenschaft  bleibt  im  ganzen  dieselbe, 
nur  dais  die  Ausdehnung  und  Vertiefung  ihrer  Glieder  den  einzelnen 
Lehrer  verhindert  im  Vortrage  über  sein  Sondergebiet  hinauszugehen. 
Hiermit  ist  nicht  geleugnet,  dals  das  Volksleben  z.  B.  in  der  Umgestal- 
tung und  Ausdehnung  des  Handels  neue  Rechtsverhältnisse  schafft  und 
somit  auch  neue  Fragen  an  die  Wissenschaft  richtet;  aber  diese  Fragen 
finden  innerhalb  der  bestehenden  Fächer  ihre  Antwort.  Hatten  wir 
früher  zu  beklagen,  dafs  unter  der  Herrschaft  des  Naturrechts  und, 
wenn  auch  in  anderem  Bezüge,  des  preufsischen  Landrechts  die  ge- 
schichtliche Behandlung  des  Rechts,  unter  der  Entwicklung  der  un- 
beschränkten Fürstenmacht  das  öffentliche  Recht  verkümmerte,  so  war 
jener  Mangel  durch  den  gewaltigen  Einflufs  der  historischen  Schule 
mehr  als  ausgeglichen,  so  dafs  der  Minister  gelegentlich  auf  die  Be- 
dürfnisse  der  lebendigen  Rechtspflege  hinweisen  muste.  Und  mit  der 
verfassungsmäfsigen  Beteiligung  des  Volks  an  der  Gesetzgebung  wuchs 
auch  wider  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Staatsrechts;  seitdem 
at>er  wesentliche  Zweige  der  bisherigen  Staatsver%valtung  auf  die  Ver- 
treter der  Provinzen  und  Kreise  übergegangen  sind  und  eigene  Gerichts- 
höfe zur  Entsdiädnng  von  Verwaltungsfragen  sich  gebildet  hatten,  ist 
ein  besonderes  Verwaltungsrecht  entstanden  und  unter  die  akademischen 

Lehrfächer  auf      ""  sich  kaum  sagen,  dafs  unter  der 

gfofeartigMiIB  zwischen  den  verschiedenen 
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Staaten  die  wisscnschaflliche  Bejfrüiulunt'  des  Völkerrechts  ifcwonn^r. 
habe,  und  das  vordem  so  breit  und  mit  so  profser  Vorhebe  bfhandritr 
(lebiet  des  Naturrechts  oder  der  Reclitsphilosophie  findet  trotz  srii.rr 
Bedeutung  im  He^'elschen  System  in  den  Vorlesungftverzeichnissen  auch 
unserer  Fakultät  nur  ab  und  zu  seine  Stelle.  Wie  überhaupt  dir 
denkende  Menschlieit  sich  an  philosojihischer  Betrachtung  naroenthd. 
in  den  Formen  der  Analyse  und  der  Deduktion  übersättigt  liatte  ui.d 
heifshungrig  nach  tatsächlicher  Nahrung  verlangte,  so  strebte  auch  dt 
Hechtswissenschaft  nach  positivem  Rechte  und  seiner  Auslegung,  ohr.f 
sich  um  dessen  philosophische  Voraussetzungen  grofs  zu  küinniem. 

Ganz  besonders  waren  es  die  Heilkunde  und  die  Naturwisser- 
Schäften,  welche  neue  Triebe  aus  sich  erzeugten  und  neue  Lehrstühir 
beanspruchten.  Aus  der  Entbindungskunst  wuchs  die  Lehre  von  drr« 
besonderen  Entwickelun^'sformen  und  Krankheiten  der  weiblichen  Natur, 
d.  h.  die  Gynäkologie  als  ein  eigenes  Gebiet  ärztlicher  Erkenntnis  hrr* 
vor.  Die  Chirurgie,  kaum  zum  Range  einer  selbständigen  Wissenschaft 
gediehen,  entliefs  aus  sich  die  Kunde  der  Augen-  und  Ohrenknink« 
heitcn  als  zweier  besonderer  Fächer,  deren  Bedeutung  für  die  Kenntnn 
des  menschlichen  Gesammtorganismus  sich  täglich  mehr  geltend  mach: 
und  welclie  sonach  auch  an  der  Friedrichsuniversität  besondere  Lehr^ 
und  eigene  Kliniken  erhielten.  Noch  Alfred  Voikmann  hatte  als  Lehrtr 
und  F^orscher  die  Anatomie  mit  der  Physiologie  verbunden.  Johann«^ 
Muller  in  Berlin  halte  dazu  noch  die  pathologische  Anatomie  gelehrt 
Bald  tand  man  nicht  nur  besondere  Anstalten  für  die  Physiologie  und 
die  pathülo^Mschi^  Anatonüe  unentbeiirlich;  auch  die  Zweiteilung  drf 
doL-h  sc-hun  selbstäiuli^^  ^'estellten  Anatomie  liefs  sich  nicht  umgeben, 
so  dar<  jet/l  vier  Lehrer  sich  in  das  Gebiet  teilen,  welches  früher  ts. 
einzi;riT  /.u  bewältigten  sich  zutraute.  Der  Grund  dieser  widerholtrn 
l'eiluup-ii  ist  ei^vntlich  schon  angegeben:  man  war  der  all^eroeinm 
Erwähnungen  müde  und  wollte  die  tatsächlichen  Erscheinungen  nach 
l.'rsprung  und  Entwickehmg  erkennen  und  man  rief  zur  Befrietiigurj 
die>es  Bedürfnisses  das  .Mikroskop  zu  Hilfe,  dessen  Gebrauch  wt.t 
mehr  Zeit  und  Anstrengung  erforderte,  aber  auch  weit  reichere  Frucht 
brachte.  Auf  diesem  Wege  entdeckte  man  eine  nach  Zahl  und  Art 
kaum  ansmef-bare  Welt  kleiner  nur  mit  bewalTnetem  Auge  unteneheid« 
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barer  Wesen  nnd  deren  Bedeutung  für  den  allgemeinen  Gesundheits- 
stand und  diese  Erkenntnis  schuf  widerum  das  neue  Forschungs-  und 
Lehrgebiet  der  Hjgiene.  Endlich  forderte  auch  die  Arzneimittellehre 
eine  auf  das  Experiment  gegründete  wissenschaftliche  Behandlung, 
woraus  in  erweiterter  Form  die  Pharmakologie  einschliefslich  der  früher 
sogenannten  Toxikologie  hervorgieng. 

Ähnliche  Abzweigungen  bildeten  sich  in  den  Naturwissenschaften. 
Schon  der  Physika:  Schweigger  hatte,  wie  früher  angegeben,  die  Chemie 
als  eignes  Fach  an  Marchand  abgegeben  und  innerhalb  der  Chemie 
entwickelte  sich  als  ein  besonderes  mehr  auf  Anwendung  gerichtetes 
Fach  die  Pharmazie,  welches  früher  in  Schweigger-Seidler  und  1843 
in  Steinberg  seinen  Lehrer  erhielt.^)  Selbst  in  der  Physik  sonderte 
sich  die  theoretische  oder  mathematische  Betrachtung  von  der  experi- 
mentellen so  weit  ab,  dafs  sie  zumal  bei  der  Tiefe,  welche  sie  vor- 
nemlich  durch  Wilh.  Weber  und  Franz  Neumann  gewonnen  hatte, 
eines  eigenen  Lehrers  und  besonderer  Einrichtungen  zur  Schärfe  und 
zum  Schutz  ihrer  Beobachtungen  nicht  mehr  entl>ehren  konnte  und 
beides  auch  an  unserer  Hochschule  gewann.  Es  ist  zu  vermuten,  dafs 
selbst  dieses  so  abgegrenzte  Gebiet  sich  nach  den  verschiedenen  Zielen 
widerum  in  einzelne  Richtungen  spalten  wird,  deren  exakte  Zusammen- 
fassung dann  die  Kraft  eines  Gelehrten  übersteigt,  und  ähnlichejf  \&M. 
sich  von  der  Botanik  erwarten,  ganz  zu  geschwcigen  von  fldr 
Mineralogie,  welche  sich  schon  jetzt  kenntlich  in  verschiedene  FfM;her 
gliedert. 

Mindestens  ebenso  manigfach  ist  die  Absenkung  neuer  Zw^rtt^r«  auf 
dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaften  vor  sich  gegangen,  tU  wttr 
nicht  zu  verwundern,  dafs  das  Sanskrit  seit  Fr.  SchlegeU  lUrmiihmiyi^ui 
und  Bopps  Entdeckungen  verhältnismälsig  früh  an  miHf^rfr  \Uuvf'm\^t^ 
einen  Vertreter  in  dem  geistvollen  und  geiste^ffiv;h^rri  VnU  *'ihl<«M, 
Wenn  diesem  aufserdcm  die  Bewältigung  der  r(rrvM:U',\u'nfU*it  fi|inirli 
Wissenschaft  gelang,  so  wird  dies  für  den  einzelnem  rnit  rl^r  w«<  h«»<'M 
den  Zahl  der  auf  ihre  Entstehung  und  Entwick^^luriK  dMrrfiforHrlih'M 
Sprachen  und  mit  der  Hinzunahme  verwandt^rr  l^tihw^tMt^^  wl«  dm' 
allgemeinen  Religionsgeschichte  und  der  v('Ti(UMwwU*u  MyllioloKin 
immer  schwieriger  werden,  so  dafe  schon  jetzt  iin«ien!  n<i(:h«icliul<»  /w^l 


—    294     — 

Lehrer  für  dieses  Gesammtfach  besitzt.  Ähnliches  gilt  von  dem  jrrof*<r 
semitischen  Sprachstanini,  welcher  innerlialb  der  philo^phischen  Fa- 
kultät nniierer  Universität  wenn  nicht  versciiiedene  Lehrstühle  so  docii 
schon  niehrere  Lehrer  hat.  Für  die  alten  Sprachen  war  nach  Kaabr^ 
Tode  1845  der  Versuch  gemacht,  mit  zwei  Vertretern  auszukonim«rn : 
auch  liers  die  massenhafte  Gelehrsamkeit  Bernhardys.  die  Vielseittgke.t 
und  rasche  Tatkraft  Bergks  diese  Beschränkung  für  einige  Jahre  rr- 
tragen.  Allein  die  dritte  Professur  muste  doch  1874  wider  hergestei:? 
werden,  zumal  die  von  Böckh  in  wissenschaftlicher  Weise  begründe*- 
Inschriftenkunde  nicht  nur  in  antiquarischer  sondern  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  ihren  Platz  in  dem  philologischen  Lehrgebiete  l>»- 
anspruchte.  Der  von  dem  Ministerium  selbst  betriebenen  und  jcnle^- 
falls  ohne  Anstand  genehmigten  Einrichtung  eines  besonderen  Lehr- 
stuhls für  die  Archaeologie  der  Kunst  ist  schon  des  näheren  gedacht: 
es  war  fast  wunderbar,  dafs  man  nach  Winckelroanns  und  Lessin?« 
grofsartigen  Leistungen  dieses  Bedürfnis  erst  nach  1840  an  einer  Hoch- 
schule zu  befriedigen  suchte,  welche  doch  vordem  Klotz  unter  ihn-n 
Lehrern  geliabt  hatte.  Seine  Leichtfertigkeit  und  die  halbe  Verachtung. 
welche  F.  A.  Wolf  diesem  Zweige  der  Altertumskunde  anfangs  cni- 
gegenbrachtts  mag  zusammen  die  Schuld  der  langen  Versäumnis  tragen, 
(lar  bald  trat  aber  der  Wunsch  hervor,  auch  die  spätere  Kunst  in  der. 
Knis  der  Li*hrgegen>tando  einzureihen  und  für  sie  wenn  nicht  ein«-r. 
(igfnrn  Lehrstuhl  zu  ^Tünden,  wozu  dieses  für  den  akademischet« 
l'iittTriclit  VLTiiältnismrUsig  t-nge  Gebiet  kaum  Anlafs  gab,  so  doch 
i'mvn  v'v^vuvu  Lchniuflrag  zu  erteilen  und  die  nötigen  Anscliauung^ 
inittil  In  einer  ^'eordneten  Sammlung  bereit  zu  stellen. 

Die  neueren  Sprachen  einschlierslich  des  Deutschen  haben  wir 
>chon  erzähU  erst  in  unserem  Zeitraum  eine  würdige  akademisclH* 
Stellun;.'  gefunden:  bei  der  Doppelaufgabe,  welche  ihren  Lehrern  zu- 
fallt, nicht  nur  die  Litteratur  namentlich  in  ihren  älteren  Erscheinungm 
sondern  auch  die  Sprache  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelun; 
uml  ihren  phonetischen  Hedin^'ungen  zu  durchforschen  und  auseinander 
zu  lepen.  hegreift  sich  di»-  Forderung,  dafs  ihnen  für  einzelne  Ziele, 
im  Französischen  und  Kn^Mischen  namentlich  für  die  Einübung  der 
lioiiti^'«n  l'm^'nngssprache  besondere  Ililfskräfle  beizuordnen  seien. 
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Einen  andern  Gmnd  hat  die  Zuweisung  der  Geschichtswissen- 
schaft an  drei  Ptcrfiessor^i  statt  des  einen  Leo*  welcher  noch  das  ganze 
Gebiet  zu  beherrschen  glaubte.  Nicht  neue  Fächer  noch  schlechthin 
neue  Methoden  eitstanden  inn^halb  dieses  Gebiets^  sondern  die  stets 
wachsende  Hasse  des  Stofl&t  die  Ausdehnung  der  archiralischen  For- 
schungen, die  Schärfe  und  F^nheit  der  Queüenprufung^  welche  sich 
seit  Wolfs  unsteriblicher  Homerfixschung  durch  Mebuhr  auf  die  Ge- 
schichtswissenschaft Übertrag»!  hatte,  machte  es  (selbst  einen  Ranke 
kaum  ausgenommen)  dem  emzehien  unmi5giich,  die  sämmtUchen  Teile 
der  Geschichtskunde  skh  oi  der  Genauigkett  und  Lebendigkeit  anzu- 
eignen, welche  alleui  die  Burgschaft  für  einen  anregenden  Vortrag 
liefert.  Dals  aulserdem  in  cfen  historischen  HQ&wissenscfaaften  ein 
neues  und  bescmders  zu  r^tretendes  Lehrfach  sich  abzweigte,  mag 
nur  nebenbei  erwähnt  werden« 

Ja  selbst  in  der  Phflosophie,  welche  gerade  die  Darstellung  der 
letzten  Grundsätze  und  des  allgemeinen  Zusunmenhangs  in  der  mea^sch* 
lieben  Erkenntnis  zum  2Me  hat  und  weiche  deshalb  eine  Zeri#egung 
am  wenigsten  rertragen  zu  können  scheint«  traten  zwar  nicht  rer- 
schiedene  Gebiete,  aber  rerschiedene  Betracfaiang<twe(iten«  die  dog- 
matische, die  kritische,  die  exaktnaturkundliche  mit  solcher  Klarheit 
auseinander,  dafs  es  als  ein  Vorzug  unserer  Hochschule  zu  schätzen 
ist,  für  jede  dieser  Richtungen  einea  besonderen  Lehrer  innerhalb 
unsers  Zeitraums  gehabt  zu  haben. 

Die  Hauptursache  dieser  VerrielfÜtlgung  der  Forscfaungs-  und 
Lehrgebiete  liegt  natürlich  in  dem  wachsenden  Reichtum  und  der 
durch  äulsere  Hilfsmittel  geforderten  Genauigkeit  der  Beobachtung,  in 
der  grölseren  Tiefe  der  Untersuchung  und  der  aus  beidem  entspringen- 
den Schärfe  und  Feinheit  der  Methode.  Dies  gilt  ebenso  tou  den 
sprachlich^i  wie  Ton  den  naturwissenschaftlichen  Fächern:  wenn  in 
diesen  der  Versuch  neue  Verbindungen  schuf,  das  Mikroskop  das  Zu- 
sammengesetzte auflöte  und  das  Todte  t>elebte.  wenn  in  jenen  die 
vorurteilslose  Prüfung  der  Quellen  und  die  Vergleichung  der  sprach- 
lichen Erscbrinungen  zu  neuen  Gesetzen  der  Kritik^  der  Auslegung, 
des  Sprachbans  führte,  so  Terzehrte  doch  das  neue  Verfahren  auf  dem 
einen  wie  dem  anderen  Felde  Zeit  und  Kraft  und  zwang  dazu  in  Ter* 
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schitMlonc  Hände  zu  lepren,  was  eines  Mannes  Gelehrsamkeit  nicht  mehr 
bi'Zwinfc^Mi  konnte.  Ohne  merkliche  Gefahr  war  freilich  der  neue  We^ 
nicht:  die  Lehre  tritt  nicht  selten  weiter  hinter  der  Forschung  zurück. 
als  sich  mit  der  nächsten  Aufgabe  des  Lehramts  verträgt.  Auch  hatte 
die  Besorgnis  tatsächlichen  Grund,  dafs  der  Gelehrte  über  den  Ergeb- 
ni5:s(>n  der  Einzelforschung  die  allgemeinen  Geistesgesetze  mit  ihren 
Kategorien,  z.  B.  von  Zweck,  Freiheit,  Geschichte,  mehr  als  zulässig 
aus  den  Augen  verlor  und  dais  natürlich  diese  Betrachtungsweise  vom 
Lehrer  in  die  Jugend  übergieng,  welche  überdies  mit  der  Summe  der 
Kenntnisse  überladen  und  sowol  in  ihrer  freien  Entwicklung  gehemmt 
als  von  der  Anschauung  und  Wertschätzung  des  Allgemeinen  abge- 
lenkt wird.  Es  wird  keines  Beweises  bedürfen,  dafs  diese  V^rschleie* 
rung  des  geistigen  Auges  schlielslich  die  idealen  Regungen  und  den 
all^a^meinen  Bildungsscliatz,  selbst  (Uc  Bildungskrafl  des  deutschen 
Volks  beeinträchtigen  muls,  auch  zur  Zeit  wirklich  geschmälert  und 
in  ihren  Grundlagen  angegriffen  hat. 

Allein  diese  Gefahr  ist  mit  dem  Fortschritt  der  menschlichen  Er« 
kenntnis  notwendig  gegeben  untl  durch  kein  äufseres  Mittel  abzu* 
wehren;  sie  kann  nur  durch  grofse  zusammenscliauende  Geister  über* 
wunden  werden,  deren  Erscheinen  wir  von  der  göttlichen  Fürsorge  in 
Demut  zu  erwarten  haben.  Unsere  Universitäten  sind  ferner  nach  ihrer 
ei}!tntümlichon,  im  ganzen  höchst  günstigen  Entwickelung  nicht  nur 
Stätten  der  Lehre  somlern  auch  der  strengen  Forschung;  es  ist  zu  er« 
warten,  dafs  sie  leichttTe  Störungen  des  Gleichgewichts  zwisdien  beiden 
au>  eig(Micr  Kraft  beseitigen  wonlen.  Wenn  aufserdem  jede  Vertiefung 
der  Erkenntnis  den  letzten  und  obersten  Gesetzen  näher  fährt,  so  ist 
mit  Sicherheil  anzunehmen,  dafs  trotz  der  Verschiedenheit  der  For- 
scliun^'s-  und  Lehrgehiete  die  Metho<len  sich  vereinfachen  nnd  ein« 
ander  allmählich  nrihern.  Diese  Verwandtschaft  der  Methoden  ver- 
knüpft schon  jetzt  verschiedene  Ffichor:  nicht  nur  im  menschlichen 
Körper,  sondern  auch  im  TitT.  in  dt*r  Pflanze  forscht  in  gleicher  Beob- 
achtung die  Physiologie  den  Gesetzen  der  Entwickelung  nach.  Das 
Staatsrecht  wie  die  Volkswirtsrhatl  leiten  ihren  Inhalt  nicht  mehr  ans 
allp'rineinen  an  die  Spitze  gestellten  Grundsätzen  ab,  sondern  folgen 
den^elht'n  I^dmen,  welche  die  Geschichte  an  die  Hand  giebt. 
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Freilich  bedarf  es  auch  hierbei  der  Vorsicht:  wenn  die  Gesetze, 
welche  die  Naturwissenschaft  gefunden  zu  haben  glaubt,  auf  das  Ge- 
biet des  reinen  Geisteslebens  übertragen  werden  sollen,  so  kommt 
hierbei  die  menschliche  Freiheit  und  der  geschichtliche  Verlauf  zu 
kurz.  Es  ist  zweifelsohne  eine  fruchtbare  Entdeckung,  dafs  an  der 
Entstehung  und  Fortbildung  der  Sprache  die  Natur  der  Sprachorgane 
wesentlichen  Anteil  hat;  es  würde  ebenso  verhängnisvoll  als  kurzsichtig 
sein,  die  Entwickeluhg  der  Sprachen  lediglich  oder  auch  nur  zum 
gröfseren  Teile  aus  der  Lautphysiologie  ableiten,  zu  wollen,  —  ganz 
abgesehen  von  dem  Umstände,  dafs  manche  angebliche  Gesetze  nicht 
zweifelsfrei  sind,  dafs  auch  die  Organe  des  Körpers  durch  den  Geist 
und  seine  Geschichte  beeinfliKst  werden  und  dafs,  was  so  häufig  ver- 
gessen wird,  Gesetz  und  Erklärung  :zwei  sehr  verschiedene  Dinge  sind. 
Indes  wird  schon  die  Geschichte  unserer  Universität  dargetan  haben, 
dafs  bei  derii  unveräufserlichen  Wahrheitslriebe  des  menschlichen 
Geistes  die  zeitweiligen  Einseitigkeiten  in  den  Wissenschaften  im  Fort- 
gang der  Forschung  stets  ihre  Berichtigung  und  ihre  Auflösung  in 
höhere  Anschauungen  bis  zu  den  Ideen  hin  finden,  und  so  dürfen 
wir  vertrauen,  dafs  auch  fürder  die  Entwicklungswege  auf  den  ver- 
schiedenen Erkenntnisgebieten  wenn  nicht  in  dieselben  so  doch  in 
parallele  Bahnen  einmünden  und  zu  verwandten  derselben  ideellen 
Verklärung  fähigen  Gesetzen  führen  werden;  was  die  Philosophie  immer 
gewollt,  wenn  auch'  oft  genug  allzu  voreilig  als  schon  erfüllt  ange- 
sehen hat. 

Es  ist  eine  merkwilrdige  aber  unleugbare  Tatsache,  dafs  mit  der 
Vervielfältigung  der  Lehrfacher  zwar  hier  und  da  der  einseitige  Bil- 
dungshochmut des.  Forschers  gewachsen,  aber  des  Streites  unter  den 
Lehrern  weniger  geworden  ist.  Gegenseitige  Anfeindung  und  Ver- 
achtung, die  zwischen  Vertretern  der  verschiedenen  Gebiete  im  vorigen, 
namentlich  aber  im  Anfange  unsers  Jahrhunderts  bis  zu  seiner  Mitte 
so  häufig  gewaltet,  so  bitter  die  gemeinsame  Aufgabe  erschwert  und 
verdunkelt  hat,  ist  seitdem  mehr  und  mehr  geschwunden.  Die  Ach- 
tung der  Genossen  ist  mit  der  Einsicht  in  die  Schwierigkeit  der  Me- 
thode auch  für  die  anderen  Wissensgebiete  gestiegen  und  es  ist  klar, 
dafs  der  hieraus  entspringende  Ausgleich  der  Gegensätze  die  gemein- 
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same  Arbeit  erleichtert  und  namentlich  wirkungsvoller  macht.    Eimti 
besonderen  ßeiag  für  diese  Ansicht  liefert  unsere  theologische  Fakultit 
Wir  haben  nicht  zu  widerholen,    wie  der  lang  fortgesetzte  Verftocb. 
die  Grundlehren   des  christlichen  Glaubens   und  Lebens   auf  fomak 
Verstandesgesetze  zuräckzuführen,   an  seiner  eigenen  Unfruchtbarkeit 
scheiterte;    allein    der   aus    persönlicher   Ergriffenheit    entspningeorfi 
Gefühlstheologie,  so  vielen  sie  den  Weg  zum  Heile  eröffnet  hat.  wv 
wol  ein  Verdrängen  des  Gegners,  aber  nicht  eine  Cberwindung  dn 
Gegensatzes  möglich.     Deswegen  nicht,  weil  auch  Tholuck   erst  all- 
mählich  seine  Anschauungen  enveitert,  die  Einseitigkeit  iFeiner  llethode 
abgestreift  hat.    Die  Kritik,  auch  in  der  Gotteswissenschafl  und  ihrer 
i'berlieferung  unentbehrlich,  liefs  er  sich  eben  gefallen,   so  weit   ti^ 
schlechthin  nicht  zu  umgehen  war:  es  war  die  Tiefe  Jul.  Müllers  und 
die  Entschiedenheit  Hupfelds,  welche  Kritik  und  Gläubigkeit  als  imier- 
lich  vereinbar  und  namentlich  als  gleich  notwendig  für  Forschung  und 
Lehre  aufwiesen  und  forderten.^^)    Zu  dieser  Überzeugung   hat   sich 
dann  auch  Tholuck  in  seiner  wachsenden  Sicherheit  bequemt     Lud 
wenn   derselbe  auch   philosophischer   Betrachtung   von   vom    herein 
keineswegs  Feind  war,  so  hat  doch  erst  die  Gründlichkeit  und  Billig* 
keit  des  Dogmatikers  Müllers  die  Fakultät  in  ihrer  Gesammibeit  zu 
höheren  und  freieren  Anschauungen  emporgehol>en  und  mit  scbirferen 
Waffen  gegen  eine  glaubenslose  Kritik  ausgerüstet. 

Betrachten  wir  hier  die  beiden  Hauptwerke  Müllers  aus  der  haiti- 
schen Zeit,  so  behandelt  seine  christliche  Lehre  ^'on  der  Sünde  last 
alle  Grundfragen  der  Religion,  also  auch  die  menschliche  Freiheit«  die 
PtTsönlichkeit  Gottes,  die  Schöpfung,  in  Auseinandersetzung  mit  den 
früheren  Philosophon,  namentlich  mit  Leibniz,  Kant,  Schleiennachcr, 
Hegel,  (leren  Mängel  oft  scharfsinnig  aufgedeckt  werden,  gelegentlidi 
auch  mit  Ilerbart.  nach  sorgsamer  und  zweckmäfsiger  Methode,  welcbe 
vom  einfachen  und  endlichen  zu  dem  zusammengesetzten,  sdurierif», 
überweltlichen  aufsteigt.  Der  Wert  des  Buchs  liegt  indes  weit  mcbr 
in  der  Untersuchung  als  in  ihrem  Ergebnis.  Denn  bei  guten  und  TeiDai 
Fjnzolbemerkungen*)  gelin^^t  dem  Verfafser  die  Ableitung  der 

*l  Z.  B.  I.  M^J   .Wir  «'rkfonen  flau  Vorhandensein  cimr  SOadt  nickt 
iil«*e  ••«•uilorii  atif  tlvr  Krfulirtinfr** :  II,  3it  Über  dii*  Erklintog 
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die  Erklärung  ihrer  Wirklichkeit  doch  nicht.  Vielmehr  führt  die  An- 
nahme einer  ursprünglichen  Selbsten tscheidung,  welche  in  die  Vorzeit- 
lichkeit verlegt  wird  (II,  92 — 96),  doch  zu  einer  Causalität,  welche 
sonst  so  ängstlich  abgewehrt  wird.  Da  ferner  die  Realität,  ja  die 
Möglichkeit  jener  Selbstentscheidung,  welche  trotz  allen  Widerspruchs 
der  Schellingschen  Lehre  von  der  Freiheit  nächst  verwandt  ist,  nicht 
dargetan  wird,  auch  nicht  durch  die  Behauptung  II,  210,  dafs  die 
auiserzeitliche  Begründung  des  Willens  ein  Vorzug  der  persönlichen 
Wesen  sei,  so  ist  es  mehr  eine  Aussage  als  ein  Beweis,  dafs  I,  271 
die  Sünde  von  der  göttlichen  Ursächlichkeit  durch  die  Lehre  vom  Ge- 
richt und  der  Erlösung  ausgeschlossen  sei.  Ebenso  ist,  was  über  den 
Tod  als  die  Folge  der  Sünde  11,  379  beigebracht  wird,  wesentlich  nur 
ein  durch  die  Heilige  Schrift  beglaubigtes  und  in  begrifflicher  Form 
ausgesprochenes  Bekenntnis,  aber  keine  Erklärung.  Die  Wirkung  des 
Werks  beruht  viel  mehr  auf  der  Billigkeit  und  Feinheit^  mit  welcher 
die  früheren  Ansichten  gepräfl  werden,  und  auf  der  durchweg  schrift- 
gemäfsen  Begründung  der  Lehre,  so  dais  der  Leser  überall  seines 
Christentums  und  zugleich  der  Selbständigkeit  und  Freiheit  der  Be- 
trachtung sieh^  zu  sein  glaubt '^ 

Ein  anderes  Ziel  Terfo^te  MoUer  in  der  Schrift  über  die  evan- 
gelische Union,  ihr  Wesen  und  göttliches  Recht,  18^.  Der  haupt- 
sächlich durch  Stahl  und  Hengstenberg  geführte  Ansturm  gegen  die 
landeskirchliche  Union  hatte  za  sAt  bedenUidien  Vorgängen,  nament- 
lich auch  xo  der  konigfichefi  Yetotämmg  vom  6.  März  ld52  geführt, 
durch  welche  die  Unk»  mü  3irer  Aof  Idsung  bedroht  schien.  Hier- 
gegen, bes<Miders  gegen  £e  doreh  den  köoigiiehen  Ertals  für  ent- 
scheidende Absfimmimgai  gemattete  iti^  m  partes  verwarte  sich  die 
Hallische  Fakottät  s»  Idi  hsH  1852  gi^gisn  den  Xinidter  von  Raumer 
in  ehaer  Denksehriftr  weüdie  von  h  Müller  abgefefet,  aber  von  sämmt- 
iichen  Mit^iedem  gut  geheää«!  war,^  Der  König  wurde  nun  auf 
die  yielleielit  meht  beabnehtigt^i  Folgen  seines  Crla5^<)es  aufmerki?am 
und  eriiefr  dah»  tsasL  Sdmtze  der  Cniön  und  nve  Be<;chwichtigung 


II,  349,  dtoii  d  bt  «*r?*t  *nf*it*'h«»,  ^on4*mi  mir  h*»r- 
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•liT  i.Trei.'teii  rii^niütcr  die  zweite  Vorontnufii;  vom  12.  Juli  täü3.  welche 
zwar  die  npgner  nicht  sclilcclitliin  zum  Schweigen  brachte,  aber  d:« 
nächste  Gefahr  abwcmlele.*)  Gleicliwol  ifiaiible  Möller  das  Hecht  dtr 
Union  auch  wissenschaftlich  vorteidipen  und  hierbei,  wie  e«  ««n*f 
Einsicht  und  kirchlichen  Tiefe  ziemte,  den  Weg  zu  ihrer  Belebung  un! 
Fortbildung  zeigen  zu  sollen.  Die  Schrift,  welche  sich  an  die  besonnenen 
und  geniälsigtcn  Männer  unter  den  Verlrelcrn  lutherischer  Lehre  unf 
kirchlicher  Ordnung  wendet,  verlangt  keineswegs  eine  buchstiblkh« 
llerülellung  des  früheren  lulherisclieii  Typus  in  Lehre  und  lurebr. 
■sondern  seine  den  damaligen  Verhältnissen  entsprechende  Emeuerunf. 
Sie  meint,  das  göttliche  Recht  der  Union  könne  nur  auf  exegetiscbeai 
und  do;rmatischem  Wege  bewiesen  werden,  nimmt  aber  die  Entwick«- 
lun^'  <1<T  Kirchenlehre  seit  und  nach  Luther  zu  Hilfe.  Sie  wendet  sich 
mit  Nachdruck  gegen  die  Einseitigkeit,  mit  welcher  lutherischer  S^ts 
fnllier  und  damals  wider  die  Heinheit  der  Lehre  betont  werde  (S.  19t. 
behauptet  vielmehr  das  Elecht  der  Unterschiede  |S.  43),  da  es  an  einer 
vollkommen  reinen  Lehre  stets  gemangelt  habe  und  noch  mangele,  uo>1 
sieht  den  wahren  tirund  der  Union  in  der  Glaubenseinigkeit  Denn  der 
Glaube,  welcher  .«elig  mache,  bejtehe  nicht  in  der  Annahme  einer  Reihe 
von  tniiciiti  fiilfi  funda»tent<ihs  primarü,  sondern  in  der  unbedingt  t^r- 
traiu-ndi'n  llingi-bniig  iin  den  persönlichen  Heiland  (S.  äO).  Gleichvo) 
M'h>-int  il>T  Vfrliil'-^-T  mehr  das  Dogma  als  das  christliche  Leben  in 
il.  r  liiin.  inde   iMTiii'k-irlitigt  zu   haben.     Obschon  er  S.  ISO   von  der 

>:<■ i>-  ~i>ni-lit,  ■'II  denkt  er  hier  auch  nur  an  die  Störungen.  weMie 

<l>'iri  li-iiK'ind'lebi'n  durch  Zulassung'  von  Lehrunterschieden  zugefügt 
»•'i'il'ii  wiirdi-n.  was  er  folgerecht  hätte  abweisen  sollen.  Wenn  tt 
S.  "J  v.rlaiij:t.  dal'^  die  Union  eine  ausgebildete  dritte  GcslaH  kirch- 
Ik-Ikt  Orilnun;;  liiTvorbrin::<-n  solle,  so  müstc  diese  neue  Gestalt  doch. 
wi'iiii  Me  <lit-  Gemeinde  beleben  sollte,  aus  einer  schriftgcmäfsen  Ver- 
■■iiif.iehtiii/  der  Lehre  hervori-'ehen.  Allein  der  Entwurf  ein«  Be* 
k.iiiitni-kcmieiisu-i.  wvliljeii  Müller  S.  170— iOf)  in  26  Artikeln  ab 
Vorarbeit  aufsti'llt .  l>rin:.'t  nicht  <-Jne  versländlichere  Vereiobdmc^ 
><>ii.lern  ''ini-  .illziilehrhar'le  un<l  theologisclie,  für  die  Gemeind«  | 


m 
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ständliche,  jedesfalls  für  sie  unwirksame  Zusammenrü^ng  der  bis- 
herigen Glaubenssätze  und  Symbole,  um  deren  Aufrechterhaltung 
Müller  ängstlich  bemüht  ist,  augenscheinlich  um  jeden  Anstofs  zu 
vermeiden.  Hieraus  folgt  selbst  einige  Undeutlichkeit,  wie  im  Xtll.  Ar- 
tikel über  die  Rechtfertigung.  Wie  viel  klarer  und  packender  ist  die 
Augsburgische  Konfession  und  vor  allem  Luthers  kleiner  Katechismus, 
das  Muster  eines  Gemeindebuchs !  ^*) 

Immerhin  sind  dies  nur  Mängel  eines  einzelnen  unfertigen  Ver- 
suchs, aus  dem  gleichwol  das  Streben  nicht  allein  Müllers  sondern 
der  Fakultät  nach  Förderung  friedfertiger  und  fruchtbarer  Kirchlich- 
keit hervorleuchtet.  So  waltete  ein  einmütiger  und  in  sich  ausge- 
glichener Geist  in  der  Fakultät,  der  sich  bei  mancherlei  Verschieden- 
heit der  Farbe  auch  späterbin  erhalten  und  wirkungsreich  gezeigt  hat. 
Als  daher  1865  einige  westfälische  Geistliche  dem  Minister  vorstellten, 
dafs  den  Studierenden  in  Halle,  etwa  eine  Vorlesung  Tholucks  aus- 
genommen, die  Gelegenheit  fehle,  das  Alte  Testament  als  göttliche 
Offenbarung  ausgelegt  zu  hören,  da  durften  Hupfeld  und  Biehm, 
sicher  in  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Fakultätsgenossen,  jene 
Anklage  öffentlich  für  eine  Unwahrheit  erklären.  Sie  hielten  die 
kritische  Erforschung  der  Entstehungsgeschichte  und  der  menschlich- 
zeitlichen Form  des  Alten  Testaments  für  ihre  Pflicht  und  ihr  Recht; 
aber  sie  erkannten  in  dem  Alten  Testament  nicht  nur  eine  göttliche 
Offenbarung  in  Wort  und  Tat,  deren  Darstellung  das  Ziel  ihrer  Be- 
rufstätigkeit sei;  sondern  sie  seien  auch  bemüht,  ihren  Inhalt  als  die 
ewige  Grundlage  aller  wahren  Religion  nach  Kräften  herauszustellen.^) 
Es  verstand  sich  freilich,  dais  sie  mit  dieser  Erklärung  diejenigen  nicht 
befriedigten,  welche  selbst  an  den  reichsten  Erscheinungen  nur  eine 
Seite  zu  sehen  fähig  sind. 

Es  hat  auch  au  anderen  Anlässen  nicht  gemangelt,  um  zu  bezeugen, 
wie  stark  die  Fakultät  durch  ihre  Einigkeit  selbst  in  solchen  Fragen 
geworden  war,  welche  nicht  unmittelbar  ihre  Berufsaufgabe  berürte. 
Keine  Fakalt&t  hat  einen  so  sichtbaren  Einflufs  auf  Herstellung  und 
Gestalt  der  neuen  Kirchenverfassung  geübt,  wie  die  Hallenser,  welche 
^ch  in  drei  Mitglic^dern  unmittelbar  an  den  synodalen  Beratungen  be- 
I  ^Ü  i  der  Zustimmung  ihrer  daheim  gebliebenen 
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Geno*:sen  sicher  war.  Und  noch  neuerdings  hat  die  Fakultät  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  durch  einen  aus  evangelischer  Einsicht  udJ 
Gesinnung  hervorgegangenen  Einspruch  den  Anstofs  zur  Beseitigung 
eines  Gesetzentwurfes  zu  geben,  welcher  der  evangelischen  Kirche  uD<i 
der  evangelischen  Erziehung  des  Volks  schwere  Gefahr  drohte. 

§  76.    Die  HilfKanNtalten. 

Das  durch  Semler  umgestaltete  und  1825  nach  den  einzelnen 
Fachern  gegliederte  theologische  Seminar  hatte,  wie  schon  enfthlt/) 
seine  pädagogische  Abteilung  1884  an  das  Provinzialschulkollegium  in 
Magdeburg  abgegeben;  der  1882  gemachte  Versuch,  diesen  Teil  tur 
unmittelbaren  Vorbereitung  für  das  Lehramt  geschickter  zu  macbeo 
und  doch  in  Halle  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  zu  erhalten,  ward 
nach  dem  frühen  Tode  seines  ersten  Direktors,  des  Hononuprofessor» 
Herbst,  nicht  erneuert.  Die  Einnahmen  des  Gesammtseminars  waren 
übri|;ens  1892  bis  auf  8732  M.  gestiegen,  so  dafs  auch  jetzt  die  ver- 
tragsmafsige  Überweisung  von  41U0  M.  an  das  nach  Magdeburg  ver- 
legte pädagogische  Seminar  ohne  Bedenken  erfolgen  konnte.  Neben 
di*m  theologischen  Seminar  sind  wissenschaftliche  Gesellschaften  mit 
ähnlichem  Zwecke  von  denjenigen  Fakultatsmitgliedera  eingerichtet« 
welche  amtlich  an  der  Leitung  des  Seminars  keinen  Teil  hatten. 

Nach  dem  Muster  des  theologischen  Seminars  wurden  nun  auch 
für  die  juristische  und  die  philosophische  Fakultät  Anstalten  geschaffen. 
wriilu»  ihren  Mitgliedern  Anleitung  zu  eigner  Tätigkeit  unter  der  hei- 
feniieii  Aufsicht  ihrer  Lehrer  boten,  auch  diese  nicht  sowol  zur  un- 
luilttlbaren  Vorbereitung  für  das  spätere  Amt,  als  um  die  Mitglieder 
in  drr  Auflassung  der  Theorie  klarer  und  geschmeidiger  zu  machen. 
Für  lias  juristische  Seminar  in  seinen  verschiedenen  Abteilungen  sind 
zur  Kr^rfinzung  der  litterarischon  Hilfsmittel  jährlich  600  Mark  bc- 
^'timmt.  Hierneben  besteht  indes  unter  der  Leitung  des  Professors 
VMii  Liszt  ein  Ix'sonderes  Seminar  für  Strafrecht,  welchem  der  Di- 
rektor seine  eigene  reichhaltige  Cibliothek  zur  Verfügimg  gestellt  hat; 
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aulserdem  erhält  dasselbe  aus  Staatsmitteln  jährlich  1800  M.  zur  Be- 
friedigung der  sachlichen  Bedürfnisse  und  600  M.  für  einen  Assistenten 
des  Direktors. 

In  der  philosophischen  Fakultät  wurde  1872  das  geschichtliche 
Seminar  mit  einem  Staatszuschufs  von  600  M.  gegründet  und  unter 
seinen  ersten  Direktoren  Dümmler  und  Droysen  in  zwei  Abteilungen  ge- 
gliedert; nach  der  Gründung  der  Professur  für  alte  Geschichte  trat  eine 
dritte  Abteilung  unter  Erhöhung  des  Zuschusses  auf  800  M.  hinzu. 
Aufserdem  wurde  die  Anschaffung  der  nötigen  paiäographischen  Ab- 
drucke zur  Unterstützung  des  Unterrichts  in  den  historischen  Hilfs- 
wissenschaften durch  aufserordentliche  Bewilligungen  ermöglicht  Auch 
die  Geographie  erhielt  mit  der  Errichtung  einer  eignen  Professur  ihr 
besonderes  Seminar  mit  der  Jahresausstattung  von  300  M. ;  aufserdem 
wurden  ihm  zahlreiche  Kartenwerke  von  der  Staatsregierung  über- 
wiesen. Femer  wurde  1873  nach  dem  Amtsantritt  des  Professors 
Conrad  ein  staatswissenschaftliches  Seminar,  auch  dieses  mit  einem 
Jahreszuschujfe  von  600  M.  für  seine  Büchersammlung  errichtet;  diese 
ist  inzwischen  auch  durch  andere  Zuwendungen  seines  Direktors  und 
der  Regierung  gewachsen,  so  dafs  sie  den  Mitgliedern  die  nötige  Hilfe 
bei  Abfassung  zahlreicher  z.  T.  im  Druck  erschienener  Abhandlungen 
gewährt  hat. 

Das  Seminar  für  klassische  Philologie  bestand  in  alter  Weise  und 
Wirksamkeit  fort,  für  seine  Büchersammlung  sind  jährlich  900  M.  be- 
stimmt. Leider  sind  1884  die  Prämien,  welche  bis  dahin  aus  Staats- 
mitteln für  tüchtige  Leistungen  einzelner  Mitglieder  gewährt  wurden, 
in  Wegfall  getreten  und  hiermit  das  Band  zerschnitten,  welches  die 
Direktoren  zu  gemeinsamer  Beratung  und  Beurteilung  vereinigte.  Die 
drei  neusprachlichen  Seminare  beziehen  jedes  zur  Anschaffung  ihrer 
Hilfsmittel  jährlich  300  M. 

Nicht  so  billig  liefs  sich  das  archaeologische  Museum  abfinden,  bei 
dessen  Gründung  der  Minister  1841  die  in  drei  Jahresraten  zu  veraus- 
gabende Summe  von  1500  Thalern  zur  Anschaffung  von  Gypsabgüssen 
bewilligt  hatte.  Je  mehr  die  Sammlung,  zu  einem  erheblichen  Teile 
iurch  die  Fürsorge  ihres  Direktors  und  durch  die  Teilnahme  kunst- 
inniger Freunde  wuchs,  desto  deutlicher  traten  ihre  Lücken  hervor. 
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(itgeiiwurti^  bezieht  das  Museum  vom  Staat  zur  Vermehrung:  ikr 
Bildwerke  jährlich  2r>U()  M.;  eine  Erhöhung  dieser  Einnahme  um  >"J  M. 
wird  den)  Vermächtnis  eines  kunstliebenden  hallischen  Burgers  Schninit 
verdankt.  Auch  die  Kupferstichsamnilung  der  Universität  ergänzt  ski. 
nicht  nur  aus  dem  jährlichen  Staatszuschufs  von  (^  M.,  sondern  aiKit 
durch  geleirentliche  Schenkungen  der  Regierung  und  durch  auf^^r- 
ordentliche  Bewilligungen. 

Weit  gröfsere  Mittel  verzehren  die  Anstalten  für  den  mathemati- 
schen und  naturwissenschaftlichen  Unterricht,  von  denen  die  letzter«! 
indes  kaum  Hiirsanstalten  genannt  werden  dürfen,  da  sie  selbst  für 
den  Vortrag  unentbehrlich  sind.    Die  frühere  Zusammenfügimg  allrr 
dieser  Fächer  durch  die  Seniinarstatuten  von  1839*)  liefs  sich  freilich 
nicht    lange   aufrechterhalten.     Das  nach  der  Trennung  erst  kürzlich 
neuerüfTnete   mathematische  Seminar    begnügt  sich  vorerst  mit  einer 
jährlichen  Zubulse  von  330  M..  wenn  es  auch  in  litterarischer  Ilin- 
sieht  einige  Unterstützung  bei  der  Sternwarte  findet,  deren  unzweck- 
mäfsige   Lage    und   mangelhafte  Einrichtung  bedauerlicher  Weise  zur 
Zeit    einen  angemessenen  durcli   Beobachtungen  unterstützten  Unter- 
rieht  in  der  Astronomie  nicht  gestattet  und  deren  Jahreseinnalime  von 
etwa  bOü  M.  daher  zumeist  auf  Vermehrung  der  litterarischen  Hilfs- 
mittel  verwendet   werden  darf.     Dagegen   sind  für  die  exi>erimentelle 
Abteilung  des  physikalischen  Seminars  jährlich  dlUü  M.,  darunter  4*JW 
zu  sachlichen  Bedürfnissen,  für  den  Unterricht  in  der  mathematischen 
rhysik  aui'serdem  rj.H)  M.  und  zur  Erhaltung  der  aus  Wittenberg  «tarn* 
meihlen  technologischen  Sanimlung  3Ui)M.  ausgesetzt.    Das  chemische 
lii>titut  erhält  jährlieh  etwa  14UÜ0.  darunter  zu  sachlichen  Ausgaben 
\^K*^  M.     Die   zoolo^'ische  Anstalt  erfordert   960ü,  die  botanische  ein- 
>elilicrslieh    des   Unterhalts    ihres   Gartens    l?:^dUÜ,   die  mineralogische 
(iX)«»  M.  i'in>rhliei>lich  der  .\usgaben  für  Assistenten  und  Dienersciiaft. 
Ks  soll  hierbei  flicht  vtr;:essen  werden,  dafs  die  mineralogische  Samm* 
hing  noch   vor  der  schon  erwähnten  reichen  Schenkung  ihres  jetzigen 
Direktors   von   dem  ßer^'hauptmann  Martins   1849  eine  erhebliche  Zu* 
weiuimi^'  an  Mineralien  und  Büchern  erhielt. 

•.  II.  S.  IS', 
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Ein  eigentliches  Seminar  besitzt  die  Philosophie  in  strengem  Sinne 
nicht,  wiewol  ihre  Lehrer  neben  den  theoretischen  Vorträgen  auch 
Übungen,  sei  es  in  der  Auslegung  philosophischer  Schriften  oder  im 
Beobachten  und  Messen  psychophysischer  Vorgänge  anstellen.  Für 
den  letzten  Zweck  werden  die  erforderlichen  Mittel  aufserordentlich 
bewilligt 

Die  medezinischen  Institute  dürfen  noch  weniger  als  die  natur- 
wissenschaftlichen als  Hilfsanstalten  gelten,  da  sie  den  bei  weitem 
grösten  Teil  des  Fachunterrichts  in  sich  schliefsen;  sie  werden  in  ihrer 
Gliederung  und  mit  ihren  Jahresaufwendungen  später  aufgezählt  werden. 

Eine  besonders  günstige  Entwickelung  erfuhr  in  unserem  Zeit- 
räume die  Bibliothek,  über  deren  früheren  Bestand  II,  S.  88  f.  berichtet 
ist.  Ihr  wachsender  Umfang,  mehr  noch  die  Bedeutung  der  an  sie 
gerichteten  Anforderungen  liefsen  nicht  femer  zu,  ihre  Verwaltung 
einem  Professor  im  Nebenamt  anzuvertrauen.  Nach  dem  Tode  Bem- 
hardys  wurde  deshalb  ein  selbständiges  Amt  für  diese  Aufgabe  ge- 
schafifen  und  1876  dem  Dr.  Otto  Hartwig,  bisherigem  Bibliothekar  in 
Marburg,  übertragen,  dem  auch  allmählich  die  nötigen  Hilfskräfte  bei- 
gegeben wurden.  Da  femer  das  alte  Salzamt  am  Paradeplatz,  in 
welchem  die  Bibliothek  untergebracht  war,  sowol  räumlich  als  nach 
seiner  baulichen  Beschaffenheit^  dem  Zwecke  nicht  mehr  genügte,  so 
wurde  ein  Neubau  hergestellt  und  mit  den  besten  Einrichtungen  zur 
Aufbewarung  und  bequemen  Benutzung  der  Bücher  ausgestattet.  Die 
Verwaltung  der  Bibliothek  erfordert  jetzt  neben  dem  Oberbibliothekar 
und  einem  zweiten  Bibliothekar  drei  Kustoden  und  eine  Anzahl  von 
Hilfsarbeitern,  deren  Aufsicht  auch  die  in  demselben  Bau  aber  in 
eigenem  Räume  untergebrachte  Ponickausche  Sammlung  unterstellt  ist. 
Mit  Einschlufs  der  Besoldungen  erfordert  die  Bibliothek  einen  Jahres- 
aufwand von  etwa  49000  M.,  von  denen  für  den  Ankauf  und  das 
Binden  der  Bücher  mehr  als  22  000  M.  verausgabt  werden.  Die  Zahl 
der  Bände  betmg  1890  etwa  180000,  womnter  5200  Sammelbände, 
jeder  eine  Anzahl  von  Programmen  u.  dergl.  umfassend,  und  791  z.  T. 
recht  wertvolle  Handschriften  begriffen  waren.  Sie  stand  hiermit  doch 
noch  hinter  Königsberg  und  Kiel  zurück  und  überragte  nur  Marburg 
und  Greifswald.*')     Die  von  Ponickausche  Bibliothek  zählte  zu  der- 

Schrader,  UniTenitit  HaUe.    U.  20 
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selben  Zeit  rund  15ÜU0  Bände,  darunter  686  Kapselbände,  die  cinzvin 
bis  120  Abhandlungen  enthalten,  und  1039  Handschriften.  Zur  Be- 
urteilung der  jrdirlichen  Zunahme  mag  die  Angabe  dienen,  dals  ld9lt$l 
2r)67,  im  folgenden  Jahre  3344  Bande  angekauft  wurden,  zu  denen  an 
rflichtexeinplaren  und  Sammelbänden  von  Abhandlungen  noch  gegen 
600  traten.  Die  Verteilung  dieser  NeuanschafTungen  auf  die  einzelne 
Fächer  gestattet  bei  einiger  Vorsicht  einen  Schlufs  auf  die  wissen- 
schafllinhe  Bewegung;  es  mag  z.  B.  angeführt  werden,  dafs  in  den 
letzterwähnten  Jahre  der  Zuwachs  an  |)ädagogiächen  Werken  309  be- 
trug, gegen  3r>6  geschichtliche,  275  neusprachliche  und  gar  nur  131 
altj)hilologische  gewifs  eine  sehr  bedeutende  Zahl.  Eine  höchst  wert- 
volle Ergänzung  der  Bibliothek  bietet  seit  1^^74  der  UniTersitätf« 
Leseverein,  welcher  aus  eignen  Einnahmen  und  einem  staatlichen  Zn- 
schufs  von  900  M.,  dazu  aus  den  Mitteln  der  Bibliothek  eine  be- 
deutende Zahl  von  Zeitungen,  noch  mehr  von  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften aus  allen  Fächern  anschafft  und  seinen  Mitgliedern,  zom 
grüsten  Teile  Dozenten  und  Studenten,  in  einigen  geräumigen  Zimmeni 
des  Universitäts-Verwaltungsgebäudes  oder  auch  in  häuslichem  Umlauf 
zur  Benutzung  stellt.  Nach  Ablauf  der  Benutzungsfrist  geht  der  ge- 
sanmite  Vorrat  in  den  Besitz  der  Bibliothek  über.  Für  die  Studenten 
all(*in  ist  die  schon  erwähnte  Handbibliothek  bestimmt,  welche  l9G2 
ins  Leben  gerufen  wurde.-**) 

Wie  schon  11,  2dd  erwähnt,  wurde  1862  auf  mehrfache  Anregung 
<'in  oi;:ener  Lehrstuhl  für  Landwirtschaft  an  unserer  UniTersit&t  ge- 
;rrüiiil<t  und  hiermit  ausgesprochen,  dafs  dieses  Fach  in  unmitteltiarer 
Verbindung  mit  «ler  Tniversität  gelehrt  werden  solle.  Der  Professor 
Kühn  nah  indes  bald,  dals  der  theoretische  Vortrag  ohne  Anschauung 
und  l'hung  unfruchtbar  bleiben,  auch  Zuhörer  in  nennenswerter  Zahl 
nielit  herbeiziehen  werde.  Seiner  Auffassung  des  Lehrgegenstandes« 
welchen  er  als  Physiolo^pTie  der  Kulturorganismen  bezeichnete,  seiner 
lnii^'«'ht>nden  und  opfervollen  Tätigkeit  ist  es  zu  verdanken,  dals  sich 
i\n<  jener  einen  Professur  eine  grofse  landwirtschaftliche  Lehranstalt 
entwickelte,  welche  in  stetiger  Ausbreitung  seit  1863  mit  eigenen  ob» 
fassenden  (tebäuden  zu  Lehr-,  Sammlungs-  und  ForsdmninweckcBi 
einem  chemischen  Laboratorium,  einem  Hause  für  Mnllrcrfiweien. 
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Tierklinik,  einer  Maschinenhalle,  einem  Versuchsgarten  für  Pflanzen- 
und  Tierzucht  mit  ausgedehnten  Stallungen  und  endlich  durch  An- 
pachtung  einer  grölseren  Ackerfläche  mit  dem  nötigen  Versuchsfelde 
ausgestattet  wurde.  Die  Anstalt  besitzt  neben  dem  Direktor  besondere 
Lehrer  für  Maschinenkunde  (jetzt  Prof.  Wüst),  für  Tierheilkunde  (Prof. 
Pütz,  zugleich  Direktor  der  Tierklinik),  für  Molkereiwesen  (Prof.  Kirch- 
ner, dann  Albert),  landwirtschaftliche  Handelswissenschaft  (Ökonomierat 
von  Mendel-Steinfels),  Forstwirtschaft  (Prof.  Ewald),  Obst-  und  Garten- 
baukunde (Dr.  Heyer,  f  1892)  und  für  landwirtschaftliches  Bauwesen 
(Baumeister  Knoch) ;  dazu  einen  Administrator  (Menzel),  zwei  Verwalter 
des  Haustiergartens  und  des  Versuchsfeldes,  einen  Rechnungsführer 
(Oertel)  und  vier  Assistenten.  Zur  wirksamen  Unterstützung  der  An- 
stalt diente,  dals  1864  die  landwirtschaftliche  Versuchsstation  der  Pro- 
vinz Sachsen  nach  Halle  verlegt  wurde,  deren  Leiter  zuerst  Stohmann, 
jetzt  Maxim.  Märcker  den  Unterricht  in  der  Agrikulturchemie  erteilt 
und  der  Universität  als  ordentlicher  Professor  angehört  Die  Verbin- 
dung der  Anstalt  mit  der  Universität  drückt  sich  femer  darin  aus, 
dafs  ihren  Zöglingen  Vorlesungen  über  einzelne  Zweige  der  Natur- 
wissenschaften, über  Staats-  und  Volkswirtschaft  und  über  Landwirt- 
schaflsrecht  von  den  akademischen  Lehrern  dieser  Fächer  gehalten 
werden.  Das  Wachstum  der  Anstalt  stellt  sich  auch  in  der  Zunahme 
des  Jahresanfwandes  von  8100  IL  im  J.  1864  auf  rund  107  000  M. 
im  J.  1892  dar,  ungerechnet  die  bedeutenden  Summen,  welche  zur 
Bestreitung  ihrer  baulichen  und  anderen  Bedürfnisse  auiserordentlich 
bewilligt  wurden;  ihre  Wirksamkeit  in  der  Zahl  der  Zöglinge,  welche 
mit  dreien  begann,  1865  auf  mehr  als  100  gestiegen  war  und  sich 
gegenwärtig  zwischen  190  im  Sommer  und  250  im  Winter  zu  be- 
wegen pflegt.  Für  die  Dankbarkeit  dieser  Zöglinge  gegen  ihre  Bil- 
dungsstätte zeugt,  dals  sie  seit  1877  aus  eigenen  Mittehi  den  Aufbau 
eines  großen  geologischen  Profils  im  Versuchsgarten  mit  einem  Auf- 
wände von  etwa  12  700  M.  herstellten,  welches  1883  vollendet  wurde.«») 
Der  Einrichtungen,  welche  seit  1885  für  den  Unterricht  der 
Studierenden  im  Turnen,  Fechten  und  Schwimmen  getroffen  wurden, 
gedenken  wir  zweckmäfsiger  bei  der  Betrachtung  des  akademischen 
Lebens  überhaupt 
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Schlicfslich  sind  noch  einige  Anstalten  zu  nennen,  welche  tic-r 
Universität  wesentliche  Dienste  leisten,  ohne  mit  ihrer  Verwaltung  in 
unmittelbarer  Verbindung  zu  stehen.  Vor  allen  gehören  hierher  zwet 
Konvikte,  welche  aus  Treigebiger  und  umsichtiger  Fürsorge  für  dxt 
evangelische  Kirche  hervorgegangen  sind. 

Das  schlesische  Konvikt  ist  von  dem  Grafen  Karl  Philipp  Ton  Hamrh 
am  1.  März  1869  durch  eine  reiche  Schenkung  begründet  und  an  die 
rnivcrsitut  in  Halle  gebunden.  Sein  Besitz  besteht  in  einem  ge- 
raumigen zur  Aufnahme,  Verpflegung  und  Beaufsichtigung  der  lAf' 
linge  bestimmten  Mause  mit  Garten  und  einem  baaren  Vermögen, 
welches  jetzt  in  runder  Summe  170  000  M.  beträgt.  Sein  Zweck  ist« 
für  die  evangelische  Kirche  in  der  Provinz  Sclilesien  durch  Förderung 
der  wissenschaftlichen  Bildung  und  durch  Pflege  der  christlichen  Ge- 
sammtent Wickelung  tüchtige  Geistliche  zu  erziehen;  die  Hausordnung 
schreibt  deshalb  neben  der  gemeinschaftlichen  Andacht  auch  facb- 
wissenschaftliche  Übungen,  namentlich  das  Lesen  der  Heiligen  Schrift 
in  beiden  Ursprachen,  selbstverständlich  neben  den  UniTersititsTor- 
lesungen,  vor.  Die  Zahl  der  Zöglinge,  hallische  Studenten  der  ThecH 
logie,  ist  auf  zwölf  festgesetzt,  von  denen  neun  nach  Geburt  oder  nach 
Wohnsitz  der  Eltern  der  Provinz  Schlesien  angehören  oder  doch  sich 
für  den  dortigen  Pfarrdienst  verpflichten  sollen.  Die  übrigen  drei 
Konviktsstellen  dürfen  an  ausgezeichnete  Studierende  der  Theologie 
aus  anderen  Landesteilen  verliehen  werden,  von  jenen  neun  nur  die- 
jenigen, für  welche  sich  schlesische  Bewerber  nicht  finden;  ihre  An- 
stellung ist  nicht  an  Schlesien  gebunden.  Die  Anstalt  bietet  den  Zog* 
lingen  völlig  freien  Unterhalt;  die  Anleitung  zu  den  Studien  erteilt 
der  Inspektor,  der  ein  wissenschaftlich  durchgebildeter  Theologe  sein 
nnifs,  in  der  Hegel  aber  auch  als  Privatdozent  oder  aulserordentlicber 
Professor  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  der  Universität  tritt.  Die  Ver- 
waltung führt  ein  Kuratorium  aus  fünf  oder  mit  Einschluß  des  Ephorv 
sechs  Mitgliedern,  von  denen  der  eine  der  jedesmalige  Generalsuper- 
intendent der  Provinz  Schlesien  ist,  v'\n  anderer  ordentlicher  Professor 
in  der  theologischen  Fakultät  zu  Halle  sein  mufs. 

Diesor  Anstalt  ist  das  Tholucksche  Konvikt  nachgebildet,  steht 
auch   mit   ihm  unter  derselben   Verwaltung  und  regelt  das  htptlifh* 
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und  wissenschaftliche  Leben  seiner  Zöglinge  in  ganz  ähnlicher  Weise. 
Dieses  Eonvikt  ist  von  der  Frau  Tholuck  am  6.  Dezember  1878  zum 
Andenken  an  ihren  verstorbenen  Gatten  gestiftet  und  mit  einem  Hause, 
einem  Baarvermogen  von  30  000  M.  und  der  Bibliothek  des  Verewigten 
ausgestattet;  es  bietet  sieben  bis  acht  Studenten  der  Theologie  aus 
allen  Landesteilen  und  ohne  Übernahme  einer  besonderen  Verpflich- 
tung für  ihre  spätere  Anstellung  Wohnung  und  gegen  Zahlung  eines 
geringen  Geldbeitrages  auch  Verpflegung  mit  Ausnahme  des  Mittags- 
tisches. Nach  dem  Ableben  der  Stifterin  erbt  die  Anstalt  aus  ihrem 
Nachlafs  noch  einige  angrenzende  Häuser  und  ein  weiteres  beträcht- 
liches Kapital. 

Der  Thüringischsächsische  Geschichts-  und  Altertums-Verein,  wel- 
cher 1822  von  Naumburg  nach  Halle  verlegt  wurde,  steht  insofern 
zu  der  Universität  in  einiger  Beziehung,  als  er  seit  1826  in  ihren 
Personalverzeichnissen  aufgeführt  wird  und  neuerdings  seine  Bücher- 
sammlung der  Universitätsbibliothek  überwiesen  hat.  Auch  ist  seine 
reichhaltige  Sammlung  provinzieller  Altertümer  in  den  Räumen  der 
alten  erzbischöflichen  Residenz  untergebracht,  welche  bekanntlich  seit 
Friedrich  Wilhelm  I  in  immer  ausgedehnterem  Mafse  der  Universität 
zur  Benutzung  überlassen  worden  ist.  Ähnlicher  Art  ist  die  Verbin- 
dung zwischen  der  Universität  und  der  kaiserlichen  Leopoldinisch- 
Karolinischen  Akademie,  welche  1652  als  eine  naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  von  deutschen  Gelehrten  in  Schweinfurt  gestiftet,  von  den 
Kaisern  Leopold  I  und  Karl  VII  mit  reichen,  unter  der  späteren  Gesetz- 
gebung grofsenteils  erloschenen  Rechten  ausgestattet  wurde  und  des- 
halb den  Namen  Äcademia  Caesarea  Leopotdino- Carolina  Oermanica 
natiirae  cxiriosorKm  führt.  Sie  veröffentlicht  die  Abhandlungen  ihrer 
Mitglieder  früher  in  lateinischer,  seit  1818  in  deutscher  Sprache,  von 
denen  die  ersten  40  Bände  als  miscdlanea  medicophysica  Academiae  sive 
Ephemerides  Germanicae,  die  folgenden  10  als  acta  physico-medica,  und 
seit  1757  weitere  58  Bände  unter  dem  Titel  nova  acta  erschienen  sind. 
Ihren  Sitz  hat  die  Akademie  an  dem  Wohnort  ihres  jedesmaligen  Prä- 
sidenten, seit  der  Wahl  des  jetzigen,  unsers  Physikers  Herm.  Knoblauch, 
1878  also  in  Halle.  Sie  besitzt  eine  an  naturwissenschaftlichen  z.  T- 
sehr   kostbaren  Werken   reiche   Bibliothek  von  etwa  60000  Bänden, 
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welche  zur  willkommenen  Ergänzung  der  Universitätsbibliothek  di^^r.t 
und  diese  hiermit  für  die  Zeit  ihres  Aufentlialts  in  Halle  von  mancher 
schweren  Ausgabe  befreit.  Ihren  Bucherschatz  vermehrt  sie  nament- 
lich durch  den  Tauschvorkehr,  den  sie  mit  mehr  als  400  gelehrten  Ge- 
sellschaften aller  Länder  unterhält.  Da  sie  von  verschiedenen  deutschen 
Fürsten,  auch  vom  Deutschen  Reiche  selbst  unterstützt  wird,  so  darf 
sie  sicher  als  eine  deutsche  Akademie  gelten.  Ihre  Beziehung  zu  unsere 
Universität  drückt  sich  darin  aus,  dals  ihre  Bibliothek  und  ihre  Ge- 
schäftszimmer in  Nebenräumen  des  zoologischen  Universitfttsinstitut« 
untergebracht  sind. 

Endlich  ist  noch  die  1^45  gegründete  deutsche  morgenlindiscfae 
Gesellschaft  zu  nennen,  welche  den  Mittelpunkt  ihrer  Tätigkeit  in  Halltr 
und  Leipzig  hat  und  ihre  Büchersanmilung  in  besonderen  Räamen  der 
Universitätsbibliothek  aufbewurt. 


Anmerkungen  zu  Kapitel  124« 


1)  In  Brt-dlau  iiher  «lie  Aufga)»*  de  retatione  qmae  imtereedit  imter  iiu 
et  }io8itivum:  in  Oüttin^r-n  raUo  et  historia  odii  quo  foenui  k^bitmm  est 

-i  Von  den  noi'h  lHhiMi<lfD  I'rofoi84>r«»n  künnvD  hier  aus  iuÜMli«g«ttil«ii  Gffte- 
(i*<n  nur  di**  UufAerfn  Leh«u>uniatiin(l**  und  die  wicht ifr»t**n  Schrifu*n  ohn^  iiAh«rc 
Kiitwiikelung  d«*i  Inlmlt«  aufjrcführt  worden:  So  von  J.  KöitUn  Die  •cboctucli« 
Kirch*-,  ihr  inn«*r»'j*  L«dien  und  ihr  Vi-rhältnii*  zum  SUftt  IS5S;  Lnthen  Lrhfv  tm 
der  Kirih»«  l^Vi;  da»  Wesen  der  Kirch»-  nach  I-«hrf  und  Getchichte  de»  Ne«M 
Testuiipiiti  IJS.M;  der  r.hiiih»-,  ieiii  Wi-wn.  Grund  und  Ge^DSUinL  ••in«  B<«dM- 
tun;r  für  Krkenn«-n.  I-idM-n  und  Kirchs  l'?59:  die  Theologie  Lnthi^  18S3:  MwCiB 
Luther,  lein  L-h-n  un.l  ^.ine  Schrifl.'n,  2  Bd.«  l'*74,  2.  Aufl.  18M;  HerMMgsbe 
d.«r  Stiidi.n  und  Kritik.n  »eit  lü73;  da«  Lehen  Luthers,  voUutUmlichr  B<Nwb«i- 
tunp  18v.'.  7.  Aufl  18^9;  Luthers  L.h.n  uU  Fettschrift  für  1883;  nad  ms  iks- 
lieht'in  AnUf»  Fri-dricli  d.r  W.Müe  umi  die  Schloftkirchf  sn  WitCenbenr.  18W. 
Dazu  ai«  neuest«*  di.;:mÄtiwhf  Schrift  l>io  Bc'p'UuilunK  unserer  sittlichivlifiOsrt 
^herzeu^^ln^^  l^:«o.     Vjrl.  .1  u I.  Kn!»tlin,  einf  Autohiofn^phi«*,  189L 

;:i  Martin  Kähl»T  Das  <i»'wi*!-en.  Die  Kntiftickelani?  seiner  Nnm^  utA 
*.in.!»  B«'j:riff!»  I.  1H7S.  Die  Wi-^nen-chatt  der  christlichen  L«hre  von  dem  eraa- 
«eli-cli.'n  Grundurtikcl  nw*  im  Ahrif^  darKesttdlt,  15*83  — W.  Die  L'niTeniUlea 
un<i  il.»-  •■ti'-ntli«  h'-  L-i  -n   1*^.»1. 

4  V.r^:!.  -li-  \urir.rtTirh.-  Si hrift  liiehm»  D.  II«*rnuinn  Hnpfeld,  Lebens-  uw\ 
riuinikterhil'l  eim'*  deul*>iheii  rrnffrinors.   l**»'»". 
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5)  Kautzsch  Grammatik  des  biblisch  Aramäischen,  1884.  Die  Genesis  mit 
äuIsererUnterscheidang  der  Quellenschriften  übersetzt  von  Kautzsch  und  So  ein, 
1888,  2  Aufl.  1891.  Übersetzung  der  Bibel  des  A.  T. ,  mit  kurzem  textkritischen 
Kommentar,  in  Verbindung  mit  anderen,  seit  1891.  Dazu  die  neueren  Auflagen 
TOn  Hagenbachs  Encyklopaedie  der  theologischen  Wissenschaften,  und  von  Ge- 
senius  hebräischer  Grammatik,  25.  Aufl.  (26.  Aufl.  für  1894  in  Aussicht). 

6)  Fr.  Haupt  Der  erste  Brief  des  Johannes  1869;  die  alttestamentlichen  Ci- 
tate  in  den  vier  Evangelien,  1871. 

7)  H.  Hering  Johannes  Bugenhagen  1888;  Hülfsbuch  zur  Einleitung  in  das 
liturgische  Studium  1888;  die  Mystik  Luthers  im  Zusammenhange  seiner  Theologie 
1879. 

8)  Kramers  kritische  Ausgabe  des  Strabon,  3 Bde.  1844—52  ist  wol,  obschon 
ein  streng  philologisches  Werk,  z.  T.  durch  seine  Verehrung  K.  Ritters  veran- 
lafst,  dem  er  auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  ein  Denkmal  gesetzt  hat. 
W.  Herbst,  früher  mehrfach  für  den  Geschichtsunterricht,  auch  in  seiner  Schrift 
Das  klaasische  Altertum  in  der  Gegenwart  für  das  allgemeine  Verständnis  der 
Altertumswissenschaft  tätig,  wandte  seine  späteren  Arbeiten  der  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur,  namentlich  der  Darstellung  Math.  Claudius  und  Joh.  H. 
Vols  zu. 

9)  Dernbnrg  Institutionen  1869;  Pandekten  3  Bde  1884.  Herm.  Fitting 
Grundrifs  zu  Vorlesungen  über  Institutionen,  2.  Aufl.  1876;  zur  Geschichte  der 
Rechtswissenschaft  am  Anfange  des  Mittelalters  1875;  über  den  Brachylogus  und 
die  Turiner  Institutionenglosse;  die  Anfänge  der  Rechtsschule  zu  Bologna  1888; 
Reichscivilprocess  1878;  Reichsconcursrecht  1884.  E.  Zitelmann  Begriff  und 
Wesen  der  sogenannten  juristischen  Personen  1873;  Irrtum  und  Rechtsgeschäft 
1879.  R.  Stammler  Praktische  Pandektenübungen  1893.  M.  Rümelin  Zur  Ge- 
gchichte  der  Stellvertretung  im  römischen  Civilprozefs  1886;  Das  Selbstkontra- 
biren des  Stellvertreters  nach  gemeinem  Recht  1888.  Göschen  Die  goslarschen 
Statuten  1840;  das  sächsiche  Landrecht  nach  der  Quedlinburger  Handschrift  1853;; 
doctrina  de  mairimonio  ex  ordinationibus  aaec.  XVI  adumbrata  1853;  doctrina  de 
disciplina  ecclesüutica  ex  ardin  aaec,  X VI.  Wunderlich  Das  römische  Recht  der 
Gegenwart;  Jahrbücher  für  Dogmatik  des  Privatrechts.  Bö  hl  au  Mecklenbur- 
gisches Landrecht.  Anschütz  über  die  Erbfolge  in  den  neuvorpomm ersehen 
und  rügenschen  Lehngütern  2.  Aufl.  1864;  über  longobardisches  Recht.  E.  Hub  er 
Sstem  und  Geschichte  des  Schweizerischen  Privatrechts,  3  Bde,  1886 — 89.  Ph. 
Heck  Das  eheliche  Güterrecht  und  die  Intestaterbfolge  in  Pommern,  2.  Aufl. 
1892.  Gust.  Last  ig  Entwickelungswege  und  Quellen  des  Handelsrechts  1877; 
Quellen  des  Bologneser  Handelsrechts;  Markenrecht  und  Zeichenregister  1889. 
Fr.  Schollmeyer  Der  gesetzliche  Eintritt  in  das  Recht  des  Gläubigers  1877; 
der  Zwischenstreit  unter  den  Parteien  I,  1880;  die  Kompensationseinrede  im  deut- 
schen Reichscivilprocess,  1884.  Wilh.  von  Brünne ck  Siciliens  mittelalterliches 
Stadtrecht;  das  Recht  auf  Zueignung  der  an  der  See  ausgeworfenen  Meeres- 
produkte und  das  Bemsteinregal ;  zur  Geschichte  des  Grundeigentums  in  Ost- 
und  Westpreufsen  1891. 

10)  Dochow  Zur  Lehre  von  den  gewerbs-  und  gewohnheitsmäTsigen  Ver- 
brechen 1871;  der  Zeugniszwang  1877;  der  Reichsstrafprozefs  1879;  die  Bufse  im 
Strafrecht.  Brunnenmeister  Das  Tödtungsverbrechen  im  altrömischen  Recht 
1887.    Fr.  von  Liszt  Das  deutsche  Reichsstrafrecht  1881;  Lehrbuch  des  deut- 
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acUt^u  Strafrcrhtii,  2,  AuH.  1884:  «iic  Oronzp'bieCe  iwitchen  Privatn^hi  an«!  Sir«f 
rt*chr  1^89.  K.  von  Mi-i«r  Die  lioohtuliiMuntf  in  Staat  nii'l  Kirche  \*^'A:  ukt^t 
(Ion  AbHchlufii  von  Staati»v*Ttrtti;*'n  1874;  tVw  K«*fnrTn  «{«t  VerBuIlunfr««tri;aniM!ioa 
unter  St«*in  un«l  IIanlenb«T^'  H81.  Kilf;.  Lönin^  r>i«  V«*r«-A]tan|C  •!•*•  0«-n^rA:- 
^'ouv**nii*n)cntH  im  KUar^  «'in  Bi'itra^  zur  <teiiehicht**  il««  V(i]k*»rrechU;  (»e»ch:c*.?# 
||4*H  «leutaclivn  Kirch«-np*t'ht8  1878;  L«>hrbuch  <icn  «ieutiK'hfn  VervaltaDi:«r><br» 
1S84;  «li"  G«'meiniIfV«Tfaj-8unjr  «lea  rrchristwitum«  1889. 

11)  AI  fr.  Volk  mann  Die  Lehn-  von  dem  leibliehen  I^ben  «!•-«  |f^n«ch«a 
1H;;7:  Streit'züp*  in  tlai»  <icbiet  (l**r  exakten  Pliv^iolnf^ie:  «lie  liAnKNjvfuunik  I"V}. 
|i}iyi«i(iliip»ieli«*  UnterauchuDpMi  im  0«*bift»>  d«T  < >ptik  ISb3.*>4.  Kberth  Uni^r- 
euchunf;en  über  Ncm.-ito(li*n  180.'$;  «ii*.*  fi'itale  Kachiti;*  IS78:  Kbtf'rth  and  SchianK!- 
butfcb  Die  Tlinunbosc  1S88. 

12 1  Bt'rnDtcin  rnter8ueliun(;**n  Über  den  Erre^^unirsvorganic  in  N«-r\«n'  uwi 
Mufkflsystem  1871:  «lie  fünf  Sinn«*  den  Menm'hfu  1875.  Ackermann  Di^*  Srhidel- 
ilifformitjit  bi*i  der  KDcephalocel«'  conpenita  1882. 

l.'t>  L.  Kräh ni fr  Dit*  L*'hre  vom  pOBtdlipen  M«*na«'h«*n  und  »einen  lao*l«^ 
^ehi*t:e liehen  ZuittiUxIcn,  Kntwurf  einer  gerichtlichen  Medezin,  2.  Aafl.  1892.  Er. 
Harnaok  Lehrbuch  der  Arzneimitt«*llehre  und  Arznei vercirdnungilehre  1*W. 

14-  Vf;l.  beiion<liTit  Feil.  Krau^i*  Zur  Knnn**run^  an  Richard  ron  Volkaana 
18tH>.  Di«'h*'!*  Werk  brin^^t  S  66  —  64  ein  vcdlitilmli^v«  Verzeichnb  der  Schrift^-a 
Vulkmanns.  Vi»n  <1*t  Aufziihlun^^  meiner  SeliUbT  hat  hi«*r  abjrMeb^n  w^H^a 
müssen:  t-d  würd**  übiTdiei*  iH^hwer  nein,  MMoe  unmittelbaren  und  niitt«*lbar»a 
Schüler  zu  Hcheii|**n. 

15  Hohl  Die  ^'.'burt>>hilflieh«>  Ksphiration  18;;3;M:  Lehrbuch  der  iMrarta- 
hilf«*  1^5*1.  Hob.  nUhanscn  Klinisi'he  B**iträ^e  zur  Gynttkolnpe  and  Gebart** 
hilfe  l>M:  die  Krankhi'it«*n  dt*r  Ovarien  2.  AuH.  IVUi  in  d«T  d«*utaelien  Chtrarri* 
von  Billroth  und  Lücke i.  Dazu  in  Verbindun^r  mit  Dr.  Veit  die  10.— 12.  AqiL 
de«  L«-hrbuchfl  der  Gfburtt«lii]t'e  vim  Schnnler.  Aufserdem  venehiedea**  AafaftUe 
in  d*'m  Archiv  für  GynKknlo^i«*  (Zur  Ätiolopo  den  puerperalen  Blaaenkatarrk« 
und  übiT  Endomctriti;«  tunirn.ta  ,  in  d«*r  Bcrlini-r  klinischen  Wcichenaehrift  iLber 
Totali'Xütiqmtion  dt^s  rt*>rusi  und  in  dtT  deutachen  Zeitschrift  für  Chirar)ria  tZar 
.Myotomie  und  Aniputatiu  uteri  ttupravapnalis).  Kud.  Kaltenbach  (und  Hecv* 
npvrafive  Gyniikidnirie:   D'-r*.  Lehrbuch  dor  <f«'burtnhilfe.  18t*3. 

li'i»  AI  fr.  Griife  Kliiiist-h^*  Analym*  iler  .Moti]itAt.«atrininp>>n  iQaS  (data  «W 
••nt-pr«'<'h*-iid>'  Abschnitt  in  <irat*tVii  und  Siinii»ch  Handbuch  d«*r  f;eMunBii«*n  Aaieea- 
hfilkiui'li'  1^7 1  .  Aii^  -»iiifn  zahlri'ich»*n  Aufsitzen  •»*i«*n  hier  nur  I>i«>  P«>Ddei. 
bf\\f;jiiiiir>'n  d**r  Atip'n  nach  S4*hi*'lMpfratifin**n,  übvr  dif  Iitchaemia  retina«*,  di« 
M-h*-inli:ire  IVrvcr^-i'in  'b»«  (tesetxi'»  «h-r  rfincomitirenden  Ablenkanft^n  bei  Aniio* 
m*'tri*pie.  üImt  intra<>kulap-  (\vstici*rcen.  über  tiie  Kini>t**llun^  d^r  Aairen  b»! 
ruTiTbriM-hun^  d«*?*  binoknlap-n  Sehakt*"i,  üImt  Fuiiii>n8l»e«'e|runfren  der  Aut^n 
bi'im  l'ri^iii*'iiv**r}4Ui'ii  un<l  filn^r  «lif  Thätiu'ki'it  der  inneren  piid«*n  Aap*naiaakelB 
bt-i  d*>n  a«>'iciirt<>n  S-iten  untl  ilen  aceommodativ^n  Knnver^nsb«-«'efmD|een  der 
Aup'n  ^'»Miannt.  Arth.  v-m  Hipp«*l  l'lier  4lie  Kinwirkuuf?  de»  Slrrehniai  auf 
>l:i>  ip-rniab'  unil  'I.ü^  krank*-  Aui:*'  l**?!:  \\hvT  *\**n  Kintluft  hyftientflch^r  Maf*- 
r*k'-lii  auf  <ii«  Si-holnivitpi»  l^vi.  Hi>rm.  Sehwartze  Haodbach  der  Ohrenb^i)- 
kuni*-. 

IT  K'luar'i  Hit/. ii:  riir>Tpuehun^*-n  über  das  G«*him  1874.  V|tL  das« 
L.  M'>«'r  in  L«xi-    Im-  •i<ur.»ch*'n  rniver-^itäten  II,  JI8:    .HitaigB  beknaate  Ver- 
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Sache  führten  den  Nachweis,  dafs  Reizungen  eines  bestimmten  Hindenbezirks 
Bewegungen  der  Extremitäten  hervorriefen,  und  beseitigten  mit  einem  Male  den 
Satz  der  einheitlichen  Rindenfunction.  Seine  Untersuchungen  haben  den  Grund 
zu  der  Theorie  der  psychischen  Centren  gelegt.  Aufserdem  Mitarbeit  Hitzigs  an 
dem  Handbuch  der  Krankheiten  des  Nervensystems  I,  1. 

18)  Renk  Handbuch  der  Hygiene;  Ders.  Die  Luft  1886. 

19)  Fedor  Krause  Die  Tuberkulose  der  Knochen  und  Gelenke  1891.  Hol- 
länder Die  Extraction  der  Zähne,  3.  Aufl.  1888. 

20)  Als  Proben  mögen  folgende  Stellen  dienen:  S.  142  »Der  Zweck  ist  die 
innere  Energie  des  organischen  Individuums^  (anklingend  an  Aristoteles);  S.  146 
,,Dies  ist  die  fundamentale  Täuschung,  dafs  man  das  Einfache,  in  sich  Prozefslose 
für  ein  reales  selbständiges  Wesen  ansieht,  während  es  nichts  weiter  ist  als  ein 
schlechter  Gedanke;^  S.  155  „Allein  der  Organismus  ist  nicht  zuerst  fertig  da, 
um  dann  psychische  Prozesse  hervorzubringen:  sondern  die  Einheit  des  Organis- 
mus ist  selbst  Seele  ;^  S.  205  «Die  Seele  ist  nicht  eine  einfache  Substanz,  sondern 
sie  ist  Snbject;^  S.  218  „Die  Sinnesempfindungen  werden  wir  also  im  Allgemeinen 
als  eine  Verwirklichung  des  Selbstgefühls  anzusehen  haben.^ 

21)  K.  Stumpf  Verhältnis  des  Platonischen  Gottes  zur  Idee  dßs  Guten  1869; 
Über  den  psychologischen  Ursprung  der  Raum  Vorstellung  1873;  Tonpßychologie, 
2  Bde  1883—90.  Benno  Erdmann  Mart.  Knutzen  und  seine  Zeit  1876;  Kants 
Kriticismus  in  der  1.  u.  2.  Aufl.  der  Kritik  der  r.  Vem.  1878;  die  Axiome  der 
Geometrie  1877;  Logik  (logische  Elementarlehre)  1892. 

22)  Vgl.  das  Leben  Bergks  vor  dem  zweiten  Teile  seiner  kleinen  philologischen 
Schriften  von  Rud.  PeppmüUer  1886. 

23)  K.  Robert  Bild  und  Lied,  archaeologische  Beiträge  zur  Geschichte  der 
griechischen  Heldensage  1881 ;  Archaeologische  Märchen  aus  alter  und  neuer  Zeit 
1886. 

24)  Thorbecke  Morgenländische  Forschungen.  A.  Müller  Die  griechische 
Philosophie  in  der  abendländischen  Überlieferung  1873;  Hebraeische  Schulgram- 
matik 1878;  der  Islam  im  Morgen-  und  Abendlande  2  Bde  1885—87;  Türkische 
Grammatik  1889.  Prätorius  Die  Amsarische  Sprache  1879;  Äthiopische  Gram- 
matik 1886;  zur  Grammatik  der  Gallassprache  1893.  Pischel  und  Geldner 
Vedische  Studien  1889. 

25)  Suchier  Über  die  Quellen  Ulrichs  von  Türlin  1873;  Mariengebete;  Denk- 
mäler pro  venzalischer  Sprache  und  Litterat  ur ;  bibliotheca  Normannica.  A.Wag- 
ner Tundale  1893. 

26)  E.  Sievers  Der  Heliand  und  die  Angelsächsische  Genesis  1875;  Grund- 
züge der  Lantphysiologie  1876,  2.  Aufl.  als  Grundzüge  der  Phonetik;  Angel- 
sächsische Grammatik,  2.  Aufl.  1886.  K.  Bnrdach  Reinmar  der  Alte  und  Walter 
von  der  Vogel  weide  1880.  H.  Gering  Isländische  Legenden  Novellen  und  Mär- 
eben,  2  Bde  1882.83.    über  Prutz  Ausscheiden  vgl.  d.  Kuratorialarch.  V,  73. 

27)  Ed.  Meyer  Geschichte  von  Troas  1877;  Geschichte  des  Königreichs 
Pontos  1879;  Geschichte  des  alten  Aegyptens  1887  (in  Onckens  Sammelwerke); 
Geschichte  des  Altertums  I,  1884. 

28)  Kurat.  Arch.  V,  4  Vol.  7. 

29)  Haym  Leben  Dunckers  1891. 

30)  G.  Cantor  Grundlagen  einer  allgemeinen  Mannigfaltigkeitslehre  1883; 
Alb.  W angerin  Reduktion  der  Potentialgleichung  für  gewisse  Rotationskörper 
auf  eine  gewöhnliche  Difl^erentialgleichung,  gekrönte  Preisschrift  1875. 
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31)  H.  Knoblauch  hat  i^it  H47  in  vcTschiiHlfnen  Akhandlangen  «ii-  I^hr* 
von  <ler  Htrahlen(l«.'n  Wiirm«*  hi*arheit«*t ,  E.  Dorn  n**ben  f*mif(»'n  niathrraatiM  h»c 
rntiTritichunfTcn  «ich  vomemlich  d»T  I^hre  von  d«*r  Fllektricitlt  raffe«  Mid>-t  a»i 
namt*ntlich  daa  Problem  dvr  abi^iluten  Widers tandftmeMnnic  (B^Hitiminunf;  w 
Ohm)  behandelt.  Jak.  Volhard  hat  nvben  d4*n  Arbeitern  Qber  Valpia-  tift-i 
Hydrochididonsttunr  bettonderit  nich  mit  der  F«*ststellunfr  mafMiialytiach^r  M»?b  > 
den  bffaftit.  Seine  Schrift  tibor  di»'  Hefrründiinfr  der  Chemie  darch  La«oi*i-r. 
1870.  int  Bchon  erwUhnt. 

32)  H.  Grenarher  Zur  Entwickelunf^^^'schichte  der  Cephalopoden.  in  i'f 
Zfitsi'hr.  für  wiascnschaftlicho  Zoolope  XXIV;  die  Itetina  der  Cephalo|M>d^B.  :c 
den  Abhandl.  der  natu rforsch enden  G**«ellsch.  zu  Halle  XVI,  a.  da«  Aos^  d»r 
H«>tfro|>od«*n,  ebenda«.  XVII:  von  den  früheren  Arb«*iten  sind  beaondera  die  Uater- 
Huc* bunten  über  das  Sehorgan  der  Arthro|K>dfn  IST'J  za  nennen. 

3:ii  Gr«*g.  Krau8  Beitrftg«*  zur  Kenntnis  fowiler  Hölzer  188:2—87;  BlatK*» 
wkrmo  bei  Aram  Italicam;  Botanischi«  Mitteilungen  1885:  Grandlinie«  la  eiaer 
Physiologie  den  Gerbstoffs  1880.  Seine  Geschichte  des  botanischen  Gartens  d<« 
UnivernitAt  Halle,  1888.94«  und  •«•ine  Rede  über  Chr.  Wolff  als  Botaniker  sini 
Hchnn  gt'nannt. 

'S4)  W.  Zittf]  in  Lexis  Die  deutschen  Univertititen  II,  €8:  »IH«  UntrcnäUt 
Halhs  wo  Oermar,  Fr.  Hoffmann,  Keferstvin.  (tiranl,  von  Kritsch  alt  Geologen. 
Giebel  und  Burmeister  als  Pala«»ontologen  thAtig  waren,  beansprucht  nnter  d#n 
preufHim'hen  Hochschulen  eine  h«frvorrag«*ndi*  Stellung  für  die  Entviekelnag 
bt*ider  Wissenschaften."     Vgl.  von  Fritsch  Allgemeine  Geologie  1888L 

ob^  .S.  o.  II,  7ü.    Kur.  An*h.,  philos.  Fak.  V.  4  Vol.  8. 

iWi.  Kd.  Kiehm  Henu.  Hupfeld  S.  liO.  126.  132. 

:t7)  Dif  Stellen  sind  nach  d«*r  Ausg.  v.  1844  angef&hrt.  Schwärs  Zw  G«srk. 
dt*r  neufdton  Thfologi»*  S.  30S  (1.  Aufl.)  deckt  zwar  einige  SchwAchen  in  der  Br» 
wt'isfühning  Mu11«ts  richtig  auf,  urt«*ilt  a)M*r  S4>nst  zu  leidenschaftliek.  I>en  erNm 
Band  hatte  Vatke  l'^l)  in  den  hallisch«*n  Jahrbüchern  besprochen. 

USi  L.  Witte  Das  I^*b«Mi  Tholucks  II,  441*. 

31M  Vgl.  noch  M.  K:ilil«'r  D.  Jul.  Müll««r  ib^r  Hallische  Dogmatiker,  wo  S  5 
meinen  Krachtens  zut  reifend  Tholuck  der  grundlegende  akademische  Erziektr. 
MülliT  der  absi'hliefAende  theolti^isoh**  L*'hrer  genannt  wird;  nar  dals  ich  dm 
Abschliifj«  vc»n  MeimT  Lidirart,  nicht  von  dfr  WiMt*nschaft  verstehe. 

4o.  K.  Kit* hm  liupf.-ld  S.  lös. 

tl    n.  Hartwig  (Vntralblatt  für  Bibliothi'ki^wt-sen  189a  VII,  817. 

42 >  riiiT  bfid»  Anstalt«'»  Kurat.  Arch.  IX.  75  u.  7ti. 

\'-*)  Kiinit.  An-h.  IX,  7:^:  Jul.  Kühn  Dai*  Stmlium  der  Land wirtacbaft  an  d«r 
rniv#»r.-itjit   llallt-   |svS. 

44    riii-r  ihn*  <iriiiidiiiig  \ir)-  d    l'niv.  Arch.  Acta  (icdehrte  Geeelltrhaften 
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Kapäel  25. 


§37. 

Mit  dtf  AnffiAhimg-  dsr  Bnnrfpfftag^eschiägse  van  Ii^I*J  peag»  wie 
oben  §  72  owahnt,  (fie  Ffanrfhahmig  der  akufemscheii  2^aciit  wiiisr 
auf  Prwektor  and  Samt  äfaen  ansdruddick  wnr^  Sies  dnrdi  den 
Hinister  Ton  ligiipnhfflrg  am.  37.  5dv.  I:^!;^  T^rm^  Amrh  £e  3Ct* 
wirkong  des  Knratos  be  da^  bnmaträcnlatifm  and  ifie  ihm  in.  dem 
Polizeigesetz  Toa  iälä  ^fsbebaltaie  Entsefaeuinng^.  äiüs  «*  mit  den 
Anträg^i  der  akadenisdiaL  BebaxdsL  mebt  abereinstimme>  Seieii  fort. 
Dais  die  Besdiränfamg  desKoEatars  anf  (fie  Terwalton^  des  üniTersttäts* 
Termög^is  imd  der  fnfftitnte  als  eine  Halhhint  seil  nicht  bewaiirte.  war 
schon  za  Ponices  Zsten  klar;  jede^süls  trat  anter  seinem  X^hfolger 
die  frühere  Amidiefixgmis  des  Eorators  nach  dsi  Bestimmong«!  seiner 
GeschaflsanweisaDg  {AdL  44  B)  voOstandig  wider  in  KrafL 

Ludwig  Pemiee  starb  am  I&  Jali  lä6I:  er  hat  sein  Amt  mit 
grolser  Gewigcnhaftigkrit  und  fi<»«;i>hflfl^^xki»nrTiTifg,  in  Ansteilnngssachen 
nicht  imm»  mit  klarem  Urteil  und  raschem  Entsehluis  gewährt,  anch 
unter  den  Professoroi  seh  eine  Anzahl  ron  Frennden  erworben^  welche 
mit  ihm  in  gegensdt^^  Treoe  rerbonden  blieben.  Gleichwol  hat  er 
durch  die  Scharfe  nnd  Emseitigkeitr  mit  weicher  er  seine  idrchüchen 
und  noch  mehr  seine  pohtischoi  Ub^zeognngen  zur  Gieitung  zu  bringen 
suchte  und  in  der  Befaandhmg  romemlich  der  p^sonlichen  Fragen  zur 
Richtschnur  nahm^  nicht  nur  seinen  und  der  Staatsregienmg  EinfluTs 
behindert,  scmdem  anch  Ktteri^eit  henrorgemfen^  wo  Verständigung 
möglich  und  d»n  Heile  der  Unirersitat  zuträglicher  war.  Dais  hier- 
durch gereizt  auch  die  Vertreter  entgegengesetzter  Ansichten  die  zu- 
lässige Grenze  überschritten  und  ihren  Widerstand  in  personliche  An- 
feindung übersetzten,  ist  gelegentlich  dargetan. 

Zunächst  wurde  die  erledigte  Stelle  durch  den  Rektor  und  den 
Universitätsrichter  gemeinschaftlich  verwaltet,  am  19.  Mai  1862  aber 
der  frühere  Oberpräsident  von  Posen  3Ioritz  von  Beuermann,  welcher 
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in  dem  benachbarten  Oppin  angesessen  war,  zum  Kurator  ema*int. 
Als  erfahrener  Verwaltungsbeamter  verfuhr  er  stets  sachlich,  unpar- 
teiisch, einsichtig;  mit  besonderem  Erfolge  nahm  er  sich  der  Entwicke- 
lung  der  landwirtschaftlichen  Anstalt  an.  Er  starb  am  29.  Jan.  ISTO: 
von  der  Achtung  und  Zuneigung,  welche  er  sich  im  Kreise  der  Uni- 
versität erworben,  zeugt  die  Feier,  welche  diese  zu  seinem  Gedächtnis 
am  3.  Febr.  dess.  J.  veranstaltete.  Ihm  folgte  nach  kurzer  widerum 
durch  Rektor  und  Universitatsrichter  geführter  ZwischenTerwaitun/ 
Rudolf  Rödenbeck,  bis  dahin  Konsistorialpräsident  in  3Iarbiirg,  in 
welchem  Amte  er  noch  bis  zum  1.  Juli  1871  festgehallen  wurde. 
Auch  seine  Verwaltung  zeichnete  sich  durch  strenge  Gewissenhaftigkeit 
und  persönliches  WolwoUen  aus;  besonderer  Dank  gebürt  ihm  dafür. 
dafs  er  reiche  Mittel  für  die  Ausstattung  der  Universität,  insbesondere 
für  den  Neubau  der  Bibliothek  und  der  medezinischen  HilfsansUltco, 
aber  auch  für  die  erforderliche  Vermehrung  der  Lehrkräfte  za  er* 
wirken  wüste.  Die  Umsicht  und  Tatkraft,  mit  welcher  er  jene  Bauten 
zum  Segen  und  zur  Zierde  unserer  Hochschule  ausführte,  hat  seine 
Amtsführung  zu  einer  der  wichtigsten  und  gedeihlichsten  während 
ihres  Bestehens  gemacht  und  ihm  ein  dauerndes  Andenken 
Zu  Ostern  18ä3  trat  er  als  Konsistorialpräsident  uer  ProTinz 
wider  in  dem  ihm  besonders  lieben  Kirchendienst  zurück,  welchem  er 
indes  durch  die  übergrolse  Geschäftslast  aufgerieben  schon  1888  ent- 
rissen  wurde.  Zu  seinem  Nachfolger  ward  der  Verfafser  dieser  Schrift« 
bis  dahin  Mitglied  des  I'rovinzialschulkollegiums  für  Ostpreolsen,  an 
Ä».  Jan.  1SS3  bestellt. 

In  welcher  Weise  die  akademischen  Venvaltungsbehörden  nnd 
nnilortTscits  der  Kurator  durch  den  Universitätsrichter  unterstützt 
wunlen,  ist  oben  ange^'eben;  der  erste,  welcher  dieses  Amt  von 
18r.)— 2.')  verwaltete,  war  der  Justizrat  Dryander,  bis  dahin  Syndikus 
der  Universität.  Ihm  t'ol^Me  in  nebenamtlicher  Beschäftigung  der  Eri* 
niinaltlirektor  Schnitze  bis  zu  seinem  Tode  ISTjü,  wolwoUend  and  ge* 
wisstiihatt:  in  der  Verfolgun^^  der  Burschenschaft  tat  er  dem  Cber* 
4'ir«T  iler  .Staatsngiening  nicht  ^M^nug  und  wurde  deshalb,  wie  bekannt. 
in«lirinal<  durch  amscTurdcntliche  Kommissarien  ersetzt.  Nach  seineai 
Todf  wiinl«'  dem  Iteclitsanwalt  Justizrat  Schede  die  Stelle  des  Uni* 
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versitälsrichters  widerum  im  Nebenamt  zunächst  am  14.  Juli  1851  vor- 
läufig und  am  25.  April  1857  fest,  wenn  auch  unter  Vorbehalt  des 
Widerrufs,  übertragen,  bis  er  1862  dieses  Amt  freiwillig  aufgab.  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Kreisgerichtsrat  Julius  Thümmel,  welcher  die 
Stelle  schon  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Schnitze  und  Schede  ver- 
waltet hatte,  auch  er  erst  in  vorläufigem  Auftrage,  seit  1864  fest  aber 
unter  gleichen  Bedingungen  wie  seine  Vorgänger  mit  diesem  Amte  be- 
traut, welches  er  bis  zu  seinem  1885  nach  schweren  Leiden  erfolgten 
Tode  beibehielt.  Bei  seiner  reichen  Geistesbildung,  welche  er  auch  in 
seinen  Schriften  über  Shakespeare  bekundete,  seiner  lebendigen  Teil- 
nahme für  die  Kunst,*)  seiner  menschlichschönen  Empfindungsweise 
eignete  er  sich  für  dieses  Amt  in  seltenem  Mafse  und  hat  es  auch 
seinerseits  mit  besonderer  Liebe  gepflegt.  So  gewann  er  bald  die  Zu- 
neigung seiner  neuen  Amtsgenossen  und  das  Vertrauen  der  akademi- 
schen Jugend,  für  deren  Denkweise  er  volles  Verständnis  besafs.  Nach 
seinem  Ableben  wurde  die  Stelle  dem  Professor  der  juristischen  Fa- 
kultät Dr.  Friedrich  Schollmeyer,  natürlich  neben  der  von  ihm  bei- 
behaltenen Professur  übertragen.  Sie  ist  indes  seit  Einführung  der 
neuen  deutschen  Gerichtsverfassung  1879  insofern  vereinfacht,  als  mit 
ihr  der  akademische  Gerichtsstand  der  Studenten  aufgehoben  und 
durch  die  ordentlichen  Gerichte  ersetzt  worden  ist.  Abgesehen  also 
von  der  unentbehrlichen  Hilfe,  welche  der  Universitätsrichter  dem  aka- 
demischen Senat  und  ebenso  dem  Kurator  in  Fragen  des  bürgerlichen 
Rechts  leistet,  ist  er  auf  die  Handhabung  der  akademischen  Zucht  über 
die  Studenten  beschränkt,  welche  er  je  nach  der  Natur  des  Falles  teils 
in  Verbindung  mit  Rektor  und  Senat  teils  selbständig  übt. 

Die  preußische  Verfafsung  spricht  den  Universitäten  das  Recht 
zu,  sich  unter  Vorbehalt  der  königlichen  Berufung  im  Herrenhause 
durch  ein  Mitglied  aus  ihrer  Mitte  vertreten  zu  lassen;  für  Halle  ist 
die  Wahl  nach  einander  auf  Eiselen,  Dernburg  und  bei  dessen  Ver- 
setzung nach  Berlin  auf  Herm.  Knoblauch  gefallen,  welcher  diesen 
Auftrag  noch  jetzt  ausübt. 

Nach  langjährigen  durch  die  Ereignisse  von  1848  unterbrochenen 

*)  O.  Roquette,  Jul.  Grosse,  Aug.  Förster,  der  spätere  Direktor  des  Wiener 
Hofburgtheaters  gehörten  zu  seinem  näheren  Umgangskreise. 
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und  t)eeinflurston  Boratungen  wurden  1854  unter  königlicher  B«^t4t> 
(Tung  neue  allgemeine  Statuten  für  unsere  Universität  erlassen:  ihrer 
Bedeutung  ist  schon  II.  246  gedacht.  Im  Anschlufs  hieran  sind  auch 
Tür  die  einzelnen  Fakultäten  neue  Satzungen  entworfen  und  für  d:^ 
medezinische  Fakultät  am  12.  März  1881 ,  für  die  theologische  am 
24.  November  lös')  bestätigt:  für  die  beiden  anderen  Fakultüen  stehr 
die  Genehmigung  noch  aus.  Bis  zum  Erlafs  ihrer  neuen  Statuten  hatti? 
die  Universität  auch  nach  dem  früher  erwähnten  Wegfall  füntlicher 
Rektoren  nur  Prorektoren  als  ilir  jährlich  wechselndes  Haupt  besetsen: 
«seit  18r>4  führt  der  gewählte  den  Titel  eines  Rektors. 

In  Folge  der  schon  erwähnten  neuen  (lerichtsverfafsung  waren 
neue  Bestimmungen  über  den  Rechtsstand  und  das  Verhalten  der  S(a- 
dierenden  nötig  geworden;  diesem  Bedürfnis  ist  für  Halle  durch  die 
Vorschriften  für  die  Studierenden  der  königlichen  vereinigten  Friednch§« 
Universität  Halle -Wittenberg  vom  1.  October  1S79  genügt,  welchen 
Anweisungen  über  die  Mehlung  zu  den  Vorlesungen,  über  Entriditnng 
oder  Erlafs  der  Vorlesungsgebüren,  die  Benutzung  der  Terschiedenen 
Büchersammlungen  und  Nachrichten  über  die  akademischen  Stipendien 
beigegeben  sind.  Aus  jenen  Vorschriften  soll  hier  nur  auf  die  gg  17— äl 
Bezug  genommen  werden,  nach  welchen  die  Eigenschaft  eines  Studie- 
renden keine  Ausnaliine  von  den  Bestimmungen  des  allgemeinen  Rechts 
begründet,  die  Studenten  vielmehr  nicht  nur  in  ihren  besonderen  Rechts- 
angelegenheiten  sondern  auch  in  Strafsachen  unter  den  allgemeinen  Ge- 
setzen und  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  stehen,  daneben  aber  der 
akademischen  Zucht  rücksichtlich  ihres  allgemeinen  sittlichen  Verhalten« 
uutl  dtT  Befolgung  der  besonderen  Universititsordnung  unterworfen 
sind,  nemnacli  dürfen  über  sie  durch  die  akademischen  Behörden  auch 
nur  niszi|)linarstrafen  bis  zur  Entfernung  von  der  Universität  oder  bn 
zum  Ausscliiuls  von  dem  Universitätsstudiuni  überhaupt  Terhingt 
werden. 

Im  allgemeinen  haben  ja  die  Universitäten,  namentlich  die  von 
Landesfürsten  ^anstifteten,  ihre  frühere  korporative  Rechtsgestalt  mehr 
tmd  mehr  abgestreift  und  ilen  Charakter  von  Staatsanstalten  an- 
^'L'noiniiu'n.  au4'h  wepen  der  stets  steigenden  Beanspruchung  der  staat- 
liclirii  Hilft-  amit'liinon  müssen.     Ls  ist  ihnen  jedoch,  so  der  unsrigen 


—    319    — 

nach  den  Satzungen  von  1854,  dasjenige  Mafs  der  Selbständigkeit  ge- 
blieben, dessen  sie  zu  ihrer  Würde  und  für  ihre  Aufgaben  nicht  ent- 
behren können.  Für  die  Verleihung  der  akademischen  Grade  haben 
sie  sich  zwar  selbst  an  bestimmte  vom  Staat  gebilligte  Ordnungen  ge- 
bunden, übrigens  hierin  sich  die  volle  Unabhängigkeit  gewart.  Noch 
bedeutsamer  ist  diese  Selbständigkeit  bei  der  für  die  deutschen  Uni- 
versitäten so  wichtigen,  ja  grundbildenden  Einrichtung  der  Privat- 
dozenten, über  deren  Zulassung  lediglich  die  Fakultäten  ohne  jede 
Einmischung  der  Staatsbehörden  zu  entscheiden  haben.  Es  würde  also 
heute  nicht  mehr  möglich  sein,  dafs  ein  Bahrdt  oder  ein  Peucker 
durch  eine  Verfügung  des  Ministers  wider  oder  auch  nur  ohne  den 
Willen  der  Fakultät  das  Recht  erhielte  Vorlesungen  zu  halten.  Auch 
ist  ja  nur  die  Fakultät  zu  einem  Urteile  über  die  wissenschaftliche  Be- 
fähigung eines  Bewerbers  für  die  akademische  Lehraufgabe  berufen. 
In  welchem  Mafse  aber  die  äufseren  Bedürfnisse  und  zugleich  der 
Wirkungskreis  der  Universitäten  sich  ausgedehnt  haben,  hiermit  aber 
auch  die  Bedeutung  der  Staatshilfe  für  ihr  Gedeihen  gewachsen  ist,  er- 
giebt  sich  aus  der  Höhe  ihres  Haushalts  in  den  verschiedenen  Jahren, 
auch  wenn  wir  den  Vergleich  auf  unsern  Zeitraum  beschränken.  Wir 
haben  gesehen,*)  dafs  nach  Wideraufrichtung  der  Universität  der 
Anschlag  für  ihre  Hauptverwaltung  sich  1816  auf  37  000  Thaler 
(=  111000  M.)  belief  und  bis  1842  auf  das  doppelte  gestiegen  war. 
Stellen  wir  hiermit  den  Voranschlag  für  die  Jahre  1893/96  zusammen, 
so  ergiebt  sich  an  Einnahmen,  denen  die  Ausgaben  entsprechen  sollen 

an  Staatszuschoss:  sonst.  Einnahmen:       zasammen: 
für  die  Hauptverwaltung  653  201  M.  03  Pf.      54  151  M.  99  Pf.       707  353  M.  02  Pf. 


Kliniken 

150224  - 

—    - 

241425  - 

—    - 

391649 

Irrenklinik  .... 

32074  - 

—    - 

72  226  - 

^^•m            m 

104300  -    —   - 

landwirtschaftl. 

Anstalt 

107  271  - 

—    - 

49  749  - 

—     - 

157  020   -    —   - 

Stipendien  .... 

8  748  - 

—    - 

34  659  - 

^Mi>                 * 

43407    .   —   - 

Freitische    .... 

16179  - 

75   . 

14195  - 

25    - 

30375 

Wittwenkasse  .  . 

3674  - 

23    - 

31425  - 

77    - 

35100   -    —    - 

insgesammt  also    971 372  M.  Ol  Pf.    497  832  M.  Ol  Pf.    1 469  204  M.  02  Pf. 

In   diese  Summe   sind   natürlich   alle   aufserordentliche  Aufwen- 
dungen, z.  B.  für  besondere  Ergänzung  der  Sammlungen  und  Lehr- 

»)  n,  191. 
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apparatc  oder  für  Bauten,  nicht  eingeschlossen.  Welche  llohi*  li:^ 
letzteren  erreichten,  wird  die  Übersicht  im  nächsten  Parafraphcr 
lehren.  Innerhalb  der  eben  angegebenen  Gesanimlsumme  belaufen  «ich 
die  persönlichen  Ausgaben  bei  der  Haupt venvaltung  auf  497  443  M.. 
davon  der  gröste  Teil  auf  das  Gehalt  der  Professoren  fällt«  überhaupt 
auf  ^^V2öß4  M.;  die  sachlichen  insgesammt  auf  816644J  M. 

Nicht  in  demselben  Grade  hatten  sich  die  Besoldungen  erhobt: 
aufserdem  zeigten  sie  unter  einander  noch  immer  grofse  Unglekhbeil. 
welche  keineswegs  überall  auf  den  Unterschied  der  Dienstjahre  luhkk- 
zuführen  ist.  Indes  ist  gegen  frühere  Zeiten  ein  erheblicher  Fortfefaritt 
sowol  in  ihrer  Höhe  als  in  ihrer  Gleichmäfsigkeit  nicht  zu  verkennen. 
Das  ätaatsgehalt  der  ordentlichen  Professoren  bewegt  sich  in 
der  theologischen  Fakultät  zwischen  0000  und  8400  M. 

-  juristischen  -  -         4800    -     72UO   - 

-  medezinischen       -  -         4U00    -     6000    - 

-  philosophischen     -  -         30«JO    -     9ÜU0    - 

wozu  noch  in  jedem  Falle  6^30  M.  als  jährlicher  WohnungsgeldsusdioC« 
treten.  Rechnet  man  hierzu  die  Einnahmen  an  Vorlesungsgeldem 
und  an  Gehalt  für  die  Leitung  der  Seminare  und  Hilfsanslalten.  so  er- 
giebt  sich  in  runder  Summe 

als  nii*drig»t«*8  aU  höchst««  Kinkoaunva 

für  die  theol.  Fak.  11000  M.  17  500  M. 

-  .    Jurist.     -  7  340   -  10630   - 

-  -     medez.    -  oÖUO   -  13  3jO    - 
.     -     philo?.    -  4  4I.K)   .  2220fJ    - 

Es  versteht  sich,  dafs  hierbei  andere  Nebeneinnahmen,  sei  es  aus 
der  .^chrin>t('llerei,  aus  der  Praxis  der  Medeziner  oder  an  unständigen 
Fakultätsgebüron  nicht  angerechnet  werden  können.  Die  auch  aus  den 
vorstthenden  An^^aben  ersichtliche  Ungleichmäfsigkeit  des  Einkomniens 
hirsit  sich  wol  mindern,  aber  niemals  ganz  beseitigen;  im  Verlauf  der 
Amtstütigkeit  wechselt  auch  bei  demselben  Professor  die  Zahl  der  Zu- 
hörer und  hiermit  die  Höhe  der  Vorlesungsgelder.  Wenn  auch  die 
Staatsrt'giiTung  die  Verpflichtung  hat,  jedem  amtlich  angesteUten  Ver^ 
trt'tir  d(T  \Vis>t*nschaft  die  Fluhe  und  Unbefangenheit  des  Wirkens 
durdi  (u- Währung  au:<riichonden  Unterhalts  zu  sichern,  so  bleiben  troti* 
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dem  so  zahlreiche  und  unberechenbare  Hebel  oder  Hemmungen  des 
Einkommens,  dafs  es  einer  ideellen  Berufsauffassung  bedarf,  um  über 
seine  unvermeidlichen  Verschiedenheiten  hinwegzusehen.  Über  die 
Einziehung  der  Vorlesungsgelder  durch  eine  gemeinschaftliche  Quaestur 
ist  II,  119  f.  das  nötige  bemerkt. 

Die  auf  II,  204  angedeutete  reichlichere  Fürsorge  für  die  Wittwen 
und  Waisen  der  Universitätsangehörigen  trat  1889  ein;  das  neue  Statut 
dieser  Anstalt  vom  17.  Dezember  d.  J.  wirft  für  die  Wittwen  eines 
ordentlichen  Professors  jährlich  1400,  eines  aufserordentlichen,  falls  er 
Gehalt  aus  der  Staatskasse  bezog,  1000  M.,  für  die  erste  Ganzwaise 
600,  für  jede  folgende  400,  für  die  erste  Halbwaise  400,  für  jede 
folgende  250  M-  aus.  Aufserdem  wurde  die  bisherige  Verpflichtung 
zur  Zahlung  von  Antrittsgeldern  und  Jahresbeiträgen  aufgehoben.  Das 
eigne  Vermögen  der  Wittwen-  und  Waisenanstalt,  welches  bis  zum 
Jahre  1893  auf  779100  M.  angewachsen  war,  blieb  ihr  zu  eigner  Ver- 
waltung, ebenso  der  staatliche  Gründungszuschufs  von  jährlich  3000  M., 
wogegen  die  ihr  bisher  bewilligten  Anteile  an  Einschreibegebüren  und 
dergleichen  fortan  in  die  Universitätskasse  fliefsen.  Soweit  die  eigenen 
Einnahmen  der  Anstaltskasse,  welche  von  dem  Rektor  und  zwei  Pro- 
fessoren verwaltet  wird,  zur  Bestreitung  der  falligen  Wittwen-  und 
Waisengelder  nicht  zureichen,  ergänzt  die  Staatskasse  den  fehlenden 
Bedarf. 

§  78.    Die  Bauten. 

Mit  dem  Anwachsen  der  Studentenzahl,  der  Abzweigung  neuer 
Lehrgebiete,  der  Vermehrung  der  Professuren,  endlich  auch  der  Er- 
öffnung neuer  Beobachtungs-  und  Unterrichtswege  machte  sich  das 
V^erlangen  nach  zahlreichen  und  gröfseren  Hörsälen,  nach  Herstellung 
angemessenerer  Räume  namentlich  für  die  medezinischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Anstalten  geltend.  Das  1834  errichtete  Hauptgebäude 
hatte  ursprünglich  auch  die  Zimmer  für  die  akademischen  Behörden, 
und  die  Kassenverwaltung,  selbst  die  Säle  für  die  umfangreiche  zoolo- 
gische Sammlung  hergegeben;  alles  dieses  muste  aus  ihm  entfernt  und 
anderswo  untergebracht  werden,  zumal  der  von  Schinkel  beabsichtigte 
Flügelbau  unterblieben  war.    So  wurde  es  möglich  aufser  der  Woh^ 

Schrader,  ünirenitit  Halle.   H.  21 
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nun^'  des  HauswarU  die  Zimmer  für  den  Aufenthalt  der  ProfesMrc'i. 
für  das  Generalkonzil  und  die  akademischen  Prüfungen  und  vierzeLn 
gröfsere  und  kleinere  Hörsäle  zu  schaffen,  welche  dem  Lehrbedürin^ 
einstweilen  entsprachen,  naclidem  die  natunvissenscbafllichen  Fächer 
allmählich  sich  ^'anz  aus  dem  Auditoriengt.'bäude  zurückgezogen  hatUo. 

Das  Treppenhaus  der  Universität  verdankt  aufserdem  der  Pürsor.^ 
des  Ministers  von  Gofsler  den  Schmuck  kostbarer  Wandgemälde,  wekb« 
von  1884 — 88  durch  Gustav  Spangenberg  ausgeführt  worden  sind. 
Jede  der  vier  Wandflächen  im  Oberstock  ist  einer  Fakult&t  gewidmet« 
welche  in  der  Mittelßgur  ihre  symbolische  Darstellung  findet :  auf  dto 
beiden  Gemälden  zu  ihrer  Seite  sind  halbgeschichtliche  Vorgänge  aus 
ihrem  Wirkungskreise,  in  den  beiden  Eckfiguren  hervorragende  haIhKhf 
Vertreter  ihrer  Haupt  Wissenschaft  abgebildet.  Als  solche  sind  für  die 
theologische  Pakultät  mit  Bezug  auf  die  Einverleibung  Wittenbergs 
Luther  und  Melanchthon,  für  die  juristische  Chr.  Thomasins  und 
J.  H.  Böhmer,  für  die  medezinische  Reil  und  Krukenberg  und  für  die 
philosophische  die  beiden  Wolf  gewählt.  Unter  Einrechnung  der 
übrigen  hierdurch  bedingten  Ausmalung  des  Treppenhauses  berechneo 
sich  die  Kosten  auf  insgesammt  154 U91  M.,  von  denen  120000  M. 
dem  vorgenannten  Künstler  zuflofsen. 

Zunächst  wurde  nun  1872 — 74  neben  der  Universität  ein  besoo* 
deros  Verwaltungsgebäude  mit  einem  Aufwand  von  rund  107000  M. 
aufgerichtet,  welches  die  nötigen  Räume  für  den  Kurator,  den  Rektor. 
den  akademischen  Senat,  den  Universitätsrichter,  das  Secrelariat  nut 
dem  Archiv  und  die  Kasse  bot,  dazu  auch  die  akademische  Hand- 
hibliutiiek,  einige  Seminare  und  den  Universitätsleseverein  aufnahm. 
Kür  liit'  grolse  Bibliothek  wurde  ein  eigener  in  jedem  Betracht  ange- 
messener Bau  1^7^5—82  hergestellt,  welcher  443670  M.  kostete,  aber 
tiuch  voraussichtlich  für  weitere  hundert  Jahre  zureicht  Ganz  imzn- 
län^'lieh  und  überdies  gesundheitsi^a'fährlich  waren  die  bisher  für  die 
medczinischen  Anstalten,  namentlich  für  die  Kliniken  Terwendeten 
Bäume.  Die  Anatomie  hatte  ein  beschranktes  Unterkommen  in  den 
an  iler  Saale  gelegenen  Sälen  der  alten  Residenz  gefunden,  welche 
kaum  für  die  notwendigsten  Sektionen,  aber  keineswegs  zur  würdigen 
Auf>-tilhin^^  der  ^'rofsen  Meckelschen  Sammlung  zureichtet^  nalOrlich 
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um  so  weniger,  sobald  eine  zweite  histologische  und  bakteriologische 
Abteilung  von  der  Haupt  Wissenschaft  abgezweigt  werden  sollte.  Die 
Physiologie  befand  sich  seit  Alfred  Volkmanns  Zeiten  in  einem  Miets- 
hause, die  pathologische  Anatomie  in  einem  elenden  Anhängsel  des 
chemischen  Instituts;  wie  sollten  hier  feinere  mikroskopische  Unter- 
suchungen durchgeführt,  ein  Projektionsapparat  mit  elektrischer  Be- 
leuchtung aufgestellt  werden!  Die  innere  Klinik  war  bekanntlich  für 
Krukenberg  eigends  gebaut  und  hatte  diesem  bescheidenen  Manne  in 
der  Zeit  seiner  grösten  Tätigkeit  genügt.  Dies  traf  nicht  mehr  zu,  als 
die  Chirurgie  in  dasselbe  Haus  einzog,  ganz  zu  schweigen  von  der  für 
beide  Teile  gefährlichen  Nachbarschaft  dieser  Institute.  Kleine  und 
niedrige  Zimmer  in  einem  Flügel  der  Residenz  sollten  der  Frauenklinik 
dienen,  dieselben  in  welchen  jetzt  der  sächsisch-thüringische  Altertums- 
verein seine  Sammlungen  aufbewart;  es  wird  der  Beschreibung  nicht 
bedürfen,  wie  in  dieser  Beengtheit  die  Behandlung  der  Kranken  er- 
schwert, selbst  die  Gesundheit  der  in  den  dumpfen  Räumen  sich  zu- 
sammendrängenden Studenten  gefährdet  wurde.  Für  die  Fächer  der 
Augen-  und  Ohrenheilkunde,  für  die  Pharmakologie  war  überhaupt 
nicht  gesorgt. 

Ähnlich  wenn  auch  nicht  so  unmittelbar  empfindlich  waren  die 
baulichen  Übelstände,  welche  den  naturwissenschaftlichen  Lehrbetrieb 
bedrückten.  Am  besten  kam  noch  das  botanische  Institut  mit  seinem 
geräumigen  Garten  fort;  auch  hier  machte  indes  die  Entwickelung 
der  Methode  neue  Arbeitszimmer,  die  Zunahme  der  Studenten  einen 
gröfseren  Hörsaal  nötig,  Bedürfnisse  welche  erst  in  der  letzten  Zeit 
befriedigt  werden  konnten.  So  lange  die  Zoologie  sich  auf  die  Zwecke 
der  Systematik  beschränkte,  konnte  ihnen  allenfalls  in  den  Sammlungs- 
zimmem  der  Universität  entsprochen  werden;  mit  ihrem  Übergang  zu 
physiologischen  Untersuchungen  traten  ganz  andere  Bedürfnisse  für 
Forschung  und  Lehre  auf,  welche  weitere  besonders  ausgestattete 
Räume  erforderten.  Die  mineralogische  Sammlung  war  zusammen- 
gedrängt, dadurch  schwer  benutzbar,  auch  mangelten  die  nötigen 
Arbeitszimmer.  Für  die  Chemie  war  1862/63  ein  eigenes  damals  an- 
gemessenes Haus  gebaut;    auch  hier  forderte  die  gröfsere  Hörerzahl, 

die  Aufnahme  des  pharmazeutischen  Instituts,  die  lebendigere  Arbeit 
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der  Zöglinge,  die  wachsende  Schärfe  der  Beobachtung  geriumi/er^ 
und  anders  eingerichtete  Sule.  Besonden^  unzweckmäTsig  zeigte  *kI 
die  seit  Schweigger  hergestellte  physikalische  Lehranstalt:  der  llör^xi! 
zu  klein  und  schlecht  beleuchtet,  die  Sammlungsräume  zu  eng.  di^^ 
Arbeits-  und  Beobachtungszimmer  dürftig  und  auch  ohne  genügende« 
Licht,  dazu  nichts,  was  den  strengen  Anforderungen  der  neuenUteheo- 
den  mathematischen  Physik  hätte  entsprechen  können.  Dieser  Zwei? 
hatte  zuerst  in  dem  feuchten  Elrdgeschofs  der  alten  Bibliothek  ein 
wahrhaft  klägliches  Unterkoromen  gefunden ;  es  gehörte  der  Pflichteifer 
der  Lehrer  und  der  Schüler  dazu,  um  hier  Untersuchungen  nachzu- 
gehen, welche  nur  bei  gröster  Genauigkeit,  bei  Abwehr  aller  störenden 
Einflüsse  Erfolg  versprechen. 

Es  schien  kaum  möglich,  alle  diese  weitgreifenden  Fordemngen 
in  derselben  Zeit  zu  befriedigen  und  doch  hat  es.  Dank  der  Tatkraft 
und  Umsicht  der  Minister  Falk,  von  Puttkammer  und  von  Golsler. 
nicht  viel  mehr  als  eines  Jahrzehnts,  dazu  freilich  sehr  bedeutender 
Geldmittel  l)edurfl,  um  einen  Zustand  herzustellen,  welcher  den  An- 
sprüchen der  Lehre  und  der  Wissenschaft  in  vollem  Umfange  genügt 
und  der  Friedrichs-Uni versitat  zur  Zierde  gereicht.  Wir  werden  »ehen. 
wie  manche  Anforderungen  einander  unterstützten,  für  andere  gerade 
die  Gemeinsamkeit  einige  Erleichterung  wenn  nicht  der  Kosten  so  doch 
der  Ausführung  bot. 

Zunächst  waren  es  die  medezinischen  Institute,  welche  durch  eösf 
seltene  Gunst  der  Umstände  nicht  nur  gleichzeitig  sondern  auch  in 
nachbarlicher  Verbindung  neu  hergestellt  werden  konnten.  Der  Staat 
kaufte  1.S74  die  so^'c^nannte  Maillenbreite/)  ein  vor  dem  Steintore 
hoch  und  frei  gelegenes  Gnindstück  von  32Va  Morgen,  von  der  Ge- 
meinde der  Liebfranenkirche,  welche  in  diesen  Besitz  durch  ein  Ver- 
mächtnis der  ZeiNTuickschen  Eheleute  gekommen  war,  für  einen  Preü 
von  405  000  M.:  zur  Abrundung  wurden  1877  noch  zwei  angrenzende 
kleinere  Häuser  für  25  UX)  M.  erworben.  Auf  dieser  mit  der  Ergin« 
zung  33  Morgen  grofsen  Flüche  wurden  nun  nach  dem  einheitlichen 


*t  Der  Name  Htamint  wnhrsclK'inlich  von  «'iofiii  ichon  früher  i 
iiml  lifMiipltTifi  verkuut'ton  Tvil«*  iIioacp  (friiiiüMÜcks.  saf  weldMOi 
Au<*i%au«l«'rfr  vunlcin  t-iu  Huii^  für  Aa*  •lamaU  beliebte  Maillf^iel  trtiektet  kfttt««. 
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Entwürfe  und  unter  der  Leitung  des  Landesbauinspektors  von  Tiede- 
luann  von  1874—86  die  chirurgische  Klinik  mit  fünf,  die  medezinische 
mit  vier  Blocks  und  einem  für  ansteckende  Krankheiten  bestimmten 
Isolierhause,  die  geburtshilflichgynäkologische  Klinik  mit  zwei  Blocks, 
die  Augen-  und  die  Ohrenklinik,  die  Anatomie,  die  physiologische  und 
die  pathologisch- anatomische  Anstalt,  eine  Begräbniskapelle,  ein  ge« 
meinschaflliches  Wirthschafts-  und  Verwaltungsgebäude  mit  angren- 
zendem Kohlenschuppen,  eine  Kapelle  zum  Gottesdienst  für  die  Beamten 
und  Genesenden,  ein  Wohnhaus  für  zwei  Verwaltungsbeamte  und  Dienst- 
wohnungen für  die  Leiter  -  der  Frauenklinik ,  und  der  physiologischen 
Anstalt  mit  einem  Kostenaufwande  von  insgesammt  3  654  470  Mark 
gebaut.  Hierzu  kam  1891/2  der  Bau  einer  pharmakologischen  Anstalt 
für  25000  M.  und  der  Umbau  des  unzweckmäfsig  angelegten  Ope- 
rationssaals in  der  chirurgischen  Klinik  für  46  690  M.,  so  dafs  die  Her- 
stellung aller  genannten  Anstalten  eine  Ausgabe  von  3  726 160  M.  ver* 
ursacht  hat.  Einzelne  bauliche  Veränderungen,  die  Erweiterung  der 
Hörsäle  in  der  Frauen-  und  der  Augenklinik,  Einrichtung  eines  be- 
sonderen Laparotomienzimmers  in  der  Frauenklinik,  die  Erweiterung 
der  Dienstwohnung  für  den  Direktor  der  letzteren  sind  hierbei,  wi^- 
wol  in  der  Gesammtsumme  ihrer  Kosten  nicht  unbeträchtlich,  aulser 
Ansatz  geblieben,  da  sie  erst  später  ausgeführt  wurden.  Ähnliche 
Verbesserungen  stehen  der  Augen-  und  Ohrenklinik  bevor.  Die  Dienst- 
wohnung für  den  Direktor  der  physiologischen  Anstalt  wurde  von 
diesem  später  freiwillig  aufgegeben  und  sodann  1889  zur  Aufnahme 
des  neugegründeten  hygienischen  Instituts  bestimmt.  Sämmtliche  Ge- 
bäude werden  von  derselben  Heizstelle  mit  Wärme  und  warmen  Wasser 
versehen,  die  Kliniken  von  eben  dort  aus  durch  Ansaugung  der  ver- 
dorbenen Luft  mittels  eines  gewaltigen  Schornsteins  entlüftet  Die 
Zahl  der  Betten  in  sämmtlichen  Kliniken  beträgt  anschlagsmäfsig  397, 
unter  denen  25  Freibetten  sind;  erklärlicherweise  steigt  die  Kranken- 
zahl nicht  selten  höher,  da  die  Kliniken  sich  zur  Aufnahme  einer  be- 
stimmten Zahl  von  städtischen  Kranken  gegen  eine  mälsige  Entschädi- 
gung verpflichtet  haben  und  namentlich  die  chirurgische  Klinik  nicht 
immer  in  der  Lage  ist,  schwer  verletzte  Kranke  abzuweisen,  welche 
ihr  in  augenblicklicher  Not  zugeführt  werden.    Alle  Anstalten  sind  von 
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Gartcnanlagen  umgeben,  das  Ganze  durch  gemeinsame  Umgittenin? 
abgeschlossen.  Die  Verwaltung  wird  unter  der  Oberaufsicht  de«:  Kun* 
tors  durch  einen  aus  der  Zahl  der  klinischen  Leiter  entnommenen  D* 
rektor  und  unter  ihm  durch  zwei  Beamte  mit  dem  nötigen  Ililfsper«ora! 
geführt.  Die  Grör!?e  der  Verwaltungsaufgabe  erhellt  schon  aus  der  Tat- 
sache, dafs  einschliefslich  der  zahlreichen  Wärter-  und  Dienerschaft  ti^- 
lich  für  oOO  Köpfe  die  Verpflegung,  für  sämmtliche  Kranke  die  Wi«che 
und  dergl.  beschafft  werden  mufs. 

Die  Ka[)elle  wurde  18)^3  unter  Teilnahme  des  Kronprinzen,  nach- 
inaligen  Kaisers  Friedrich,  feierlich  geweiht;  aufserdem  übernimmt  em 
Mitglied  der  Stadtgeistlichkeit,  die  Kranken  in  ihren  S&len  mit  Zu^prurh 
zu  versehen  und  ihnen  auf  Verlangen  das  Abendmal  zn  siienden. 

Hiermit  war  indes  die  Fürsorge  für  die  Heilwissenschaft  noch 
nicht  erschöpft;  vielmehr  muste  auch  für  die  Nerven*  und  Geiste«* 
krankheiten  aus  dem  II.  209  angegebenen  Grunde  eine  eigene  Lehr* 
und  Pflegeslutte  geschaff'en  werden.  Dies  geschah  1890 — 92  durch  An- 
kauf eines  Bauplatzes  von  zehn  Morgen  und  Errichtung  der  nötigen 
Gebäude  (Hauptbau  mit  Hör-  und  Betsaal  und  zwei  Flügelbarackec. 
Wirtschaftsgebäude,  Isolirzellen,  zwei  Villen.  Leichenhaus  und  dgi.l 
innerhalb  geräumiger  Gartenanlagen  in  angemessener  EIntfemung  von 
den  städtischen  Wohnhäusern  und  doch  so  gelegen,  dafs  die  Studenten 
ohnr  Schmälerung  ihres  sonstigen  klinischen  Unterrichts  die  Anstatt 
bei|ueni  erreichen  können.  Ihr  Bau,  der  ersten  in  dieser  reichlichen 
Weise  aus^'«»statteten  an  den  preulsisrhen  Universitäten,  erforderte  mit 
Kinsclilufs  des  Ankaufspreises  für  dit*  Grundfläche  einen  Aufwand  von 
rund  s4iiMMM»M.  Die  Anstalt  ist  auf  die  Aufnahme  von  114  Kranken. 
danintiT  vier  Freistellen  berechnet;  es  handelt  sich  in  ihr  wesentlich 
um  di(*  ßdiaiiilluni;  primärer  Fälle,  da  die  L'nheiliKiren,  auch  diejenigen. 
deren  Vorpflegunj.'  der  Provinzialverwaltung  obliegt,  so  bald  als  an* 
^'ängi^'  an  aniiert-  Kranken-  und  FMlegeliäuser  abgegeben  werden.  Ein 
Besuch  der  Anstalt  lehrt,   wie  weit  die  Psvchiatrie  seit  einem  Jahr* 

m 

hundert  fortjresrhritten,  wieviel  menschlicher  und  woltätiger  die  B^ 
haniliiing  der  armen  Kranken  >eitdeni  geworden  ist. 

Durch  diese  ^Tofsarti^'en  Bauten  waren  andere  R&ume  verfüfbar 
geworden.     In    der  alten   Uesidenz  wurde  es  nunmehr  möglich,   d«f 
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Mineralogie  die  früher  von  der  Anatomie  benutzten  Zimmer  zu  über- 
weisen und  ihr  für  eine  Summe  von  rund  91  000  M.  den  genügenden 
Aufstellungs-  und  Arbeitsraum  zu  geben.  Die  ehemalige  Erukenbergsche 
Klinik  am  Domplatz  wurde  mit  einem  Aufwand  von  87  600  M.  zu  einer 
woleingerichteten  zoologischen  Anstalt  umgeschaffen,  welche  zugleich 
die  bisher  in  der  Universität  aufgestellten  Sammlungen  aufnehmen  und 
auiserdem  Zimmer  an  die  Leopoldinische  Akademie  abgeben  konnte. 
Für  das  botanische  Institut  war  schon  1856  ein  Gewächshaus  mit 
einer  Ausgabe  von  12 450  M.  erbaut;^)  nach  dem  Tode  des  Professors 
Rosenberger  wurde  die  Dienstwohnung,  welche  ihm  als  Direktor  der 
benachbarten  Sternwarte  überwiesen  war,  der  botanischen  Anstalt  mit 
einem  Umbau  für  rund  7100  M.  einverleibt.  Das  chemische  Institut 
erfuhr  nach  langen  Erwägungen  endlich  1892 — 93  die  nötige  Erwei- 
terung durch  einen  geräumigen  Anbau  und  andere  Einrichtung  der 
vorhandenen  Säle;  die  Bausumme  belief  sich  auf  205  000  M.  Nachdem 
die  Bibliothek  ihr  neues  Gebäude  bezogen  hatte,  war  es  möglich  an 
der  Stelle  ihres  alten  Hauses  fern  von  jeder  störenden  Nachbarschaft 
eine  zweckmäfsige  physikalische  Anstalt  mit  allen  für  die  neuen  Unter- 
suchungsmethoden,  auch  für  die  mathematische  Physik  erforderlichen 
Einrichtungen  mit  einem  Aufwand  von  rund  296000  M.  zu  erbauen. 
Da  aber  im  Erdgeschols  der  alten  Bibliothek  die  allmählich  zu  bedeu- 
tender Zahl  und  Ausdehnung  angewachsenen  Gypsabgüsse  der  Univer- 
sität untergebracht  waren,  so  muste  nunmehr  für  diese  einstweilen  in 
einem  Hause  der  alten  Reitbahn  aufbewarte  Sammlung  ein  anderer 
der  Kunstwerke  würdiger  Raum  geschaffen  werden.  Als  Bauplatz 
hierfür  wurde  ein  unmittelbar  neben  der  Universität  gelegenes  Haus 
mit  Garten  benutzt,  welches  schon  1874  von  den  Geseniusschen  Erben 
für  60  000  M.  angekauft  und  seitdem  vermietet  war.  2)  Der  mit  einem 
Aufwände  von  179  000  M.  hergestellte  Neubau,  welcher  zugleich  die 
Kupferstichsammlung  und  den  Hörsal  für  den  Vortrag  der  Kunst- 
geschichte aufnahm,  erfüllt  nicht  nur  seinen  nächsten  Zweck  sondern 
gereicht  auch  der  Stadt  zur  Zierde,  Die  Bausumme  wurde  bis  zur 
Höhe  von  150  000  M.  durch  einen  mit  der  Stadt  geschlossenen  Vortrag 
gewonnen,  welche  für  jenen  Preis  das  alte  Reitbahngrundstück,  die 
eigentliche  Wiege  unserer  Universität,  zur  Anlage  einer  Verkehrsstrafse 
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und  eines  Schniuckplalzeä  erhielt.  Akademischer  Reitunterricht  war 
ohnehin  in  dieser  Reitbahn  seit  langem  nicht  mehr  erteilt,  Tidmehr 
mit  einem  Reitlehrer  der  Stadt  ein  Abkommen  getroffen,  durch  welches 
er  sich  verpflichtet,  gegen  Gewähr  einer  jährlichen  Summe  von  lüüu  M. 
den  Unterricht  im  Reiten  an  die  sich  meldenden  Studenten  für  ein  er* 
mäfsigtes  Entgelt  zu  geben. 

Dieses  Abkommen  hatte  noch  eine  andere  Folge.  In  der  ei(rent- 
lichen  Reitbahn  war  18Ko  eine  höchst  be<|uem  gelegene  und  wo^ 
ausgestattete  Turnhalle  mit  einem  Aufwände  von  69üO  M.  eingerichtet: 
das  angrenzende  Wohngebäude  des  ehemaligen  Stallmeisters  bot  die 
knappen  Räume  für  die  akademischen  Fechtübungen.  Für  beide  Lnter- 
richtszweige  muste  nach  Abtretung  des  Reitbahngrundstücks  andenvo 
ein  Unterkommen  geschaffen  werden;  kein  Ort  erschien  hierzu  ge» 
eigneter  als  die  leider  in  argem  Verfall  begriffene  am  Paradeplatz  ge- 
legene Moritzbiirg. 

Erbaut  ist  diese  Burg  von  dem  in  Uiebichenstein  residierenden  Erz* 
bischof  Ernst  von  Sachsen  von  1484— 15(J2  mit  einem  Aufwände  too 
loOlKJO  Gulden,  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  die  durch  mancherlei 
Wirren  aufgeregte  Stadt  Halle  in  fester  Botmärsigkeit  zu  halten.*) 
Ihren  .Namen  trug  sie  von  dem  heiligen  Mauritius,  nach  der  Cber^ 
lieferung  dem  Obersten  der  thebanischen  Legion«  dem  Schutzpatron 
des  Erzstifts  Magdeburg.  Seit  dem  Tode  des  Erbauers  1513  haben 
mit  wenig  Ausnahmen  nur  Erzbischüfe  und  nach  der  Reformation 
Administratoren  ans  dem  Hause  der  Hohenzollern  in  ihr  Hof  gehalten, 
unter  ihnen  der  prachtliebende  Kardinal  Albrecht  ron  Mainz,  der  Erz- 
biseliot*  Si(fisniund,  unter  welchem  am  11.  August  1&56  durch  den 
Superintendentfn  Boetius  die  erste  evangelische  Predigt  in  der  Borg 
gelialti'n  wurde,  lind  Joachim  Fricilrich,  Sohn  des  Kurfürsten  Johann 
(ionr^'.  Welcher  seinem  Vater  1«VJ8  in  der  Brandenburgischen  Kor  folgte. 
Der  letzte  Adininistnitor  aus  unserem  Ilerrscherhause  Christian  Wilhelm, 
der  siebellte  Sohn  Joachims  Friedrichs,  geriet  während  des  dreiCnf* 
jähri^'en  Krie^<  in  k;[i<erlie>ie  Gefangenschaft  und  trat  wfthrend  der* 
selben  lti32  zur  katholischen  Religion  über.  Sein  Nachfolger  im  Erx* 
A\\'\  war  titT  bereit <  1*32')  zum  Koadjutor  gewählte  kursAchsische  Prinz 
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August,  nach  dessen  Ableben  die  Burg  mif  dem  gesammten  Erzstift 
in  Gemäfsheit  des  westfälischen  Friedens  an  Kurbrandenburg  fiel.^) 
Die  Burg  brannte  1637  während  einer  Belagerung  durch  die  Schweden 
innerlich  aus,  ohne  dafs  das  stattliche  BauwerJc  in  seinem  äufseren  Be- 
stände wesentlichen  Schaden  litt.  Zu  seiner  Herstellung  geschah  aber 
seitdem  nichts,  so  dafs  Wind  und  Regen  freien  Zutritt  zu  den  unbe- 
deckten Sälen  fand  und  hiermit  dem  weiteren  Verfall  allen  Vorschub 
leistete.  Die  Burgkirche,  der  Maria  Magdalena  und  allen  Heiligen  ge- 
widmet, war  anfangs  den  aus  der  Pfalz  und  aus  Frankreich  vertriebenen 
Reformierten  für  ihren  Gottesdienst  überwiesen,^)  während  und  seit 
der  französischen  Herrschaft  aber  als  Magazin  benutzt.  Selbst  die  Be- 
sitzverhältnisse waren  im  Laufe  der  Zeit  verdunkelt,  bis  Friedrich 
Wilhelm  IV  die  in  Privateigentum  und  in  Erbpacht  geratenen  Teile 
der  Burg  1847  und  1852  um  den  Gesammtpreis  von  25  800  Thaler  für 
den  Staat  zurückkaufte.^)  Mehrfache  Pläne  zur  Erhaltung  der  Burg, 
an  denen  selbst  Schinkel  mitgearbeitet  hatte,  auch  zu  ihrer  Nutzbar- 
machung für  die  Universität  waren  nie  ernstlich  verfolgt,  zumeist  wol 
der  Eostenhöhe  halber.  Da  nun,  wie  eben  bemerkt,  neue  akademische 
Tum-  und  Fechträume  geschaffen  werden  musten  und  überdies  unsere 
Universität  eines  eigenen  Gotteshauses  entbehrte,  vielmehr  in  diesem 
Bezüge  von  der  reformierten  Domgemeinde  abhängig  war,  so  wurde 
unter  der  huldreichen  Fürsorge  Seiner  Majestät  des  jetztregierenden 
Kaisers  und  Königs  bestimmt,  dafs  für  beide  Zwecke  angemessene 
Räume  in  der  Moritzburg  bereit  gestellt  und  hiermit  Schutzmafsregeln 
zur  Erhaltung  des  für  die  Geschichte  unseres  Herrscherhauses  bedeut- 
samen Baudenkmals  verbunden  werden  sollten.  Sonach  wird  die 
Magdalenenkapelle  für  den  akademischen  Gottesdienst  hergestellt  und 
würdig  ausgestattet,  die  Turn-  und  Fechthallen  innerhalb  der  Burg  neu 
aufgebaut  werden. 

Mit  Ausnahme  dieser  letzterwähnten  Herstellungsbauten  haben  die 
Kosten  sämmtlicher  in  vorstehendem  geschilderten  baulichen  Schöpfun- 
gen die  Höhe  von  6  249  566  M.  erreicht;  hiervon  verschieden  ist  der 
Gesamratwert  der  Grundstücke  mit  den  auf  ihnen  stehenden  Häusern 
und  baulichen  Einrichtungen,  welcher  sich  auf  mehr  als  zehn  und  eine 
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halbe  Million  belauft.  Selbstverständlich  ist  in  diese  Berechnungen  d-r 
Wert  der  Sammlungen,  der  Lehrapparate  und  des  sonstigen  Inventar« 
nicht  aufgenommen.*) 

Fragen  wir,  welchen  Lehrbedürfnissen  aufserdem  durch  Neubauter 
zu  genügen  wäre,  so  mangelt  der  Universität  zur  Zeit  eine  brauchbar« 
Sternwarte,  welche  wenigstens  zum  Unterricht  in  der  Astronomie. 
wenn  auch  nicht  zu  selbständiger  Forschung  die  angemessene  La;^ 
und  die  unentbehrlichen  Einrichtungen  besäfse.  Femer  sind  die  an 
Zahl  imd  Ausdehnung  stets  wachsenden  Seminare  und  Anstalten,  zu 
denen  auch  der  akademische  Gesangverein  gehört,  zur  Zeit  zwar  leid- 
lieh  in  dem  ehemaligen  physikalischen  Institut  und  dem  zu  diesem 
Zwecke  einstweilen  der  Universität  überlassenen  vormaligen  Oberber^- 
amt  untergebracht.  Es  läfst  sich  indes  mit  ziemlicher  Sicherheit  vor- 
aussehen, dafs  dieser  Notbehelf  bald  durch  Errichtung  eines  eigenm 
zweckmäfsigen  Seminargebäudes  beseitigt  werden  mufs.  Auch  ist  zu 
vermuten,  dafs  zur  Vervollständigung  des  botanischen  Unterrichts  die 
Einrichtung  einer  besondern  kryptogamischen  Abteilung  zweckdtenlicfa 
sein  würde.  Endlich  richtet  sich  das  dringende  und  sachlich  begriin« 
dete  Verlangen  der  Universität  über  ihren  eigentlichen  Verwaltung*- 
kreis  hinaus  auf  die  Verlegung  des  sächsischen  Frovinzialarchivs  in 
unsere  Stadt:  nicht  nur  weil  es  hier,  wie  die  Erfahrung  in  anderen 
Universitätsstädten  zeigt,  weit  reichlicher  benutzt  und  somit  für  die 
Wissenschaft  fruchtbarer  werden  würde,  sondern  weil  hierdurch  die 
Lehrer  der  Keclilswissenschatl,  der  Geschichte,  der  Staats-  und  Volks- 
wirtschaft einen  reichen  Unterrichtsstofl'  für  ihre  Seminare  und  zur 
Heranbilclunj?  tüchtiger  Arcliivbcamten  erhalten  mästen. 

M  lO,    Das  akademische  Leben. 

Mit  der  Vergröfserun?  dir  Stadt,  welche  allmählich  bis  zu  einer 
Einwohnerzahl  von  niehr  als  lOüUUO  herangewachsen  war,  mit  dem 
Einzug«'  einer  bedeuti*nden  (Jewerbetätigkeit,  welche  sich  im  wesent- 
IIcIh'Ii  auf  die  ri'ichpnlwickelle  Landwirtschaft  der  fruchtbaren  Provinx 

*)  In  All).  47  tiii'l*  r  !«i«-}i  •ii«*  HfpMlmuni;  «Ut  Konten  fOr  die  «^iiueln««  Baoi^a 
Ulli  «l-«  \V»Tt«!«  «i'T  riii/.'lnou  (inimUtüfk»*. 
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stützte,  hörte  die  Universität  auf  das  städtische  Leben  schlechthin  zu 
bestimmen  und  zu  beherrschen.  Dies  galt  namentlich  von  der  Ge- 
selligkeit, da  der  zunehmende  Wolstand  in  anderen  Kreisen  Umgangs- 
gewohnheiten herbeiführte,  für  welche  die  Professoren  im  allgemeinen 
weder  die  Mittel  noch  die  Neigung  besafsen.  So  gestaltete  sich  die 
Berürung  der  Universität  mit  der  übrigen  Einwohnerschaft  vielleicht 
nicht  so  innig,  als  für  beide  Teile  wünschenswert  war,  immerhin  aber 
lebendig  genug  um  eine  schroffe  Abscheidung  zu  verhindern.  Dazu 
bildete  die  Universität  immer  noch  unbestritten  den  geachteten  Heerd 
der  geistigen  Bewegung,  welche  sich  mit  dem  Erwachen  des  öffent- 
lichen Lebens  im  Beginn  unsers  Zeitraums  von  ihr  aus  leichter  und 
unmittelbarer  als  vordem  in  die  weiteren  Kreise  selbst  der  Provinz 
fortpflanzte  und  von  diesen  begierig  aufgenommen  wurde.  Es  darf 
sogar  behauptet  werden,  dafs  hierdurch  das  Ansehen  der  Universität 
und  die  Liebe  zu  ihr  merklich  gesteigert  wurde.  Auch  sonst  fehlte  es 
nicht  gerade  an  Mittelgliedern.  Für  das  kirchliche  und  religiöse  Bewust- 
sein  der  Stadt  war  die  Haltung  der  Universität  stets  von  entscheidendem 
Gewicht  gewesen;  andere  Beziehungen  erwuchsen  aus  der  nicht  nur 
äufserlich  ausgedehnteren  sondern  namentlich  für  die  Art  der  Heilkunst 
entscheidenden  Wirksamkeit  der  Kliniker.  Der  unmittelbaren  Rechts- 
pflege blieb  freilich  die  Universität  seit  dem  Wegfall  der  Rechtsbefra- 
gung und  der  Aufhebung  der  Schöppenstühle  fern. 

Machte  sich  indes  zwischen  der  Universität  und  der  übrigen 
Bürgerschaft  eine  gewisse  Grenzlinie  bemerkbar,  welche  im  Verkehr 
nur  selten  überschritten  wurde,  so  traten  andererseits  die  Professoren 
mit  ihren  Familien  einander  näher.  Die  früheren  widerwärtigen 
Zänkereien  hörten  mit  der  wachsenden  Standesachtung  auf;  ein  Spott, 
wie  ihn  Wolf,  Math.  Sprengel,  Meckel  gegen  Standesgenossen  so  gern 
geübt  hatten,  ward  nicht  mehr  gehört.  Die  Gegensätze  milderten  sich, 
wie  schon  in  §  72  und  78  dargelegt  ist,  allmählich,  namentlich  aber 
mit  der  Einkehr  gröfseren  Friedens  in  das  allgemeine  staatliche  und 
kirchliche  Leben.  Auf  wissenschaftlichem  Felde  minderte  sich  der  An- 
lafs  zum  Streite  durch  die  Teilung  der  Lehrgebiete  und  durch  die 
Anerkennung  der  verschiedenen  Forschungsweisen,  welche  die  gegen- 
seitige  Achtung   einschlofs   und   voraussetzte.    Mehr   als   früher   galt 
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wissenschaftliche  Tätigkeit  und  eigne  Forschung  als  sclbstverstlntliirh^ 
Pflicht,  welcher  durch  betriebsame  Schriftstellerei,  durch  lehrha^o 
Überlieferung  des  von  anderen  gefundenen  Wissenstoffs  nicht  penü^*! 
werden  könne. 

Die  politischen  Unterschiede  schwanden  zwar  keineswegs,  sie  vtr* 
loren  aber  seit  der  vaterlandischen  Entwickelung  von  1866  und  1S7<J 
ihre  persönliche  Schärfe,  zumal  durch  die  Erfolge  dieser  Jahre  die- 
jenigen Klagen  behoben  waren,  w*elchc  der  freisinnigeren  Rkhtucir 
vorher  einen  so  herben  Beisatz  verliehen  hatten.  Die  nachfolgende 
Gesetzgebung  versuchte  einen  sachlichen  Ausgleich  der  streitenden 
Parteien,  wodurch  manche  versöhnt  und  zu  gegenseitiger  Duldung  rer- 
moclit  wurden.  Die  früher  so  hitzig  erörterten  Verfalsungs-  und  Frei- 
heitiifragen  verblafsten  vor  dem  Andränge  wirtschaftlicher  Aufgaben: 
das  Begehren,  welches  eine  aufgeregte  zum  gro(sen  Teile  glaubew- 
und vaterlandslose  Menge  immer  nachdrücklicher  und  Urmender  an 
4len  Staat  und  die  Besitzenden  richtete,  diente  eher  dazu  die  Slitgliedcr 
iler  bürgerlichen  Gesellschaft,  auch  der  akademischen  Körperschaft  zu 
gemeinsamer  Abwehr  zusammenzuscharen,  wie  verschieden  auch  in  ihr 
die  Ansichten  über  die  zweckdienlichen  Mittel  sein  mochten.  Denn 
die  Erkenntnis  überwog,  dals  die  echte  Wissenschaft  nicht  durch  Um- 
sturz sondern  in  stetiger  Entwickelung  fortschreitet,  und  ihren  Ver- 
tretern ziemte  es,  die  Tiefe  und  die  vornehme  Ruhe  der  Forschung 
vor  dt-nen  zu  schirmen,  welche  in  ihrer  Unwissenheit  alles  zu  wissen 
wähnen.  Dazu  kam,  dals  die  Staatsregierung,  unterstützt  durch  du 
^'fwissenhafle  (hitachten  der  Fakultäten,  der  Besetzung  der  Lehntdhle 
stticiiule  Sor^Malt  zuwendete  und  hiermit  das  Eindringen  stOrsamer 
Mit^'lir«ier  verhinderte:  auf  harmonische  Ergänzung  der  Lehrkrifte. 
nii'ht  wie  wol  vordem  auf  Überwindung  misliebiger  Richtungen  gien^ 
ihr  wti'ors  Abstehen,  wenn  hierdurch  auch  nicht  jeder  Kampf  vermieden 
winieii  konnte  noch  «ollte. 

Hi'i  Schätzung'  v'mvs  so  vielfach  verzweigten  in  so  mantgfacbeii 
.Schwinu'un^^'n  zusainnu^nstorsonden  Geisteslebens,  wie  es  zum  Wesen 
i'in»T  Ilorlischule  ^^rhürt,  darf  auch  die  Tatsache  nicht  übersehen 
wrni«  iK  dals  dit*  theolo^Msfche  Fakultät  in  Halle  seit  vielen  Jahnehnteo 
nacli  An««litn  uiui   nach  der  Zahl  ihrer  Studenten  den  Vorrang  be> 
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hauptete ,  in  ihr  aber  nach  schwerem  Streit  mehr  und  mehr  ein  ein- 
mütiger der  Wissenschaft  me  dem  Glauben  gerechter  Sinn  sich  ent- 
faltet hatte.  Diese  unwägbaren  Einflüsse  verlieren  nichts  an  ihrer 
Kraft  dadurch,  dafs  sie  sich  der  täglichen  Beobachtung  entziehen; 
wir  werden  vielmehr  denselben  Gedanken  auch  bei  der  Betrachtung 
des  studentischen  Lebens  verfolgen  müssen.  Die  Tatsache  dieses  vor- 
bildlichen Einflusses  tritt  auch  ia  der  Billigkeit  hervor,  mit  welcher  im 
Unterschiede  von  einigen  anderen  Universitäten  die  Rektoratswahl  in 
Halle  nicht  Sache  der  Parteien  war,  sondern  sich  unter  die  Fakultäten 
verteilte  und  langem  Herkommen  zufolge  auch  der  jeweiligen  Minder- 
heit insofern  gerecht  wurde,  als  sie  auf  Berücksichtigung  ihres  Kan- 
didaten bei  der  nächsten  Wahl  rechnen  durfte. 

So  machte  sich  denn  stärker  und  allgemeiner  als  früher  das  Be- 
dürfnis geselliger  Vereinigung  unter  den  Professoren  geltend.  Was 
früher  in  dieser  Richtung  zum  Vorschein  gekommen  war,  das  war 
mehr  absichtlich  und  gelegentlich  gemacht,  ein  halb  zufälliger  und 
künstlicher  Trieb  ohne  gesundes  Wachstum.  Das  Museum  war  unter 
der  Nachwirkung  von  1848  eingeschlafen,  abgesehen  von  dem  Um- 
stände, dafs  es  neben  der  Universität  auch  andere  Schichten  der  Ge- 
sellschaft eingeschlossen  hatte.  Nunmehr  erfolgte  X883  aus  innerem 
Verlangen  die  Stiftung  des  Professoriums  oder  mit  anderem  Namen 
des  Vereins  akademischer  Dozenten,  welcher  sich  streng  innerhalb  der 
Universität  hielt,  aber  deren  Familien  mit  ihrem  Nachwuchs  sämmtlich 
zusammenlud  und  auch  einem  gewählten  Teile  der  Studentenschaft  die 
Möglichkeit  des  Verkehrs  in  seiner  Mitte  bot.  Das  Professorium  ist 
seitdem  zu  einer  stetigen  allerseits  gern  gepflegten  Einrichtung  ge- 
worden, welches  in  seiner  meist  dreimal  im  Jahre  widerholten  Ver- 
sammlung auch  künstlerische  Darstellungen  den  rein  geselligen  Freuden 
beimischt.  Ein  solcher  Verein  war  ein  um  so  dringenderes  Bedürfnis, 
als  die  Zahl  der  akademischen  Lehrer  bei  der  Vervielfältigung  der 
Studienzweige  sich  allmählich  sehr  vermehrt  hatte;  er  war  um  so  lebens- 
fähiger als  .die  Professoren  bei  aller  Ungleichmäisigkeit  des  Einkommens 
doch  im  allgemeinen  eine  in  sich  gleichartigere  Stellung  einnahmen 
und  als  besonders  die  stürmische  Entwickelung  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft mit  ihren  Wechselfällen  die  Professoren  nachdrücklich  auf 


—    334    — 

die  Henning  ihres  Stanilesgefühls,  auf  den  Schutz  hinwies,  wekhvo 
jede  Gemeinschaft  ihren  Mitgliedern  gegen  den  Verfall  und  die  Ar^ 
feindung  ihrer  eigentümlichen  Sitte  zu  gewähren  vermag.  Dals  diear» 
Cofühl  seine  Kehrseite  in  einem  ungerechtfertigten  Standeshochmut 
haben  konnte,  diese  Gefahr  teilte  das  Professorentum  mit  jeder  ea?^*> 
<chlossenen  Standesschaft;  auch  der  einseitige  Intellektualismus  unsertr 
Hochschulen  ist  nicht  ohne  Bedenken.  Allein  der  Berürungen  mit  den 
Mächten  und  Hebeln  des  staatlichen,  kirchlichen,  wirtschaftlichen  Leben« 
sind  zu  viele,  um  auf  die  Dauer  eine  schädliche  Absperrung  fürchtiD 
zu  müssen,  und  ebenso  richtig  ist,  dafs  die  Bildung,  je  mehr  sie  fich 
den  allgemeinen  Gründen  nähert,  sich  um  so  bescheidener  und  freund- 
licher gegen  andere  Erkenntnis-  und  Lebenswege  zeigen  wird.  Gerade 
diese  Vertiefung  verstärkt  das  Bedürfnis  des  Austausches  mit  dm 
Standesgenossen,  und  was  sonst  leicht  zur  Unterbrechung  des  Ver- 
kehrs fühlt,  der  allzu  häufige  Wechsel  im  Lehrkörper,  das  wurde  hier 
ein  Antrieb  zum  Zusammenschiuls,  in  welchem  auch  die  Ankömmlinge 
sich  eher  heimisch  finden  konnten. 

Freilich  suchte  der  Verkehr  noch  andere  Wege:  was  früher  eine 
seltene  Au*:nahme  war  und  meistens  einen  bestimmten  Anlals  hatte. 
das  Reisen  der  Professoren,  das  ist  jetzt  für  die  Ferien  zur  Regel  ge* 
wordt'ii.  Allerdings  alle  Welt  reist  bei  der  Be<{uemlichkeit  der  Verkehrs- 
mittel jetzt  häufiger  und  weiter  als  früher,  nicht  allein  um  sich  zu  zer- 
streuen noch  viel  weniger  aus  Lust  an  fremder  Gesellschaft^  sondern 
hauptsächlich  weil  Sinn  und  Verständnis  für  die  Schönheit  der  Land- 
>ch;ift  mehr  geweckt,  ilas  Verlangen  nach  der  Anschauung  Tollendeter 
in  ftiiii-n  Sanunlungen  vereinigter  Kunstgebilde  gewachsen  ist  Natür- 
lich sti'ht'n  diese  Heizniittel  auch  bei  den  akademischen  Lehrern  in 
crstiT  Linir:  eine  zweite  ebenso  vollgiltige  Ursache  scheint  doch,  da£f 
dii-  Anstren^'ungen  des  Vortrags,  der  Untersuchung  und  Forschung,  die 
AutVabon  des  Seniinarunterrichts,  die  aufreibende  und  verantwortungs- 
volle Tätigkeit  in  den  Kliniken  den  Lehrer  unmittelbarer  in  Ajispnich 
iirhnien,  seine  Gesundheit  und  Arbeitskraft  einer  stärkeren  Probe  unter- 
ziehen als  vordem  und  dals  er  deshalb  eher  der  Erfrischung  auf  der 
IMm-  iMiIarf.  Auch  ist  der  Nutzen,  welchen  die  hieraus  erwachsende 
Krwtjteruii;:  des  Aii>chauungskreises  für  das  Lehramt  selbst  hat»  un- 
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^erkennbar  nnd  im  Grunde  ist  es  zwar  ein  anderes  aber  nicht  minder 
deales  Biidungsstreben  als  im  Anfange  des  Jahrhunderts,  wo  der  Trieb 
ier  Selbstbeschauung:  und  der  Zergliederung  der  Freundesseelen  einem 
Schleiermacher  und  seinen  Geistesverwandten  volles  Genüge  tat.  Dazu 
iam  eine  zweite  Art  des  Reisens,  nicht  um  der  abschliefsenden  Bil- 
iung  willen,  wie  sie  der  Adel  und  die  Professoren  des  sieben- 
:ehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  im  Verkehr  mit  berühmten 
>taatsmännern  und  Gelehrten  anderer  Länder  suchten,  sondern  für 
)estimmte  Forschungsziele,  sei  es  um  das  Tier-  und  Pflanzenleben 
remder  Zonen  zu  untersuchen  oder  um  in  den  Bibliotheken  und 
Archiven  Urkunden  zu  prüfen  und  Handschriften  zu  vergleichen,  was 
lenn  freilich  kaum  eine  Erholung  genannt  werden  konnte. 

Auch  abgesehen  von  den  vorerwähnten  geselligen  Berürungen  war 
las  Verhältnis  zwischen  Professoren  und  Studenten  belebter  und  enger 
lurch  die  Seminare  geworden ;  das  Beispiel,  welches  im  vorigen  Jahr- 
lundert  F.  A.  Wolf  gegeben,  hatte  reiche  Frucht  getragen.  Dazu  kam, 
lais  die  vermehrten  Prüfungen,  soweit  sie  sich  für  akademische  Grade 
ider  bestimmte  Berufsfächer  an  der  Universität  vollzogen,  Lehrer  und 
>chüler  einander  näherten.  Die  ursprüngliche  Sitte  freilich,  nach 
velcher  der.  leitende  Professor  im  wesentlichen  die  Abhandlung  ab- 
afste,  über  welche  sein  Zögling  öffentlich  disputierte,  war  nicht  mehr 
lurchführbar  und  würde  auch  nicht  mehr  als  erlaubt  gelten. 

Zur  Heranbildung  des  akademischen  Nachwuchses  dienten  die  Sti- 
)endien  für  Privatdozenten,  welche  nach  dem  Erlafs  vom  16.  Mai  1850 
mter  Vorbehalt  ministerieller  Bestätigung  auf  Vorschlag  der  Fakultäten 
m  befähigte  jüngere  Gelehrte,  in  der  philosophischen  Fakultät  an  fünf, 
n  der  Höhe  von  240  M.  verliehen  wurden.*)  Reichlichere  Stipendien 
u  gleichem  Zweck  wurden  von  dem  Minister  Falk  ausgesetzt,  ihr  Be- 
rag  gieng  im  Einzelfalle  bis  zu  1500  M.  mit  einmaliger  Widerholung, 
hre  Zahl  richtete  sich  nach  der  Höhe  der  verfügbaren  Mittel,  ihre 
Verleihung  bestimmt  lediglich  der  Minister,  welcher  indes  Anträge  der 
•'akultäten  entgegen  nimmt. 

Zahlreiche  Jubiläen,  z.  T.  höchst  feierlich  und  unter  reichen  Dank- 


*)  S.  0.  ir,  S.  87. 
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barkeitsbcwcisen  frülierer  Schüler  begangen,  fallen  in  diesen 
es  genügt  unter  den  Abgeschiedenen  an  Gruber,  Tholuck,  Muller. 
Bernhanly,  Blasius,  Pott,  Erdmann,  Rosenberger,  unter  den  lebenden 
an  Krahmer,  Keil,  Haym  zu  erinnern. 

Die  Zahl  der  Studenten  war  seit  182d  (s.  o.  II,  215)  in  steter  Ab- 
nahme begriffen  und  IK'x)  auf  den  niedrigsten  Bestand  von  636.  dar- 
unter  33f>  Theologen,  1()5  Juristen,  79  Medeziner  und  57  Philosophen 
herabgesunken.  Seitdem  war  sie  von  geringen  Schwankungen  abgesehen 
bestandig  gestiegen,  bis  sie  1889  auf  1746,  unter  ihnen  724  Theologen. 
134  Juristen,  289  Medezinern  und  524  Philosophen,  unter  denen  etwa 
200  Landwirte,  heranwuchs;  der  Rest  besteht  aus  Hospitanten  und 
solchen  Studenten,  welchen  das  akademische  Bürgerrecht  verlängert  ist. 
Dies  ist  vermutlich  die  höchste  Besuchszahl,  welche  die  Universitüt  j« 
erreicht  hat,  so  weit  sich  nämlich  über  die  ersten  Jahrzehnte  ihrei  Be- 
stehens nach  vorsichtiger  Abstrcifung  aller  Übertreibungen  urteilen  lAfsL 
In  den  folgenden  Jahren  hat  sich  ein  gelinder  Rückgang  bemerUich  ge- 
macht, welcher  im  Sommer  1892  zu  einer  Zahl  von  1546  Studenten  ge- 
führt hat,  unter  denen  wie  immer  die  Theologen  mit  rund  600  die 
Mehrheit  einnehmen.*)  Die  starke  Zunahme  der  Medeziner  wird  au« 
der  schöpferischen  Entwickelung  ihrer  Wissenschaft  und  ans  der  Vor- 
trefflichkeit der  Hallenser  Anstalten  zu  erklären  sein.  Im  übrigen  wird 
die  Höhe  des  Zugangs  in  etwas  durch  das  Bedürfnis  der  Verwaltoof 
und  die  dem  entsprechende  Aussicht  auf  baldiges  Unterkommen  we- 
nigstens für  das  Kirchen-  und  Lehramt  beeinflufst;  ob  auch  bei  den 
Juristen,  lafst  sich  bei  der  allgemeinen  Überfülle  dieses  Berufs  be- 
zwcifdii,  wi>nn  auch  dieser  Grund  für  Halle  zutreffen  mag.  Über  die 
Zahl  (iiT  Freitische  und  die  Zusammenlegung  kleinerer  Stipendien  ift 
des  nähern  schon  berichtet.**) 

Im  Verhalten,  vielleicht  auch  im  Fleifs  der  Studenten  ist  gegen 
den  vorigen  Zeitraum  eine  merkliche  Veränderung  eingetreten.  Nicht 
dafs  der  letztere  im  einzelnen  Falle  und  für  alle  Lehnweige  grSfser 
geworden  wäre:  aber  er  tritt  hei  der  Melurahl  der  Studenten  gieicb- 

*)  I>ii'  Anliip'  4Sr  Wfist  «li«'  Zuhl  «l^r  Stu4l«*iit<*n  aut  nnterm  Jahrhoadert  km 
1^1 'J  i;i)irlit}i.  Villi  ila  ;il>  vuii  z*'hii  zu  zehn  Jitiren  auf. 

'*)  II.  i'*T  :j  n:. 
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mäisiger  hervor,  und  hier  darf  an  den  oben  bezeichneten  woltätigen 
Einflufs  der  theologischen  Fakultät  erinnert  werden,  welche  die  über- 
wiegende Zahl  ihrer  Angehörigen  durch  die  Vorlesungen,  namentlich 
aber  durch  die  ausgedehnten  Seminarübungen  zu  regelmäfsiger  Arbeit 
gewöhnte,  was  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Studentenschaft  überhaupt 
bleiben  konnte. 

Die  Höhe  des  zum  Lebensunterhalt  erforderlichen  Aufwandes  ist, 
etwa  mit  Ausnahme  der  Wohnung,  gegen  das  letzte  Jahrzehnt  des 
vorigen  Jahrhunderts  nicht  merklich  gestiegen;  zu  mancher  Ausgabe 
ist  die  Versuchung  fortgefallen.  Das  kostspielige  Lauchstädt  lockt 
nicht  mehr,  das  Theater  der  Stadt  Halle  ist  billiger  zu  haben,  wird 
aber  kaum  übermäfsig  von  der  akademischen  Jugend  besucht.  Die 
Neigung  sich  in  prunkhaften  Aufzügen  zu  Pferde  zu  zeigen  ist  offen- 
bar abgestorben,  wenn  gleich  die  Verbindungen  es  sich  nicht  nehmen 
lassen,  beim  Rektoratswechsel  und  an  ihren  Stiftungstagen  ihre  Fahnen 
und  Farben  auf  einer  Umfahrt  vorzuführen.  Der  Student  hat  nicht 
mehr  die  Sucht  aufzufallen  und  er  beherrscht  nicht  mehr  die  Strafse; 
wie  weit  die  Ursache  hiervon  in  der  Aufhebung  der  akademischen  Ge- 
richtsbarkeit liegen  mag,  ist  schwer  zu  sagen.  Ebensoviel  wird  diese 
Umwandlung  doch  der  inneren  Entwickelung  des  studentischen  Geistes, 
vielleicht  auch  dem  allgemeinen  auf  Ausgleichung  der  Unterschiede  ge- 
richteten Zuge  der  Gesellschaft  beizumessen  sein.  Tatsächlich  fügt  sich 
der  Student  doch  mehr  und  wie  nach  selbstverständlicher  Pflicht  in 
die  allgemeine  Rechts-  und  Gesellschaftsordnung;  er  ist  gesitteter,  sicher 
auch  sittlicher  geworden,  was  durch  die  geringe  Zahl  der  Gesetzes- 
übertretungen und  das  niedrige  Mafs  der  Strafen  erwiesen  wird.  An 
Vergehen  gegen  strafsenpolizeiliche  Anordnungen  fehlt  es  freilich  nicht; 
sie  sind  aber  meistens  so  unerheblicher  Art,  dafs  sie  der  Einwohner- 
schaft kaum  auffallen.  Dafs  die  Behörde  auch  geringfügige  Anstöfse 
ahnden  zu  sollen  glaubt,  ist  ein  Beweis  mehr  für  die  veränderte  Hal- 
tung der  Studenten,  bei  denen  selbst  stärkere  Ausschreitungen  früher 
als  natürliche  Ausbrüche  jugendlichen  Übermuts  übersehen,  meist  mit 
Lachen  und  stillem  Beifall  begleitet  wurden.  Denn  mit  den  Aus- 
wüchsen des  Studententums  sind  auch  duldenswerte  Kundgebungen  des 
jugendlichen  Witzes  geschwunden,   welche  früher  nicht  nur  in  Halle 

Schrader,  Unirenität  Halle.    IL  22 
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iloni  akademischen  Leben  einige  Farbe  verliehen  und  sich  ein  «r- 
heiteriules  Andenken  im  späteren  Leben  sicherten.  Im  Verkehr  unter 
einander  haben  die  Studenten  die  frühere  Derbheit  nicht  nur  Tölhsr  at^ 
gestreift,  sie  beobachten  eine  fast  übertriebene  Höflichkeit,  welche  «ich 
auch  auf  die  bei  Erletligung  der  Streitlalle  übliche  Form  erstreckt. 

Vielfach  hat  sich  das  studentische  Leben  in  die  seit  184><  erbiubl»-n 
Verbindungen  zurückgezogen,  welche  in  gleicher  Weise  den  Ilanfr  nach 
Freundschaft  und  Zusammenschlufs  wie  nach  sonderartiger  Gefdaltun^ 
befriedigen.    Die  inneren  Unterschiede  zwischen  Burschenschaft,  Korps. 
Landsmannschaft  haben  keine  Bedeutung  mehr;   es  sind  persönliche 
Neigungen,  nicht  sachliche  Unterschiede,  welche  über  den  Eintritt   in 
diese  oder  jene  Verbindung  entscheiden,  soweit  nicht  etwa  die  eine 
und  andere  von  ihnen  besondere  Ziele,  die  Übung  im  Gesang  oder  im 
Turnen  verfolgt.    In  der  Stärke  der  Mitgliederzahl  findet  von  Halbjahr 
zu   Halbjahr   ein    unberechenbares   Auf  und    Ab   unter    ihnen    Statt. 
Innerhalb  der  Verbindung  waltet  Herzlichkeit  und  die  durch  den  Rang 
der  Praesiden  wenig  l)eeinträchtigte  Gleichheit;   nach  aufsen  wart  sie. 
vielleicht  im  erklärlichen  Anschlufs  an  die  auf  den  Hochschulen  über- 
haupt waltende  Denkweise,  ihre  Stellung  und  ihr  vermeintliches  Recht 
mit  einer  Eifersucht,   welche   dem    weiland  Regensburger  Reichstage 
Ehre  machen  würde.    Es  ist  nicht  nur  dieser  Grund,  welcher  zu  dtn 
alizuhänfigen  Zweikämpfen,  zti  den  sogenannten  Bestimmungsroensurra 
führt:  auch  die  Mode  gilt  und   die  Liebhaberei,   welche  jetzt  ein  be- 
narbtes Besicht  schön  findet,  während  früher  der  Ruhm  des  fetneo 
unii  ft-rti^a^n  Schlägers  sich   auch   in  der  Deckung  und  in  der  Abfüb- 
riiii;:  des  (iegners  zei^rte.     Die  Nachteile  der  Verbindungen«  unnMiger 
.Aufwand  an  Zeit  und  Geld,  übermäfsiges  Trinken,  wozu  jetzt  wenigstem 
bt'i  dt'ii  Komnierst>n  nur  das  Birr  verwendet  wird,  mögen  geringer  sein 
al<  früher:  die  Vorteile  bestehen  neben  «1er  Knüpfung  der  Freundschaft 
in  der  Stütze,  welch«*  die  Gemeinschaft  gegen  das  Straucheln  des 
z»*]neii   bietet.     Neue  F>scheinun^'en   sind  die  christlichen  und 
Mhafllichen  VtTblndunu'en:  zu  jenen  gehört  der  Wingolf,  welcher  lS4i 
untrr  ileni  l^*irat  Tliolucks  und  Müllers  und  mit  gern  gewfthricr  Za* 
-tiinmiin^'  i\v<  Minist(T<  ins  Leben  trat,*)  und  die  Tnisconen,  auch  der 
.  tndt  nti-rtie  Gustav-Adolf- Verein,  welcher  seine  Mitglieder  für  den  Ans- 
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bau  und  die  Verteidigung  der  evangelischen  Kirche  schon  in  den  aka- 
demischen Jahren  vorbereitet,  auf  katholischer  Seite  die  Silesia;  zu 
diesen  zahlreiche  Vereine,  welche  den  Namen  nach  der  von  ihnen 
gepflegten  Wissenschaft  tragen  und  sicher  so  weit  zu  loben  sind,  als 
sie  nicht  die  Abendarbeit  der  stillen  Studierstube  ersetzen  wollen. 
Nach  1870  hat  sich  unter  mancherlei  Hemmungen  der  Verein  deutscher 
Studenten  gebildet,  welcher  besondere  Treue  gegen  Kaiser  und  Reich 
auf  seine  Fahne  schreibt,  hierin  gewissermafsen  die  umgekehrte  Fort- 
setzung der  früheren  Burschenschaft,  welche  Kaiser  und  Reich  erst 
schaffen  wollte,  auch  wie  diese  nicht  ohne  gelegentliche  Überhebung, 
aber  verschieden  darin,  dafs  er  zu  unmittelbar  politischem  Tun  sich 
nicht  versucht  fühlt,  und  jedesfalls  ein  erfreulicher  Ausdruck  dafür, 
dafs  die  Vaterlandsliebe  in  Kopf  und  Herz  unserer  Jugend  ihren  Platz 
behauptet  und  im  Gegensatz  zu  früheren  nebelhaften  Plänen,  vielmehr 
im  Anschlufs  an  die  schönere  Gegenwart  Kraft  und  Klarheit  gewonnen 
hat.  Überhaupt  giebt  sich  in  der  akademischen  Jugend,  sie  mag  mit 
welchen  Farben  immer  oder  ohne  Farben  auftreten ,  die  Liebe  zu 
Kaiser  und  Reich  lebendiger  und  bestimmter  kund,  hier  und  da  etwas 
geräuschvoll,  was  ein  Vorrecht  der  Jugend  ist,  auch  wol  im  Charakter 
unserer  Zeit  liegt,  aber  echt  und  ohne  Nebengedanken,  so  dafs  auf 
ihre  Dauer  zu  rechnen  ist.  Die  veränderte  Stellung  dieser  Vereine  zu 
den  akademischen  Behörden  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  sie  die  ihnen 
näherstehenden  Lehrer,  vor  allen  den  Rektor  zu  ihren  feierlichen  Kom- 
mersen einladen. 

Neben  der  Vaterlandsliebe  ist  es  der  Gesang  und  das  Turnen, 
welche  in  unserer  heutigen  Jugend  warme  und  geordnete  Pflege  finden; 
jener  in  drei  Vereinen,  welche  in  akademischen  Konzerten  und  Festen 
ihre  Fertigkeit  wie  ihren  Frohsinn  entfalten,  dieses  in  einem  Umfange 
und  mit  einem  Eifer,  welcher  an  keiner  anderen  Hochschule  erreicht 
wird.  Nicht  nur  die  eigentlichen  Turnerverbindungen,  auch  die  übrige 
Studentenschaft  nimmt  an  dem  akademisch  geregelten  und  von  der 
Behörde  kräftig  unterstützten  Turnen  in  einer  Zahl  Teil,  welche  im 
Durchschnitt  den  dritten  Teil  der  gesammten  Studentenschaft  umfaüst. 
Hauptsächlich  schreibt  sich  dieser  Aufschwung  von  der  Einrichtui 
einer  besonderen  Turnhalle  1885  unter  dem  Rektorate  des  Pro 
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Cunrud  her;  die  hiesige  Bedeutung'  diese^^  Unterricht«  drückt  t^u'u  .iu  : 
darin  aus,  dafs  im  Anscliluls  an  ihn  unter  der  Leitung  de«  aka  i»:!..- 
sclien  Turn-  und  Fechtlehrors  Fessel  hier  zahlreiche  Lehrer  de«  Turri-r  • 
und  Schwimmens  ausgebihlet  werden  und  daf«  für  die  Provinz  li  - 
rnifun^'  für  das  Lehramt  in  beiden  Fächern  nach  Halle  und  an  un*'  r- 
Tniversitat  vorle^'t  ist. 

Die  Eigenart  des  heutigen  Hallenser  Studentenlebens  und  sein«-  •: 
vielem  Betracht   gunstige   Entwickelung  wird  nach  dieser  Schildrro:;. 
nicht  zu   vorkennen  sein:  die  laute  und  gewifs  auch  opferbereite  A:> 
hänglichkeit  an  König  und  Vaterland,  das  Vertrauen  zu  ihren  Lehrerr^ 
die   Gleichmäfsigkeit    des   Fleifses,    die    reinere    wenn  auch  von  Au— 
wüchsen    nicht    völlig    freie  Sitte    sind    ebenso   viele  Merkzeichen  dr< 
geistigen  und  gemütlichen  Fortschreitens   unserer  Jugend.     Woran  t^ 
feilten  mag,  das  ist  die  tiefe  Begeisterung  für  die  Wissenschaft,  welch- 
im  Anfange  unsers  Jahrhunderts  Wolf  und  Schleiermacher,  s|^ter  d;- 
Entfaltung  einer  alles  umfassenden  und  alles  erklärenden  Philo>ophir. 
im  engeren  Kreise  auch  die  Lehrgabe  eines  Gesenius  zu  wecken  wu«te. 
Allein  dieser  Mangel  fallt   im  Urunde  nicht  der  Jugend  sondern  dtt 
Bewegung  der  Wissenschaft  zur  Last.   Ist  die  Wissenschaft  schöpfericch. 
auch  in  dem  Sinne,    dass   sie   neue  Bahnen  zu   den  Erkenntnifzielrr. 
enViTnet,    so   wird    es    ihr  leicht    eine  Jugend    mit    sich    (ortzureif^t-n. 
welcher  die  Sehnsucht  nach  iliesen  Zielen,  d.  h.  im  Grunde  nach  drr. 
geistigen  Idealen  dos  Menschentums  so  natürlich  ist.    Dieses  Verlangte 
>oll  dt-r  deutschen  Ju^'end  stetes  Eigentum  bleiben:   je  melir  e.«  drr 
Wissenschaft   gelingt,  vom  Einzelnen   wider  zum  Allgemeinen.  Durci.- 
sii-hti;z(  tu  geistig  Erhabenen  und  Gesunden  aufzusteigen,  je  weniger  r.t 
sich   von   tien   u'eraden    Wegen   zu   diesem  Ziele  durch  die  Masst»  drr 
KeiHitnissr    und   den    Keichtum   der   Hilfsmittel   ablenken   läfst,    de«t« 
>tärker  untl  ungelKtumter  wird  ihre  erziehende,  befreiende,  begeisterndr 
Wirkung'    aut    dir    akademische  Jugend    sein.      L'nd   zu  dieser  glück* 
M-Iiat!cii(len  Kraft  wird  -ie  in  dem  Malse  wider  gelangen,  in  welchrn 
>ir   /n   /i'i^'rii    vrrniaj.    da^   hinter  und   über  der  Materie  der  Get*:. 
lihrr  drr  rMTicliiiiiiiu'  dif  hier,  über  den  Kenntnissen  die  Bildung  steht. 
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§  80.    Rückblick. 

Die  Geschichte  der  Friedrichsuniversität   durfte   mit   einem    wol- 
tuenden    Umblick    über    ihre    dermalige    Gestalt    und    Wirksamkeit 
schlielsen,  mit  Darlegung  der  Tatsache,   dafs   sie   eine   befriedigende 
Ausstattung  und  eine  Fülle  zweckmäfsiger  Anstalten  besitze,  dafs  in 
dem    gut   zusammengesetzten  Lehrkörper  Einvernehmen    und    gegen- 
seitige Würdigung  walte,  dafs  eine   zahlreiche  Studentenschaft  Sitte, 
Vaterlandsliebe,  Fleifs  bewähre.    Wenn  diesem  Bilde  einzelne  Schatten 
beigemischt  sind,  immer  drängt  sich  die  Warnehmung  auf,  dafs  unsere 
Universität,  von  wenigen  Schwankungen  und  Unterbrechungen  abge- 
sehen, sich  mit  seltener  Stetigkeit  zu  einer  stattlichen  reichgegliederten 
fruchtspendenden  Körperschaft  entwickelt  habe,  die  in  Wissenschaft, 
Staat,  Kirche,  Gesellschaft  eine  hohe  und  ehrenvolle  Aufgabe  glücklich 
zu  lösen  bemüht  sei.    Eine  oberflächliche  Betrachtung  könnte  zu  der 
Meinung  führen,  dafs  sie  halb  zufällig   aus   unscheinbaren  Anfängen 
hervorgegangen   sei.     Allerdings    war   sie   ursprünglich   mit   geringen 
Mittehi  ausgerüstet:  sie  lehnte  sich  an  den  seltsamen  Unterrichtskreis 
der   Ritterakademie    an,    insofern    deren    Zöglinge    die    ersten    unter 
Thomasius  Hörern  waren.    Sie  befafs  sonst  kein  Haus,  kaum  einen 
Versammlungsort  für  ihre  Beratungen  und  Feste,  da   die   städtische 
Wage  ihr  nur  durch  kurfürstlichen  Befehl  gegen  eine  widerstrebende 
Stadt  zu  beschränkter  Benutzung  zugänglich  gemacht   und   erst   viel 
später  ihr  einige  Zimmer  der  Residenz  unter  dem  zweiten  Könige  auf- 
gezwungen  wurden.     Sie   muste   sich    mit    einer   Jahressumme    von 
7000  Thalem  zur  Besoldung  ihrer  Lehrer  begnügen;  sonstige  Stiftungen 
und  Hilfsquellen,   deren   die   benachbarten  Universitäten   so   manche 
besafsen,  fielen  ihr  keine  zu.    Nur  das  theologische  Seminar,  damals 
mehr  eine  Unterstützungs-  und  Erbauungs-  als  eine  Lehranstalt,  hatte 
auf  ein  besonderes  für  jene  Zeit  reichliches  Einkommen  zu  rechnen. 
Daneben  waren  die  Rechte,  welche  der  Universität   nach   sonstigem 
Brauch  verliehen  wurden,  um  sie  als  eine  besondere  Körperschaft  von 
der    provinziellen    und    namentlich    der    städtischen    Verwaltung    zu 
scheiden,  ziemlich  weit  aa^sredehnt.    Eigene  Oerichtifbarkeil  auch  Ober 
die  grofee  2^hl  der  Universitätsverwandten,  die  gewinnbringende  FJe- 
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fugnis,  streitenden  Parteien  ihren  Rechtsspruch  aufzuerlegen,  Freibrit 
Ton  manchen  Lasten  und  Steuern  boten  eine  lockende  Zugabe  zu  drr 
meist  niedrigen  Besoldung. 

Ebenso  scheint  es  Zufall,  dafs  die  ersten  und  bekannteiten  Lehrer 
der  werdenden  Universität,  Thomas  und  Francke,  nur  deshalb  zu  ihr 
übertreten  konnten,  weil  ein  gleichzeitiger  Streit  sie  aus  Leipzig  rer- 
trieb.  Allein  dieser  Glaubens-  und  Lehrstreit  traf  mit  bestimmten 
grofsen  Anschauungen  im  brandenburgischen  Staats-  und  Ki  rdienvesen 
zusammen,  und  unser  Kurfürst  benutzte  nur  geschickt  die  Verwend- 
barkeit dieser  Kräfte  zur  Unterstützung  eines  langgehegten  Plane«. 
welchen  er  nunmehr  mit  Zähigkeit  und  diplomatischer  Kunst  zu  gei- 
stiger Ausstattung  des  jüngst  erweiterten  Staates  durchführte. 

So  wurde  die  junge  Hochschule  sofort  in  einen  bestimmten  Beruf 
gestellt,  den  sie  mit  Eifer  und  Glück  ausfüllte,  und  sie  war  für  ihn 
fast  durchweg  mit  trefflichen  in  ihren  Fächern  henrorragenden  Lehrern 
versehen,  denen  bald  andere  gleichgrofse  nachwuchsen,  sodaCi  in  der 
Hauptsache  ihre  Ausstattung  warlich  nicht  für  ärmlich  gellen  konnte. 
Sie  sollte  die  kirchliche  Frömmigkeit  beleben  und  gegen  die  unfrucht- 
bare Bekenntnisgerechtigkeit  einer  streit-  und  verdanunungssöchtifen 
Orthodoxie  verteidigen.  Sie  schuf  neben  einer  verworrenen  und 
scholastisch  gewordenen  Rechtswissenschaft  ein  neues  und  lebendigrf 
Recht  in  Anlehnung  an  Grotius  und  Pufendorf  namentlich  im  Griiiet 
des  ("»fTentlichen  und  Kirchenrechts,  und  fand  in  dem  usus  munhnmt 
Pauih'cttinim  selbst  ein  Mittel  zu  erweiterter  Anwendung  des  römiscfaeo 
HtH:hts;  kein  Wunder  also,  dals  ihre  juristische  Fakultät  als  Spmcb- 
kollegiuni  bald  zu  ausgedehnter  Wirksamkeit  und  grofsem  Ruhme  ge- 
dieh. Sie  tixnd  endlich  für  die  Heilwissenschafl  neue  Theorien,  welche 
die  arztlichen  Anschauungen  für  lange  Zeit  beherrschten  und  die 
nu'dezinische  Fakultät  auf  gleiche  Höhe  mit  den  berühmten  Nieder- 
ländern stellte.  Nach  wenig  mehr  als  einem  Jahrzehnt  stand  die 
Friedrichsuniversität  als  Siegerin  im  Kampfe  da  und  überragte  die 
Schwesteranstalten,  von  denen  das  belehrte  Leipzig  gern  den  in  be- 
schränkter Wut  aus^estolsenen  Thoniasius  wider  erworben  hAlle. 

Dieser  hatte  den  (Tsten  An^rnfT  ge^en  die  Herrschaft  der  Spät* 
luIhrraiKT  ^'eführt.  tieren  inhaltliche  Überwindung  dem  lebenslnscfaen 
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Pietismus  zufiel;  er  hatte  ferner  in  aufmerksamer  Prüfung  und  eigenem 
Fortschritt  die  Rechtspflege  von  abscheulichen  Entstellungen  gereinigt, 
welche  in  ihrem  Ursprünge  auch  auf  blinden  Glaubensfanatismus 
zurückzufuhren  waren.  Der  von  ihm  gegebene  Anstofs  setzte  sich  nun 
in  anderer  Richtung  fort.  Ein  wirklicher  Philosoph  war  Thomasius 
weder  mit  dem  Kopfe  noch  mit  dei;n  Herzen:  er  hatte  der  mensch- 
lichen Vernunft  das  Recht  des  Mitsprechens  in  Glaubens-  und  Rechts- 
fragen erobert,  aber  die  Offenbarung  des  Glaubens  anzutasten  lag 
aulserhalb  seines  Strebens  und  Empfindens.  Jetzt  sollte  der  Verstand 
der  oberste  Richter  in  der  Entwickelung  der  Gedanken,  in  der  causalen 
Verknüpfung  der  äulseren  und  inneren  Vorgänge  werden,  wenn  gleich 
der  Urheber  der  neuen  Lehre  eifrig,  vielleicht  auch  in  redlicher  Selbst- 
teuschung  bemüht  war,  ihre  naheliegende  Verwendung  zur  Prüfung 
der  geoffenbarten  Religion  abzuwehren. 

Wie  immer  die  Systeme  eine  bannende  Kraft  entfalten,  welche 
alles  zu  erklären  unternehmen,  so  übte  auch  Christian  Wolff,  der 
eigentliche  Schöpfer  der  Aufklärung,  in  Halle  und  fast  mehr  noch 
während  seiner  Abwesenheit  den  grösten  Einflufs  auf  die  jungen 
Geister,  gerade  weil  seine  Lehrsätze  die  tiefen  Gedankenentwürfe  seines 
Lehrers  Leibniz  bei  Seite  geschoben  hatten  und  in  ihrem  Zusammen- 
hange so  verständlich  und  so  leicht  verwendbar  erschienen.  Seine 
Schüler  schufen  Regel  und  Mafs  für  die  Empfindungen  des  Glaubens 
und  gaben  zunächst  noch  innerhalb  des  Pietismus  den  ersten  Anstofs 
zu  dessen  Umbildung.  Wolff  selbst  aber  half  unmittelbar,  das  über- 
lieferte Recht  in  das  Naturrecht  aufzulösen  oder  doch  nach  dessen 
Grundsätzen  umzugestalten.  Beide  geistige  Bewegungen  sowol  inner- 
halb der  Theologie  als  der  Rechtswissenschaft  entsprachen  in  ihrem 
Wesen  den  Anschauungen  und  dem  Regierungsbedürfnis  des  grofsen 
Königs,  ohne  doch  von  der  Leichtfertigkeit  der  französischen  Encyklo- 
pädisten  gef&rbt  zu  sein,  zu  welcher  Friedrich  sich  gelegentlich  mehr 
aus  Laune  und  Geschmack  als  aus  Überzeugung  zu  bekennen  liebte. 
Vielmehr  war  es  die  allmähliche  Abstreifung  aller  Mystik,  die  nüchterne 
Erwägung  des  Nutzens,  die  schlechthinnige  Voranstellung  der  Staats- 
zwecke im  Recht,  welche  ebenso  den  Unterricht  der  Friedrichsuniver- 
sität mehr  und  mehr  durchdrangen,  wie  sie  die  Regierungshandlungen 
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<lo«  prLMifsisclion  Sl.iats  bestimmton.  Im  Rech!  maclito  sirh  At*^  t  * 
in  die  t?rsto  Zeit  des  preiirsischeii  Landrechts  geltend,  des^m  Srhr-j-f-r 
zu  t'inein  jrrofsfn  Teile  in  Halle  j,'ebildel  waren.  In  dir  Theo'.'».' . 
wich  tier  formelliat't  und  unkrüt'tig  pewonlene  IMeti.smus  der  rational:**  - 
schon  L'nuleutunjr  der  Heilslehren,  zumal  nachdem  Semlers  j?rof*ar!  .•• 
Forschunj^en  die  theologischen  Besfrebuniifen  un«l  Ziele  auf  ein  ?.ir: 
amleres  (Jebiet  verle^rt  hatten.  In  der  Heilkunde  trat  die  BeolKi«-htu:.j 
und  klinische  Anwendung'  an  die  Stelle  der  Theorie,  mochte  diu**»-  nur. 
in  tiein  Animisinus  Stahls  oder  in  dem  Mechanismus  HolTniann«  N* 
standen  haben,  uml  die  Philosophie  getiei  sich  in  (*iner  freschma^-k»- 
^relalliu'en  Verflachunu'  unil  breiten  Anwendunf?  der  Wolffschen  L»-hr**p. 
ohno  sich  um  ilie  (Jrundaufjjaben  viel  Sorpe  zu  machen.  A1U*<  di«--^ 
war  fbensowol  Quell  als  F'olpe  der  damali(ren  Nei^un^r,  lias  men^rh* 
licht*  L('b(*n  auf  sich  zu  stellen  und  unter  Kntkleidun^f  von  den  ut^^-r- 
meiisclilichen  Trii'i)en  und  Ideen  so  verständlich  und  lebonswert  a  • 
mö|:lich  zu  t'estallen;  die  weit^rreifentle  Wirkung  dieser  zu^aninirn- 
klin^rcnden  Anschauungren  wird  sonach  nicht  aufTTillig  sein.  Zu^it-trh 
wird  .iber  klar,  tlafs  diest*  Selbstzufriedenheit  nur  so  lange  vorhaJtrr. 
konnte,  bis  ein  ^'ewaltijrer  (ieist  die  Mö^rlichkeit  und  die  Grenzen  «Ir* 
menschlichen  Erkennens  prüfte  und  jener  sclilecht  begründeten  Selb^t- 
jrfnu/samkeil  die  stren^'cn  fJebole  der  praktischen  Vernunft  entfirejtn 
Mflllf. 

/nnäi'hst  nniste  si«  h  er^T'-ben.  tlafs  jene  Art  der  Wissenschaft  unt 
Lrliri',  wt'lcli»'  sich  in  all»*n  Fakultäten  unserer  Hochschule  einen  breiva 
Ilaniii  »Tnbrrt  hatte  und  sich  im  wesentlichen  auf  verstandesmÄf<i;r*^ 
nriliiMUL',  Aii-Itv'unu'  un«l  Anwendung'  «1er  anderweit  gefundenen  &• 
k'  !;!ihn--''  h»-cliraiikte.  nii'ht  <clH»pf»Tisrh  in  sich,  nicht  fruchtbar  für 
du*  .ikaii»  ini^cli"  .hiL^tid  <*'M\  knnnte.  auch  nicht  nach  der  Hichtunj 
der  tii.i^^tnh;U'ttri  mihI  hm  hniäi<'i;:t'n  tu'lchrsamkeit.  welche  in  (irittm^m 
ihi'ii  Sitz  u'ffiHi'l«!!  iiatti'.*)  D^rm  der  Aufklarun);,  welche  mit  ^ 
rin.'t'iii  llaiidwerk-ztiiu'  aU'*  sich  -it-lhst  liie  höchsten  Aufgaben  je  nafh 
•{•■in  /n^ehiiitt  A»'-  •l.inialiu'en  Dfiikcu^  zu  l«"»st*n  unternahm  und  itir^* 
u'»-«  li:«  liJ'i«  li»'  <I'-'.iltMri:r  .»!-  iilM-rwunilfn,  niinitestens  als  fernerer  B-*- 

W  .  '.  I   ■    W.l!-  W.'.w.'ir  i  .1:1-  "j'^nt    •ffiiiM  ;i'it' der  Itiich**rlrit**r  »«-hr^iVw 
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achtung  unwert  betrachtete,  erschien  jene  Gelehrsamkeit  als  ziemlich 
überflüssig.  Dies  galt  freilich  nicht  für  alle  Fächer  in  gleicher  Weise 
und  nicht  für  alle  Professoren,  unter  denen  Semlers  Gelehrsamkeit 
riesenhaft  hervorragte;  aber  es  bezeichnet  im  allgemeinen  Mafs  und 
Art  des  Strebens,  welches  in  und  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts an  unserer  Hochschule  waltete. 

So  verfiel  sie  in  geistige  Unfruchtbarkeit,  welche  wie  immer  und 
überall  nur  durch  gotlgesandte  Genien,  bei  uns  durch  F.  A.  Wolf, 
Schleiermacher,  Reil,  Steffens  gehoben  und  neubelebt  wurde.  Es  ist 
schon  geschildert,  wie  dieser  Aufschwung  des  akademischen  Lebens 
mit  der  Entfaltung  des  deutschen  Volksgeistes  in  Dichtung  und  Philo- 
sophie an  anderen  Stätten  und  durch  andere  Männer  zeitlich  zu- 
sammenfiel, ja  durch  persönliche  Berürung  mit  ihnen  gesteigert  und 
verklärt  wurde.  Allein  diese  neue  schöne  Blüte  unserer  Hochschule 
wurde  durch  den  todbringenden  Fufs  des  fremden  Eroberers  zer- 
treten, so  dafs  weder  der  Humanismus,  noch  die  Romantik  noch  die 
Schöpfungen  der  nachkantischen  Philosophie  sich  in  Halle  ausleben 
konnten.  Das  Gepräge  freilich,  welches  Wolf  der  Altertumswissen- 
schaft untilgbar  aufgedrückt  hatte,  der  sittliche  Ernst,  mit  welchem 
Schleiermacher  seine  Hörer  in  Berlin  wie  in  Halle  vom  Katheder  und 
der  Kanzel  tränkte  und  umstimmte,  konnte  keine  Gewalttat  aus- 
löschen. 

Während  der  Fremdherrschaft  hatte  die  Friedrichsuniversität  nur 
die  Aufgabe,  sich  als  eine  deutsche  Hochschule  in  den  Bahnen  deut- 
scher Wissenschaft  und  deutscher  Denkweise  zu  erhalten;  wenn  sie 
dieses  Ziel  in  jenen  schweren  Jahren  trotz  mancher  allzuerklärlichen 
Zerklüftung  im  ganzen  mit  Glück  verfolgte,  so  dankt  sie  dies  wenigen 
wackem  Männern,  welche  die  Liebe  zu  wahrer  Wissenschaft  von  der 
Treue  gegen  König  und  Vaterland  nicht  zu  trennen  vermochten.  Mit 
dieser  Gesinnung,  welche  die  Universität  von  ihrer  Stiftung  bis  zum 
heutigen  Tage  bewährt  hat,  trat  sie  in  ihre  staatliche  Heimat  zurück, 
zunächst  die  alten  Wege  unter  achtbarer,  wenn  auch  nur  zum  kleinen 
Teile  geistreicher  Leitung  fortwandelnd.  Allein  diese  Bahnen  waren 
ausgetreten  und  konnten  zu  neuem  Leben  nicht  führen:  die  Auf- 
klärung hatte  das  theologische  Denken  von  manchen  Hemnissen  be- 
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freit,  konnte  ihm  aber  einen  neuen  Inhalt  nicht  geben,  naiuenliicii 
nachdem  sie  ilir  früheres  Feierkleid  abgetan  und  in  Werkeltagäarbeit 
nur  das  tägliclie  Brot  zu  liefern  unternommen  hatte.  Auch  in  den 
anderen  Fächern  ward  man  inne,  dafs  es  neuer  Ziele,  z.  T.  wit^  m 
der  Rechtswissenschaft  neuer  Grundlagen  bedürfe.  So  kam  e^  zu 
mancherlei  verheifsungsvollen  Ansätzen,  die  aber  mehr  ein  Tanten  ai» 
bewuste  Sicherheit  verrieten  und  auch  aus  sonstiger  Ungunst,  z.  h. 
durch  den  frühen  Toil  Reisigs,  durch  das  Fort  wandern  tüchtiger 
Romanisten  nicht  zu  voller  Reife  gediehen. 

Durch  eine  wenn  auch  noch  so  geniale  Krall  war  nicht  mehr  zu 
helfen;  in  den  verschiedenen  Fächern  arbeiteten  vielmetu*  verschiederi'- 
Männer,  anscheinend  auch  einander  völlig  fremd,  um  der  Hochschu^ 
ein  neu(^  Leben  einzuhauchen,  Meckel  als  Forscher,  Knikenberg  al> 
Lehrer  und  Arzt,  Meier  und  Bemhardy  in  Fortsetzung  einer  Seite  drr 
BöckVchen  Schule,  Tholuck  und  Müller  in  gemeinsamem  Ringen  nach 
Versammlung  der  jungen  Gemüter  um  ein  neues  Glaubensziel,  la^ 
alii'  trotz  lebhaften  Widerspruchs  berürt  von  einer  Philosophie,  weiche 
den  zum  Formalismus  entU^iTten  Kantianisnms  um  so  leichter  ver- 
drängte, als  sie  dii*  Erkenntnisprobleme  von  vom  herein  für  gelM 
uus^'ab  und  das  Geistesleben  in  seiner  sachlichen  Fülle  zu  begretfco 
und  auszuschütten  vorsprach. 

Vielfältige  und  kräfli^^e  Regungen  waren  sonach  vorhanden,  neue 
Fächer  drangen  ein,  verschiedene  Methoden  lösten  einander  in  dem- 
selben Forschungs-  und  Lehrgebiete  ab  oder  sucliten  einander  zu  er- 
gänzen, wenn  nicht  gar  zu  wid(*rlegen.  Und  wenn  es  auch  je  langet 
de<t(i  wenig<*r  zu  ofTencr  und  ausgesprochener  Befehdung  kam,  «o 
war  die  ^Tolst*  und  einheitliche  Idee  zu  ßnden,  um  welche  sich  dieses 
frische  vielgestaltig'!*  Lehen  samnieln,  welche  der  Zerschlagung  eines 
so  reirlien  Stroms  in  kleine  uuseinaruler  strebende  Bäche  zu  wehrm 
veniu»ehte? 

Auch  jetzt  noch  >clieint  diese  Frage  verfrüht,  so  naclidnicUich  »le 
^i^h  immer  wi(l«T  d»'iii  denkenden  Beschauer  aufdrängt.  Aber  so  viel 
haheii  wir  war^^eiioiiiuieii.  dafs  es  an  gegenseitiger  Schätzung  unter 
den  vrrscliieiieiien  Stii(ii*'nfaeliern  nicht  fehlt,  dafs  vielmehr  alle  die 
akadi-niiMlie  .hiu'enil  iiielit  mit  den  nötigen  Kenntnissen  für  den  Alltags- 
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gebrauch  abzufinden,  sondern  um  der  wissenschaftlichen  Wahrheit 
willen  in  die  Tiefe  der  Erkenntnis  zu  fähren  und  zu  sittlich  ernster 
Arbeit  zu  erziehen  gewillt  sind^  alle  sicher  überzeugt,  dafs  es  eben  so 
wenig  möglich  sei  einem  Lehrer  sämmtliche  Glieder  seiner  Fachwissen- 
schaft anzuvertrauen,  als  diese  Glieder  ohne  gegenseitige  Beleuchtung 
und  Förderung  zu  lassen.  Und  schlielslicb  müssen  alle  Methoden,  sie 
mögen  Synthesis  oder  Analysis,  Induktion  oder  Deduktion  heilsen  und 
noch  so  verschiedene  Wege  wandeln,  doch  dort  zusammentreffen,  wo 
es  sich  um  Ausschöpfung  der  letzten  ^und  allgemeinsten  Wahrheiten 
sei  es  überhaupt  oder  in  dem  einzelnen  Fache  handelt.  Diese  Über- 
zeugung wird  um  so  energischer  werden  und  wirken,  je  tiefer  der 
Forscher  in  sein  Fach  hinabsteigt,  je  unbefangener  er  die  einzelnen 
Erscheinungen  prüft  und  vergleicht. 

Dals  dem  so  sei,  dafs  schliefslich  die  Fachwissenschaften  auf  ver- 
wandte Grundanschauungen  zurückzuführen  seien,  ist  erfreulicher  Weise 
schon  jetzt  klar  genug:  es  sind  Grenzgebiete  der  Physik  und  Chemie 
aufgedeckt,  welche  sich  leicht  als  der  Grund  der  gemeinsamen  Wahr- 
heiten für  beide  erweisen  möchten,  die  Naturwissenschaften  wandeln 
wie  schon  gesagt  die  Wege  der  Physiologie,  dieselben  Krankheitserreger 
und  dieselben  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung  begegnen  uns  auf  den  ver- 
schiedenen Heilgebieten  und  selbst  die  Sprachwissenschaft  läfst  sich 
die  Belehrungen  der  Lautphysiologie  bis  zu  dem  Punkte  gefallen,  wo 
sie  sich  das  Recht  der  geschichtlichen  Betrachtung  waren  mixts. 

Diese  einzelnen  Berürungen  haben  sich  schon  bisher  fruchtbar  er- 
wiesen; gelingt  es  sie  grundsätzlich  zu  machen  und,  was  dann  nicht 
mehr  zweifelhaft  ist,  auch  für  den  akademischen  Unterricht  zu  verwerten, 
so  wird  sich  wie  für  die  Forschung  so  auch  für  die  Lehrstätten  der 
Wissenschaft  ein  neuer  Lebensabschnitt,  ein  neues  weites  und  doch 
übersichtliches  Gefilde  ihrer  Tätigkeit  eröffnen.  Und  eben  so  wenig 
ist  zu  bezweifeln,  dafs  sie  hiermit  von  neuem  nicht  nach  dem  Maalse 
niederer  Nützlichkeit,  sondern  im  edelsten  und  höchsten  Sinne  einen 
unermefslich  grolsen  uud  unermefslich  woltätigen  Einflufs  auf  die  Ent- 
wickelung  des  nationalen  Geistes  gewinnen  und  in  dieser  Einwirkung 
widerum  von  ihm  werden  getragen  werden.  Diese  Fortsetzung  in  das 
nationale  Leben   kann  gerade  unsere  Universität   am  wenigsten  ent- 
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behren:  sie  hat  ihren  Königen,  dem  Staate,  d^  Kirche  reichfe<iiei 
und  von  diesen  allen  eben  so  reiches  empfangen.  In  diesem  Wech«< 
Verhältnis  ist  sie  grofs  geworden  und  in  ihm  ruht  ein  guter  Teil  ihr 
Kraft.  Trotz  des  häufigen  Lehrerwechsels,  welcher  die  Gestalt  d 
Lehrkör|>ers  bald  leiser  bald  stärker  umformt«  wird  es  ihr  hoffentli« 
mit  Gottes  Hilfe  gelingen,  ihre  Eigenart  zu  bewaren  und  ihre  Aufgab« 
stets  wurzelhaft,  stets  nach  den  höchsten  Zielen  zu  fassen.  Trifft  d> 
zu,  so  wird  auch  in  Zukunft  von  ihr  das  Wort  des  Thomasia^  freite 
welches  zum  Motto  unserer  Darstellung  gewählt  ist  und  sich  bisher  a 
ein  prophetisches  bewährt  hat. 
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Anlagen  zur  Universitätsgeschichte. 


Anlage  1. 

Privilegium  zur  firrichtimg  einer  Universität  in  Halle,  ansgefertigt  vom 
Kardinal-Legaten  Lanr.  Campegio  1&81.    Zu  §  1.  S.  4. 

Aus  J.  P.  de  Ludwig  Consilia  Hallensium  Jareconsultorom  T.  IL  p.  20 — 29. 

Dasselbe   findet  sich   auch   bei  Cellarius  historia   dedicationis  Fridericiannt^e 
p.  55.    Die  Urschrift  in  dem  Magdeburgischen  Landesarchiv. 

Laur.  Bonfius,  miseratione  divina  t.  t.  sanctae  Marie  Transtiberim, 

sacrosanctae  Romanae  Ecclesiae  presbyter  Cardinalis,  Campegius,  ad 

universam  Grermaniam  nee  non  quaecunque  alia  loca,  ad  quae  nos  decli- 

nare  contigerit,  Domini  nostri  Papae  et  Apostolicae  sedis  a  latere  Legatus, 

ad  perpetuam  rei  memoriam.    Cum  attenta  considerationi«  indagine  per- 

scrutamur,  quam  sit  preciosum  in  hac  labili  vita  sapientiae  et  seientiae 

donum  ab  immortali  Deo  hominibus  concessum,  et  quam  deBiderabilis  et 

gloriosa  iUius  possessio,  per  quam  ignorantiae  tenebrae  profiigantur  et 

errorum  penitus  eluminata  caligine  mortalium  eurae  solertia  curiosa  suo« 

actus  suaque  opera  in  lumine  veritatis,  illo  largiente  a  quo  omne  datum 

Optimum  omneque  donum  desursum  seientiae  derivatur,  di«ponit  et  or- 

dinat.    Magno  itaque  desiderio  ducimur  et  cordiali«  intentioni«  affectu 

soUiciti  reddimur,  ut  litterarum  studia,  in  quibUÄ  per  exercitium  lectl- 

onis  cum  vehementi  applicatione  animi  ac  divina  operante  gratiü  ac^^ul- 

ritur  seientiae  laudanda  margarita,  incrementa  sui^ipiant.    In  üliu  pra^- 

sertim  locis,  quae  ad  iactanda,  erigenda  et  maltiplieanda  doetrinae  aemiiui 

et  germina  fructuosa  idonea  fore  digno«cuntar     8ane   cum   oppidum 

Hallis,   Magdeburgensis  dioecesis,   quod  tcxcellentiüe  divinüe  bonitiut 

multiplicum  gradarum  donis  et  dotibu«  deeoravit,  propter  ifi«iiui  commo- 

ditates  et  conditiones  quam  plnrinum  aptum  admodum  Gen^erall  Btudfo 

eenseatur.     Xos  reipublicae  mukipJicit^r  exp^^dire   itr^Aenu^,   quod   in 

oppido  praefato  Generale  Studium  erigatur.  ut  in  ^to  ftat  ei  emanet  fonu 

vivus  scientiarum  irriguu«,  de  cuiofe  pl'enitudin«;  baurlant  univemi,  \i\^^^ 

ralibus  cupiente«  imbui  docum^rDti*  et  cuJu/r^l^  i^apieritläu^  provebaiitur ^ 

Diversarum   Facultatum   dogmatibuij  eruditi,    faxfundi   et    tmdiqU'e 

illustrati  frnctum  uberem   Domino  largient4>   ^wj   urmpore    pr<Mla<:turt 

Reverendissimi  in  ChriMo  patn*  Wherxi  ex  Marebioniboj^  hnuy^f^uhnr- 

gensibus,  cirea  Saned  Petra  ^  rimt^iU,  i»a«r^>4&aiicta^  fi^eeiei^la«  Koitutna^» 

Presbyter!,  Cardäialk,  Magdeburgeuäi«  et  Maguiitmeii^k  Areliieptoeopi, 
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utontur,  potiuntur  et  gandent  ac  irti,  potiri  et  gaudere  potenmt,  quo- 
modolibet  in  ftitamm  nti,  potiri  et  gaudere  possint  et  debeant^  in  Omni- 
bus et  per  omnia  perinde,  ac  si  illi  nniversitati  erecti  studii  hoius  modi 
et  iUius  Rectori,  magistris,  doctoribns,  licentiatis,  baccaianreis  scholaribus 
et  persoms  in  illa  pro  tempore  promotis  specialiter  nominatim  et  expresse 
concessa  forent,  anetoritate  et  tenore  praedictis  indalgemns.  Decemen- 
tes  irritnm  et  inane,  qnieqnid  secns  super  hüs  a  quoque,  quavis  aneto- 
ritate scienter  vel  ignoranter  contigerit  attemptan.  In  contrarium  fa- 
cientibus  non  obstantibus  quibuscunque.  In  quorum  omnium  et  singu- 
lorum  fidem  et  testimonium  praemissorum  praesentes  nostras  Litteras 
fieri  et  Sigilli  nostri  iussimus  et  fecimus  appensione  muniri.  Dat.  Gan- 
davi  Tomacensis  diocesis  anno  a  nativitate  Domini  millesimo  quingen- 
tesimo  trigesimo  pnmo,  sexto  Calendas  Junii,  pontifieatus  sanctissimi 
in  Christo  patris  et  Domini  nostri  Clementis  divina  Providentia  Papae  VII 
anno  octavo. 

L.  Bonflus.*)  Thom.  Feltren.    (=  Thomas  Campegius 

episc.  Feltrensis.) 
H.  Bruffaert**)    (Protonotarius.) 


Anlage  2. 

BestaUnng  für  Christian  Thomas. 

Aus  Thomas  gemischten  und  joristischen  Händeln  II,  S.  90. 

Zu  §  2  S.  15. 

Wir  Friedrich  der  Dritte  von  Grottes  Gnaden,  Marggraff  zu  Branden- 
burgk,  des  Heil.  Römischen  Reichs  Ertz-Cammerer  und  Churftlrst,  in 
PreuTsen,  zu  Magdeburgk,  Jülich  Cleve,  Bergk,  Stettin,  Pommern,  der 
Cassuben  und  Wenden,  auch  in  Schlesien,  zu  Crossen  und  Schwiebusa 
Hertzog,  Burggraff  zu  Nümbergk,  Fürst  zu  Halberstadt,  Minden  und 
Camin,  Graf  zu  Hohen-ZoUem,  der  Mark  und  Ravensbergk,  Herr  zu  Ra- 
venstein,  und  der  Lande  Lauenburgk  und  Btittow  etc.  Thun  kund  und 
fügen  hiermit  zu  wissen,  dafs  Wir  Christian  Thomas,  der  beiden  Rechten 
Doctorem,  in  Gnädigster  Consideration  seiner  Uns  bekandten  sonder- 
bahren Erudition,  Wissenschaften  u.  anderer  guten  und  rühmlichen  qua- 
litäten,  zu  ünsem  Rath  in  Gnaden  bestellet  und  angenommen  haben. 
Thun  das  auch  und  bestellen  gedachten  D.  Thomas  zu  Unserm  Rathe 
hiermit  und  kraft  dieses,  dergestalt  und  also,  dafs  er  Uns  und  Unserm 
Churfürstl.  Hause  treu,  hold  und  gewertig  seyn,  Unsem  Nutzen  und 
Bestes  befördern,  Schaden  und  Nachtheil  aber,  so  viel  an  Ihm  ist,  ver- 
hüten und  abwenden  helffen.    Wann  Wir  uns  seiner  Person  in  Com- 


*)  Nach  y.  Ludwigs  Vermatang  vielleicht  Laorentius  Bonifacios. 
**)  Cellarius  schreibt  Brussaert. 
Schnder,  ünlTeraität  Halle.   IL  23 
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ini*i>i<»n«'n  n«l«T  andrrn  riiirin  riuirfl.  Hatli  an^TUnilip'ii  V«Tri«'hTui:;:- :» 
jrehranchfii  \v<T(lc*n,  sich  «lazii  jrdesinalil  willijr  und  >MTrit  <*rtln«lt*n  U***  n. 
«lasjenip*,  was  Iliiii  anJM't'ohli'n  wird,  tn-ulirh  und  tttMfhip  %"«Tricht»-: 
und  sich  hirrbfy,  wit*  auch  xinst  übiTall  der  p'i»tHlt  viThaltt'n  und  f-« 
tra^riMi  >nll.  wii*  «'S  iMni-ni  n'chisfhaftVnen,  p*M*hirki«*n  und  tn-urtt-if»!«;»  n 
Kaih  und  I)irn<T  wnhl  anst(*lH*t  und  jrrhührft.  I'nd  >rl*'i<'liwi«'  j:fila«'h!»r 
I'nsor  Hath,  Thomas,  rntrrthiini^si  v<Tlanjr«*t ,  dafs  Wir  ihm  erU!i>-»r. 
ni«»c'ht(*n.  sich  in  (;ns(*nT  Stadt  Hall<*  im  Ik-rzci^thum  M^i^rdflrnfvlc  z^ 
st'tzin.  und  (Ut  studien-ndcn  .Jup-nd,  widch«*  i»ich  allda  vicllrii-ht  ^>«: 
ihm  antindrn  m<Vhtr,  mit  Lrctinnihus  und  C'ollr^iis,  wi«*  er  Mf!*h«'P'  zu 
Leipzi^^k  p'than,  an  di«»  Hand  zu  pdifU,  so  ha>M*n  Wir  ihm  tMdoh«-*  ni»*/ 
alh'iii  in  (ina<l<*n  i»rnnittin»t,  son<l<Tn  Wir  wollen  auch  h<»i  rn*rr»r 
Maplfhur^isclien  LandsidiaAt  die  VerfÜ^un^  thun,  dafs  diemdlK'  ihm  zu 
seiner  so  viel  hrss^rn  sul»sistenz.  aus  den  p'nit-inen  Lande>-Min«*In  jahrli«  b 
Fünffinnnlert  Thahr  zahlen,  uml  «lamit  von  der  Z«'ii  an,  da  ••nii«-ldttT 
Dr.  Thomas  sieh  zu  Halle  setz«»n  wird,  den  Anfang  nehmen  s^dl  W:«» 
dann  aueh  l'nsere  Ma^dehur^ischi*  Kf^i^run^  ihn  >>ey  ili«-?i4T  Ihm  ^üiüf«: 
eoutVrirten  Haths-Hrdienun^  und  allen  davon  de|M-ndirenden  KrchtrL. 
Fn*yheiten  und  lYaen»pitiven  jrdfMuahl  naehdriieklich  zu  !<*hutz«*:i. 
rrkundlieh  mit  Unserer  «*i^enhändipn  Suhseriptiim  und  viir(r«-dnu-kt.r 

(^inaden-Siep'l  >repdM*n  zu  Köni^sher^k  in  I*reuf>en  d«'n  .  '   April  l»'.«'. 


Anlajre  3. 


BesUülanfc  flir  den  Stallmeister  von  Berghoni. 

All!*  .1.  V.  V.  Liiilowi^  Cuiitiliit  JtiP'i'oiiMdtorum  Hallensiuiu  II,  S.  40,  Antu    1^. 

Zu  $}  4  s.  :;:. 

V««n  (Jntirs  (inadrn.  Frirdrieh  dtT  Mritt«»,  Mar^^'^raf  zu  Hrjindenhare. 
iU'^  Inil.  H«"»miseh«'n  Kriehs  Krtz-K;imnn'n*r  und  rhurt'Un*!.  in  I*rfn*»en, 
/u  M.itrdihur^'.  (Itvi-,  Julieh.  Her;:«*.  Stettin,  l^»mmenK  Henxnp  nc.  etc. 
r.  it.  <i.  Z.  Wtirdip'.  IIi»oli-  und  Wohljr«dahrte,  Käthe  und  lie^M*  (tt*tr«rOi^. 
In«*  i-»t  unttTtliiini^'^i  lur^rt-trap-n .  wa^  la  Fleur  und  der  TitiLmirbsrr. 
Miiit-u.  wifdrr  rjuandiT  unt«Tthani|r''t  tur>:«*stellet  und  jreh4'ih«»n.  Nun 
rriniM-rn  Wir  un>.  in  <Juadfn.  flafs  Wir,  vnr  «'ini^en  Jahnen.  ir^^fiAchtem 
la  Fh'ur.  in  seinem  ilauM«.  fin<*  Spraeh-  und  Kxt'rcitien-Schalr  in  hallen 
uml.  zu  d*>m  Kndf.  S)irafh-  F«-elit-  und  Tanz-M«*ister  anzunehmen,  auf 
zwiv  .J.ihr.  und  Ki«»  Wir  fin  and^n-s  viTordnei,  ^nltdigvt  concediret, 
ihm  au«'h.  zu  Hr*.Mldini;r  di-r  Spraeh-  und  Kxereitien- Meister.  Jahrlieh 
1/h»  Th.ihT.  au>  un-<tTiT  MaplfhuririsohfU  Landi«ohaflts*CaMe  und  lOO 
Thiihr.  aus  un>i'nii  d«»ni^'i-n  ('ammi-r-<i«-tallen .  zu  reichen  ven>rdnet: 
AI-  alu  r  Wir.  tini^e  Z«ii  iM-rnaeh,  einen  Stalhneinter  alldort,  den  von 
Hir^'lh.rii    piLidi^r-^r  ht>tillfi  und  zwi>eh«*n  demH.dben,  und  dem  la  Fleur. 
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wegen  der  Exercitien-Meister  direction,  Streit  enstanden  nnd  dergestalt 
gütlich  beigelegt  worden,  dafs  der  von  Berghorn,  von  den  ihm,  nebst 
Futter  auf  12  Pferde,  verordnetem  Grehalt  der  600  Thaler,  dem  la  Fleur, 
zu  besserer  Verpflegung  der  Exercitien-Meister,  gutwillig  jährlich  100 
Thaler  abzutreten,  ihm  aber  dagegen  die  direction  über  besagte  Exer- 
citien-Meister, allein  bedungen;  so  haben  Wir  solchen  gütlichen  Vergleich, 
den  9.  Octobr:  1688.,  gnädigst  conftrmiret,  dem  la  Fleur  auch  femer, 
zwey  Jahr  lang  und  bis  zu  anderer  Verordnung,  gnädigst  concediret; 
die,  in  seinem  Hause  angestellte.  Sprach-  und  Exercitien-Schule  zu  halten. 
Wie  Wir  nun  endlich  eine,  von  Kayserlicher  Majestät  und  Uns,  priui- 
legirte  Universität  zu  Halle,  aufgerichtet,  und  nechst  denen,  von  uns 
verordneten,  curatoribus  uniuersitatis,  unsem  geheimden  Rath  und  pro- 
fessorem  iuris  ordinarium  &  primarium,  D.  Stryken,  zum  Directore  uni- 
uersitatis bestellet,  dafs  alle  membra  &  eines  academiae,  nicht  allein  die 
Gelahrten,  sondern  auch  der  Stallmeister  und  Exercitienmeister,  auch 
andere,  so  darzu  gehören,  unter  seiner  direction,  bis  zu  fernerer  Ver- 
ordnung, stehen  sollen,  so  hat  weder  der  Stallmeister,  von  Berghom, 
weniger  la  Fleur  sich  der  direction,  über  die  Sprach-  und  Exercitien- 
Meister,  femer  anzunehmen,  sondern,  wie  Wir,  unter  anderen  Bedienten, 
den  Tanz-Meister,  Maieu,  selbst  angenommen,  und  dergestalt  bestellet, 
dafs  er  etliche  gute,  von  unserm  Hof-Tanzmeister,  allhier  vorher  iippro- 
birte,  Vortäntzer  halten,  auch  die  armen  studiosos;  wöchentlich  2  oder 
3  Stunden,  auf  unserm  ExercUien-Hause,  über  den  Fleisch-Beharren,  um- 
sonst unterweisen,  dahingegen  die,  vom  Stallmeister  Berghorn,  abg«?- 
tretene,  hundert  Thaler  jährlicher  Besoldung,  haben  solle;  AImo  \iinm*t\ 
Wir  es  auch  bei  solcher  Bestallung  verbleiben,  haben  auch,  knift't  dleMim, 
dem  Fechtmeister  Petri;  50  Thaler  und  dem  Bprachmelutur  Chiuuoy, 
jährlich  50  Thaler,  um  die  arme  Studiosos  wöchentlich  3  Btundon,  pu- 
blice und  ohne  Entgeld,  in  fremden  Sprachen  und  Feeht4fn,  '/At  lUiNir- 
weisen,  gnädigst  zugeleget,  welche  salaria  ihnen  allen  find  Jedi^n,  mm 
der  dortigen  Universitäts-Casse,  worinnen  wir  alle,  blnher  zu  IMiut  ilMr 
Universität  gewidmete,  Gefälle,  aus  der  Cammer  und  LnuiU'M-fyUnm^f  Äil- 
sammen  zu  bringen,  den  18.  Junii  1692  verordnet,  g^^gen  QiilltUMK,  jÄhr* 
lieh  gezahlt  werden  sollen;  massen  Wir  denn  de>«weg<'n  ii]\n'rt*U  am 
reichende  Verordnung,  gehörigen  Orts,  haben  ergehen  hiimi'U,  AnUfiK^'fMl 
obbertihrten  la  Fleur,  wiewohl  derselbe,  nachdi^n  t\U',  iUiWt^rnUU,  y.ii 
Halle,  etabliret,  alle  Bediente  von  Un»  »elb«t  hhnU*AUti  wi'.nUn  mni  uiiUfr 
der  inspection  gedachten  unsers  geheimden  Eath»,  t),  Htryken,  wU'  vor 
her  gemeldet,  anietzo  noch  ferner  Ktehfn  mUfffi,  U*'\mt  /1)r«"'l|//n,  HfM'r 
die  Sprach  und  Exercitien-Meiirter,  mehr  hnA^u  kfit\\  wt  w//l|i'n  Wir  ,)«*• 
doch  demselben,  in  Ansehung  imner,  in  Ault^ifutiif  t^w^r  Hitrtis'h-  uini 
Exercitien-Schule,  zu  Halle,  vom  Anfani^,  erwji;iMrij*f;i  ir^^ufi^'AMn^^^ii  Htfrift^ 
und  Bemühung,  auch  dabey  angewandUffi  lü/nu^h,  U^ru^^r,  und  «m/  \h,uy;H 
er  lebet,  jährlich  die,  bisher  auu  derl^n^mfuiftt^'.Hm*-.,  u;^Mn\tU*t  Mii)Thn\Hr 
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lass(*n.  ihm  .miu'Ii.  üImt  driii.  zu  HrziMi^un^  uiisiTer  sonfirrhan*!!  •irii- 
.^>0  ThaltT.   und  ,ilx»   iiis^t'samint .  jiihrlirh   2uO  Tlial«?r.    Z«mi   M^in»-»  1.- 
Ik'Us,    reichen  la^sl•n.   welche   ihm.    aus  der  LandschafTtii-   und  Tni^'-r 
bitiit-CabM',   hierauf  un<l  K^'^en   de.sselheii  ijuittun^.    entrichtei   mml-;. 
sollen.     Wie  er  denn  auch   t'enu-r  iM'tligt   seyn   s<»ll.  in   s^-inem  n.tü*- 
zu  Halle,  priuatim  Spracli-  un«i  Kxerciiien-Schule  und  Tis<*h-Harsch»-  z-; 
lialten;    mit  deiiselht-n  s^ich  überhaupt   zu  verglcich^'n  und  fem«'r.   n;/ 
denen,  V(»n  uns  anirenomnienen.  Sprach-  und  Kxercitien-Mi*iiit«*m .  «;ci. 
we^en  der  Zeit  und  Preises,  zu  vereinip-n,   welcher  dann,  vtin  drurt 
Meistern,   Üher  1  Thaler  ninnathlich.   nicht  p*sieip«rt  w«rden.   «M/nilerr 
dieselhi»  p'halien  seyn  sollen,  <les  la  Kleuren  Haufs-  und  Tif**'h-BurM:h' 
oder  welche  er  sonst,  zu  versorjren,  anisrenonunen.  dafür  ^ehühn*nd  zu 
informireii,    wornach  ihr  euch  alh*  und   iedt*  ^ehorsaniüt  zuachieu  ui.-: 
unsere  ^niUli^sir  Willens-Meynun^  zu  vullhrinp-n   und  Wir  ?»ind  vul:. 
etc.  etc.     Oejrelien  ZU  roin  an  der  Spn*e  «l.  211.  April  1»V.*3. 

Friederii'h. 
An  dit»  Tnivcrsitiit  zu  Halle.  K.  DanckelmAnn 


Aiilajro   4. 

Die  Car*  Academiae. 

Aus  dnin  rniversitätsarchiv  in  HhIK 
Zu  §  4  S.  .HH. 

(JnädijrstesRescript,  darin n  demlVchant 
Frey  Hm.  von  der  Schuh*nhurp:.  dem  Hrn. 
TanzliT  Von  Jena,  dem  Hrn.  (>eh(*imt4>Hath 
Si«»fser  Voll  Lili<'ntVM.  und  dem  Hrn.  Land- 
rath  VMiiDiffskau'en  die  in^pectio  undCura 
Academia*  auf^'^etrajren  worden, 
d.  il.  l»4.  .lun:   WA. 

Voll  (l«itie>  (inaden  Fri«lerich 
d«r  dritte  Thurturst  zu  Hran«lenluirp.  p. 

rn^rn  ^nadi^ren  rirufs  zuvor.  Wünlip*,  Veste.  Liehe,  jretreu«*:  Ea**i 
iM  iM-kandt,   waf^nalsen  wier  vor  einipT  Zeit   in   unäert*r  Stadt  Hai.* 
ein«*  Acadeniie  auf  zu  richten  ^niidi^st  resolvieret  und  zu  solchen  Kehs' 
nicht   alliin   unMin  Kath  \K  Thoma>iuni  die  Phylosophie  und  Jur^  z.. 
prMtiti»Ti-ii .    Mindern   au«*h   unfern   Stallmeister  den    von  Bin*kL<'m  d:- 
KtMtM-hulf  zu  vrrsrhrn.  in*rl«'ieh«'n  ilen  Kxereitien  Direclor  L.triear  g"i> 
p"*chii*kri'  Mei>Ter'^.  in  Fechten.  Tanzen  und  Sprachen  iedesmahlen  a:.- 
/ii>cl »allen  frniidijr>t  hfsirllct.     Nachdem  wir  nun   bey   unsvrvr  Univi-r- 
>itiit  iii  H.ille  w:4r;r«n"mmfn,  dafs  unter^chiedene  Grafen,  üerreu  und 
Si;indi"»-lN'r-«'»n«'n.    wit«   .lueh   t-iiiip-   vnn   Allel    und  vornphiiier  Lt'Utfc»- 
KindiM*.    ^'\i'\\    alld.i    .luftrt-halten.    und    ni>ch    eini^fe   Prinzen   dahin   is 
•micn.  eni^ciil'»->fn  >e\  n  >«»llen. 
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So  seyn  wir  dahero  auf  Mittel  und  wege  bedacht,  diesen  ange- 
fangenen Werke  weiter  naehdruck  zu  geben,  und  dessen  Behuff  die  an- 
kommene  Standes  Personen  von  Adel  und  andere,  mit  dtichtigen  Pro- 
fessoribus  und  Exercitien  Meistern,  auf  gute  Logementeren  und  andere 
Bequemlichkeiten  zu  versehen,  auch  von  dero  Römischen  Kayserl.  Ma- 
jestät der  Confirmation  der  Privilegien,  welche  wir  besagte  unsere  Uni- 
versität zu  ertheilen  gemeint  sind,  ehrstens  auszuwirken,  allennafsen 
wir  ad  Interim  laut  der  Beylage  in  allen  Facultäten  und  Wissenschaften, 
gewifse  Professores  designiret  dieselbe  mit  zulänglichen  Baiarien  ver- 
sehen, und  unsere  Regierung,  Cammer  und  Landstände  solche  iedesmal 
richtig  zu  bezahlen  gnädigst  verordnet  haben. 

Wann  aber  anfänglich  und  zwar  von  nun  an  von  nöthen  sein  will, 
dafs  Jemanden  die  Cura  Academiae  aufgetragen  und  das  Din^ctorium 
der  ganzen  Sache  gegeben  werde,  und  wir  denn  zu  Euch  das  gnädigste 
Vertrauen  haben,  ihr  werdet  dieses  unser  wol  angefangenes  Werk  voll- 
ends fortsezen  und  zum  Stande  bringen  helifen. 

So  tragen  wir  Euch  hiermit  so  thane  Inspectionem  und  Curam  Aca- 
demiae auf,  mit  gnädigsten  Befehl,  die  anwesente  und  femer  ankommende 
Fürsten,  Grafen,  Frey  Hm.  von  Adel  und  andere  mit  aller  Bequfmilich- 
keit  zu  versehen,  auf  bereit«  bestellte,  und  künftig  kommende  Profe^fjore» 
und  Exercitien  Meister,  welche  wir  hierdurch  lediglich  anwIeiKjn,  Heif^g 
acht  zu  haben,  alle  dabey  vorfallende  Irrungen  zu  eninehfMitrt ,  (\hh 
fernere  Aufoehmen  so  thaner  unserer  Academie  mit  unna^hläfnigen 
Fleifs  zu  befördern,  und  wie  ein  und  das  ander«^  <fjngeri/?lit^  anch 
vollend  einzurichten  sey,  uns  Euer  untertbänigst^  Meinung  uu4  h*:f\eM 
nach  und  nach  zu  er^^ftien. 

Daran  p.  Geben  C^OUo,  den  U.  Juni  WäU 

Fried<erich  ChurfÄnc 
An 

den  Dechant  Trty  Hrn.  t^m  ^'k^m-  r^nh.  l^mkp:Umnn. 

lenburg  zu  Uaiptkrb^  CuBEzU^r  Jo^nui 
zu  Halle.  GelKdBBfter  Rjudh  :^i«ij€i<'^ra 
von  Lilienfeld  umI  Lamd  Uitß^  r^M 


Z-t  I  ^  ^^    {i<. 


zinilii'li  vt-rsirrrkrt .  und  UlIt^•r^^;hi^d<'n^•  (iralm.   llrrn-ii   uii*lt  >'.ii.«:.  • 
riTsmim,   wir   nxu'h  rinip*   vnii    Ail«-!.    uiii!   aniliT»-r  Viirn»-hin»'r  !.•■:•. 
Kin<l<T  allM-reit  ahla  an^rkunimt*n.  aiU'li  iptch  iu«*hr  ia  ^ar  •-iii:;;i-    r;;- 
Für^tl.  Häusern  dahin  zuzirliru   ri'»<»lviivi  >r\n  !*«»llrn.     Si   liaUi.  W.r 
zu  sok'litin   Ht'luirt'  rnscrn  (irhi-inu-n   und   Land-I{;ith«*ii.    I)i»iii-I'r  •'»'' 
lind  noni-Decliandi'  zu  Maplchur^  und  liavidlMT^.  und  Kanzl«-n.    •!• ; 
Von   Jena,    drin    Frrihrrrn   v«»n  Sohnlrnhurjr,  StMfyu'rn    v.in   Lilirnt*  <•:* 
und  drni  von  Dirfskau  dir  pintzr  Puram  Acailrniiar  antiretraiCfn.  >  */ 
^i*<laclitrn  Str.rsrrn  von  Lilient'rldt  auch  als  IVocancvIlarium  Arail»!ii.  ;• 
und  dalV  rr  drn«*n  .>tU4lirrndrn  mit  allrraidritun^  zu  i-r^ri'ilTun>r  ilt«  Jur  • 
I»uMiri  an  dir  Hand  p*!irn  >tAU\  hrsirlli*t:  rn^iT«*  <iri'*'llirh«'  «''■n*;*T   r  i 
Kiithr  ahrr.  I)r.  Olrariuni.  Ma^r.  Schradrrn  und  Hrritliau)»t«Mi  alf*  Tr 
lr>sorrsTh«M»lo^ia('.  rnsrrr  WidtUclir  ConHMorial-Käthi'  alnr  Lir.W-lff-: 
Dr.  Krautrn.  und  Lic.  ('n*uizin>:i*n*i.  wcdchi-r  Lic.  Wi.lflV*n  hirmii  *u»-' 
luin-t    iht.    in^lrii'hrn   riiM-nn   Haih   Th«>nia>iuui    alf*  rn»lr:*-in-*  Jir- 
I»riv;iti  naiurali>  rt   p*ntiuni.   rnscn*  Stallt  riiVM«'«»-  I>r.  Knautfr.     I»r 
Hrnvinrkrln.  und  I)r.  Stifsern.  idfs  I'^<■tr^^t^rr>  Mrdii'inar.  rn^'m  U%" 
und  Syndirum  Hirkrn  aN  l*rotr>>orrm  Ilistorianim  i-i  KI«M|Ufntiaf,  l'u^^n. 
Krantzo.Hchrii    Il«)tl|»rrili»:rr    Au^rirr   Madrwri«»    unil    Ma^r.   S|M"nrni    .*> 
l'r«itr>siirrs  Mathr>ri»>,   rhvsirr>  rt  rrHim  naiuralium.   l'nM-ni  tl-^rri;:»: 
Hrriiirrni  Mr.  I'rartorium  al>  l*rot'r»orrm  I*hy>i"lt»;riar  thrfirrtira«*    d«-r: 
<'onI\ri'iMrrm    Mr.    Vorkrrnt    als    l*ri»trs>ori'm    l*hylo?Mi|ihia«'    j»r.ifT:i- •• 
rnsrrn  Hur^Y''^*^**»*^"'  Srcrrtarium  ahrr  allr  mal  als  SHTriarium  A«  i 
drinir  ^nadijr>t  d«*si;rnirrt.  Wir  wollen  aurli  üImt  dir  |»rivi|rjria,  wt-l.i.. 
Wir  dirMT  TiiM-n-r  rnivi'r>iiiit  zu  rrth«*ilrn  ^r«'nu-i»t*'  '*<*yn,  tlir  r..iir.r 
m.iTi..n   I{,.v   Ihrrr  Kai-^t-rl.   Mairj*l;it  aii«*wirkrn    und  wrlrh«T  ürMAlr   f-r 
Uh-lilirM  Aradt-mir  trrni-r  rinzurirhtrn,  in  ^rdachlrm  itrivilr^jin  m-irtr' 
und  n.'dirrr  Vrr>rhMn«x   thun.     (JIrirhwir   alirr  dir  Nothilurft   frt.irtl»r 
d.il-*  «».lUiilil   di*r  l*r«tr;inrrllariu>   aN  antlrrr  rr«dr»«'rr<»  unil  Kx»*rriTi»  r 
Mri-^ii-r  rinrii  p'wi^.'^i'n  <M'haIi  l»rki»nnn«'n.  und  rirhti^:  >alariri*t   ut-rd»:. 
S'.   Ii.ilii-n   Wir  .inN  !'n-.rrrr  Kanunrr   zu   Hall««    l'JiN»  Thl:  nu*   rn*«-r*r 
Atri-.! -r.iis.,    ijitii  Thlr:  |iindi  aiiN  diT  Ma;rdrl»ur;r.    Lan«lr?^«\-if^i    :*.•••. 
TMi-.   '    liiiii  .,u..  /.ii«..innui-n  l»n->  iau>rnd  Sri'h>huntlrri  Thir: '    Zum  jai.r 
li»  1.»  11   Jinri  rh.ili  di-r  Mirnil»r<-runi  und   l*r«»tr'*«»"rum  ^nlachl^T  Ar.iil* ::.  • 
.iiilaiiL'ii'h    in  «In.nl    ;:r\\  itinni .   und   davi»n   p'darhirn  rn?MTn  I'r»«,»!.- 
rrll.ii;..  Si.-Ni-i'n   \ "ii    Liliriifrlilt   .'•'HiThlr:    di-m    l*r«tlrs*M.ri   Tlu»*.l- jr.«« 
Mirith;ui|'ii  II  .'hmi  *ri,ir.  rn>rrni  Kaihr  und  lY^lr^-'^ori  Juris  I>r.  Th-m«*; 
■'"^»  Tlilr..   »liUiii   drt\iM  |*r<'ir'*«»'iril»U'»  Mrdirinar  rt   rrruui   iiaiuriliu:.. 
Kn.i'ifrn.  n»r\\  iii«ki-lM   uiidr  Stir«»i'rn.  zu*«annnrn  l.V»Thlr.  drni  I*r 'f*  *^*'  r 

1     l»!'i'.i   }■•   1  il'-"   :i'i-   l»i.  Kr.i'iT'H.  -?  iTt  .|.«!"ii  I>r   B<*<*rw  ine  kein:  v   I.ui« 
:.i  l>r     .    1.  ;  _-.-i.-:.*  4    r<  iilr  W.  Ur    u.  L  ö)  Dr.  a.  L.:  ISÜO 
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Historiarum  et  Eloquentiae  Biecken  100  Thlr,  dem  Professor!  Matheseos 
et  Phylosophices  Mgr.  Spenem  400  Thlr.,  Augier  und  Madeweisen  zu- 
sammen 100  Thlr.,  denen  Professoribus  Philosophiae  Magr.  Praetorio  und 
Mgr.  Vockroten  zusammen  100  Thlr,  [und  dem  Universität  Secretario 
100  Thlr]^).  Femer  bey  denen  Exercitiis,  Unserm  Stallmeister  Biickhom 
600  Thlr  und  Futter  auf  die  Pferde,  dem  Exercitien  Directori  La  fleuren» 
dafür  Er  zugleich  den  Fecht-  und  Tantzboden  in  seinem  Hause  unter- 
hält 250  Thlr  Denen  Sprach-  Fecht-  und  Tantzmeistem  zusammen  300  Thlr, 
Jährlich  in  Gnaden  verschrieben:  Es  sollen  auch  diese  Exercitien-Meister 
unter  der  Inspection  und  an  dem  Tische  des  Exercitien  Directoris  la  Fleur 
bis  auf  anderweite  ^  Verordnung  gegen  1  Thlr  Wöchentlich  Kostgeldt, 
welches  von  ihrem  Salario  zunehmen,  zwar  gelassen,  ihnen  aber  das- 
jenige, was  sie  von  denen  Scholaren  bekommen,  alleine  gegönnet  werden, 
die  übrigen  Professores  Theologie,  Juris,  Medicinae,  Matheseos  et  Phy- 
losophiae  haben  ihre  andere  Bedienungen  nach  wie  vor  beyzubehalten, 
werden  albereit  als  Consistorial-Räthe,  Hoffprediger  und  andere  Bediente 
reichlich  besoldet,  und  haben  bey  anwendendem®)  Fleifs  alle  fernere 
Gnade  zugewarten.  Es  soll  auch  hinführo  Keiner  ins  Consistorium  er- 
wehlet  werden,  wann  er  nicht  [mit  Ruhm]^)  eine  Professionem  Theologie 
oder  Juris  zugleich  mit  verwalten  könne.  Damit  auch  jede  Facultät 
mit  bequemen  Auditoriis  versehen  werde,  So  soll  der  Theologischen 
und  Phylosophischen  Facultät  das  beste  Gemach  auf  der  Bibliothec,  der 
Juristen  Facultät  der  mittelste  Saal  auf  der  Wage;  der  Medicini'schen 
Facultät  der  Pßlnner  Convent-Stube,  denen  Mathematicis  der  oberste 
Saal  auf  der  Wage,  zum  Concilio  Academico  aber  die  Beste  Stube  auch 
auf  der  Wage,  jedoch  alles  denen  bishero  auf  diesen  3  Häusern  herge- 
brachten Conventen  unbeschadet,  von  nun  an  eingeräumet  werden. 
Weiln  auch  vomemblich  einige  Stipendia  vor  arme  gestifftet  werden 
müssen,  So  sollen  diejenige  500  Thlr,  welche  bishero  jährlich  aus  Unserer 
Cammer  aldort  an  10  arme  Studiosos  gereichet  worden,  Ingleichen  alle 
andere  Stipendia,  welche  von  Unsem  Schöppenstule  und  Rathhaufse 
auch  *ö)  sonsten  im  gantzen  Lande  gefallen,  hierzu  gewittmet  seyn,  und 
an  keine  andere  als  welche  auf  Unserer  Universität  zu  Halle  studiren, 
von  dato  an  conferiret,  und  bezahlet,  die  albereit  provisi  aber  bey 
Verlust  des  Stipendii  sofort  nach  Halle  zu  ziehen  angehalten  werden. 
Wir  wollen  auch  bey  vorfallenden  Vacantien  im  Herzogthum  Magdeburg 
und  andern  Unsem  Provincien  sowol  die  Vornehmen  als  Armen,  welche 
in  Halle  studiret  haben,  vor  andern  befördern,  Efs  soll  auch  auf  sotlianer 
Universität  in  Halle  ein  Seminarium  Theologicum  angestellet  werden, 
daraufs  Wir  alle  Prediger  und  Schulbediente  in  Unsern  Provincien,  din 
der  Evangelisch-Lutherischen  Religion  zugethan  seyn,  hinführo  existente 


6)  Fehlt  bei  Dr.  u.  L. 

7)  Dr.  u.  L.  andere.  bei  Dr.  10)  Dr.  und 
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caMi  vor  an<i«*ni  iTWchh-n,  iiiul  piiUlipit  beniffm  wr.Uen.  Damit  AHxh 
<li<*  Staiulrs-PtTSfUU'ii  von  A(U'\  vonn-hmer  L<*me  KuhIit  und  «nil«r»» 
(Irhto  Ix'sscr  in  stiuiiis  oxfrein^t,  und  zugleich  ad  praxin  f?vwivM*u  wi-riltn 
miVjrt.n,  So  haht  ilir  Ihn<»n  zuzulassen  und  zu  erstatten,  Iwy  all«*nVrr- 
hören  in  uns(T<T  H«*p(*nin^,  CaninitT,  Conbistorium.  Si*h«'ipfN-n»tuhl. 
Srhultz«-n-(fiTichte.  Kathhaufs.  Thalhaufs,  VonnundiM*hafl»-  und  Am»'t- 
(ifrichir  zu  (JiobirlH'n-^tfin,  sr>ndt*rl]rh  in  dio  WrwlZÄiubvn .  alwi^  T.-n 
Mundr  aus  in  dit^  Fi'drr  v<Ttahn»n  wird,  ho  <»fft«  c»  ihnfn  Im*1u'*m-i  nr.t 
liini'inzup'hen,  auch  alliT  privat(»nini  Acta  in  don^n  rahin«'tt«*n  d«'r>-r 
S4*rntarifn  zu  l«*srn,  In^l('ioh«'n  werdet  ihr  mit  Un»em  C'ommiMJin:« 
Üeifsi^  i'oinniunicircn,  ilmcn  mit  allrr  IlUlfft*  und  atwistenz  heytn*ton.  nntl 
howol  aufs  di*r  raninicr  als  Landschat^s-  und  Accisc^-TasK«*  in  Hall'* 
j«*dwi'd<*ni  dai^jonip*.  was  Wir  an  iicsoldunfc  >rni4di|C»i  %'enichriflH«n.  un- 
ausMi-ihlioh  und  richtig;  si*hatr<?n.  dunrh  die  Kammer  aldort  diKtribuir«-n. 
und  all«'s  was  zu  estahilirun^  des  Wrrcks  und  dessen  ordentlicher  lün- 
rirht-  untl  Verl)efserun^  immer  >rt*reiehen  majf,  zuirh*ich  mit  Vors4-hlA|r»'n. 
Jrde>tails  und  pn»visionaliter  und  his  o>»en  erwiihnteH  privileinam.  welch«-« 
Wir  mit  Il»n'r  Ksrl.  Miijfstiit  jrdst.  eontlnnation  dieM*r  TniM^rer  Aeadt-mx 
zu  ertheilen  pMueint«  publicirt  seyn  wird,  zumahien  in  ftolch**m  pnvi- 
lepo  <'in  und  and<*rs.  vielleicht  noch  and<*n»  als  in  dieser  rns«*r*'r  $[*i^* 
Veronlnunjr  «Mithalten,  zu  n»^ulinn  und  einzurichten  wyn  dürtft^ 
Srvndt  etc.  (f«*lM*li. 

Collen  «*te.  <l»*n  27.  Aujrnst   It»«»]. 

P.  V.  Fuchs. 


Anlage  6. 

I^tftallunfc  filr  den  Geh.  Rat  V.  L.  v.  SeckeidoHT  als  UalTcnittU- 

kanxler. 

Narh  Lii<l*'wi^  01110.  II,  öO. 
Zu  S  4  S.  41. 

Wir.  Fri«tl«rirli  dt-r  Dritii-,  von  i;«»itrs  ftnadcn.  MarfTgraf  zu  Bnn- 
dciittiir^r  «1,.^  )),.)],  I^•nli^chcn  Kt-ichs  Krzkiimm«*n'r  und  KarfUrst  n.  ».  w 
Thuii  kund  und  fiip-n  liii*nnit  zu  wissen.  daN  Wir  unM*m  freheimden 
Kath  Vtii  Ludwijr  vi.ii  S«'ckfnd»»rfr  in  Ansrhunic  s^dner  M»nderKarea 
prufii-nz  uimI  tli'xt«Tit;ii  zu^rlrich  zum  Tantzlcr  Iwy  unserer  l*niver*itAt 
/u  Il.illf  ^''iiädiiTM  bfiii'nui't  und  Ih-mi'IIi*!.  Thun  auch  nolch«*«  hienaii 
Mild  kiMflt  difM'H  diT^'i-^-ialt .  daf«*  *t.  m-bM  unserm  frehelmden  Raih 
Str\ck«Mi,  d;i-  diri-cti«riniii  und  Aut*»ii<'lii  auf  Li*hn»r  und  Lernende 
tiiliii  !i.  <  in«n  ji'dcii  d«-m  Ht-tindfu  nach  zu  seiner  Schuldigkeit  anweisen. 
wortii-mlii  li  «in  <m1it  /wi-yni.il.  in  M-incm  IlauM.*  «Kler  wo  es  sich  am 
t<i'«>Ttii  <«('}iiik(  I.  fiih'  a-^t-nifili'f  liMlti-n.  mit  «b-nen  [»rofvMoribtts  aldort.  wie 
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gie  ihre  lectiones  publicas  et  privatas  am  besten  anstellen  mögen,  fleifsig 
conferiren,  der  studirenden  Jugend  auch,  wie  sie  ihre  studia  und  künff- 
tige  Reisen  einzurichten,  treulich  eroflftien,  ihre  dubia  erklären  und  ihnen 
mit  gutem  Rath  und  That  beystehen,  die  Universität,  soviel  an  ihm  ist, 
in  gute  Ordnung,  Aufnehmen  und  Flor  bringen  helffen,  was  er  defshalb 
vorzustellen  und  zu  erinnern  haben  wird,  mit  denen  dazu  verordneten 
Ober-curatoribus  überlegen  und  uns  an  Hand  geben,  kürtzlich  alles  das- 
jenige thun  und  verrichten  solle,  was  einem  treufleifsigen  geheimen  Rath 
tmd  cancellario  universitatis  eignet  und  gebühret.  Dahingegen  wir  Ihm 
für  solche  seine  Mühewaltimg  jährlich  eintausend  Thaler  aus  besondern 
Gnaden  und  ohne  consequenz  reichen  und  aus  denen  von  uns  zur  Uni- 
versität gnädigst  gewidmeten  Geldern  durch  unsem  zeitlichen  secreta- 
rium  und  quaestorem  bey  derselben  quartaliter  250  Thaler  zahlen  lassen 
wollen.  Uhrkundlich,  unter  unserer  eigenhändigen  UnterschriflPt  und  auf- 
gedrucktem Gnaden-Siegel.    So  geschehen  und  gegeben  zu  Cleve,  den 

f^^  1G92. 

9.  Septbr.  t^  .    ^      .    u 

Friederich. 

(L.  S.)    E.  V.  Danckelmann. 


Anlage  7. 

Kaiserliches  Privilegiaiii  für  die  Universität  Halle  vom  19.  October  1000. 

Aas  Cellarii  inaaguratio. 

Zu  §  4  S.  46. 

Kaysers  Leopoldi  Privilegium  der  Uni  vor  Mit  At  Hiillf*  f>rt  Im*!  h«! , 

d.  19.  Octobr.  Ao.  1093. 

Leopoldus,  divina  favente  dementia  ElectUH  lUmmunnim  Un\n*vn\nV 
semper  Augustus,  ac  Germaniae,  Hungariae,  ]U>h**uiiiu',  DnUufUUio,  (*vn 
atiae,  Sclavoniae,  etc.  Rex,  Archidux  AuHtrlai;,  Dun  MtirKiuidtnis  M»'« 
bantiae,   Styriae,  Carinthiae,  Camiolae  etc.     Mun'lilo  MnmvUii»,    iHm 
Lucemburgiae  ac  superioris  et  inferioris  H\Utn\H4%  Wlrii?fijb<'f'KÄ<*  «*l  TmhIimi», 
Princeps  Sueviae,  Comes  Habspurgi,  TyroUn,  yitrndU,  KylHipyl  iH  Un 
ritiae,  Landgravius  Alsatiae,  Marchio  8.  li/ßumn]  ImiM'HI  Hurgovj/Ms  ««' 
superioris  et  inferioris  Lusatiae,  DomfnuH  MtinMtu*  H<')MVollj<'Mi^  Vnihin 
Naonis  et  Salinarum  etc.  agnoscfmas  ^  u(dnm  ftwiiimn  iinon^  \mii  mii 
tium   universis.     Postquam  Dei   pra^j>ot>?/jtl«  <v//h'<*imhi    iw   iihmm'M',    h<1 
supremum  Majestatis  Imperialls  fuHiii/^ium  <;v<'<'ti    ktnnun,   ntl\i'\\    hnHh\ 
munus  cumprimis  requirere  exlMlmaniu»,  M«J'/rtiiii  itfmUnniiii  Uomnnnnim 
Imperatorum  ac  Regum  ^qui  inter  hMhm  nii\fn'uut^'  |/o<i'#«MMii  «'»ir«*«,  Imhm' 
praecipue  dignitate  sua  dignara  HxinihnHruui ,  h\    v/ii1m  U\  H.   Momimipi 
Imperio  GjTnnasia,  Academiai» ,  <ft  nn\y^nH\\H  mutWu  )iii»HO«'r<'Ml ,   fM» 
darent  et  confirmarent^  exemplo  WßWU'SiM  **urnr^,  m«  \\h»*rti\\um  iiiMum 
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ac  scii'iitiaruia  >tu«Ii:i.   i|iiai'   ad  K«-ipu1»lii'a  f^uhcriiatitiiia'in  t-:  r.L<^r'i- 
tiuiii'in  netM'ssaria  <*t  •»i'jMinuiia  Mnt,  «'Xrolantur.  v\  oniv»'nii'iiti*«u-  i.  i   - 
ri)^ll^  ac  |)raciiiii>  rxciiiTiiur.  iMMnM|Ui*  au^|»ici<i  tVlii'ia  iiuT'-iuiiiit  •    :. 
MM|iiantur.  ('um  i^itiir  Sen*nissimusFri«UTicU!S.  MarchiwIiraiidfiiKurÄ;*  i  ••• 
Ma^drhur^i.    Stctiui.    ]'omcrania«\   ra>>ul»ioruui    et    WaiitLilonuu    I*.\ 
Hur^^fraviu.s  Nnriiiiln'r^fn>is.  ri  l»riiu'«'|»s  ilalhfritadii.  Minda»*  ••!  i  ".tui.i:  •• 
<'t»ini*s  in  HuiiciizolltTii.  S.  Rnmaiii  Iiiip««rii  Arrhi-raiu«TariiiJ».   rriii«»;- 
Kh-rtor  rt  Consanjrninriis  no^trr  chariäMiiius.  huniiliirr  N<d»i<«  fx|*<.«urr! 
siM  Jain  pridnii  in  cani  eiirani  ineuni)»i*nti.  <|ua  ratinnt-  tiili-lt*«*  «u>'«  •■,'• 
diios  ^in^ulari  (|UtMlani  In-nftlfin  afflcm-t.  cujus  fninu!«  ntin  uiiiu»»-*-t 
;M'vi,   n«MjU«'  in  i»nir>rni«*s  tantuni  rrdnndan't,   hmI  a«*tat«'ni  l'i-iTf.  •:    r 
|M>st<'rn^  dcrivari  {hism'I.  o(*i'urri>M'  anini<>.  nihil  ai'(|Ur  ail  >4didani  n  iiu;-- 
rantiuni  <*t  paivntiuni   tVlicitatfui   nmducrn'.   <|uani    si    i*««ftrit.iii"ii«-<»  • 
cniivrrianiur,  ut  Juvrntu^,  prat-MTiim  in  niatun<*r<-ni  adoIi-M^-vn««  .n-t.tt*  :*. 
|Mi>t(|uam   prima  ^tudi(>^unl  tynu'inia  in  >ch<di>  intVrioril»u>  t'i'Iirit**r  «i* 
pnsurrit.  (*rlsiorihu>  diMMplinis  m<'ini*ip<'tur.  .-ii' optimi^  «lUi^UM-uniiUt-  .ir 
}tu>  im)Hiatnr.   4>t    >\\)y    «M-ulis    ac    in   ct»nNp<'ctu  (lUa.-*!   Pari*ntniu   in  •    • 
m«»n's  funnftur.  <|ui  I»fn  ^r.iti,  Rt'ipuMit'ac  util«*>  c»«*  p««!*-ini.    S»-il  niru 
int«>r  crttTa«  (|ui)»us  hafi*  ju'(|uiratur  t<*liritaN.  primuni  >i)>i  l>H-uni  \  ii:*!.- 
rt-ni  ^uMimi^l^'s  S^hnlar,   tani|U;im  «it^finaf  n«M'rs>aria«*.  ijUa««  pr-d»*.r. - 
t*'s   rx    Ludis  littfrarii>  ad«»ir!^rfntf>  rxcipi.'int .   aii   studia    n-rnndit: -rt 
et  ^up«>rillr^s  diM'iplin.ts  manu  «lua-^i  durant.  tand^m  pndio  i-xcnlt««   «-i 
cap(->scnda  licipuMicar  muni.-i.  lan<|U;im  <'x  pi-nu  di'pP'Uiani:  Ac  d«*m:*«*' 
n««>  prnindr  «lictus  Srrrnis>imu>  I*rinci'i»>  KN*i:tMr  rt»pnrii.  cum  jt-n»- s-In* 
intt-r  inrfri<n*i>  Siix«iniar  l*rin«-iprs  t.ili  iili«|U«»  utiü^oinii»  St-niinari"  d»-':- 
tiitu>  ^il .  i|uaifnu>  >il»i  pMtf^iatrni  c«tnciM|rn*  rli*nii'ni«T  ili^'nart-niur    •*' 
in   civitat«*  mi.i    IIala«>   Saxonum.   in  ]>uratu>  Mapl(dlU^p-n^i^  it-rrirr. 
>it;i.  <'T   S.   Riim.-inii   Imprrin   ^ul»i<'cta.    lalr  MiMiniiu>  <f>nina.*»iuni   «:w- 
A«'.-id*iniam  rripTt-  )Hi>^it.  «{U.'ir  (|Ui'ad    privii«*^i;i   rt    imniunitatfl*«>  «- .ni 
alii-  per  <M'rm.-iniam.  Italiam  «'t  (iallia>  privilf^iati^  Studii*»    <^tlva  i.tuj'-r 
MMup«T  n«»>ira  aut'iMrii.it«-.    ?.alva    itidt-ni  dit'ti  l*rinripi>  KN'ctMii*  Mippli- 
canii«*  <•!  «•iu-fr>-*iirnm  >U'»rnm  >n|iri'm;i  juri^dic!i^•nc    ac«|Ui»  jun-  f«-n*^- 
aiur.  in  «{Ua  (-ri^iiidj   A«Mdrmia  >in^ularum  tacultatum  Pn tt'«*>.<M •!>•«  {"- 
ir<^t.iiiiii  )i.i)Hani.  )»i.M-vi>i  et  ri^TopiMi  rxaniiiif  I)i*ctiiruui.  Lict^ntiati^nim 
M-itzi-^TiMruni.  MaiT.iI.iurturum   !iinlM>  tli;:ni>  i't  KfiU"  mcriti^  idariri'*i*d. 
•  )ui   •{uiili-m   prr  «ix^   )*rt»m<>ti    <«in;;uli>    ^iMiii>.    tavorilius   vi    privili-«r> 
pr«*iit    in   alii>  rnivrr>iiaiiWu^  i'.jii<«up>di  ^ridi)iu<»  in>i^niti  utuntur.  irr. 
pi'iiri  ii  u^nidi-n»:  piMrii-riM  h"tri«iri*>  «-t  Si-liiilarf>  in  rri^fnda  AcMtlrnut 
fum    ••«'ii'*i-n'»u    >a«-p«-    t'.iti    rriin'ipi>    Kl»M*i«iri-   *'X    Smv«'--»tinjiii    ?»U"r:in 
»«latuia  «•■■iiili-rr.  Mnlin-itinnt"*  t'.irrrf.  Uf«*  n'»n  rniKfrii»n*ni  ••!  Pn»-«  in- 
«ill.jritini    m.int'iitf  |nn«->  I*riihi|»rm  Kli-fii-n-m.  uti  t'unilaton*ni.  rt  •  ;* 
(•i^*..ri«.  -^u. ■«•.   «li^rnii.iTr   K*irii»ri^  rt  rani*'ll.irii    ali<>>4|U«*  i^tticialc«  \'u:- 
\  t  r-:».»!!-»  »HMri'  i»'.--.:!!!    ri    x.iliMiii:    I't    in«»up*'r  in  «*adt*m  I'nivffvii  i:»* 
lit  «r-r  ii-i-*  niunfii    i'un-tiirii«^  ri.miiiva  Palaiin.i  ••X'»nu*tur,  Sil»i*|Uf  l*nn- 
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dpi  Electori  supplicanti  venia  concedatur  conferendi  arma  et  insignia 
singTilis  in  Academia  constituendis  Facultatibus;    Nos  pro  singulari  et 
benigna  nostra,  quam  erga  Serenissimum  Prineipem  Electorem  Branden- 
burgensem  gerimus,  afifectione,  ejusdem  precibus  in  hunc,  qui  sequitur, 
modum  benigne  annuenduni  duxerimus  (prout  hisee  clementer  annui- 
mus)  ac  proinde  Dilectioni  suae  potestatem  erigendi  in  praetacta  civi- 
tate  nobis  et  S.  Rom.  Imperio  subjecta,  sublimius  Gymnasium  sive  Aca- 
demiam    ac   Studium  Universale   omnium  LL.  AA.   ac  Scientiarum   in 
quovis  GjTnnasio  Universitate  sive  Academia  per  universas  nostras  et 
S.  Romani  Imperii  ditiones  publice  proponi  ac  doceri  solitarum,  clementer 
concesserimus,  quemadmodum  hisce  animo  deliberato,  ac  maturo  desu- 
per  habito  consilio  ex  certa  scientia  facultatem  et  potestatem  praefatam 
concedimus  et  elargimur,  ita  videlicet,  ut  id  Gymnasium  sive  Academia 
ac  Studiorum  üniversitas  per  dictum  Serenissimum  Prineipem  Electorem 
Halae  Saxonum  (sine  tarnen  praejudicio  vicinarum  Universitatum)  erigi 
ac  fundari  possit  et  valeat,  et  quandocunque  erecta  fuerit  cum  omnibus 
in  ea  comprehensis  Professoribus,  Doctoribus,  Scholaribus,  adeoque  uni- 
versa  pube  literis  ibidem  operam  navante,  aliisque  ad  eam  pertinentibus 
personis,   aequo  jure  censeatur,  pari  dignitate  aestimetur,  omnibusque 
immunitatibus,  privilegiis,  libertatibus,  honoribus,  franchisiis,  sicut  aliae 
per  Germaniam  Universitates,  earumque  membra,  utatur,  fruatur,  poti- 
atur  et  gaudeat.    Volentes,  et  eadem  autoritate  nostra  Caesarea  decer- 
nentes,  quod  Professores  et  personae  idoneae  per  memoratum  Prineipem, 
niiusve   ad  hoc  delegatos  deputandae,  possint  et  valeant  in  praedicta 
Universitate,  seu  Studio  Universali  profiteri,  et  Lectiones,  Disputationes 
atque    Repetitiones   publicas   facere,    Conclusiones    palam    discutiendas 
proponere,  interpretari,  glossare  et  dilucidare,   omnesque  actus  scho- 
lasticos  exercere  eo  modo,  ritu  et  ordine,  qui  in  ceteris  Universitatibus 
observari  solet.    Porro  cum  ipsa  studia  eo  feliciori  gradu  procedant,  et 
majus  sumant  incrementum,  si  ingeniis  et  disciplinis  ipsis  suus  bonos, 
seu  dignitatis  gradus  statuatur  et  emeriti  aliquando  digna  laborum  su- 
orum  praemia  consequantur;   statuimus  et  ordinamus,  ut  per  collegia 
Doctorum  seu  Professorum,  electis  ad  id  idoneis  et  prae  ceteris  excelleu- 
tioribus,  si  quis  ad  sumendam  palmam  certaminis  sui  idonei  judicati  fu- 
«rint,  adhibitis  prius  per  ipsos  Doctores  et  Professores  pro  more  et  con- 
suetudine  solennitatibus  et  ritu  in  caeteris  Universitatibus  observari  so- 
litis,  rigoroso  et  diligenti  examine  (in  quo  conscientias  ipsorum  Profes- 
sorum onerari  volumus)  eos,  qui  se  examini  submiserint,  atque  pro  more 
et  juxta  statuta  Scholarchis  per  aliquos  dignos  et  honestos  viros  prae- 
sentari  se  fecerint,  possint  ad  ipsum  examen  admitti,  et  invocata  Spiri- 
tus S.  gratia  examinari,  et  si  hoc  modo  habiles,  idonei  et  suflicientes 
reperti  atque  judicati  fuerint,  Baccalaurei  aut  Magistri  vel  Licentiati  vel 
Doctores,  pro  uniuscujusque  scientia   et  doctrina  creari,  et  hujusmodi 
dignitatibus  insigniri,  nee  non  per  bireti  impositionem,  et  annuli  ac  os- 
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<'iili  traditiniii-in  ortcriMinc  r«inMi«»tis  s•.l••IUlitali>»^^  invi-Miri.  •■!  *-..•• 
orn.iini'nta  at<nir  in>i{rnia  (liVnitatiiin  j»rai'<li<'!nnini  ••!!*  irmii  «-t  «•••nt.rr : 
(|Un<|i|iH'  Hari'alaurfi.  aiit  Ma^istri  vt*l  LiccMitiati  \'v\  I>i>«*ii»n*f»  in  ••ail*  tu 
Ai*a<lcinia  promoti  v{  ]>n»!ii(»vriidi,  (i(*lK*ant  t>t  |Nir.Hnt  in  (>nui)t»u«  1  •« .« 
«•t  ti-rri^  S.  K<»niaui  Iin|M*rii  rx  u1»i«|U<*  iiTraruni  vi  lordrum  liJuTt*  i>iiiri*« 
actus  l*rnlrssnruiii.  Irp'iHÜ,  iIiM'i*n(Uf  intiTpn'fandi  H  fcl*>!*^^n<li  f.u-»  r» 
«Hi«»s  rfiiTJ  Pn»t't'SMirfs,  Harralaur«'!.  Ma^iMii.  Lii*t>ntiAti  ri  I^^K-it^n*  r. 
alii>  J^tndiis  privilf^natis  promuti  «-t  iiisi^niti  rt  i'X<*n'i'n»  |Nis8uni  fi  «l« 
lifiit,  ilr  Jun»  Vi*!  rdiisnctinlinr. 

rrat»tfrra  n*ci}»inms  cHndt'ni  UnisrrsiitaitMu  a  s^u^jh*  n«>niinatif  i*^-r*- 
iii'»«»ini*i  ]*rin('i}M'  Kirrten»  in  Dui'atu  sno  Mapl«*>»urfr**nM.  nt  Mipra  •r 
p'ndani  in  nostram  (*t  siirt'i'NSdrnni  n(»stri>mni.  Hfimannrnni  Ini|t«*rAtfrT:m 
vi  Kc^uni  sin^ulart^ni  ]>rntcrti<int*ni.  salvanipianliam  at4|iii*  |iatnK*iniuin 
v<<IuniMM|U(*  et  (li-ccrninius  |mt  i»rat*s«*nt4*s.  t|n<»tl  Srh<»lacMi4*i  cli^rnitiit*  m 
M'U  ^ra«linn  a1i(|ii(*in  in  tlirta  Tnivi^rsitat«'  assuinpiuri  iraaclrant  ««t  |>t; 
antur.  nti.  irui.  punii-re  rt  pntiri  p«»ssint  H  <l«*>M-ant  '»mnihuH  ••!  •|ai>»':- 
cuntin«'  ^ratiis,  hniiorihus.  di^nitatihus.  i»rat*t>min<*ntiis,  immaniiAiihn*. 
I»rivii«-^ni>.  frani'hisii>.  mniM^ssitinibtis,  fav<»rihus  vi  indultitt,  ac  alii« '|T2:- 
l»u>li)M't.  «luiJuis  rnivtTsitas  IIricirll»i*r|ctMisis,  Tu)»!n^i*ni»ii».  ri»l«^ni«'nM* 
Inp>l>ta(licnsis,  Kriliurp'iisis,  KMStorliii*nsis.  Julia  IIelniMadiVni*is».  Arfr*-n- 
tnratonsis.  ar  alia  Studia  j»riviU*jriala,  «r  I>*irlt»n*>«,  Liri*ntiati.  Mairi^'tn. 
Harralaurc'i  «T  Srliolastiri  in  suf^ra  (lictaruni  faonltatuin  nna  v«*|  allen 
istliir  prtinioti.  aut  ali(|ua  diirnitatr  sv\i  ^rradu  insipiiti,  iraudent.  otan- 
tur,  truuntur  rt  {»otiuntur  «|U(im«Mli>lihot,  oimsuHudini*  vt*l  de  jun*.  N'-n 
nl>*«Tantil»us  aIii|uihuN  privilcpis.  indultis.  praiTo^acivis».  |rratli>.  KtaiQti» 
nnlinatiMniWus.  rxt'niptioiiihus,  aut  aliis  (|uihus(*un(|nc  in  oontrarium  f«- 
ririitihus.  t|uil»ns  ninnilius  t-t  sinpilis  vx  corta  m>8tra  scientia.  anini*> 
drlilicrato  ft  luntu  )>r«>prii*.  ptT  hoc  I>ipl«»nia  nfistnim  demitAniaH  ei  d<r- 
r(•^^•lt1^^  rsM-  vuluinus.  duniniodi)  tani<*n  nihi  scandali»»uin  v«*l  Ki>n*> 
iiii<ril>ii-  i'onTrariuin.  aut  S.  Honiani  IniptTÜ  ronstitutionihufi  advvpiain. 
>\\'*'  I*rMiV«i».iin's  ».jvr  Studinsi.  ihideni  d«H'<*ant  vel  hcrihant.  am  diH*«»ri. 
M'rif>i.  in  LtTti>'nil»u>  aut  l>isputati(inibus  fuihlici«  pn»|Nini.  aai  sK-ript*^ 
vi-l  liliii*«  <>i\c  clnni.  >ivr  {•aiani  vul^ari  pt*nnittant. 

<'<«iii-«dinius  in>upt*r  <•(  «-lar^ininr  hcni^nani  taruliat«'iii  ar  |M)tei»iAtrni 
nt  T»..ii..n-i  it  Sflii»lan's  in  i-rip'uda  rnivfi>iiait»  «*xiMente«i.  ad  «-xrin- 
[•hini  r«  ]i<|M:iniin  Acadi-iniaruni.  prai'vin  tani<*n  oonM*nsa  Ka«*|»e  fati  Fr- 
<l»riii.  rriiicipi^  Klfcti»ri>  Mrandmliurp-n^i"».  Fo^i'^iu«'  MictHf«M>niin ,  s^j- 
tut.i  rt.iid»rr.  •irdinaii««iii>  lan-r«-.  iifc  nnn  I'p>-K«*o!un*m  ac  l*ri>-r'ancr!- 
l.triunt  •(mI)')'«-  ,i  li)iir<>  ]*rin(*ipi>  K)rt>tMri>.  uti  Fundatori«,  fjo!H|ar  «qi- 
rf-^<><>rinn  MrMtri>>  «t  lM-ni-j>la(-ii(>  d«'pfnd«'r«'  volnmiis.  at  »Ihi  {p«kiüni«-T 
di^rniT.tit  ni  K'ifi"ri«»  «'i  < '.iiicrllarii  rt—i-rvi-ni.  aut  m  «•!  qnotie»  volnerint. 
rii:\«  r-^it.iti  lilM-rini  <-t  iilii>  rnivrr^itati)ius  ri»n»U(*lani  eli|t(*ndi  Rrridr- 
!•  *-  iT  (  .(iii-t  li.iri'">  t.M'ult.iif  in  t'larjriaiitur  n<-c  n«»n  alios  Ofllcialt^  pr» 
1mJ:"i   •  ?  •  xltr«  iiTi  I    t  Par»-  «r  laiTn-  pMs>int  rt  valcant.     ^uo  etünn  n»- 
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minatus  Serenissimus  Princeps  Elector  Brandenburgensis ,  E^usque  suc- 
cessores,  benignam  animi  Nostri  propensionem,  quoad  hanc  erectionem 
et  fondationem  magisque  experiantur,  motu,  scientia  et  auctoritate,  qui- 
bus  supra  Pro-Rectori  ad  eum,  quo  diximus,  modum  constituendo  vel 
eligendo,  sive  Rectoratus  munere  deinceps  in  eadem  Universitate  quoquo 
tempore  funeturo  Comitivam  Saeri  Lateranensis  Palatii,  Aulaeque  nostrae 
Caesareae  et  Imperialis  Consistorii  contulimus,  dedimus,  et  elargiti  su- 
mus,  prout  tenore  praesentium  clementer  conferimus,  damus  et  elargimur, 
eumque  aliorum  Comitum  Palatinorum  numero  et  consortio  gratiose 
aggregamus  et  adscribimus. 

Decementes  et  hoc  Imperiali  statuentes  Edicto,  quod  ex  hoc  per- 
petuo  deinceps  tempore,  donec  et  quamdiu  dicti  Pro-Rectoris  muneri 
praefuerit,  infra  scriptis  privilegiis,  gratiis,  juribus,  immunitatibus,  hono- 
ribus,  exemptionibus,  consuetudinibus  et  libertatibus ,  uti,  frui  et  gau- 
dere  possit  et  valeat,  prout  iisdem  ceteri  Sacri  Lateranensis  Palatii 
Comites  hactenus  usi  et  potiti  sunt,  seu  quomodolibet  utuntur  et  poti* 
untur,  consuetudine  vel  de  jure.  Ac  imprimis  ut  possit  et  valeat,  per 
totum  Romanum  Imperium  et  ubique  locorum  ac  terrarum  Notarios 
publicos,  seu  Tabelliones  et  Judices  ordinarios  creare  ac  facere,  et  uni- 
versis  personis,  quae  ftde  dignae,  habiles  et  idoneae  fuerint  (super  quo 
conscientiam  ejusdem  Pro-Rectoris  oneratam  volumus)  Notariatus  seu 
Tabellionatus  et  Judicatus  Ordinarii  officium  concedere  et  dare,  ac  eos 
et  eorum  quemlibet  per  pennam  et  calamarium,  prout  moris  est,  de 
praedictis  investire,  dummodo  tamen  ab  iisdem  Notariis  publicis  seu 
Tabellionibus  et  Judicibus  Ordinariis  per  eum  creandis,  ac  eorum  quo- 
libet  vice  ac  nomine  Nostro  et  Sacri  Imperii,  et  pro  ipso  Romano  im- 
perio  debitum  fidelitatis  recipiat  corporale  et  proprium  juramentum  in 
hunc  videlicet  modum:  Quod  erunt  Nobis,  et  S.  Romano  Imperio,  om- 
nibusque  successoribus  Nostris  Romanorum  Imperatoribus,  ac  Regibus, 
legitime  intrantibus,  ftdeles,  nee  unquam  intererunt  consilio,  ubi  nostrum 
periculum  tractetur,  sed  bonum  et  salutem  nostram  defendent  fideliter, 
et  promovebunt,  damnaque  nostra  pro  sua  possibilitate  vetabunt  et 
avertent.  Praeterae  Instrumenta  omnia  tam  publica,  quam  privata,  ul- 
timas  Voluntates,  Codicillos,  Testamenta,  quaecunque  judiciorum  acta, 
ac  omnia  alia  et  singula,  quae  ipsis  et  cuilibet  ipsorum  ex  debito  dic- 
torum  officiorum  facienda  occurrerint  vel  scribenda,  juste,  pure,  fideliter, 
omni  simulatione,  machinatione,  falsitate  et  dolo  remotis,  scribent,  legent, 
facient,  atque  dictabunt,  non  attendendo  odium,  pecuniam,  munera  aut 
alias  passiones  et  favores;  Scripturas  vero,  quas  debebunt  in  publicam 
formam  redigere,  in  membranis  mundis,  non  chartis  abrasis  aut  papy- 
reis,  fideliter  secundum  locorum  consuetudinem  conscribent,  legent,  fa- 
cient atque  dictabunt:  Causas  hospitalium  et  miserabilium  personarum, 
nee  non  pontes  et  stratas  publicas  pro  viribus  promovebunt,  sententi- 
asque  et  dicta  testium,  donec  publicata  fuerint  et  approbata,  sub  secreto 
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tiilt'liiir  r<  hni'liunt,  iic  •■initiK  alin  <■(  Mintriiln.  rt-i-ic.  JuMi*  )-t  |>un-  f.xt« ;.:. 
i|n.-i<'  jiil  flic-t))  KfHoi.-i  ((iioimxlrilihct  ]>t'niiir>hniii.  oonxiftniliiif  vrl  ■)- 
Jim-.  <^iio«)i(n<-  hii.ju>m(>(U  XotHril  [xiMici,  wn  Tah«-Ui< iiif»  t-i  Jii<ti<r«- 
Onliiiitrii  {«rr  i>iim  iTc»mli  |i(iHeiiit  oi  vnlcnni  ptr  totnm  KoiUNnani  Ini- 
litTitmi  ft  u)iililH-r  Imviruiii  ju-  tvrrnniiu  t'Htfon*,  »crilwru  t-i  |>uti|K-«r>- 
f<ininii-ni!<.  jiiilifiiinuii  Ai-ii»,  Iiisinimeiiin.  t-i  nltlnum  voloniHU-!-.  I»n-r<'.i 
>|ii<><|iie  rt  AiKoritith-!'  iiiicr['"n<-n'.  in  <|iuIinM*iin(ia<*  (.■•■tiirna-iihn*  ta!- 
'|iii'l|ii.-iiii  rt'<|iiin-titi)iiis,  ik*  oiniiin  ali«  riH-<>n',  itnhUriirc  et  fxrrv>-iv. 
i|Uit>-  Kil  otHfium  |iiil>lici  Xoturii  hcu  Tiibclliimiii  t-t  Jmlk-w  ordinnrii  (irr- 
tiiiiTr  <■!  >[H'ciiirf  ii'iwiiiinir.  DfoTiii-iUfp.  ut  ••lunilniK  InMranirnii*  '■: 
St'rii>tiirii*  i>it  hR.jui>nii«li  Tiilx-llirmi-s.  Witnri'it*  iinWirfis,  Mv«'  .Inflir-- 
nrdiiiiiriiis  tarifiKliH  |>ti-iin  fidcü  ul>i<|ai-  atlhihcntnr  in  Judivin  <-i  t-xtr« 
('iinMiiiitiiinitmit.  stiituti!«  ft  »Ijis  in  t-nrnriirium  fiiuientiltuf.  non  MhctAti- 
tiliti»"  i|iit)>ii]>ciiii<|U<-. 

SiniiliuT  ••.■iili-m  (iiiciontatc  iiosrrn  Inii>cTiiili  imii-ni •iniiinto  I'r-R«-»-- 
turi.  st'ii  Ri-utoriitux  nmni-n-  t^im>tnr<>  iiidulfri-mn».  n(  possii  t-t  vul-s' 
|ii'i><iniiM  iddiifus.  et  in  iHii-tioii  t'iH>n)(iitf  i-xcfU<-nt«-ii.  |ht  Lunreiif  iRii>r- 
Mtinnt-m,  ft  itnnnli  tnifliiinni-ni,  l'oi'tAs  luiin-atrtu  faviTv.  crfsrp  n  in<>i|r- 
nin-.  inii  ■|uitli-iu  I'im-ihi-  limn-ati  \ht  vuntlvm  cti-  iTfaii  i-t  in»iin)iii 
]Hi>!-tn(  <■>  valcani  in  umniliiiK  ('ivitiiti)ms,  r<>inmnniiiiiniaK.  I*ni%')-P'ii«i:- 
tins.  CnllrfrilH  rt  SiHilÜ!',  '|n<imnicnn<|ni-  l<H>itnim  et  Ifimniin  S.  R»ni«ni 
IniiH'ril,  VI  n)>ii|U<-  litirn-  a1iM|w  omni  impfflimcnto  et  cnntradirtjon«- 
in  |>racrata<- Arii»I*ii)-ii(-iH-  coicntia  l«-|;fri-,  t^-|ii-t<-re.  »vritwre,  (li»)tai«rr 
i»t(ri>rftari  i-t  cnnmu'ntari.  nv  «.-ctiTo»  {xicticn«  nt*tu»  f«c*Tv  t-i  «-xrrwn-. 
iHms  scilict'i  ci-ti-ri  PiN-tm-  ft  Laiirfii  iKiftit-a  incifniili  fawn*  «-t  rx^-r- 
CfH-  »■(>n!.n«-vfriini,  ni'f  nun  nnuiitinx  ft  Hininill«  ornamcniiii.  ini>i|cni>>a*. 
jiriviji'trüs,  [mifropiiivis,  i-xfinpiiiinilms.  lilH-nuiibtiH,  ronofmoniha-».  h-- 
niirit>ii>.  [•'■ai'fminfntiis.  lavurilms  ft  indiitij!«.  ml,  frui,  imliri  fi  fTModt-rv. 
i|iiil>iis  ci-tiri  l''ictaf  laurfaii.  tibivis  liH-oriini  ft  fiymnuftioruin  |ir<>tii'-ti. 
piiiili  nt.  l'rninmir  fi  ninntur  cnnsiifinclinf  vfl  d<>  .inrf,  InonpfT  »jm*(w- 
difiii  PriTfctiiri  f<>ni-f<liinns  ci  i'liiririiiitir  (ilfnam  rncnltutam.  <|nnd  |-4m( 
ft  vaifiit  n.-<inr.'ilf>.  )iaptard<>i>,  •-!  spiirios,  mansfn-!',  n«>thos.  inc««tii>«<». 
f]-iiliitivi-  vi-1  (li->.itiiii-iivi'.  4-1  iiu<>Kcnn>|iu-  nli'w.  ftiamni  infiintr*  fbrrint. 
Iir.ii-i-iiii>  vil  :il.><-ntf-.  IX  ilüfitii  ft  rlamnaio  foliti  iirocreaion  i-rl  pri- 
(Tf:tnil<'>.  ma-rnjosft  tufminas  iinocnnfinc  nomin«*  rrnM>antar.  rsit^mti' 
Im?-  vf]  imn  fxiMfniit>n!>  aWw  tilÜN  IftritiiniH.  iis  oiIaid  alll^r  non  m|at- 
»iti>.  vivfnii>>ii-  Vfj  iiiain  ni<>rtius  fnnini  |iHn*nti)iii8  illlostrtma  tiTn 
I'rinfli'Uni.  ri.niJTiini  •!  Itaronum  tilii>  dimtaxat  t.-xvtrpli»;>  l«gitiiiiuv,  et 

fi'"  .11 mm  i|nfinli)>i't   ad  •'Minia  ft  slnfTol»  Jura  Irfrittna  reatitanv. 

'<ninfni<|iii'  cfniinriif  niiti-nlain  |ifnitiis  aliivlftv,  tpons  reMltaeodo  M  feft- 

■■iianil'i  :i(i  "ninia  fi  ^inirnlii  Jnnt  Mii-fi*s!tii>nnm  et  h 

l'atfni'Tiini  i-i  niitifrrn'runi.  iiiani  al>  intt-tttato  c 

ai'  jil  li"ii"n— ,  ■liirnitati->  <-i  >in(rHl<" 

V.  I   ntiima  v..Iinitaii-.   <[ri:ini  ali-.  -inoriiniinti  ) 
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extra,  p«rinde  ac  ei  de  legilimo  matrimonio  essent  procreati,  objectione 
prolis  illegitimae  penitns  qniescente.  Quodque  illomin  legitimatio  per 
ipSQm,  nt  anpra,  facta,  pro  juste  et  legitime  facta  maxime  habeatar  et 
leneattir,  non  secas  ac  si  foret  cum  omnibus  juris  solennilatibus,  qnamm 
defecias  specialiter  antoritate  imperial!  suppleri  volumus  et  intendi 
dammodo  tarnen  legitimatioaes  hnjusmodi  non  praejudicent  filiis  et  he- 
redibns  legitimis  et  nataralibns,  quin  ipsi  legittmandi,  postquam  sie  le- 
gltimati  fherint,  eint  et  esse  censeantur  ac  nomlnentur,  ac  nora: 
possint,  et  debeant,  abiqae  locomm  tanquam  legitimi,  ac  legitime  nati 
de  domo,  familia  et  casata  parentum  suonuu,  ac  arma  et  insignia  eonun 
portare  ferreqne  possint  ac  valeant,  quinimo  efficiantur  nobiles,  si  Pa- 
rentes  eorum  nobilea  faerint,  non  obstantibns  aliquibus  Legibus,  qnibas 
cavetur,  qaod  naturales,  bastardi,  spurii,  manseres,  nothi,  incestnosi, 
copolative  vel  disjonctiTe,  vel  alii  quicunque  ex  illicito  et  damnato 
coitu  procreati  vel  proereandi,  nee  possint  nee  debeant  legitimari,  libe- 
ris  natnralibus  legitimis  existentibus,  vel  sine  voluntate  et  consensu  flli- 
omm  naturalium  et  legitimorura,  aut  agnatorum,  ant  feudi  dominorum, 
et  speciatim  in  Äuth,  quibus  med,  natural,  efflc,  legitim.  §  quib.  med. 
natnr.ef1ic.sui,  per  tot.  et  §.  naturales,  si  de  feud.  controv.  fuerit  inter 
dom.  et  agnat.  et  L.  Juberaus  6.  de  emancip.  liber.  et  aliis  similibus, 
qnibuB  Legibus  et  cuilibet  ipsarora  volumus  expresse  scienterqne  dero- 
gari,  neque  etiam  obstantibus  in  praedictis  aliquibus  contrahentium  dis- 
posiiionibus,  et  defanctorum  ultimis  voluntatibus,  aliisque  Legibus, 
eommque  Btatutis  et  consuetudinibus ,  etiamsi  tales  essent,  qui  exprimi 
deberent,  aut  de  quibus  hie  mentio  specialiter  facienda  esset:  quibus 
obstantibns  et  obstare  volentibus,  in  hoc  easn  duntaxat  ex  certa  scientia 
et  de  plenitudine  Caeeareae  nostrae  potestatis  totaliter  derogamus  et 
derogatum  esse  volumus. 

Adhac  praefato  Pro-Rectori,  sive  Rectoratus  munere  functuro  damus 
et  coneedimus,  ut  possit  et  valeat  Tutores  ac  Curatores  confinnare, 
tpsosque  causis  legitimis  snbsistentibns  amovere:  infames,  tara  juris  quam 
facti,  ad  famam  restituere,  et  omnem  ab  eis  infamiae  notam  abstergere 
tam  irrogatara,  quam  irrogandam,  ita,  ut  de  cetero  ad  omnes  et  singnlos 
actus  apli  et  idonei  habeamur  et  promoveri  possint,  nee  non  fllios 
adoptare,  et  ärrogare,  et  eoa  adoptivos  et  arrogatos  facere,  conatituere 
et  ordinäre:  insnper  fllios  legitimos  et  legitimandos,  adoptivosque  eman- 
cipare,  et  adoptionibus  et  emancipationibus  quihuscunque  omnium  et 
eingulomm  etiam  infantium  et  adolescentium  consentire,  et  veniam 
aetatia  suppllcantibus  concedere  autoritatemque  et  decretum  interponere; 
servos  etiam  manmnittere,  manumissionibus  quibuscunqne  cum  vel  sine 
vindicta,  et  nünomm  alienationibus  ac  alimentorum  transactionibns 
iiutoritalem  pariter  et  decriHum  interponere:  minores  quoque  Ecclesiaa 
ei  communita       '  '    nt  parte  ad  id  prius  vocata,  in  integrum 
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n^stitiUTe.    ac    iiiti-^ram   rostitutioiinii   ois  vi-l  nlieri  e(»niin  o-rnt^i.  r- 
Juris  tamon  onliiu'  s«*mpor  sorvatu. 

PostriMiio  eoiKMMliniUä  et  elarpinur  saepe  memorato  Serfni«*:iu 
Princi|>i  Klrctori  Branden hur^ciis»!  liheram  facultateui  et  |»<'it-Ma;i-u: 
siniiculis  in  TniviTäitatt*  constituendis  facultatihiu  peouliaria  o«nf«-n*L'l 
anna  vx  insi^nia.  ({Uihus  in  puhlicis  Scriptis.  Edieti«,  Mandaii;».  alii-p** 
aotihus  ]oc()  si^illi.  pro  hm  n(*c(*ssitat(f  et  vohintati»  arl>itrit».  uti  }iiHh»tnt 
vi  Viiieant:  salvis  tarnen  (|Uoad  praedieta  ouinia  autoritaie  no^tra  r^r- 
san-a,  nee  n<in  ipsius  Fundaturib  et  SueeetMKirum  Supreua  jari9dicti<«Dr 
meroque  imperio,  ae  alii>rum  qunrunieuntitie  jurihuH. 

NuUi  er^o  li<»niinun)  enjnsenn<|ue  statuA.  ^radn».  onlinir».  diiniit«i> 
aut  iiraeemin<*ntiae  füerint,  lioeat  hane  nostrae  concetMioni».  ereeti**Di«. 
eonümiationis,  indulti,  proteetioniH,  (*<»mitivae  I'alatinae,  et  aliorum  »upr« 
in^erturunl  nostmrum  IVivilegionini  ^ratiani  vel  faeultateiu  iiifrinirrrr. 
aut  <'o  <|U(>vis  ausu  tenierario  eontrain*.  m*u  illani  quoviii  nitMti»  vinUrr. 
Si  (|uis  auteni  id  attentare  praesunips(*rit.  nt>strain  et  InifM*rii  Saeri  in- 
diirnationeni  ^avissiniani,  et  |N)enani  <|uinqua^inta  Mareamiu  auri  pan 
totieb.  t|uotie»  eontra  taetuni  t\ierit,  ^e  noverit  irremifttfibiliter  ineursumm. 
(|uarum  diniidiani  Iniperiali  Fise«»  seu  Aerario  no^tro.  relii|uaiu  vepj 
parteni  supra  nnminati»  Serenissinü»  Prineipi  Klectori  BrandenharfrrD< 
I*^us<|Ue  sueeesboribus  deeerninius  applieandam.  Hamm  teHtimonio  Ute- 
rarum  manu  nostra  äuhseriptarum ,  et  si^Ili  nostri  Caesan*!  a|»|ien»ifDr 
niunitaruni.  (^uae  da)>antur  in  Civitate  nustra  Vienua,  die  deeima  n"Da 
mensis  Oetohris.  Annn  millesinio,  sexeenteüimo,  nonageüimo  terti«».  K*'r- 
nnnini  nostrnrum.  H'Unani  trifj:e!»imo  sexto.  Huufrariei  tri|re^im«^  D"n*>. 
BoliennVi  ven»  trijresini«»  «»etavo. 

L<>npoldus. 


Anlapre  H. 

Codex   lectionnm  annnarnin  in  Refcia  Fridericlana  HalranI  haMtarvB 

all  Ara(h>niiae  inau^uration<*   UVM  usque  ad  annnm  pra4*stfntem    17»^ 
nia^nia  eum  eura  >unitihus()ue  eolleetUN  a  Fr  id.  Arn.  Bac  lim  anno 
Nntar.  l'uM.  Taes.  Jur.  et  Aeadeniiae  llalen»i»  MiliiMrt>. 

[Poiiiiiii  prriliiistriii  nomiiii  Direotori«  RcpMc  iiuiu«  Unit'rnilalu 
I».  l»an.  N.tt«>ll>la.ltii  •!.  XXX  Martii  MIKTLmXXVIJ 

Zu  g  7  s.  «;:>. 

I.  1094. 

H«-etor«'  niafrnitieentisjiimo 

Serenissini'»  Trineipe  ae  Diiuünu 

D.]f.  Friderico  Wühalmo 

Man-liiMiit'  Hrandenliur^io'.  hur«'  Pru>r«ia«-.  Ma^dehurgi,  CUrUi«,  Julia« 

M>>ntiuni.  Sti-tini  r«>nit'r:iii<>nnn  \i*.  \iv  Kleetoratns  Hacrede  ftc  Ac 
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Prorector  Academiae  Fridericianae 

Johannes  Wilhelmus  Baierus 

S.  Theol.  D.  Prof.  Pnbl.  et  Consist.  Elect.  Consiliarius 

L.  S. 

Ingens  benefieium  et  publicam  felicitatem  reputamus,  quod  propitiis 
fatis  contigit,  ut  Serenissimus  et  Potentissimus  Elector  Brandenburgicus, 
Dominus  noster  clementissimus,  Aeademiam  suam,  quam  eondiderat, 
mirifico  splendore  ae  ritibus  solennissimis  dedieaverit.  Quis  enim  est, 
qoi  negare  audeat,  divinis  auspieiis  et  humana  sorte  maioribus  accidisse, 
ut  optimus  Patriae  Pater  in  haue  meutern  et  cogitationem  ingrederetur, 
qua  in  medio  belli  tumultu  etiam  doctrinae  litterarumque  et  omnium 
honestarum  artium  studia  excitaret.  Eidem  caelesti  providentiae  impu- 
tamus,  quod,  cum  undique  infinita  vis  hominum  ad  augusta  haec  speo- 
tacula  confluxisset,  tranquille  ae  pacate,  nee  citra  voluptatem  Instaura- 
toris maximi,  per  acta  et  consummata  fuerint  omnia.  Nihil  ergo  nunc 
reliquum  nobis  est,  nisi  ut  quisque  illud  in.  Academia  faciamus,  cui  illam 
potentissimus  Conditor  consecratam  dicatamque  esse  voluit,  hoc  est  ut 
operam  optimis  studiis  navemus,  et  singuli,  quod  muneris  demandati 
est,  strenue  ac  certatim  persequamur.  Nos,  quibus  indulgentissimus 
Academiae  Pater  docentium  partes  imposuit,  in  eo  omnes  sumus,  ut 
summa  fide  peragantur,  quae  quisque  pro  officii  sui  ratione  clementissime 
iussus  est  peragere:  idque  hac  tabula  publice  significamus,  ut  omnibus 
manifestum  fiat,  quam  salubria  ex  novo  hoc  fönte  hauriri  possint,  et  tam 
ad  publicae  rei  utilitatem,  quam  ad  singulorum  salutem  atque  commo- 
dum  adhiberi.  Agite  ergo,  generosa  pectora,  et  vosmet  vobis  vindicate, 
hoc  est,  seria  aestimatione  perpendite,  quid  deceat  ordinem  vestrum, 
quid  officio  vestro  congruat.  Venales  proponuntur  optimarum  artium 
disciplinae:  tituli  mercium  praestantissimarum  publicantur.  Vos  eligite, 
quae  in  usum  vestrum  sunt,  coemite,  parate,  non  multo  aere,  sed  in- 
dustria  et  animi  attentione,  idque  diligentius  cavete,  ne  ex  foro  hoc 
litterario,  et  ex  hoc  illustri  ingenuarum  artium  emporio,  inanes  ali- 
quando  ad  vestros  lares  redeatis.  P.  P.  Halae  Magdeburgicae  VIII.  Jul. 
MDCXCIV. 

Lectiones  Frofessomm  fuxta  seriem  Facnltatum,  citra  praefndictimi 

dignitaüs  alterins,  locatonmu 
Theologicae. 

Johannes  Wilhelmus  Baierus,  D.  P.  P.  Lectionibus  publicis 
hora  IX.  D.  V.  habendis,  Controversias  Nostratium  cum  Enthusiastis, 
illis  maxime,  quos  Quakeros  vocant,  ad  fllum  CoUationis  suae,  explica- 
bit:  Privatim  Controversias  Nostratium  cum  Pontificiis  tractabit,  ea  qui- 
dem  via,  ut  praecipue  Methodos,  sive  artificia  et  dolos  quibus  seductores, 
ad  decipiendos  sive  peregrinantes,  sive  alios  quosvis  non  satis  cautos 
aut  remm  peritos  utuntur,  ostendat;   hinc  per  quaestiones  ipsas,  quae 

Sdumder,  Unlrenitit  Halle.  H.  24 
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R(l  ilnctrinftm  tiriini'nt.  L'onTruvorsiarum  Btatiim  gcnDinum.  »iinnl  in"m' n- 
tnm.  viiii'iu«-  arKiimont'trum  praeciiiunrum  t'ura  re)(]M>Dsionit>uf  ■-■lid:« 
cxpiiniii.  Difiputaii'.nKtä  vtiam  i-onirn  KnihusUitiMH,  <|nAnim  alii|UAf  ;n 
Acadcmin  Jt-ncR»!  habiiac  fiuTurii,  hie  loci  vontinaabii.  <^uiii'  (■•'»(h^o 
D.  V.  atl  Comiiendiuiii  smiin  Tlit-ol,  I'osit  ini|m-  aüls  Tht-oloirUr  i'*r- 
lihus  trat'iatunis  «-si,  siio  tompore  ImUcabit, 

J(iach.  JuwiUB  Hrfiihaiipl,  D.  puMice  abwtlTit  I'raelMtionm  Kx»- 
^«'lioas  in  epi»t<ilaiu  I'null  ad  KomaiioH.  luramiinc  ad  Coriiiibi<«.  A 
nliiuiA  vi(-v  in  Kpistolain  ad  Oalaias,  una  utitii  O'uninenlJtrio  Lathtri  in 
candi-ni.  Ex  Imc  ohscrvatfoiics  The<iln(ri(.-as  i-xccrpia«,  Boptfm  Dtopm.v 
drtiiJhns  puhlicis  diBiinircmlas,  pn>i>ijnfrf  iiio'pii,  in  <iiin  instiiai»  pr- 
pcdii'iu  piTR«'!.  Ordinariis  vorn  leciionibae  prnin^l«l<ir  exind«  »d 
Episliilnm  Ki'hfsÜH  inscripiani,  itnav  MKiiiidui.'tionf  Exegeticjir  uiMm 
pnu-lif)>it.  Privatim  C<>ile^iini  D'iginalii'iiiii,  m'a  Instltaiinnem  Crrdrn- 
dornm.  domio  ciiarrarf  i-iK-pli.  euin<|nc  labon-m  ante  hyemem  perdncrre 
ad  Hiifiii  oonabiHir;  m  dvinceint  ad  Institmionem  Apendonim,  «eaTTM*"- 
f'mm  Morali-m,  iraiisirt'  lii-oat.  I'rivaiim  illud  habetur  hör«  pnmerldUna 
<|iiana  dit'bus  I.unai'.  Martis  &  MiTcurii:  t-adem  hora,  dit-bos  Jovls  rt 
Voni-ris  tractatur  Insiitiitio  Hoiuilctica  Practica  in  Afdr  Mcra,  die  Ur-r- 
curii  hora  pomcridinna  secnnda.  Hnra  dccima  antt-mcridiana  fWH|n^ntaiar 
Lcctio  publica;  hora  undvcima  (juntidie  coniinuatar  priratiin  Colleinnm 
Examinalorinm  in  Thi-nio^am  Thetico-Practicam  atqne  Libro«  S>-iDh>v 
licos:  iicin  die  Saiumi  Lcoiio  Historiac  Ecclei^iasticae. 

TcniUB  Pn>feiiwor  Tlu'.i|.)Klnf.  i|ui  pni[N'di<'ni  expecumr,  Lectioor« 
»nas  [M-cnliari  indici»  sitmitlcabit. 


Sitmui'l  StrykiuÄ  IC.  Fac.  .lur  Ordlnaritts.  ExpovDit  hnc 
ns'jiu'  in  I.cctionihuK  jmbliciM  Aun-ani  Kullam,  <^t  ex  Infltramento  Pari» 
M'innsifrii-nsi'i  Articulum  V.  VII.  &.  VIII  pariteri|tie  Capliiil«tioii<>iD  Jf- 
Bcplii  Ri'iris  tcri-  ad  tlnt-m  dcduxii,  cui  unbjioid  Jna  Eccl<>«lMtiCQn 
Imra  IX.  Privatim  HintrtiüH  .Tnxtinianoi  Jnriü  i>snibas  ordine  abanlnt», 
ui  &  ('i>ll<'i;ici  Juris  Pulilici  ad  ductum  lIluHtr.  Dm.  Kb etil  flnilo,  panci». 
ijUiH-  Uli  I'rncchsinn  n-Mant.  I,<-ctiiinibufi  cx|H-diti8.  dvnno,  si  Deiu  rirv* 
vitanniuc  ii.iu-. -Lsi-rit .  Iiiinc  ii-lani  [M-rtt-xPI.  d  Dispulationes  ad  oram 
m<<<l<Tn>im  tt'.  luK'iiN<(nf  nli  tut  impodimenta  inK-rmisaaa,  reramet  ncc  ia 
aliis  capiilai-  I,.  I,.  .Iiivcntutii»  dcxidcno  »iferit. 

Christian  US  Tln.musinK,  ICinNCi.ns.  Klect.  Brand.  Unirrr*. 
Friilcr.  &  Kac.  Jurid.  Si-n..  cnniiniinbit  in  Icctitmihns  pablicb,  boraXI 
autcm.  die  I.una*-.  Man.  &  Mitc.  n<in  ila  pridcm  coeptam  expoaJUoiHfli 
titulunim  *'\  f'odicf  «-t  N'ivciH.»  ad  Jn»  Kaonim  iKTtineDlitmi.  ReUqal» 
vcn>  diiOius.  iKira  dicia,  Ivcti'-nilms  privativ  praiultis  perget  In  doecrlu 
cauM.-iriim  matrimt^niulinin.  l[i>ra  ^  maiutina  dmilibtis  gratniiu  In-uvcübM 
pi-r  <lii-s  tris  •.t'piimanai'  pri.>ri-s.  Itctionc«  in  IlMoriam  f>cl« 
per  i".siiri.irrs.   h-cti.>n.-s  m'Tal.'s,  &  n,.ra   10  CoU«g 


f>ck«iMaM^J 
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Institntionee  Imperiales  continuabit.  Quae  omnia  fusius  in  pecnliari  pro- 
granunate  non  ita  pridem  exposuit. 

Job,  Georg.  Simon,  D.  Absolutis,  per  Dei  gratiam,  Lectionibus 
Canonicis  [atqne  Feudalibas  imposterum  Digesta  Jusdniani   ad  ductam 

5.  Stmvii  9,  Lanterbachii  publice  ab  Hora  X.  ad  XI.  explicabit,  junc- 
lis,  abi  opus  erit,  observadonibus  necessariis;  privatim  in  illustrandia 
et  examinandiB  Operis  Grodani  de  J.  B.  &  P.  Libr.  2  &  3  perget,  ad- 
dilis,  pro  Inbitu  Dn.  Äuditorum,  aliia  tam  Lectoriis,  quam  Disputatoriis 
Privad,  Ecclesiastici,  Fendalis,  Publicique  meditationibus. 

Henr.  Bode  J.  C.  Ser.  Potentias.  Elector.  Brand,  Consilia- 
rius  Eccles.  Ducatus  Magdeb.  &  Prof.  Ord.  Hactenus  enodandis 
principalioribna  legibus  Pandectarum  operam  dedit:  quia  vero  hie  labor, 
utut  multis  gratus,  plerisque  tarnen  nimis  prolixus  visuB,  quam  ut  ejus 
finem  hie  exapectare  posaint;  constituit  Constitutiones  Carolinas  Crirai- 
nales  publice  explicare;  privatim  coUcgia  ad  Hug,  Grot.  jur.  B.  &  P.  ut 
et  B.  Dn.  Struvii  jurispr.  forena.  pridem  ineepta  assidue  continuatarua; 
simul  proxime  Collegium  Pandectarum  lectorio  -  Disputatorlum  aliudque 
pro  nutu  desiderandum  inehoaturus. 

Joh,  Samuel  Strykins.  J.  U.  D.  P.  Publ.  Extraord.  Abaoluds 
haud  ita  pridem  lectionibus  ad  Dn.  Pufendor&i  librum  de  ofAcio  hominis 

6.  civis,  in  poaterum  publice  hora  3.  poat  meridiem  textum  Institutionum 
imperialium  ea,  qua  par  eat  ödelitate  exponet:  Pariterque  Disputationes 
pnblieas  ad  Digesta,  illis  novem  quae  ventitatac  hactenus  sunt  singulis 
septimanis  die  Saturui,  alias  adiiciet.  Privatim  vero  perget  in  coUegio 
lectorio  ad  Paudectaa,  secnndum  Brunnemanni  ductum,  auspicaturus 
propediem  ad  Dn.  Hoppü  Examen  Institutionum,  collegium  lectorium 
non  modo,  sed  etiam  examinatorium  ac  disptitatorium  priTatnm. 

MedlcM. 

Fr.  Hoffmann  D.  P.  F.  Publice  Poterii  observationes  Practicas  & 
Chj-miam  explicabit  juxta  recendorem  Philosophiam  &  aanioree  methodi 
regulas,  simul  annectens  observationes  practicas  &  medicamentorum 
eelectissimorum  usura.  Deinde  Disputationes  auas  in  fbudameuta  medi- 
cinae  Mechanicae,  altema  septimana  continuabit,  simulqtte  privatim  Col- 
leginm  Chymicnm  ph arm aceuticoex perimentale  insrituit, 

Georgius  Ernestus  Stahlius  Med.  D,  Theor.  Prof.  Publ.  ut 
Programmate  ptiblico  promisiti  tribus  per  hebdomadcm  horia,  Philo- 
sophiam vere  Uedicam,  cum  Pathologia  Medica  &  Praxi  Clinica  rite 
cohaerentem,  publica  commentatione,  demonstrabit;  Privatim  vero  peten- 
tibus  Nobilissimie  Dominis  Medicinae  Fautoribus  atqae  Cultoribus,  Exer- 
citationes  Äoatomicas  tam  Physicae  quam  Medici  scopo  accommodatas, 
etM^'^YjtI.  DeUB  ter  optimus  Maximus,  saniiatem  et  incolnmitatem  be- 
ttignissime  ad  omnla  officia  gnaviter  exsequenda  largiatur. 


i         mgiussuue  aa 
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PkitoMpliieae. 

Christophorus  Cellarius,  Eloq.  &  HIstor.  P.P.  h.  t.  I)«*canu*. 
ad  tlnem  nuper  perducta  Medii  Aevi  hintoria,  praeIeKt*t  puhlice  Lan.ir- 
Martis,  Mercurii  diehus  hora  X  ex  historiis  &  antiquitatibun  Ronuini^. 
quae  interpretando  Juri  Romano  ali<|Uid  adfenint:  Jovw  ameni  &  W- 
neris  diebus  eadem  hora  ad  Oratiunculas,  ex  hUtoriis  conflciendaü.  mana 
adducet.  Privatim  Oenealogiam  Principum  &  Oeourraphiam  Novam.  m 
({uarum  limine  adhuc  stetit,  proxime  infi^redietur. 

M.  Aug.  Ilerm.  Franck.  Gr.  &  Or.  Ling.  P.  P.  &  Ord.  publice 
instituet  Collationem  fontium  Graeconim  Hebraicoramque  cum  renion<* 
Germanic^i  D.  Martini  Lutheri,  initium  facturu8  in  Graecis  ab  EpiMoU 
Pauli  ad  Romanos,  in  Hebraicis  a  Propheta  Hommi.  Leget  hora  matutinA 
IX na,  diebus  Lunae,  Martin  &  Jovis.  Privatim  dingendi»  singulomm. 
(|uae  in  utramque  linguam  sacram  impediunt,  studiia»,  destinabit  boram 
pomcridianam  II  dam  die  Veneria,  reli<iua  etiam,  quae  publice  privAtim- 
(fue  adhuc  orsus  est,  pro  virili,  opera  privata  continuattirus  et  absolaiam». 

Fr.  Hoffmann,  Philosophiae  naturalis  &  Cartesianae  P.  P. 
profitebitur  doctrinam  de  motu,  solido,  tiuido,  &  gravitate,  &  levitate. 
iilamque  variis  mechanieis  <*xperimentis  illustrabit,  privatim  Collegium 
curioHum  Mechanicophysicum  denuo  incipiet. 

Jr>.  Franc.  Buddeus  Philosophiae  Moralis  P.  P.  publice  In  Hu- 
gone  (irotio  de  J.  B.  &  P.  interpretan<lo,  {»rivatim  in  Collegio  Etbico  iL 
Politico  perget.  Illorum  quoque,  qui  ejus  ductu  au8picli84|ue ,  praentan- 
tissimae  Moralis  Philosophiae  argumenta,  disputatlonibus  tarn  pablici« 
(|uam  privatis,  ventilare  cupiunt,  non  deerit  desideriis. 

Martinus  de  Ostrow  Ostrowski,  Phil.  &  Math.  Prof.  Extra- 
(»rd.  Diebus  Lunae  &  Veneris  in  Architectura  Militari  &  Civili  pro}<iV 
nenda  oceupatur:  die>>us  Martis  &  Mercurii  in  Algebra  ex  fundamenti« 
nihil  supponendo,  deducenda,  Problematibus  it^-m  Arithmeticis,  quam 
(reometricis,  ex  Diophanto,  Vieta,  caeteris<|ue  tam  antiqub.  qaam  recen- 
tioribus  Analystis  depromtis,  solvendis;  Mathesin  enucleatam  Stumiii 
dirbus  iisdrni,  sed  singulis  explicat,  Trigonometriam  tam  planam  quam 
Sphaeriram  tradit;  OtH)m<»triam  ipsa  Praxi  ostendit;  Inque  hb  pon» 
contiimandis  oprram  suam  j^raestabit« 

Professor  Logices  &  Methaphysices.  quem  proxime  exspec- 
tamus.  Irotiones  suas  seorsim  indieabit. 


II.  1G95. 


Reetore  Magniticentissimo 
SiTenissimo  Juventutis  Principe 

Fridarico  Wilhalmo 

Marchinnr  Hran<ienburgieo,  Duo«»  Pnis.siae,  Magdeborgi.  CliTiae.  Jnliae. 

Montinni.  Sn^ttini  P.»ni«T.'inonnn  kv.  &e.  Klectoratns  Hered«  Ac  ftc 
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Prorector  Academiae  Fridericianae 

Samuel  Strykins,  J.  C. 

Consiliarius  Intimus  Brandenbnrgicus,  Prof.  Prim,  et  Juridici  Collect 

Ordinarins 

L.  S. 

Virtns  est  et  liberalinm  disciplinarum  doctrina,  quae  mcntom  porti- 
ciunt,  ut  intelligat  qnod  verum  est  et  dignom  homino;  oaquo  faoiat  & 
concnpiscat,  qnae  proba  et  landabilia  esse  intellexit.  Cetera  quae  arant 
homines,  quae  navigant,  et  impensius  conquirunt,  inferiora  animi  bonis 
sunt,  et  virtuti  parent  omnia,  ideoque  etiam  litterarum  disoiplinis,  quae 
gignunt  virtutem,  longo  intervallo  postferenda.  Quid  quacritis?  Libe- 
ralinm artium  doctrina  et  disciplinae  ad  bonae  mentis  formationom  fa- 
ciunt,  quae  nemini  seclusa,  nemini,  apud  nos  certe,  difrtcilis  ad  obtinendiun 
est.  Tristis  vox  Senecae,  et  temporibus  suis,  seu  Neronis  principatul» 
reliquenda:  Puto  bonam  mentem,  si  venalis  esset,  emtorcm  non  habituranu 
Utique  illa  venalis  prostat,  nee  pretio,  sed  industria  et  studio  coniparanda» 
quod  munificentiae  liberalissimi  Prineipis  ac  benignissimi  Domlnl 
nostri  acMusagetae  debemus,  qui  omnes  litterarum  divitias  tam  atlvoniw 
quam  civibus  heic  obvias  et  expositas  esse,  clementissime  iiiHtituit.  Vo- 
strum  ergo  est,  o  Nostri,  tantas  opes  non  negligere,  sed  80<»nao  &,  tomporl 
ser\'ire,  &  quod  divina  sors  et  magni  Prineipis  lilKTulitas  otVori,  gnito 
cupidoque  animo  exceptare,  quo  quisque  domum  reforre  poHHii,  (|Ui)<l  n\h\ 
&  rei  suae  publicae  frugifenmi  atque  salubre  futurum  hIi.  llt  «)mnll>n« 
pateat,  quantum  sibi  comparare  liceat,  hiberna  Lcotionuin  ponna,  taut 
privatim  quam  publice  instituendarum  hac  tabella  pnu^Hlgnilli'iunuN. 

Lectionet  Theologicae. 

Joach.  Justus  Breithaupt,  D.  P.  P.  Sem.  Dir.  ot  CoiihII.  Coh 
sist.  Duc.  Magdeb.  tractatis  Epistolis  Pauli   ad  KoiniUKm,  (Nuinfhhm, 
Galatas,  Ephesios,  Pliilippenses,  publice  perg(*t  ad  ('oIo^hciinDmih  lnHrrl|i 
tam,  et  reliquas  volente  Deo,  Exegeticam  (;t  Doinaflco.I'nuMli'aiii  nitli» 
nem  sequens.    Privatim  in  epistolam  ad  RomanoH  Ic^<'(,  iic«xuiu,  Mi«nHUiii 
atque  usum  ostendens  omni  ex  parte.    Off'crt  etlain  iHiiy^dy^lcinn  In  l'i'ih 
phetas:  nee  non  quaslibet  Exercitationes  explonitorluH  nv  illMpuiMhirlMHi 
qua  ratione  et  iis  satis  fieri  potest,    qui  iiiHtitutloni^n  AffriMloniiM,   «i»M 
Moralia,  iterum  desiderarunt. 

Paulus  Antonius,  S.S.  Theol.  L.  r,\uH^\ru\^^\n^   \>,  \»,  ihil.   nl 
Consist.  Magdeb.  Consil.   publice    nu'ciiMi'hlt  K.  rxru\\r\    liiuTnlii    nl 
Canones  Concilii  Tridentini,   quatenuH  apert/i  H\n*vinu\    ilogninfM,   imIIh 
nesque  huius  consilii  proxime  in  praelectiom*  Ha\v\\u\  V.  I).  i«Mp<»Mi>l  (ilm 
rius.    Privatis  in  aedibus  thesin  et  anilthi'Hln  inuU'i  rx  AiigimlMiHi  «'mm 
fessione,  perpetuo  simul  habito  n;Hp<'('tu  a<l  ('oiilVMorimi  iiiiAirMniMi  riiil 
stianam  prudentiam  in  veritati»  studio.    (^uaiMloqiiJd«hi  aiilMMi  piTpliirn« 
desiderium   audiendae   Historiae    Ecc  iliatl    Tliwnli      ifiM» 
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li'st.iii  sunt,  «lahii  ti|M'rani.   ul  vx  i>\v  lalmr,  v«*l  sii|iii«»  aliu'«  a^lliu«    •% 
^itur.  iiura  snin-stn-  tfinporiN  >|i.*itinni  H.  r.  I).  ah^Milvatur.  ••••ruiii  «l»:. 
qui*,  <|nai*  valvis  hnilio  aftixa  le^'iiiitur  |*r<»piiiiinati'  iiiau;rurali  «!••  >.l.  ;  • 
TlirMlf>j»'iri>  ad   Vf'ruin   Wunn  tistinit|U('  S.  S.   Miiu>t(-rii  en-N-^i.!-::**:    r.V' 
f<»iit*«»nnan<lis.  ton*  si'm«  nu'inoriMii  tl«li»lit<*r  |"»llii*ftiir. 

Lectitnet  Jiiridieae. 

Samuel  Strykius.  J.  (\  Fai\  Jurid.  Ordinarius  I'uKlit't-  rii:.:.- 
ItH'tJtniiUus  ad  Jus  KrrU»>iasiii'uni  I)n.  Schilt^ri.  Kl•c^^sunl  Ini|M-rii  n-A:«. 
nuini   cxplirat   et  I)i^putati«»nt'>  d<*  invr>(i^'andi**  ac*tii>nil»u<*  i-*<ntinu.t>«.! 
Priv.itini  utr«M|ur  Ppk-c^u  tani  rivili.  <|Uani  In«|uiMti>ri>»  hi?«  di<-hu>«  ;i>.-. 
luto,  IMrtVrrniias  Juris  Civilis  et  ('aimniri  «'Xpt»nit.  «|uihu.*>  4*x|N-(liti'«i    >]'.* 
^iu)u  Juris  puMic«*  di-nu«»  auspii'a)»itur. 

rhristianus  Thoniasius  I).  hactcnus  in  tundam«'iiti*«  trt-nuin:*  .t-1 
intrlliTtuin  tituloruni  ('ndit'is  d«*  Jun*  cirra  sa«'ra  tractantiuni  taciiTitiSu* 
oi'cupatus,  rt  in  «»t^n^iMur  vfri  If^uni  illaruni  UsUs  vx  hyjMithf-i  J.ir.« 
Krrli'siaMii'i  l'r«»ti'sianiiuiu,  n«>tati>  surrinrt»»  dtictrini;«  PapiMioi-  «ju-it- 
Jurisprutlrntiani  Krrli'>iaMirani  invaMTunt.  hac  liy«*nii'  ni<*nstratunis  u^uii: 
prinripiiiruin  liartctius  inculratomni  h«ira  IX.  niatutina  di«d»u^  Lutuir* 
Martis  r\  M«'rcurii,  expli(*aliit  ]iuMire  ()rdinatiiin«*n)  KoflrsiaMifani  M.tkTii-* 
)»ur^n'n>«'in.  (*t  ctillatiiincui  inMitu«'t  cum  aliis  ()rdinati<>ni)>U'*  St.ituuiK 
Kvan;:«'liconnn.  In  ('«dir;rii>  privati>  l(*rt|i»ni)ius  Histtirifis  ft  IN»!!!!!*!"  •-. 
inrunilM't  mmIuI«».  ut  rx  Hi<«t(>ria  (rirnianiaf  d«*hitis  Juri>  pu>>lit'i  i-: 
EiM-lrniiiHtiri  principiis  inittuatur  Juvrntu^.  sotpirMraiis  d<H-trini-'»  nil  n>. 
sU|u*rMiti«»>ani  aut«»rita!fn»  >pirantihus. 

.Iithannr>  (ffCMi-^ius  Sini«>n.  I).  .Ju>  trudal«-  puMiro.  Hnit"  nur.* 
LautfrWarliin  a<l  tV.  fXplii'ahit.    Privatim  ni>n  d«M»rit  a<I  nutuni  I>nn  d»— 
drrantiuMi  sivt*  (Jpiiiuni  ^-ivi-   aliuui  l^u-tfin-ni  Juri-   puMIci.  rjvili*  .rr 
Caii'-nifi.  pr«!  viri}Mi>  fnurlran*. 

Iliiir.    Hi^lr.    irtus,    <'»»n>il.   Kim'1i*s.   I)Uf.   Ma^rd«*!».    &    Pr-? 
Ord.    ahH.ilntis  ha*-ti'nu-  puhlirr  Li-i-tinnihU'«    ail  rf»nMituiif>n«*ni    rrini; 
n.iliiii  rap»li  V.   !■!   :i*\   ppM'fs^uni  rivili-ui   iu'^tantr  hyt'un*  Ihu,  \:*U'V.:e 
H.    Pu.   Sfruvii   Juri^pr.   H«»nian'»-(M'nu.    r<»nMifta    ni<*tli<Hlti    Tht.'«in't:i-- 
Prariiia  i'X|»liraMt.   jirivaiiui  ( 'iillrjjiuni  randfi*tarum.  ut  et  (vrai.invn: 
vil  aliud  fjU'MliMiiiiiui'  Juridifuni  ••tffri'n'». 

.[••.  Sanin«'!  Sir\kiu>.  I>.  P.  P  ()r<l.  Puhliir«-  l<*rtionil»tif*  |ir.-i**<»«-r.' 
!il»ii-.  •|uil>u>  niati*riani  i'^ntrartnuni  ruiu  <'autidi?*  r**  |H»rtin«*ntihu*  t-x- 
hii>i*t.  tiniti>.  «-aili-nt  li'»tM  III  )Hiui«'riiliana  ('<>nMituti<»n«Mn  rrini!na!*T.; 
<'ar.«iinani  ix|»lirand.iui  ••unii't.  \.  ipiai'  rf'^iant,  Kx«*ri*itationt*^  Brunr> 
lu.tniii  tli*<putan<l*>  a)»-MlM<t.  Privatim  i*'i«'ptuni  nudius  t«*niu»  r«dlf^.uiu 
In^TJTuti'inum  «'«•ntinuaMt.  ft  pn»prilii>ni  \\*^:i  I>ip*Ma  i*xt)rtli«*tar.  !«aKjuno- 
tiini'*  I  liam  a«!  prtM-*-<«  n<'niiullMrum  Kxfri'itium  disputatoriitm  |>riv.-«tuiu 

Lectionet  Medicae. 
Krid»r    11'!  fm.in  n  u-.  D.  P.  P.    P'"*t«|uam  puhlioe  |»er  «emestiv  *ia- 
tium  tri)Mi<«   Anat>>mii-  '«•»llrrtrr  in<«Uilavit   «*t   pnixin  iu<*diciiiii  BarfH-it«* 
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succinctis  nods  et  obserrationibiis  cömd«  iünstravit,  jtrgex  eodem  id 
Anctore.  Privatm  felieiter  absoluta»  exj»ferimeiitali  chymieo  cnrioso.  et 
cursn  totius  medicmae,  brevi  eüam  practicraiL  quo  jam  cKjcnpatns  mor- 
bomin  aetiologias,  medendi  metbodimi  cmn  canteli^,  medicamentonmi 
operationes  ex  principös  mechanic»  praxi  ratjonali  nhrris  correspon- 
dentibus  tradendo,  ad  feüeissamiiin  finem  jierdnoet.  &  pro  Auditonmi 
natn  experimentale  in  materiam  medieain.  d€^  höh  CasuaJe^  item  Insti- 
tntionem  in  fimdain^ita  sua  medicinae  anspScabimr. 

Georg.  Ern-  Stahl,  D.  Leetianes  pnblicas.  Patbologlam  Medicam 
usui  Practieo  acoommodatam,  et  obserrationibn*  realibns  ilhistratam.  die- 
bus  Jovis,  Veneriß,  Satnmi.  nt  hacrenns  tractavit,  ita  ad  finem  perdnoere 
perget:  Absolnta  Pathologia,  manndnetionem  ad  eognitionem  et  seleemm 
Materiae  Medicae,  bono  cum  I>eo,  instimere  secnm  constitmt.  cni  etiam 
hoc  anno  freqnentibiis  exenrsionibTis  Botanici^.  et  domesdds  pnblicis 
demonstrationibiis,  riam  stemere  laboraTit.  Privatim  Cnrsnm  Ifediema 
hactenns  proseeatus,  Pfayaologiae  et  ex  parte  Patbologiae  stadia  emen- 
sas,  reliqnas  qtioqae  artis  partes  gnaviter  exeqnetnr:  Chymicam  qnoqne 
rationalem  &  ExperimentalenL  quam  docendo  et  administrando  ad  me- 
dium metae  perdnxit,  ad  optatnm  finem  dedncet:  Deinde  Tero,  imo,  m 
suppetant  Nobüiss.  Domini  Auditores ,  qni  id  ita  fieri  velint,  maturins, 
Anatomiam  Zootcmiicam,  peenliaribns  boris  et  diebus,  sasdpiet.  Dispu- 
tatoriam  etiam  Elxerdtationem  privatam.  Nobüissimomm  Dn.  Stndiosomm 
coronae,  diriget,  in  qua  paleas,  in  mlgari  Doetrina  Medica,  et  opinionum 
Schismatibns  a  tritico  veritatis  praeticae,  seqnestrare.  solidis  argumentis, 
ex  Historia  Medica  &  Praxi  Clinica,  doeebit« 


Christophorns  Cellarins,  Eloqu-  &  Histor.  P.P.  perget  horaXL 
Quintiliani,  ut  creditnr,  dialognm  de  can&sis  corruptae  eloqnentiae  inter- 
pretari.  Quo  intra  mensem  forsan  ad  exittmi  perdncto,  Lunae,  Martis 
et  Mercnrii  diebns  Historias  snperioris  &  nostri  Baeeoli  ita  explicabit, 
ut,  quem  nsum  saperioribus  disciplinis  ferant,  una  ostendat:  reliquia 
diebus  ad  rei  litterariae  et  antiquitatum  notitiam  cons€K|uendam  ad- 
ducet.  Privatim  in  utraque  professione,  sibi  demandata,  praesertim  in 
üniversali  Historia,  &  Principum  Europae  Genealogia,  industrios  &  cupi- 
dos  adjuvabit. 

M.  August  Hermannus  Francke,  Gr.  &  Or.  Lingg.  Prof.  P. 
Evangelium  Matthaei  in  Novo  &  Genesin  in  V.  Testamento  notis  suc- 
cinctis philologicis,  maxime  ad  collationem  Versionis  Germanicae  perti- 
nentibus,  publice  illustrabit,  bono  cum  Deo  ad  reliquomm  etiam  libro- 
rum  tractationem  tempore  procedente  perrecturus. 

Frider.  Hoffmannus,  D.  Philosophiae  Naturalis  &  Experi- 
mentalis P.  P.  felieiter  susceptas  Dissertationes  philosoph.  experimen- 
talis  axiomaticae  singulis  duabus  septimanis  continuabit.  Deinde  quovia 
die  Satumi  publice  experimenta  physica  curiosa  demonstrabit  cum  expli- 
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catione.    Privatim  absolute  experimeniali  physico,  novum,  »i  i»l«ca*-nt. 

instituet. 

Joh.  Franoiscus  Huddeus,  S.  S.  Theol.  L.  &  Philo».  M«»r  ac 
Civ.  P.  P.  brevi  ad  tiiu'm  perducet  praelectione«  pabliciu»,  »u|*<t  Hl. 
Viri,  Phil.  Reinh.  Vitriarii,  InHtitutione»  Jur.  Nat.  &  Gent.  meth«Hl<i  (Jp- 
tiana  coneinnatas.  Ilino  <|uaeKtioDe8  »t'lectas  illuBtriore»|ae  Jurii»  Nut. 
&  Gent.,  publice  explicare  secum  conntituit.  Ex  C.  Coro.  Taclti  libr^ 
prinio  Aniialium  ubservatioiies  politicas  hactenu»  erait  &  quattuor  IHi^pp. 
publ.  eomplexuH  e^t;  eadeuKiue  ratione  (|uici|Uid  in  caeu*rift  Annjüium 
libris  civilis  prudentiae  latet,  propitio  Divini  Numinis  favore  acyma».  in 
Ineem  {»rotrahet.  Privatim  vero,  sin^lis  Philosophiao  practicae  panibos 
tinitis,  nunc  denuo  Politicam,  et  Juris  Naturalis  elementa,  Ulam  qaidrm 
ad  ductum  C\.  Viri  L.  Ad.  Rechenberg^erii  in  Lineamentis  Philc^tw-iphiae 
civilis,  Iniec  v«to,  i»raeeunte  Putendoiüo  in  libro  de  Ofttcio  hominis  ri 
civis,  tradet:  sed  vero  nee  in  aliis  aut  Philosophiac  ant  ele|ranti«:>ri» 
doctrina«'  {»artibus,  studiosae  pubi  deorit. 

Johannes  Sperlette,  Philos.  P.  P.  Cursus  sui  Philoflophict  ox- 
plicationem  continuabit  publice;  in  privatis  aut€*m  Icotionlhns  non  id^^mI.j 
sin^ulas  Philosophiae  tarn  vet(*ris,  (|uam  novae  partes,  «cd  et  \i*t^  Phi- 
losophiae  C'artesianae  princii>ia  exf^onere  et  explanare  aggredietur:  M«|Oo 
ita  ]>lacere  NoYnlibus  I).  D.  Studiosis  intellexerit ,  cjui  Gallia«*  linini«« 
usum  sibi  comparare  avent,  res  Geo^raphicas  in  hac  linfj^oa  pertractabit. 

Joh.  Petr.  Ludovicus,  Philos.  Rational.  P.  P.  Ordin.  Anem 
ar^'umentandi  publice  protitebitur:  tum  Dispp.  Ix>^cis  \>er  singnla«  heh- 
domadas  exercebit  juventutem.  Privatim  vero  ^fetaphysicam  aoüpica- 
bitur;  proxim«*  etiam  Historiam  Gennaniae  Im{>eratorain,  Electornm. 
Ducum  ac  Principum  romitum<iue  ita  inchoabit,  ut  cum  rebus  pjice 
b4*]loi|U(*  ^estis  (tenealopca,  hinc<{ue  oriundas  praetonsiones,  Heraldica 
iteni  t*t  (Geographica  coigunpit,  nihibiue  eitrum  omittat,  quae  ad  hrrvrm 
soljdaniqu«*  patriae  nostrae  notitiam  pertinere  videbuntur.  Tand<*ni  in 
]^M•^i  A.  Pnid«>ntii  carnien  contra  Symmaehum  illnstrabit;  allltt  etiam 
di>ci|»lini'^  neniini  «»peram  suam  denepiturus. 

Martinu<  di-  Ostrow,   Ostrowski,  ^fathom.   P.  P.   Extraord. 

cum  rrdifrit  «x  itinrn*.  Irctionrs  suas  seorsim  indicabtt. 


IIL  1723. 


Sub  Auspiciis 

S»-r«*iii>'*imi  ac  IN-ttMitissimi  IJ<»russiae  Reg^s 

Fridariei  Wilholmi. 

Kb'ctMri*»  i't  Marclii«ini>  Hrandenburgioi 

Hcli(|ua 
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Jo.  Henricus  Michaelis, 
S.  S.  Theologiae  ut  et  Graecae  ac  Orientalium  Linguarum  P.  P.  0. 

Lectiones  Hyemales  Civibus  Aeademicis 
Publicat  et  Commendat  d.  2.  Octobr.  MDCCXXIII. 

D.  Joach.  Jnstus  Breithaupt  A.  B.  perget  in  Leetionibus  Cre- 
dendomm  &  Agendorum,  nee  non  in  Concionibus  andiendis  atque  cen- 
sendis:  privatim  vero,  in  repetendis  Dogmatibus,  sive  examinandis. 

D.  Paulus  Antonius  tractationem  paradigmaticam  Passionis  Do- 
ininicae,  et  universam  Harmoniam  Evangelistarum,  ad  finem  adducere 
studebit.  In  utroque  labore  porro  respiciet  antithesin  secundum  potiora 
omnium  partium  momenta  spiritualia.  Dabit  tarnen  peculiarem  horam 
supplendae  historiae  coUoquiorum,  cum  Pontificiis  imprimis  habitorum. 

Augustus  Hermannus  Francke  v.  D.  porro  declarabit  libellum 
de  scopo  librorum  V.  &  N.  T.  ut  hoc  pacto  auditoribus  succinctiorem 
ad  singulos  Scripturae  libros  introductionem  suppeditet;  cum  Paraene- 
sibus  conjunget  hoc  semestri,  ut  praeterito,  Methodum  Studii  Theologici ; 
itemque  Evangelium  Johannis  populari  tractatione  absolvere  studebit, 
quo  per  gratiam  divinam  facto  ad  Acta  Apostolorum  perget. 

D.  Jo.  Heinr.  Michaelis  publicis  leetionibus  praestantissimam  B. 
Lutheri  versionem  vemaculam  cum  Ebraeo  fönte  comparabit  &  ex 
eodem  illustrabit.  Privatas  autem  lectiones  adhuc  impediunt  accumu- 
lata  Prorectoralis  muneris  negotia:  quibus  expeditis  succinctam  Jesaiae 
vel  Apocalypseos  explicationem  cupientibus  promittit. 

D.  Joachimus  Lange  praeter  lectiones  theticas  easque  publicas 
theologiam  theticam  etiam  privatim  docebit,  in  exegeticis  a  pericopis 
evangelicis  ad  epistolicas  perrecturus,  et  insuper  historiam  ecclesiasticam 
N.  T.  continuaturus.  In  asceticis  diebus  dominicis  post  finita  sacra  pu- 
blica haberi  solitis  materias  praecipuas  e  libro  suo,  a  via  inter  aberra- 
tiones  media,  inscripto  explicabit  &  applicabit. 

Lectionis  Juridicae. 

Christianus  Thomasius  Facultatis  Juridicae  Ordinarius  absoluta 
explicatione  Historiae  contentionis  inter  Imperium  &  sacerdotium  usque 
ad  tempora  reformationis ,  sequenti  semestri  publice  explicabit  ipsam 
doctrinam  de  jure  principis  circa  sacra,  et  monita  necessaria  de  methodo 
et  aliis  supplementis  continuationis  historicae,  secundum  ductum  appen- 
dicis  ad  dictam  Historiam  contentionis  &.  Operam  daturus,  ut  non  solum 
principia  genuina  juris  circa  sacra  palpabiliter  demonstrentur,  sed  et  ut 
causae  praecipuae  relictarum  crassarum  reliquiarum  Papatus  Politici,  in 
Academiis  Protestantium,  circa  doctrinam  de  jure  principis  circa  sacra, 
perspicue  et  modeste  indicentur.  Initium  lectionum  harum  fiet,  Deo 
dante  d.  XI.  Octobr.  hora  nona  antemeridiana  in  auditorio  privato. 

Jo.  Petr.  de  Ludevvig  hora  IX  interpretabitur  institutiones  juris 
Justinianei;  hora  X  jus  feudale  cum  disciplina  heraldica,  ei  aversoria; 
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hnra  XI  ins  |>u))Iii*iiin.  «liu-r  Sfhw«Mlrn>.  ^^Ml  <'Miiut<-  uhivi-  in-iii:  i  tV 
Vi-ritiil«*.  (^uo  fiiir  atiiin.'i(lv(>i*sionrs  m\  >'\ini[\ih*:^  ii\U'X**rvi^  riiiu  I»<1  .i';.l.- 
ti»ri)>us  4M)ininunioa)iit. 

.Jnstiis  Hrnniii^iu^  BoliiiK^r.  IC  h«»ni  III  public«*  in  Ptit«-i:<i -rr.. 
tract.  dr  hahjtu  n-li^innl^  ad  vitam  civilcin  i*Miinnfntal»iiur:  in  |'r:\.i!.* 
vern  It'(*(ioni)>us  liora  IX  ins  canoniiMini.  inifrprrtf  «.Vinin«».  li..r.i  X 
iinu'ta  II.  pandci'tas  ^  hnra  XI  Strykii  .Iuri>iiru«l«-ntiuni  ini(*ri'r«'t.if«iTur 

I>.  Nirnlaus  H  it'rony  nius  (;un<llin^iu>  K'tii.H  privatini  li'*r.i  I\ 
fxpiii'ahit  InstitutiniicN  Justiniancas  aocurate.  piTivcliirU'*  dein«!«-  ••.üI»:« 
dilipMitia  &  soüditatr  ad  Pandrcta^.  llnra  XI  ju»  puldi«'iua  lllti-tr 
('«KTfji  incopturiis  <U*nu<».  Hora  11  J\i>  natura^,  h«»c  fst  ofMria  H**miri!« 
&  rivi^  rxponct:  at<|U('  sie  Auditon*s  a<l  m:0*»ra  liuiiis  di^oiplina«*  nt-|r"t:A 
pracparahit. 

S.  I*.  (lassiT  IC,  ahsnlutis  U'ctionihiis  pu)dicis  U!M(iif  a«l  Tit.  In*:it. 
de  Arti«»nil»us,  tutun»  scnu'stri  >i»atio  ad  hiinc  Tit.  dt*  Ai*tii»nibu?*  ('•»mni**ii 
tabitur.  naturani<|Ut'  et  indulrm  uotionuni  tani  th<M>rt*tict.*  i|uam  pr.-i«'t:i-*- 
invi'stijraMt  snllfrtis>iuit*.    Privatim  ln»ra  IX  roll«*^iuni  prariii*i»-fi.i>-T.* 
torimn  ad  diictiini  Du.  Lmlovici  dmiK»  inoipii*t.  ouiu^nc  nonnuUi  !««*piri 
tum  rollr^ium  practinim  jiun'ta  Ordinatiom*  Diirasti'rii  l'Diueran.  «'tH.itriS-«- 
vcrint  in  coriim  ^ratiam  pn»  »upplrndo  nunicn»  publicum  illuil  farcrt-  n*-» 
diibitavit:  rmind«*  huia  X  ant«*  &  II.  p()m«*r.  (NiU«*^iuiu  IT.  a«l  rtim|"«'n«l. 
Dn.  Lu<liivici  itcnim  indicahit.  adtict<|Uc  ('<»ll<*)^ium  Jur.  tVuiIal.  aiI  B. 
Dn.  Stryk.  Kxam.,  d«*  ouius  Imra  pn^ximc  i'<in>ta)iit.  ijuam  primum  i«ti 
I)ni  ('«•mmiiitMn«*>,  (|ui  hoc  Collcf^ium  dcsidcrarunt.  intcr  m*  c<>n%'rnrhnt 

Jn.  (;nttl.  Hcini*cciu>  I).  nh  immincns  itt*r  Bcrtlincn»«*  pra«-ltM*ii*>- 
nv>  ali<iuas  p4>Ilic«*ri  n<»n  potr^t.  (^uud  h  tanicn  hac  hicnit*  hie  »ul»Mit«*nt. 
lahi>n*>  >u<>s  I)nis  ciimiuilitnniliu>  sin^ulari  Schi*dula  c  valvi»  puMici« 
indicaMt,  ^imul  ac  <l«>mum  rcvrrtcrit. 

Barth.  Jnh.  SptTlfttc  I).  puMict*  hora  XI.  PutVndortii  lilitdlnm 
de  (»t'licii»  hoiiiiiii>  it  civi>  inti*rprftal»itur.  Privatim  ht»ra  IX  InMiiuii'in«*^ 
dort-hit.  ad  nonnuilonim  di>idcri.i  Kxaminatorium  adjuncturu;«.  Ilor.i  X 
^   II.  I>i<:«*.sta  ad  ductinn  Viri  Kxfll.  Hn.  Lu<li)vi(*i  cxplicaliii. 

Lectionet  Medleae. 

Kri«l«'ric.  Il^-t  t*ma  niius  puMicc  dissrrct  de  crririlm?»  ex  TaWi 
th««'ri;i  nitilica  i|ni  in  )»raxin  irn*punt  di«*  Mcrcurii  ci  Sjiiurni  h«*rA  XI 
ad  Xli.  Priv.iiini  «•asu>  in  praxi  iK-rurrcntc?»  n»ct*nsil»it .  hahinnct.t  t-.- 
niniii-ni  rt-^ohitionc  cpit-ri.^i  \  in«'tliodi>  mi'di*ndi.  di«*  Luna«\  Martin.  J«'v:9 
Al  Vfn«ri^  ht»ra  XI  — XII.  Ni'«|U«»  «»fticium  >uum  I)nis  philiatris  drnefrufiit 
in  i-«i|li-;ri«»  chymioo  dir  M«*rcurii  «-t  Saturni  horis  pom(*ridirtnis  ji|H*rit*nd>> 
in  *[\h*  no])  nio<iM  ut  M|i('ti»ima  mftli«'ann*nta  pra«*purt*niur  ü4*d  «*t  in 
nuni*  IM  •xprrinicnt;!  phy>ii''i-chfinica  ^  nn^tallurpca  im^titaautur.  NiU" 
cuni   I><>>  .ill.i)iora)iit. 

Mifh.M-l  .\l)M*rti  IMiliIii-i^  ifctionihu>  )i.  c.  D.  rath«»frni»iiionic.im 
P'M'trin.iiii  pr">f.jiittur:  Privatim  piT:r»t  in  Physiologia,  Chirnrina.  Thf^ 
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rapia,  Praxi  nee  nonMedicina  Forensi  nuper  cepta;  proxime  Pathologiam 
exordietur  &  ad  nonnullorum  repetitum  desiderium  Chymiam  rationalem 
docere  &  fundamentalibus  experimentis  confirmare  laborabit. 

Georgine  Daniel  Cosehwitz,  M.  D.  P.  P.  0.  Lectionibns  privatis 
Physiologiam,  &  Semiologiam  medicam,  qnas  ante  aliqnod  tempus  exorsus 
est,  sednlo  continuabit.  Praeterea  Pathologiam  medicam  in  gratiam 
Auditorii  denno  anspicabitur:  &  in  Materiam  medicam  selectam  secundum 
capita  Therapiae  commentabitur,  eamque  in  natura  demonstrabit.  Lec- 
tiones  qnoque  instituet  Chirurgicas,  in  Manuductionem  ad  Chimrgiam 
rationalem  typis  editam.  Nee  minus  aperiet  Collegium  de  Formulis  con- 
seribendis,  secundum  praecepta  in  hunc  finem  tradenda.  Duabus  quo- 
que  horis  per  septimanam  consuetis  sedulam  navabit  operam  Studio  Ana- 
tomico  quem  in  finem  Cursum  anatomicum  sicut  hactenus  annuatim  fecit, 
denuo  inchoabit,  doctrinamque  anatomicam,  tam  Sectionibus  brutorum, 
quam  Praeparatis  anatomicis  e  corpore  humano  illustrabit.  Publice  hac- 
tenus celebratis  Lectionibus  ad  finem  usque  sedulo  incumbet. 

Leetiones  Philosophicae  Ordinariae. 

Johannes  Sperlette,  Phil.  P.  P.  0.  hoc  hyemali  semestri,  quod 
scitu  magis  necessarium  est  in  singulis  Philosophiae  partibus,  ab  hora 
XI  ad  XII  Auditoribus  suis  exponet,  &  ab  hora  II  ad  III  observationes 
PoHticas  ex  Comelio  Tacito  colligendas  edocebit, 

Joann.  Petr.  deLudevvig  hora  III  docebit  historiam  Germaniae, 
longo  rerum  ac  monumentorum  usu  cultam,  ut  inde  lumen  esse  queat 
omnis  generis  iurisprudentiae  patriae  Studiosis.  Hora  II  Germaniam 
Principem  ita  tractabit,  ut  duplicis  generis  habeat  feratque  auditores. 
Alii  enim  universo  libello  nomen  dare  poterunt:  alii  non  nisi  principatui 
qui  patrius  cuiusque.  Cum  etiam  intersit  iuris  Studiosi,  ut  ad  rerum 
olim  gerendarum  penetret  notitiam,  si  otium  ac  valetudo  hoc  tulerint, 
exponam  hora  IV  B.  Seckendorfii  librum  vom  teutschen  Fürsten- 
Staat,  quo  praestantiorem  ac  utiliorem  in  omni  vitae  genere  non  vidit 
patria. 

D.  Jo.  Heinr.  Michaelis  publice  philologiae  usum  in  explicatione 
S.  Scripturae  et  quaestionibus  theologicis  ostendet.  Privatim  cupidos 
auditores  instituet,  quando  ab  officii  academici  occupationibus  liberior  erit. 

D.  Jo.  Fridemann  Schneider  Logic.  &  Prim.  Philos.  Prof. 
Ord.  Pro  ratione  muneris  sui  fundamenta  Philosophiae  rationalis  denuo 
tradet,  ut  adeo  necessarium  intellectus  humani  usum  in  artium  studiis 
sibi  comparare  possint,  qui  easdem  cum  fructu  colere  exoptant.  Sepa- 
rata  etiam  opera  principia  verae  Pneumaticae  seu  doctrinae  de  Spiritibus 
interpretabitur.  Quibus  ins  naturae  ad  ductum  libri  Pufendorfiani  de  of- 
ficii hominis  et  civis  superaddet. 

Nicolaus  Hieronymus  Gundlingius,  Eloquent,  atque  anti- 
quitatum    P.  Ordinarius   hora  VIII    historiam     Germaniae  (Reichs- 
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Historie)  «1   Hudolpho   Ilabspurpco   iih<iuo   ad  LoM|»(»Ulum  A  J<*M*|>huia 
prat'lt'p't.     H<ira  X  Viain  ad  Writatom,    hoc  ofit   Lnpeam  &  M»»ril»!i: 
I'liilosophiam  di»oi»l>it.     H<»ra  III  Status  Europae  hodtemos,  iiirrfm»*nT.t 
dt'cnnu'nta  n'pinirum  &  rcrum  publicarum  arcana»  ctminicrcia.  arta  f.t»-.t 
indicatiirus,  inaiori  fort*»  apparatu,  quam  soh*l  vulpi. 

Christian  US  Wolfius  j»ublice  hör.  3  pom.  OfKicam  ri  AMrii- 
iniain;  privatim  hör.  s.  Mat.  M**tai>hy8ioam,  hör.  1».  Al^t-bram,  Ih-r.  XI. 
Politioam,  hör.  4  pom.  Arohitecturam  militarem  cum  Mfchaiiica  ri  H>. 
draulica  &c,  liora  !)  Physicam  doct'bit. 

Christi  an  US  BcmumIicius  Michaelis  public«»  praid«*cti*int*»  :n 
Criticam  S.  PfciftVri  |irosc<|Uctur.  Privatim  vcn»  h*»ris  XI  et  III  :n 
C'ursu  philoIo^oo-Biblico  Vrtcris  Testament!  str«*nue  jKTjret:  et  N»'vum 
Tcstamcntum  (Jraccum  dcnuo  inchoabit.  historicos  liftros  hac  hi»-iii»* 
hora  IX  absoluturus, 

Miiharl  Albfrti  Publice  Physicam  SulUerraneam  ci»ntinQ;i><:i: 
(|uain  prinium  etiam  IIalio|;raphiam.  quam  in  pra<*cedenti  M*mt'Mn  ««-• 
dulo  txpnsuit  studio.  a<l  tin«*m  p(*rduxerit,  de  T^rriK  et  LapidibuH  ^a>*- 
terram^is  di>seren'  lab«»rabit,  insujterque  rudera  IMluvii  ex|danabit: 
Privatim  Physicam  rniv«*rsalrm  a<l  ductum  Systematis  sui,  cum  ad  umi* 
conimimfs.  tum  seorsim  ad  usus  medicos  ex  subriis  fündamt-nti'».  uti 
hactenu.s  constanter  fecit,  ju*rspicue  &  solide  explicafdt.  Miiiubiut'  .tS 
omnibus  talsis  ^upp(»sitis,  expfrimentis  &  men<lis  eandem  repuorabit. 

Lectienet  Jiiridieae  Extratrd. 

n.  Jo.  Frid«mann  Schn«*ider.  Publice  ininHluctionem  ad  pr- 
c«'ssum  consi>toriab'm.  ab  lilustr.  Vin»  Liuhtvico  editam,  «'XiNinri.  I*n- 
vatim.  qua  par  (*st.  tidt*  it  industria  Institutioni'S  iuris  consMinantes  I>. 
JV-nickü.  ut  clr^anti  m^tliodo,  ita  vt-n»  usu  vitae  instnictajt.  in  ^atiam 
incipirntium  j»rotitrbitur.  Provrctioribus  vtTo  rursus  c«deherr.  Icii.  Iiri>»- 
ncri.  Pnnci]>ia  Prorrssu>  .ludiciarii  otlVrt,  eorum<|U(*  ad|dicati«in«*t»  mmIuI«^ 
<»sti-ndrt.  Nrqui*  ii^  drrrii,  qui  Pandfctas  aut  ius  Canonicum  dewidrra- 
vrrunt. 

iK  .)arii)>us  (rabrifj  Wnit'  publieis  pracb'ctiunibus  docirinam  p«iii- 
d<<'T.iruni  Ludovii'ianam  hora  III  po>t  meridi«-m  illustrabit.  lYivAiim 
h*<iM  IIX  ni.-itutina  jurisprudi'ntiam  publicam  Struvianam.  ex  hiMiiriarum 
np'UMnn  iiti*».  lr;:^il»n^  at«|n«'  «ib>«*rvantia  imp«Tiif  nrc  non  acti»  puMiiS 
dl«  l.ir.i(;ini  illti^^tratanhiui':  '2.  ht»ra  X  jun>pnidcntiani  snam  natunibtu. 
r«-;:ula«*  ju^ti.  hnnt^^ti.  di-e<>ri  ar  prudi-ntiai-.  MTvat<»  i'tiani  Malu»  natu- 
raii**  .IC  ri\ili>  di*«<'rimiiii',  di>tinctr  f\plii*ant«*m  att|Ui*  a|*plicanii-ni: 
i.  li'-r.i  XI  iii*»tiiutii»ni>  .Iu«^tiiiiaM«a>:  di*niqUr  hi»ra  IV  Kxanit^n  jun* 
iVuil.iliN  >Tr\  rki.iimin  iiiii-r|»r«ta!»iiur:  iniiinm  «li«»  XXV  niensi»  <K'i*.>ir> 
v.  h.  t.iiiiini^. 

h.  .]'>.  I..iiir.  Fl«i'^<'hfr  )'ubliri>  pra«*I<*cti(>nibus  explanahit  InMro- 
IIP  it^iiin  p.Mi>*  \Vi<.tpIi.il.  Privatim  Ii'»r.  IIX  .Turi>prudentiani  »uam  Eo* 
•  ]•  ^-.loTj,  iiii:    ||..r.  x   luiii-T.  III    {••>m.  Pambcta.H  Ludoviciana»;   h«>r.  XI. 
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Institutiones  Jnstinianeas ,  &  hör.  IV  pom.   Institutiones  suas  Jurispru- 
dentiae  naturalis  ea  qua  par  est  cura  fideque  interpretabitur.    Addit' 
quoque  in  gratiam  nonnullorum  Collegium  examinatorium  ad  Pandectas. 
Initium  harom  praelectionum  finitis  nundinis  Lipsiens.  facturus. 

Jo.  Gerardus  Schütte  D.  P.  P.  publice  in  Dn.  Griebneri  Prin- 
cipia  Processus  judiciarii  (quae  prostant  in  bibliopolio  Spörliano)  com- 
mentabitur  hora  IX  diflPerentias  processus  communis  &  Saxonici  ubivis 
sedulo  notaturus.  Privatim  hora  IIX  junct.  hör.  IV  Struvii  Jurispru- 
dentiam  forensem  &  hör.  X  junct.  hör.  III  Dn.  Ludovici  Doctrinam  Pan- 
dectarum  ea,  qua  par  est,  industria  interpretabitur.  Neque  illis  deerit, 
qui  vel  Collegium  Institutionale  vel  examinatorium  ad  ff.  desiderabunt. 

D.  Conrad  Frider.  Reinhardt,  Jur.  &  Philos.  P.  P.  publice 
Historiam  duorum  Seculorum  temporis  novissimi  hora  II  pomeridiana 
praeleget.  Privatim  hora  X  Jus  Publicum  Schwederi,  hora  XI  Historiam 
Germaniae  Dn.  de  Ludewig  in  delineatione  Hist.  Germ.  (Entwurff  der 
Reichs-Historie)  et  hora  HI.  Instrumentum  Pacis  Westphalicae  explicabit. 

Car.  Gottl.  Knorr  J.  V.  D.  &  P.  P.  publice  Pandectas  Ludovicia- 
nas  hör.  X,  privatim  Institutiones  Justinianeas  hör.  IX,  Struvii  Juris- 
prudentiam  R.  G.  Forensem  hör.  XI,  et  demum  Jus  Naturae  et  Gentium 
Pufendorfio  duce  in  eleganti  libello  de  officio  hominis  &  civis  hör.  III 
ea  qua  consuerit  fide  &  perspicuitate  interpretabitur.  Initium  fiet  finitis 
plene  Nundinis  Lipsiensibus. 

Jo.  Daniel  Gruber  D.  &  P.  P.  commentabitur  publice  in  Capitu- 
lationem  novlssimam:  privatim  praeleget  Homii  Jus  publicum;  Struvii 
Jurisprudentiam  minorem:  historiam  novissimorum  saeculorum  univer- 
salem; S.  R.  Imperii  historiam  pragmaticam  ductu  compendii  Schmaus- 
siani,  &  in  collegio  statuum  Europae  conabitur  absolvere  delineationis 
Gundlingianae  partem  posteriorem,  ubi  dicendum  de  Helvetia,  Dania, 
Suecia,  Polonia,  Russia,  Hungaria,  Turcia,  Italia. 

Henr.  Bassins  praeleget  publice  Bauermülleri  Specimen  Theoriae 
Medicae:  privatim  auspicaturus  Collegium  Pathologicum  generale;  deinde 
Chirurgiam  Pathologicam ,  nee  non  Collegium  Anatomicum  ad  ductum 
Compendii  Anatomici  Cl.  Heisteri. 


Anlage  9. 

Statuten  der  Friedrichs-Universitat  in  Halle  und  ihrer  Fakultäten  vom 

1.  JuU  1694. 

Nach  der  Urschrift. 
Zu  §  8  S.  73. 

1.  Statuta  der  Friedrichs  Universität  zu  Halle. 

Nos  Fridericus  Tertius,  Dei  Gratia  Marchio  Brandenburgensis,  Sacri 
Romani  Imperii  Archi-Camerarius  et  Princeps  Elector,  Prussiae,  Magde- 
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biir^i.  Clivia«*.  .Jiiliac,  Mt»ntinin.  Stetini.  INuiiimTfiiiiat*.  (*as^uhi«l^unl\^lnll.l• 
l(»rulIl<|U(^  nrc  iioii  in  Silcsia,  Croünar  vi  Scliwihnsa«*  I>iix.  Iiiirir»;r.i\ .:;? 
NiirinlM'rp>nsi>,  Prinorph  Halherstadii.  MiiKiac  «•!  C'aiuini,  rtiiui-«  •!.- 
Hi^hcnznlkTn,  Marcar  et  Kav«iis)»t*r^i,  I^muniis  in  RavmMt'in.  I^uri> 
hur^  ft  Hütau  cto.  ett*.  Posttjuani  I)(*u^  (>pt.  Max.  |*n>  iinmrn?^  «?;.« 
trratia  primuni  dicni  Mensis  Julii  Natalem  Ntihis  esM*  vuluit.  Acaili*mi.iza 
noMraiM  Hallensern  ill«»  ipsn  <lie  .Solimni  Inaii^urationi*  Ik-«>  StudiL-*«|U'- 
ei)nseeravimus;  ui  vem  salva  stet  ac  illihata,  Le^iiu  lulcr»»  «ipu^  •-•. 
<|n«>  ad  illanini  eyn«isnrani  <1i>eentes  ao  disc«*ntes  omnei^iiitr  cive<»  ac.i 
fleniiei  actinnes  siias  <liripint«  ae  eiiin  tinem  ciint.*ti>nini  o<*II«*gi'*ruiu  ^'^ 
Facuhatiim  mtnlo  dictae  Academiae  ni»strae  Pr«»ft*M^>r(>ji  büitutA  hAt-c 
hiunillinie  Nnbis  nhtnlerunt,  et  iit  onntinnenlll^  lata,  !*uhinihiiiM>iini>  N  -> 
rnptnint,  <|uae  verMs  euneeptis  ita  se  hahent.  —  Cum  St-renisMiua*  I'  - 
ieuti>siniUM|ne  Prineeps  ac  Dominus  Fridericus  111.  Dei  irratiA  ManL:  • 
et  Kleetor  Hrandenhiir^.  etc.  DominuH  noster  ('lementiMsimuti.  Mn^Uh 
Providentia  divina  motus.  novam  in  iirhe  hac  Academiam  in^titurr» 
deereverit.  <*andem«|Ue  privile^iis  amplissimis  ornAverit,  nectr&Boinuni 
omnino  «m,  iit  eertis  (|U<M|Ue  statutis  haec  Acadeniia  muniatur.  i|Uilia^  •■: 
])ei  ^loria.  et  l'rotessonim  eoneordia,  Studiosact  ven»  juventuti»  ciimm'^lA 
jir<»nioveantur.  i|Uo  reelesia  aIii|Uando  et  rcHputilica  \\*ti\H  cum  fruetu 
adniinistranda  eonimitti  pnssit.  Hoe  vito.  ut  eveniat,  ante  omnia  Ivam 
().  M.  per  C*hristinn  salvatoreni  no>tnnn  invi»cAmus,  ut  illt*  i-t  cliK***ntiKt;« 
et  disCent ihiis  ^ratiani  Sjiiritus  ^ancti  larpssinu*  conc«*dat.  «lao  hnjn«» 
diictu  onines  CO  diri^antnr  actiones,  ne  (juic<jiiam  il(»ct*atur  aut  cibcAtur. 
<jUiid  ^loriat*  ant  vnhintati  ipsius  advorbum  et  aeternac*  luilati  civium 
acad«-niiconini  aliijuando  noxium  esse  {Ntssit.  l^UApri»pu*r  Naminb  d:- 
vini  auxilii»  l'reti,  novam  hanc  Friderioianam  s4M|Uentihus  statmi»  ÜnnAn- 
dam  cen>uimns. 

Cap.  1.     De  Corpore  Academico  ejust|uc  Memhri». 

§.  1.  <'iirpus  Academicum  Almae  Fridericianac  ex  qaatoor  dii^iiii*- 
tJN  taeuJTaTiliUN  eonstet.  Th<*oInpca.  Juridica.  Me<lioa  et  Philii««)phioA. 
<iu.innn  •|iiaeli)i«>t  >uiN  «{iiidem  piudeat  statutis,  cimnia  tamen  illanun 
F.-K-iiltatMni  niemlira  paeeni  int  er  se  cnlant  ac  concordiam.  nee  altera 
FariilTa*«  alieram  Mipprimere  aut  juribus  ojuh  deroi^are  intendat,  «r«l 
pi'Tin>  •>inni>  impendatur  opera.  <|Uo  sin^ilis  Pn»fe88orihus  et  Facaluti- 
liu>  iMiie  >it  ft  menUiri>  proh«-  junctis  ac  pro  communi  civiam  academi- 
corum  >a]ute  eon*.pirantilius.  Universum  corpus  academiciun  floreat.  rt 
in  tlie'^  mai«ira  eapiat  iner«*menta. 

>^.  '2.  IVaeeipiie  autem  eonM*nsuH  sit  inter  «»mnes  et  tiii|nilaa  Ptv»- 
t'«-^^..rt'N  in  reli^ii>ne  ehristiana  et  doctrina  evanfcelica,  Scriptis  Pnophe- 
lanim  i'T  Ap«'^ti>li»nim.  et  Aupistana  Contei«8ione  eomprehensa.  (^i^l 
>i  vi*n>  i-irea  e«>ntp'Ver>ia>  ad  rt*lipon«*m  f>crtinentes  dobiam  ani  allerivc 
hiilH-rtiiin.   n<>n  ni>'X   alter  in   altenim  invehatur  publice,  ant  haereacc« 
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ipsum  incuset,  sed  Prorectori  Academiae  hoc  signiflcet,  qui  si  rem  com- 
ponere  nequeat,  convocatis  Theologiae  non  tantum  sed  et  aliarum  Fa- 
cnltatnm  Professoribus,  ab  illo  qui  suspectus  esse  dicitur,  declarationem 
opinionis  suae  petat.  Quae  si  ita  comparata,  ut  doctrinae  evangelicae 
conveniat,  negotium  inter  dissentientes  amice  componatur;  sin  secus, 
causa  ad  Serenissimum  et  Potentissimum  Electorem  Brandenburg,  refe- 
ratur,  quo  ipse  publica  autoritate,  quid  facto  opus  sit,  statuat. 

§.  3.  Porro  unusquisque  Professorum  omnem  impendet  operam,  ne 
sola  doctrinae  puritate  nitatur,  sed  et  vitae  integritate  morumque  gra- 
vitate  ac  honestate  exemplo  possit  esse  illis,  qui  studiis  hie  operantur, 
nee  Scandalum  praebeat  auditoribus,  aut  alia  ratione  ordini  Prpfessorio 
dedecori  sit;  sed  hoc  agat  sedulo,  ut  sincerus  Dei  cultus,  morumque 
probitas  inter  Studiosos  et  verbis  et  facto  promoveatur.  Sin  secus  fe- 
cerit,  reliqui  Professores  hoc  Prorectori  referant,  quo  si  ab  hoc  monitus 
mores  non  mutaverit,  res  ad  Concilium  deferatur. 

§.  4.  In  ipso  autem  Professorii  muneris  functione  unusquisque  fideli- 
tatem  et  assiduitatem  in  docendo  commendatam  sibi  habeat,  quo  Audi- 
tores metam  sibi  propositam  eo  felicius  faciliusque  eontingant.  Pariter 
ab  Omnibus  christianae  Religioni  et  honestati  contrariis  opinionibus  sibi 
temperet,  et  spartam  sibi  commissam  ita  ornet,  quo  Deo  et  Principi 
justas  commissi  muneris  rationes  reddere  possit.  Quid  vero  unicuivis  in 
specie  agendum  incumbat,  ex  statutis  cujusque  Facultatis  repetendum. 

§.  5.  De  caetero,  quamvis  quisque  Professorum  suae  Facultatis  et 
Professionis  rationem  habere,  nee  aliud  quicquam,  quam  quod  Uli  con- 
veniens,  docere,  aut  ad  disputandum  proponere  debeat  publice,  quo 
Facultatum  confusio  evitetur.  Cum  tamen  materiarum  quarundam  tanta 
sit  affinitas,  ut  uni  Facultati  eadem  vindicari  nequeat,  non  aegre  feren- 
dum  inter  Collegas,  si  quandoque  subsidiis  ex  aliena  Facultate  vel  Pro- 
fessione  petitis  utendum  fuerit.  Quodsi  vero  Fidei  articulos  directo  con- 
cemat,  quod  alienae  tractationi  insertum,  cum  Decano  Facultatis  Theo- 
logicae  hoc  communicandum,  antequam  prelo  committatur. 

§.  6.  Qua  ratione  autem  Lectiones  in  quavis  facultate  distribuendae, 
disputationes  tam  solennes,  quam  minus  solennes  instituendae ,  et  quod 
singulis  annis  a  quovis  Professore  habendae,  in  statutis,  his  generalibus 
exponere  prolixius  operae  pretium  non  est,  sed  unusquisque  serio  in  id 
enitetur,  ut  sedulo  ac  diligenter  impleat,  ad  quod  ex  Facultatis  suae 
praescripto  obligatur.  Ceterum  hoc  generaliter  monemus,  ut  unusquisque 
Professorum  de  CoUegarum  suarum  opinionibus,  quamvis  ipse  aliter 
sentiat,  non  nisi  modeste  loquatur  aut  scribat,  nee  falsis  dicteriis  dis- 
crepantes  perstringat. 

§.  7.  Si  novus  Professor  in  numerum  recipiendus,  fiat  hoc  in  Con- 
cilio  Omnibus  ad  hoc  convocatis  Professoribus,  ubi  praevia  admonitione 
Prorectoris  promittet  1.  vitam  et  morum  honestatem  Professori  dignam, 
2.  concordiam  cum  Collegis  sancta  colendam,  3.  industriam  in  ftinctione 
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pntfi'ssoriA  tarn  l<'^fndn  ({iiain  «lisputandn  pn»  virihuA  ini|M*n(l**n(ljim  •-' 
4.  S4*  statuta  tarn  aca(l<'inioa  quam  Faeultati;)  in  ({Uain  n*ci|»i«-n<lu*  '•«' 
sanota  srrvaturuni. 

§.  M.    Demum.  ut  uiui><iuis4ju(*  niuinTi  mM  c'i>inmi?t!»*>  <-<*  <liliir«^ii:ri» 
inruinl»at.  statuiinus.  ut   immiio  TroIVssoruin  <*xtra   fiTiAü  puMira«  ui;ri 
hiduuiu  «'X  hac  urln»  i»roticiscatur,  nisi  illud  firiu«  I*n>nHrtori  imiir.tvfn* 
ao  inipctrata  ah  lior  vriiia,  tmipus,  quD  nMÜre  intciKlit.  dioat.  ilIud*{U'* 
iion  sinu  inrvitahili  imi»(Hlini<*nto  «*xt<*iidat. 

Vi\\K  II.     I)f  I*ri»rt'Ctnrf  Aoadriniac. 

§.  1.  S4»n»iHssimus  ao  P«»ii»ntissimus  Kl«*ct«»r  Hrandenhunri^'U«  •'*' 
I)«iniinus  nnstrr  (Mriut*ntissimus  ({Uotaiiiiis  nuhinisH«»  ntgandn»  v^x  ht 
fmiiK'ntissinnnn  Imc  Aoadnniat*  Krpni(*n  sivi»  K«*ctt>ratum  rel  fN*iiiirn> 
hinu'  n'tinrru,  vd  alii  S«Trnaf  aut  illustri  lVrs<»iiao  oi»nf«*iT«'  vt-Hi.  ••%. 
()Un  drrus  (*t  tutanu'ii  Alma  ha<*c  iiostra  sihi  pnmiittere  valt^at  rw-r- 
tisNimum. 

g.  1*.     I'ronTtnr  iia<|Uo  pnst  Princiiiem  Klecton-m  suprrniu»  A»*Adt' 
miac  tiujus  cstn  MapMratus.  cui  Mmnr>.  «juottjiuit  Aradfiuiae  iurm>>r.i 
r>M'  cupiuut,    rtiamsi  illustri>^im«>  saii^iin«*  nati  sunt.  Iiiin(»n*ni  Af  • -^«^ 
(|uium  |»ra«*sifnt  paratissimum.  ft  ruraf>unt  Priiffse»«»res  sinfniH.  n«*  *'ji^ 
autnritati  ft    emin<*ntiar  d<*t*('dat  «luippiam,  c*um  illa  rdnculoata   i|>i»uni 
Acadrmiac  rnrpus  dit^nitatr  i*nmp<*tfnt«>  piufi(*re  aut  salvum    cvm*  n«-- 
<|U(*at.     Prorcrtni*  autcm   oprram   parit<*r  da1»it.  ne  durante  niA|riMnta 
<iuin(uam  admittat.  <{Uim1  di^nitati  ip>ius  noxiuni  t*SM»  fx^ü-Mt.  ^ed  !Ali>»*a« 
u)»i(|Ut*  m<>ri>)us  sit  instnirtii>.  «{ualis  harc  vita  fNistulat.    Praocipue  autrm 
r')inm«'iidatum  sihi  hahi-at  ilhid  Tallistrati  Icti  m«»nitani.  ut  in  ndennd' 
(|uiili*m  t'acilfm  m*  prafhrat.  sod  «'(»ntrmni  n(»n  patiatur,  neo  in  fanuli 
aritatrm  niniiam  admittat  arad«*miac  i'ivrs,  ut*  rx  c«>nvrn^iti<int>  at^fU.il: 
r'>ntrii)ti<»  di^nitatis  na>ratnr.     Kt   summatim  ita  Jus  n^ldat.   ut   Aut>-n 
tat«'iii  di^'iiitatjs  inj^iMii«»  >u<»  aup*at. 

^i.  :{.  ProriM'iiiri*«  autt-m  (»t'ticium  annu«»  spatii»  tiniatur  vt  ejui^  initiam 
liat  a  ilii-  !nan;rMraiiinii'*.  ri  ut  in  fii^nitat«*ni  hanc  vx  ac'«|uo  Pr*«fi-«4>-'iv« 
MitMiil.ini  Mrdin«-.  placuii  >(M{nrnti  tirdim*  Rr^inn'n  acadfuiiciiin  di^tri- 
hiii-p".  ut  priinu--  K*i*rt«ir  >it  i*x  fatMiliati»  Thi*«ilojfica.  2.  vx  Jnridirji 
,S.  •  X  Mi'diri.  4.  <x  l*liilii>ophii*a.  ,'».  i-x  Tht'olnirica,  6.  ex  Juiidii-*. 
7.  tx  Mi'iliiM.  ^.  rx  Pliili'-^i^pliira ,  I».  itmini  i»x  Tln»«»lojrifÄ.  »i  irrtiu» 
fju«*  KaiMiltatis  pp«t'«-»iir  adfufrii.  Uk  r\  .luridica.  11.  vx  Philt»^iphi«*A. 
l'J.  «'X  .Juridica.  i:>.  itiTiim  «'X  Ptiil<>**<>phioa  online  sueeiMlnt.  nr  ilU 
t'ariilta«*.  «juai*  ma.j«»ri  IUI  MUT« »  Pn»tf>M»n*in  piud«*t.  praejudieiam  »enius. 
lv«*li«jMi  vm»  pp»i«-*^«»n-«*  n^vitiT  n-i-rpti  in  Pn treeturatum  tum  dfniam 
>M«-«-i  «l.iiit.  )Hi>ti|Uani  Mniiif>  alii  li«>c  (»ttirin  tunoti.  ut  ita  s»eri»»iuio  M.*iu(irr 
a«l"t  i«  ni   K'fLriiiirn   A«M«lfnii.n'  p.nt-at. 

ij.  I.  <^Mi-.i|  «i  ill«-.  i|M«Mn  «»nl'-  taiit'it.  vt»l  M'ni«!  jani  confretu*.  vel 
in  rl—   -"11!  i ■ -rri  ptu-.   ir.i  ut  -pi«*»  r^parandae  valeludini»   non   afftal- 
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geat,  sequens  in  ordine  Professor  vocandus  erit,  sin  autem  jam  suscepto 
Prorectoratu  in  illam  sortem  conjiciatur,  'ut  muneri  huic  superesse  ne- 
queat,  ad  illum  redibit  Academiae  Regimen  sub  titulo  Vice-Prorectoris, 
qui  praecedente  anno  Sceptra  Academiae  moderatus  fuit,  cui  ex  com* 
modis  Prorectoratus  tertia  pars  in  compensationem  laboris  suscepti  cedat. 
Quod  si  autem  aliquis  Professorum  ex  alia  justa  causa  Regimen  Aca- 
demiae declinare  velit,  hoc  non  nisi  causa  hac  a  Concilio  probata  fiat. 

§.  5.  Idem  observabitur,  si  Prorectori  iter  suscipiendum  sit,  ubi 
Spartam  suam  Antecessori  una  cum  sigillis  academicis  committere  tene- 
bitur,  et  si  nee  Academiae  nee  Principis  causa  abfuerit,  dimidiam  spor- 
tularum  partem  Vice-Prorectori  relinquat. 

§.  6.  De  caetero  nee  Illustribus  Academiae  civibus  praeclusa  erit 
via  ad  Pro-Rectoratum  adspirandi,  si  illustre  natalium  decus  sinistris 
moribus  non  contaminaverint,  sed  in  vita  pariter  ac  studiis  se  tales  ex- 
hibuerint,  quibus  sine  jactura  famae  academicae  Sceptra  committi  possint. 

§.  7.  niustris  autem  hie  Prorector  titulo  ac  honore  tantum  gaudeat, 
ejusque  nomen  publicis  intimationibus  praemittatur ,  et  ad  omnes  actus 
solennes  ejus  praesentia  adhibeatur.  Ipsa  vero  Academiae  Jurisdictio 
et  alia  huc  pertinentia  negotia  per  Vice-Prorectorem,  quem  ordo  inter 
Professores  tangit,  administrentur,  ejusque  nomen  pariter  in  publicis 
programmatibus  exprimatur. 

§.  8.  Ipsa  Prorectoratus  translatio  sequenti  ratione  instituatur.  Im- 
minente  termino  Prorector  Concilium  ultimum  convocet,  et  in  eo  finem 
officii  instare,  deque  futuro  successore  deliberandum  esse  proponat.  Ubi 
quidem  cum  certo  ordine  Prorectoratus  deferatur,  de  futuro  successore 
facile  convenient,  Interim  non  deneganda  est  Collegio  Professorio  facultas, 
justas  si  quas  habuerit  causas,  quare  illum,  quem  ordo  tangit,  succes- 
sorem  in  officio  Prorectoratus  admittere  nolit,  placide  proponendi,  et  si 
res  componi  inter  CoUegas  nequeat,  illustrium  Academiae  Curatorum 
arbitrium  desuper  expetendi. 

§.  9.  Die  ipso  adveniente  Prorector  per  programma  publicum  Aca- 
demici  Regiminis  translationem  significabit,  Professoresque  et  cives 
academicos  invitabit,  ut  in  aedibus  ipsius  conveniant  et  Senatum  Aca- 
demicum  in  templum  ad  hoc  destinatum  comitentur.  Quorsum  si  super- 
venerint  et  loca  sua  occupaverint  Professores  et  studiosi,  sacra  cantione 
pro  impetranda  Spiritus  sancti  gratia  initium  fiat,  qua  finita  Prorector 
ab  officio  discessurus  brevi  oratione  negotio  huic  conveniente  mutationem 
Rectoratus  imminentem  exponat,  vota  pro  salute  et  Principis  Academiae 
fundat,  Deo  pro  conservatione  Academiae,  Professoribus  pro  auxilio  in 
regimine  praestito,  studiosis  autem  pro  obsequio  huc  usque  exhibito 
gratias  agat,  hosque,  ut  Successori  pariter  omni  observantia  et  obsequio 
se  commendent,  moneat,  et  postea  successoris  consensum,  an  fasces 
Academiae  suscipere  velit,  publice  exploret. 

Schrader,  Universität  Halle.    11.  25 
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§.  10.  llnic  SnccM'ssnr  hrrvi  parit^r  orati*>n«»  rrH|N»iHlf*fiit  ««t  imj !  - 
rato  <livini  Nuiiiinis  auxilio,  rv»ll«'pirnin«|n<*  miisilio  in  iH-^oiii«*  iK-urr«  ::• 
tibuh  rxjK'tit«».  niniiitis  porro  adjrctis,  ut  eivrs  ucadt-niici  vitain  i»i  in-r»* 
Acailfiniao  legibus  confonnriit ,  aninnim  <!<•  ai*c«'|iiaii(io  Ppirfi*t<.r  it  ; 
puMic«'  (IfC'larahit. 

§.  11.  Hnc  facto  mm  a«l  s<»  vorahit  Pronator  «»fHci«»  diso^^^nr:-'. 
8noo«'sson'im|u*'  jK-r  sr<|uens  s<*iii<*str('  Prnrrotön*iii  Ma^'iiitinini  j^>l«-nni!»  r 
proclamahit ,  fid*'iiiiiu«*  insi^nia  Kri'tiratus,  si*«'pira  M'iliroi.  siirilla  ■* 
statuta  tradi't,  nunüta  nrjrotio  hiiic  coiiv«*in«*ntia  Mi>»jick't.  t'ive?Mjue  .u-.»- 
d<'niii'«»s,  nt  tn^iuniti  romitatn  novuin  hnno  IVirroton-ni  doninm  d«^d*s 
fallt,  ainic«'  ro^aMi. 

$J.  12.     llis  ita  ordinr  «'xp<Mlitis  in   lionorcni  land<*m(|iu*  I>«'i  O.  M 
sinnmi  Aoadruiiat*   stati»ris.  solcnnis  illa  rantin   /Fe  iK'Um  laudaniti«-. 
inrlnu'tur.    radfiniiur    absoluta    novus    Pn'P'Ctnr    Maf^1irtcu^   a    Si-n.i:i 
Aoadt'inico  v\  studi(»sis  doniuni  d<'durtus  vnta  <*t   ßTatnlation«*}^  aooipl.it 
p(istra«jUr  Aradeniiain  n«»stram  divin«»  fn*liis  aiixilin  jrubiTiU't. 

J}.  Vi.  V\  auttni  oonstot,  in  «luibus  nt^^ntüs  Prorfcioris  s-.liii!*  n- 
niino  utcndum,  v«*l  <|uarnam  suh  iiomint*  Pn»n'oioris  rt  St-natn:«  Ao.id»  ■ 
miri  (»uhlicanda,  s(M{urnti  modo  Ihk*  d<'tcnninaviinUN  ut  oninia  Mand.iT.i. 
Ediota.  ritation«*s,  K<»h»^ation«'s,  Inhi>>ition<'S.  vx  higus  p-nt-ris  nlia.  *\n.%9* 
ad  «•xercitium  Jurisdictionis  aradomioao  ptTtinmt.  »iib  nomin«*  Pp«n-o- 
toris  ri  Sonatus  Acadriuifi  i»uhlic<»  proponantur.  Invitation«'ft  vtr»  ad 
artus  Ai'ad<*inia«*  solmnos  Promotionos  seil.  D<K»toralrs  vtd  MHgii(t«*ri.d'-i« 
vrl  ad  <*x(M|uia>  mcmbrorum  aoadrmii'onim.  itidomnue  ad  oraifonr**»  j-.*- 
nr^yrioas  alia^<|U<'  solcnnitati's  otvurronti's  fxi»n*sso  Prorootorii^  nomine, 
pr«»  mon*  in  pl«Tis<ju«'  Ara«lrmiis  rocopto.  expediantnr.  (^uae  antem  n-'ü 
intc^ram  Aoad«*miam  ><*d  c<>rtam  tantum  Faoultatem  rogiiicinnt.  illa  *uh 
n<»iuiin'  Droani  oulu^v««  Kaoultatis  {»roiionon*  tas  osto. 

C'ap.  III.    I)«'  «»t'rioi«»  Proroctoris. 

g.  1.  oniolum  Pp^riTtoriN  primuin  in  hoo  consistat,  ut  omnem  im- 
I»fiidat  op«Tani,  *\w*  ^rloria  I)ri .  salns<|u**  Koidfsiap  ante  <^mnia  «M  in 
•  -nnii)»!!'»  aupMtur.  PriviN-pa  Acadrniira  ah  InvictiVfcimo  Im|>enitorp  ••! 
S«'Pin»«'»im«»  KltM-T^rr  n«»Mro  Aoad«*iiiia<*  hui«*  indnita  coniM*rr«*ntiir.  ••! 
♦|ua«Tun«|U»-  Ins  jirarjudii-io  «»sst*  possint.  snmmo  stndio  arortaninr.  «iiw 
v«r"  .ul  an^rnda  ('urpifris  Aradt-miri  rt  sin^ularum  KacQltAtuni  cr>m- 
up'da  jM-rtinrnt.  d*-lip*ntrr  i»nnnoVfantnr. 

S-  2.  P^rpi  Statut! »rmu  Lf^ruin«|Ui*  aoadt^micarnm  cnram  hahrhii. 
ut  <«innia  haro  ^anot«*  srrvt»ntur.  •»•rundum  illa  res  noHtra  lit^niria  ad- 
ministntur.  vi  oivjhus  acadi^micis  in  nopitiis  ocoarentihns  Jos  inde  rrd* 
datur. 

>$.  t  Ip^am  vtTo  Jurisdii*tioni>  administrationom  <|iiod  «tUnet.  I^^ 
n-fT*Ti  p«.ti-.tas  r^ti».  onin»»«<  oau-sM*»  oivinm  academicoram  andiendi  n 
dci'id*ndi.  «•?  •|uid«-iu  ^i  cauMi  civili<i  ••it.  «piae  contra  civem  academicam 
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mota,  operam  dabit,  ut  vel  partes  amicabili  compositione  ad  concordiam 
reducat,  vel  si  id  obtinere  nequeat,  summarie  causam  cognoscat,  et  ad 
sententiam  sine  longiori  litium  anfractu  properet,  cum  causae  praesertim 
Studiosorum,  utpote  qui  clericorum  juribus  gaudent,  summariae  sint, 
eaque  propter  sine  strepitu  forensi  expediendae,  ne  occasione  litium  a 
studiis  abstrahantur. 

§.  4.  Quod  si  causa  gravioris  momenti  videatur,  qualem  in  civilibus 
illam  aestimamus,  quae  viginti  Thaleros  excedit,  ante  decisionem  ne- 
gotium communicabit  cum  Decanis  singularum  Facultatum,  prout  postea 
de  conventibus  academicis  pluribus  statuetur. 

§.  5.  Praecipuum  autem  Prorectoris  officium  consistet  in  provida 
eonservatione  disciplinae  academicae,  quo  poenarum  formidine  in  viam 
reducantur  Studiosi,  qui  in  devia  prolapsi.  Quapropter  omnes  quos  vel 
resciverit  ipse,  vel  per  denunciationem  ad  ipsum  delati,  excessus  ex 
legum  statutorumque  praescripto  vindicabit,  et  quidem  ordine  expresso. 

§.  6.  Primo  excessus  alicujus  reum  mox  per  Pedellum  ad  se  vo- 
cabit,  et  quid  veri  subsit  breviter  percontabitur,  quod  si  vel  confitentem 
habeat  reum  vel  suspectum  deprehenderit  ipsum,  et  factum  poena  dig- 
num  viderit,  Arrestum  imponat,  et  quidem  vel  simplex  tan  tum  de  non 
discedendo  ex  hoc  loco  ante  causam  finitam,  vel  arctius  ad  domum 
delinquentis  restrictum,  prout  causae  gravitas  id  desideraverit. 

§.  7.  Quod  si  delictum  tale  sit,  cui  vel  major,  quam  carceris  im- 
mineat  poena,  vel  quod  contra  Serenissimi  Electoris  Edictum  de  Du- 
ellis  commissum,  mox  convocet  Decanos,  et  cum  his,  qua  ratione  deti- 
nendus  sit  delinquens,  ineat  consilium. 

§.  8.  Poenas  vero  nuUas  solus  irrogabit  Prorector  extra  Concilium, 
nisi  illa  carcerem  quatuor  dierum  non  excesserit. 

§.  9.  Ratio  autem  in  puniendis  excessibus  habenda  vitae  quoque 
huc  usque  vel  bene  vel  male  actae,  et  hujus  intuitu  vel  asperior  vel 
mitior  infligenda  poena.  Consultum  quoque  existimamus,  ut  pro  ratione 
circumstantiarum  excessus  tiliorum  Academiae  nomine  ad  parentes  ip- 
sorum  perscribantur,  quippe  quorum  severa  increpatio  filiis,  qui  plane 
degeneres  non  sunt,  gravior  esse  solet,  quam  poena  Carceris  aut  mulcta 
academica. 

§.  10.  Operam  quoque  dabit  Prorector,  ut  quotquot  huc  se  conferunt 
ad  docendum  vel  discendum,  omnesque  exercitiorum  Magistri,  Matriculae 
academicae  nomen  inserant,  et  debitum  Statutis  nostris  promittant  ob- 
sequium.  Quod  si  id  facere  detrectent,  octiduum  ipsis  statuendum,  quo 
vel  discedant  vel  nomen  inter  cives  academicos  profiteantur. 

§.11.  Literas  ad  Academiam  directas  resignabit  Prorector,  illasque 
in  Concilio,  vel  si  res  moram  non  ferat,  per  cistulam  omnibus  communi- 
cabit. Quod  si  vero  Academiae  nomine  respondendum  sit,  conceptum 
responsionis,  nisi  res  levioris  momenti  judicata  fuerit,  cum  Ordinario  et 

2b* 
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sin^ularum  taniltatiuii  Droanis  ci>miiiunira)iit.f|Uo(l  |ira«*i'i]iuc  M>ivrv.i"*':r. 
si  (iuir()uaiii  ad  Prinoi|HMn  vrl  Acad«*iiiia<*  <*urati>rcs  rrfercndiiiii 

§.  12.  l'ro  m•»I«^stia  autein  illa.  qua«*  cuivis  in  a(lininirttratii»nf  k*  •::- 
miiiis  aoa(ii*niii:i  sul»ruii<la,  hi>norariuiu  illmL  «|U«»il  in  niatricuUni  r* 
i'i'pti  ottVrrc  ä<»lirnt,  Prorretori  relin«|iiatiir,  ita  tanuMi.  ut  ]»r*>  un*i  «i'i''^  > 
i^^ii*^iptl»  t;  ^ri»s?»«)>  Visen  rn»frssoruiii  solvat,  <jii<»  hi  imtuHu  <(ii«'«l.ii:. 
piudi*ant.  undi'  i\uiu*  AivKlrniiai*  nomine  typis  cxdi'ritMMida.  Vfl  alia*  :t. 
Ipmt'stiim  oorp<»nsi  Acadcmiai*  iisuni  impcndi*nda.  rapi  |Hi<isint.  Mu«*!?.!'* 
vrn»  inti*r  Proffssorrs  an|ualit(*r  distri1»iiantur.  KatinnfT»  auu-iu  a«'o»-p- 
ti>niin  Prnrrctor  fiulxn  Pruivi.'l«»ralu  intra  14  dies  Sueofs-Miri  i-t  r.inc:!: 
rrddrt. 

Cap.  IV.     De  Conven  t  i!»us  Arad<*niii*iH. 

g.  1.  Cum  safpiiis  urcnrrant  n<*p>tia.  «|uar  nijg<»r{  df'li>M'r:iT;  t.« 
njMis  lia))(*nt,  iit  a  solo  Kortnre  «*xp(*diri  ni*<|ni*aiit.  «»ninos  vtT»  Pr-f»-- 
^nr«*s  ad  haeo  runvocjirc  consiiltuni  n'^n  sit.  n«*  ah  iirdinarii*^  lah-'n*«-;-» 
vi  <N>Il«'^iis  abstrahantur.  DtH'anoriim  c<>nv«>iitum  ad  haiv  «iplinanii':!!. 
r«*iis«Mnu«<,  ut  Ims  ad  sr  vncvi  Prorrrt«ir,  li<»riini<|Uf  M-ntentiani.  *\n-A 
facto  opus  sit.  rxpli»n't. 

§.  2.  In  Imr  au t ein  rnnv<*ntu  i*opioso«*ndum  orit  de  omniliu*-  eaav- 
eiviülnis,  <|uar  «luantitatrni  2o  Tlialt-mruni  «'XiMMlnnt.  \v\  «jua^  ^x  I»-v-- 
i»riliu>  ftiain  Pp»nTtnr  runi  Drranis  otnimunirare  volui-rit.  Kt  «iii  -l 
hi<*  prnnunciatuin  >n)»istat.  salva  tarnen  appfllati<»ne.  sive  praevia  enm 
Deeanis  ennnnunieati«»ne  pn»nuneiav«M*it.  ad  Omeiliiun  AeAdeniirnni 
(^Mind  ^i  ven»  lioc  api»ellatii»nis  henetici«»  <|uis  n>us.  et  s«*nteniia  pri-T  in 
<*<>ni'ili'i  ei»ntirniata.  hac  ae<iuieseatur  sine  ulteriori  pr>>v«>oatii>nf .  ni«: 
IImn  ae-^tiniatin  ."»0  Tlialepts  exee»erit,  u)»i  riTepto  in  his  terris*  lieneti«-: 
Leuterati<>ni>  adlnu*  iiti  |>ennissinn  esti». 

g.  :;.     Si   di'lirTuni  ali(|iiiid   Pn>reet«)ri   denunriatuni  et   Ii<m*  i|nidei:-. 

ipsiu>  I>iM'an«»riini<jne  arliitrio  I nani  eareeris  «u-to  dieruni  non  exced.tV 

s«»la  iiiinii?*iti«i  pt-nes  ei>nvfntuni  Ordinarii  et  I)eean<»nini  erit:  «|Ua  rtnii.t 
n-*.  dft'eratnr  ad  ('••iH'iliuni.  et  ihidein  eui  p^rnae  ItKMis  sit.  statuatur 

§.  I.  <'univfp'  jHM'uae  aeadeniieae  ni<»ras  x\*ni  femni.  idei>«|ue  *:!•■ 
ill.i-*  Pr.»rei-t»»r  runi  Deeanis.  >ivf  ri»neilinni  Aeademicuni  dictavriit 
nullu*»  appellaiiMiii  I..eii>  estn.  niM  vrl  infainiae  ]Niena  ei»r'uncla.  v»*i 
e'>rpii<<  ill.i  attli;;at.  u)ii  det*ensi<inis  n^vae  Itenetioiiini  |)or  »vntentiaui 
^'rava!i>  >alvuni  erii. 

g.  .'i.  P<»rro  cum  nihil  trei|nentin*i  eontin^rat  in  Acad^uiÜ!».  «iQüin 
«iu«>d  >tiidiosi  ei'iiiuiii>  Mispieii>neni  munia  ennstanter  ne^  *ndo  ani'Uin 
a  V  iiiiantur.  ad  Jiiranientuni  ant«-iu  pur^ratiimis  niox  recirrviv  |»aniin 
<•)•  perjuril  niftiun  pericul«t>iini.  ]>artini  etiani.  si  honeste  alia«  vixt*runt. 
i;:iianini<<'«uiu .  )in»be  perpcnileniluni  lYtireeturi  cum  Deoanl«  e^t.  «{ui* 
i!I«-  >iT.  >|ru  iTiniiiii^  p-üh  |M)>t!il."iTiir.  ijiia  vitai*  oonsneiut  ine  hu»  u*i|n*» 
u^ii^   .f'r:iiii<*>|Mi-  ««ii^pici'iiiiWiiN  ".'u  irrav.'iTus.  et  an  <(ui«|Uaiii.  qiitMi  rem«*- 


—    389    — 

vendae  suspicioni  quadantenus  sufflcere  possit,  allegare  valeat;  quibus 
sedulo  perpensis  arbitrium  haud  difflculter  interponent,  an  absolvendus, 
an  vero,  ut  conscientiam  jurejurando  purget,  condemnandus  sit.  Et 
ob  hanc  causam  nnllum  Prorector  admittat  denunciantem,  nisi,  qui  pro- 
babiles  facti  conjectnras  suppeditare  possit. 

§.  6.  Hoc  qnoque  cavendum  fait,  quo  incitamentis  luxuriae  occur- 
ratur,  ne  Oenopolis,  Zythopolisque  ultra  5  Thaleros  fidem  studiosis  ha- 
bentibus,  aut  mercatoribus  ultra  24  Thaleros  credentibus  jurisdictione 
academica  succurratur,  aut  arrestum  ob  hoc  decematur,  nisi  parentum, 
aut  Curatorum  mandato,  aut  Professoris  unius  alteriusve  intercessione 
se  plus  credidisse  probare  possint. 

Cap.  V.    De  Concilio  vel  Senatu  Academico. 

§.  1.  Ad  Concilium  Academicum  convocandi  sunt  omnium  Facul- 
tatum  Professores  Ordinarii,  ad  quod  pariter  comparebunt,  nisi  gravi- 
oribus  occupationibus  vel  impedimentis  distringantur,  ubi  tarnen  alicui 
ex  Collegis  partes  suas  committere  tenebuntur,  vel  voto  suo  illa  vice 
earebunt. 

§.  2.  Quod  si  res  tanti  sit  momenti,  quam  Prorector  cum  consilio 
illorum,  qui  praesentes  sunt,  se  componere  non  posse  animadvertat,  vel' 
etiam  praesentes  inter  se  dissentiant,  liberum  ipsi  erit  absentium  sen- 
tentiam  per  literas  aut  per  Secretarium  Universitatis  exquirere,  quod 
praecipue  in  Relegatione  dictanda  observabit,  quam  nunquam  nisi  con- 
sultis  etiam  absentibus  irrogabit. 

§.  3.  In  ipso  Concilio  puncta  resolvenda  proponat  Prorector,  pri- 
moque  omnium  sententiam  suam  exponat.  Ne  autem  ceteris  Professo- 
ribus  praeter  expectationem  quaedam  proposita  dici  possint,  super  qui- 
bus confestim  suffragium  suum  exprimere  forte  non  liceat,  Prorector 
per  schedulam  Conventum  Concilii  intimabit,  et  in  hac  schedula  singula 
instantis  propositionis  membra  paucis  exponet.  Quod  si  etiam  unus  et 
alter  ex  Professoribus  quicquam  Senatus  Academici  deliberationi  com- 
mittendum  existimaverit,  hoc  antea  Prorectori  exponat,  quo  ceteris  pro- 
positionis membris  hoc  adjici  possit. 

§.  4.  Absoluta  propositione  et  ad^jecto  Prorectoris  voto,  reliqui  or- 
dine  suffragia  sua  exponant,  et  quidem  libere,  ita  tamen,  ne  affectibus 
indulgeant,  aut  alterius  Collegac  sententiam  perstringant,  aut  discordiis 
rixisque  occasionem  suppeditent,  sed  placide  peragant  omnia,  et  non 
privatum  alicujus  commodum,  sed  totius  Universitatis  emolumentum 
Intendant. 

§.  5.  Quod  si  causa  Senatui  Academico  proposita  aliquem  ex  Pro- 
fessoribus vel  ex  Coramensalibus  aut  domesticis  ipsius  separatim  con- 
tingat,  suffragio  se  penitus  abstineat,  imo  etiam  si  libertati  votorum 
praesentiam  suam  obstare  animadverterit,  ipse  ex  Senatu  Academico 
Interim  discedat.    Nee  Prorectorem  ipsum  hie  exceptum  volumus,  qui 
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caiibas  ad  sc  su()!»(|U<*  pertin<*iites  Ant4*i*<;ii!»i>rii»  i>ui  co^niiioni  t'oiuniiit.it 
<jUo  hie  fandnn    disctulcni«*   Prorectori.*   vcl   I>«-caiioruin    coiivnimi   \.. 
Srnatui  Aeadeinico  proponat.  (.*t  ex  tioniiu  arhitrio  sciiieiiliaiii  t«*rai. 

$J.  r>.  Cmieluäuiu  Coneilii  sutTra^iis  oiuniiim  auditiü  f«imial»ic  l'r* 
rector.  iiugori'iu  s(H*utus  mnueruiu.  (|Uod  si  »uttra^ia  Mnt  paria.  ipM  l'r  •- 
rectori  .srntentiain  altrrutram  elij^cndi  lieentia  esio. 

§.  7.     Conrhisa  ipsa  dflijfenter  uotahit  Acadeiniai*  S»*cn*tariu*,  I*r- 
rt»cii»r  autem  opt»raiu  dabii,   ut  oiiiiiia   **t  sin^uln  Svnatus  iHM'n'ia  ••\*' 
rutioni  mandeiitur.     (^ikkI   si  ven>  inipediiiuMita  Kxecutionin  üi*iiiei  ••ff*' 
rant.   vel  alia  ({uardaiii   ratio  ii<'p»tiuin  diff«*rri  vcd  »entt'ntiam  runrii:. 
p«*nitus  mutari   suad<*at.   non  soliiis  Pn)recturis  arhitrii»  id  Hat.   M-d  ir. 
«<M|urnti  Coiicilio  (iropfdirni  ad  id  convocandi»  Ikk!  deiiuo  pn>|M»ii;fttur 

S.  •'^.  L'nus<|nis<|ur  ProtVssnrmn  siv«»  St'iiatnnim  Amdeniif«»niiii  *:- 
h'iitio  trpit  onmia  quat*  in  Cmicilio  perartji.  donee  puhlicata.  pra«*!*«Ttim 
v«*rn  <|uar  hujus  vel  illius  l'rotVssoris  s<*nt«>ntia  fu«Tit.  si  causa  ad  siudi»»'«'» 
prrtiiu-at.  nulli  n^ferat.  cum  fx  hai»  pn>imlaiion<*  simtiUates  ini«T  I*r»- 
!V>s4»n's  rt  Studiosos  wm  sinr  inapiD  Aradfiiiiar  d«»triim*nio  oriri  ?-»lfanT 
(^ui  s«*ous  tVorrit.  diiraiit«*  Pr«)n»otoratu  iUo  a  <*onvfiiti>>us  Aoadi'mioi*  i|»%-- 
fartn  sii  cxclusus.  n«*o  Proreotor  ipsiim  ini*'n»a  ti*nip<»ri»  ad  (**>noilium 
ynvtih'n. 

Cup.  VI.     De  Officio  Ordinarii  Facultati»  Juridicat*. 

g.  1.  Cum  Ordinario  Facultatis  Juri<licae  in  aliis  Acad«*mii«  cur.i 
incnnihat.  ut  non  tantuni  suae  Facultatis,  simI  et  totius  Univeratati« 
Salus  ubi4(Ui*  proniovratur,  idt*m  <|Uo<|Ue  in  nostra  Academia  Ordinari" 
comniittfudum  censuinius.  <iuo  onineni  operani  iniiN*ndat,  m*  Acadv-miA 
noMra  4|uic<|uam  capiat  detrinienti,  sed  ejus  commiKiuni  omni  ex  pari«* 
proni«iVfaiur. 

g.  *.\  Hunc  in  tinmi  Pron»ctt»r  in  n<'p>tiis  ohvenientihui«.  ni  re*  aü- 
cnju<«  ni<anenti  >U .  cum  Ordinariit  coninninioet.  ejtiS4|ue  conHÜinni  adhi- 
heat.  ciiiiur  audito  negotium  ad  Toncilium  Acadeniicuin  deferat. 

)^.  ■'(.  Pronator  <|Uo«|U('  cum  Ordinario  curam  lialnddt,  ut  omniam 
Facult.itum  Proft^^suri'.H  M-dulo  ac  dfli^cnter  le^ant  ac  dis|mtent. 

Cap.  VII.     l)r  Officio  ijuaesturis. 

$.  1.  (^»uac^tof  Acailrmia«*  omneni  imp«*ndat  o|N>rani,  nt  reditn« 
rnivi-r>iiaiiN  iion  tantum  ci»nserv»'ntur.  sfd  et  au|?eantar  et  AiniTQli^ 
Pp'ft^Mirihus  Nalaria  «piovis  trimi*r»tri  spatio  sine  niora  ex»>lvantur. 

^.  *J.  Pccunia  autmi  ad  Fi>cum  Acad«*niiae  |H*ninen»,  »i  <|uae?kt<kr 
l>«>iiis  imiuoliililiU'^  ad  >fcuntat«*m  Acad«*niiae  sufticientiUui^  iimtructu» 
n«tn  ^it .  in  .irtM  i|n.idaui  publica  cu>ti>diatur.  illaque  norriii  hinift  clao* 
d.itur.  ad  «luarum  alt«*ram  clavt-m  lialn-at  Pr<iri*ct«>r.  ad  altoram  Quae*lor. 
ii(-(    •(uic<{Uam  >int-  piMr<«i'itu  et  c<>n>4-n^u  Pn>rt'Ctori!»  expendatar. 
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§.  3.  Rationes  quoque  singulis  annis  Prorectori  et  senatui  Acade- 
mico  reddat,  quod  si  dubium  aliquod  in  dispungendis  rationibus  inter 
Academiam  et  Quaestorem  remanserit,  hoc  ad  Curatores  Aeademiae 
referatur. 

§.  4.  Porro  si  Serenissimus  Aeademiae  instaurator  praedia  quae- 
dam  in  Academiam  contulerit,  haec  quoque  ut  bonum  patremfamilias 
decet,  cum  consensu  Aeademiae  Prorectoris  administrabit ,  et  rationes 
administrationis  stato  tempore  Universitati  reddet. 

§.  5.  De  officio  autem  hoc  fideliter  administrando  Prorectori  et 
Senatui  academico  jurisjurandi  vinculo  semet  obstringat. 

Cap.  VIII.    De  Officio  Secretarii  Aeademiae. 

§.  1.  Secretarii  officium  praecipue  consistit  in  conscribendis  et  con- 
servandis  actis  ad  Academiam  pertinentibus,  ubi  quam  primum  autori- 
tate  Serenissimi  Electoris  publicus  ad  hoc  destinatus  fuerit  locus,  illic 
Acta  ordine  recondat,  inque  certas  classes  distribuat,  quo  tam  illa  quae 
ad  jura  et  privilegia  Aeademiae  pertinent,  quam  quae  jura  partium  liti- 
gantium  respiciunt,  facili  negotio  inveniri  possint,  in  quem  finem  Cata- 
logus  rerum  ibi  dispositarum  conscribendus. 

§.  2.  Cum  vero  in  negotiis  academicis  Prorectori  subinde  ad  Pri- 
vilegia et  Rescripta  Electoralia  recurrendum,  frequentior  autem  Docu- 
mentorum  originalium  usus  haec  facile  consumat,  utile  censemus,  ut  in 
certum  quendam  librum  hoc  fine  compactum  omnia  tam  privilegia, 
quam  alia  rescripta  Electoralia  cura  Secretarii  referantur,  quem  librum 
Prorector  secum  ad  usus  Aeademiae  quotidianos  reservet. 

§.  3.  Secretarius  a  Prorectore  vocatus  semper  se  praesentem  sistat, 
commissa  sibi  fideliter  expediat,  omniaque  quae  coram  Prorectore  vel 
in  Conventu  aut  Concilio  Professorum  in  deliberationem  veniunt,  summa 
silentii  fide  servet,  et  si  quicquam  ab  aliis  quod  Aeademiae  possit  esse 
noxium  observaverit,  hoc  Prorectori  mox  exponat,  quo  in  tempore  con- 
silium  capiatur. 

§.  4.  Quae  in  conventu  Decanorum,  vel  in  Concilio  Academico  pro- 
posita  et  conclusa,  diligenter  protocollo  inseret,  additis  nominibus  illorum, 
qui  negotio  praesentes  fuerunt.  Et  si  res  gravioris  momenti  fuerit,  aut 
ad  salutem  Aeademiae  pertinuerit,  de  qua  deliberatio  instituenda,  singu- 
lorum  suffragia  brevibus  notabit,  posteaque  ut  conclusa  academica  ex- 
pediantur,  operam  apud  Prorectorem  impendet. 

§.  5.  Sportulas  justas  exigere  licebit  Secretario ,  quarum  dimidiam 
partem  ipse,  alteram  Prorector  capiat:  Si  tamen  Professor  coram  Senatu 
academico  conventus  fuerit,  vel  alium  Aeademiae  civem  con venire  ne- 
cessum  habuerit,  a  Sportulis  solvendis  immunitate  gaudeat.  Studiosi 
vero  delinquentes  dimidiam  partem  receptarum  Sportularum  tantum 
praestabunt,  alias  itidem  regulariter  immunes  erunt. 
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Cap.  IX.  I)<'  Kxori'itionim  oi  Lin^uaruiii  MafriKtri-«. 

S.  1.  C'uin  Srmiis>imi  Kirrtoris  Hraiificnburfrioi  clcnirntii^iiiiJi  f-p- 
visiriiK*  iiitrr  Aoadriniae  i»rivil<'^ia  n*latiini.  (|U<m1  oinncs.  i|ui  vrl  lin^i..«* 
i'Xoticas  (lori'iit,  vrl  in  rorpnris  cxi-rritiis  .juv(.*ntut«*in  nostram  iiü^iniuiiV 
matrionlaf*  acadrinimr  inscrti  f8S4'  <lt*b«*aiit.  o|KTani  (la>iii  PpinHi.  r 
II«'  «lUiMiuaiii.  <{iü  liasi  artrs  hio  protit«Ti  riipit.  hie  «*»h'n*tiir.  «|iii  jiir;*- 
«iictiniii  aoadrinira«*  s»*inrt  sn>>duo«Tf  ausit. 

S.  2.  Ip>i  autt*in.  <{iii  oiroa  liarr  t'xcrritia  occiipaiitiir  Mji^iMii.  '-"J* 
fidr  juraiiirnti  proinittant.  sc  nnll«»  Studiosus  iira«*scrtiin  Xi»liil«—  |»fr.i. 
a>iiinihns  vn  iiMliirrr«*.  i|Uasi  literariiin  studiis  opus  iion  haU*rt-i)t.  -i 
inodo  ri|iins  n*p>n<ii.  aniia«|U<*  tractaiidi.  similiuniv«*  artiuni  |H-ritia  :n- 
htruoti.  «jualibiis  oonsiliis  inulti  a  Studiis  avocantur,  H-d  fHitius  «4*  i]*^^ 
admi»nrr«*  v«*]l<',  iit  lÜMTalia  stiidia  (*onjuiipint.  4|Uo  non  tantiitu  Uli". 
s<'d  i't  pai't'  Rfinpuhlii'ain  juvan*  possint.  ciiin  «'t  ilü.  qni  militia«*  i>|>t'r.«m 
navantur.  inulto  iiK^ius  sihi  i*onsulant,  si  ninralia,  hiMtoriaruni  «-t  iiKith« 
sros  studia  p<*rsp«'rta  liabiitTiiit,  «iiiain  si  annis  oi|uifU|ne  tantnni  ad«u*u 
sint.  (tprrain  4|U(M}Ur  da)>unt  oinnrs,  nt*  stii<li«isij»  nfM|ui*  |ht  h».  n«-«ju»* 
per  t'ainiliain  palam  luxuriaiidi  aiisam  siipp<-dit«'nt,  H*d  |Nttiuft  ad  vii.i*- 
in<'rumi|U('  h<»nc>tat<*ni  omniltiis  moilis  invitciit. 

S.  .».  ijiü  pu^illatoriam  artnn  prntit«»niiir.  «lilifTcnttT  eavi-aiit.  n*- 
srhi»larrs.  dum  ^ladiis  rxrri'«»mnr,  si»  inviot'iu  ut  hn?*i«*s  adr>riantiir.  nt-o 
pu^na  illa.  (|uat*  ad  d<*tViisioni*in  oor|M)ris  «lismidam  t<*nd«'ri*  tanium 
drlM'at.  in  rni«'ntuin  dcsinat  spiH'taiMiIiun.  I<1  <|U04|U«*  i»p«*HAtiin  cavi-an: 
nr  fai-jcni  Vfl  ociilns  invii*<*ni  pctant,  d«*  i*«*tt*ro  aiiUMii  in  I«k*<i  illn  ^U- 
diatorjii  ni«>dr>tr  ar  o»nip«»Nit<*  vivant.  n<*o  altiT  altonim  iiüuriift  lao*«^K%AC. 

)$.  4.  Pnrro  <|U4M|ur  imiiii  ^tiidi«»  in  id  cnitrtiir  roi  aihh-tira**  Ma- 
jri^trr,  m  Nj  ^iniultatrs  int«T  Stiidii»sns  nriri  vidrrit,  plrnimquo  in  afNTtAin 
pnt^mani  mipturas.  has  omnihus  inodis  cuniponcn*  sataicat.  n«-  ad  vt-r- 
Ix-ra  vfl  tan«l<'ni  ad  Durlla  dfVi*iiiatur.  (^u<»dsi  vid«>at  m«*  aniica  |«-r* 
si»a>i««nf  Mil  fiiMt'nrdiain  111« »s  d<'dm'iTr  non  pn^M^  I*n»n'ctori  d«'nuiiri»c 
illii*".  <|n«>  liir  alii>  L«'^uin  piiMimruni  n-ni<*dii^  ot»ic«*ni  miOorihu^  tnrl»:« 
P«>ii(  Tf  v.ili-MT.  Sin  atitrni  nt'^lip'ii-«  in  ronipi»n«*nda  di»Ren»ion«*  n  tit^ 
nimii.iTi«'iif  l'rMn-t'tiiri  tarirnda  t'u«Tit  MajriMiT,  i|»si»  |»ocnam  !M*nli»! 
r«rti«.-in»;ini. 

S-  ■'».  >i  t'"n«'  niinu-niN  illonini.  »lui  athl4*ihicani  dooeni,  anctu»  fnrrit, 
i{\u»*\  Uli  AradfiniJN  p]i'ri*i«|U<'  n<>xinm.  ita  i*t  hii*  loci  nnn  facilo  admit- 
tt-nduni.  "ninilHi>  niodj*«  infrrdii'inius.  n«>  div^rsoruni  Miifn»tn>nini  di»- 
ripnli  in  aitiriu>»  o»»nv«-niant  palai^tra.  vi  invici»ni  oon|cn*<UAntiir.  99-»i 
<|iii*>i{Ui-  i>inn  ^ni^  «^f  «-xi-iTrat  <*«>niniilit<»nil»us.  f|UO  Himultateti  inUT  «Ih 
N«T«-riiiii  M;»;ri'*Tr"rnni  <liNi*ii.nli»>.  «-x  «luilius  diudla  pIenimi|Ut*  naaci 
^'  1«  nT.  •  I.  inatri-  «viii-nMir. 

?:  •  In  .ilii«»  Kx«-r«"i!ii-*  oin^rn^^u  St-natus  Academici  rece|>tU  niotla« 
>'r\'Tiii-    II'-  hi>  ip^i^  T«'nipu>  ^nidiin  «:ravi«fril>ui9  snbtrahatnr,  et  t|au(|iic 
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stndiosorum   secum   perpendat,   magis   animi   quam  corporis  culturam 
futuris  Reipublicae  usibus  necessariam  fore. 

Cap.  X.    De  Pedello,  ejusque  Officio. 

§.  1.  Cum  Academia  haec  ministro  publico  indigeat,  cujus  opera 
in  expediendis  Ulis,  quae  ad  exercitium  jurisdictionis  pertinent,  utatur, 
eligendus  ad  hoc  est  homo  latinae  linguae  peritus,  bene  moratus,  probus 
ac  industrius,  qui  commissa  sibi  a  Prorectore  fideliter  expedire,  et  ex- 
pedita  eidem  referre  valeat. 

§.  2.  Praecipue  autem  silentii  fidem  praestet,  de  non  propalandis 
Ulis,  quae  sibi  commissa.  Excessus  vero  studiosorum  quotquot  ipsi  in- 
notuerint,  Prorectori  denunciet,  nee  cum  bis  coUudat,  aut  vitia  ipsorum, 
quae  disciplinae  academicae  vincula  laxant,  reticeat,  sed  omnia  in  tem- 
pore Prorectori  exponat,  quo  remedium  malo  imminenti  parari  possit. 

§.  3.  Porro  inquirat  in  illos,  qui  ex  studiosis  hie  commorantur,  sed 
matriculae  academicae  praeftnito  tempore  nomen  dare  detrectant,  quo 
ad  officium  adigantur. 

§.  4.  Si  citatio  Studiosi  a  Prorectore  Pedello  commissa  sit,  fideliter 
illam  vel  oretenus  expediat,  vel  pro  re  nata  scriptam  citationem  ipsi 
citando  insinuet,  probeque  observet,  qualem  se  gerat  citatus,  quali- 
busque  verbis  citationem  excipiat,  si  enim  quicquam  ad  contemptum 
Magistratus  academici  prolatum,  hoc  mox  Prorectori  referendum,  quo 
animadverti  in  maleferiatos  possit. 

§.  5.  Tabulae  publicae  nihil  affigat  sine  praescitu  Prorectoris,  quod 
si  quidam  ex  Magistris  vel  aliis  Ordini  Professorio  non  adscriptus  affigi 
sehedulam  quandam  cupiat,  Decani  illius  Facultatis,  ad  quam  res  illa 
pertinet,  consensus  pariter  accedat. 

§.  6.  Si  disputationes,  Programmata,  orationes,  aliaque  inter  Cives 
Academicos  distribuenda,  nullam  hie  committat  fraudem,  aut  exemplaria 
vel  sibi  servet,  vel  aliis  vendat,  sed  ex  praescripto  cujusque  Facultatis 
bona  fide  Ulis  offerat,  quos  Catalogus  ipsi  hoc  nomine  exhibendus  continet. 

§.  7.  Placuit  autem,  ut  hujus  generis  exercitia  academica  Professo- 
ribus  non  tantum,  sed  et  omnibus  Regiminis,  Camerae  et  Consistorii 
ConsiÜariis,  Gonsulibus,  Syndico,  ut  et  Scabinatus  Assessoribus,  Ecclesi- 
aeque  Ministris  offerantur. 

§.  8.  Pro  hoc  labore  ipso  permissura  sit  singulis  anni  quadrantibus 
honorarium  aliquod  a  civibus  academicis  modeste  petere,  quod  ab  om- 
nibus omnino  studiosis  non  tam  intuitu  disputationum  distribuendarum, 
quam  propter  molestiam,  quam  in  citandis  studiosis  sine  ullo  pretio 
subire  tenetur,  ipsi  praestandum. 

Cap.  XL    De  Studiosorum  in  matriculam  relatione. 

§.  1.  Quotquot  literarum  causa  ad  hanc  Acaderaiam  accedunt,  intra 
decem  dies  nomen  apud  Prorectorem  proftteantur,  quo  Matriculae  aca- 
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dciuirat*  inscraiitur.  <(hin<l?«i  iliutiu>  lii«*  ti.-u'M-rint.  ft  {»••*iC«'.i  •!•:..  .:. 
i'iviuiu  iinMroruin  iiiiin«*rM  «nUrrilii  (lt'>i<lrravi'niit.  ilui'lir.ituiii  ;>r 
h^Tipiiniir  |»ra»'Ma)»nni  hi»iioiMrium.  Si  v^n»  iii>uprr  «It-lirii  ••■iiu-i  i:.. 
aiit«*t|uain  Matrit'ular  n<»nirii  iiiM'rtuin.  rt-u»  «|Ui!»  |*uMulatiir  *-i  r:i.^  *.. 
niuin  ad  toruin  Aradriniai-  ntiitii^iat.  itoii  rt*i'ii»i<*iHlu!>  r!»t.  iii«i  1'»  T:. . 
Irri>  Fi>r«i  Pmlr^sormn  si>liiii>. 

S.  -.     (,>uamvi>  autcin  n'i-r|>tiiiii  iit  |ilrri^|ur  Acatll•Illii^  «.ii.  u:  i..  i:i 
inttT  rivcs  n't'ipiatur.  ni.si  (|Ui  .snlrimi  jurfjiirantlo  »c*  li'i;il»a»  Mate:  ^,  .• 
aoadi-inii'is    inoi'fin    p'Munini   pr<>iiiiM'rit:    ciiin    taiiiru    aiii»aiii    \»^rtit  .• 
ti'ri|iicntis.Niiuis  liar  ratii»iir  dar!  <*x|MTii*ntia  |ip»h  dt»li>r!  iiliit|iif  n  <.;.  r  .: 
et  liim*  nU  tot  diviiii  ni»iiiini>  prophaiiatiuiu*-*.  nun   taiituin  |N-ji-r.ir.'.'- .« 
ariiTMiiin  iniuiinrat  >up]ili(*iiin).   mmI  rt  Afad<*niia<*  ip^ai*  ^rutia  I>«.  «x 
i'idaiit.  i'X  >iu*iM'ssu  studiitnint  cxoptatn  dt^stitnantur.  con!*ultuin  Arail«  ui  t* 
paritrr  i*t  >aluti  artrnia«*  Juvminn  i'i'n!«iiinius.  jun*Jurandij  illunun  •    :. 
M'iriiiia>  non   nncrarf,    srd   pn»nii^>i«»iK*    in    iuWm  jurauuMiii  lai-i.i     . 

55.  .{.     l'piniittat  rrp»  unusi{ui><]iif.  i)ui  intiT  rivr*  nuAtni»  #•«.*•■  i-uj/ 
1.  M"  Aeadriuiaf  huju.N  I*n»ri*rtnri  i*l  Srnatiii  «d»rdu*iitiani  fi  r«-\rniiT:  ii.. 
li'^^itiiiit»  Ma^i^iratui  di'hitani  pracMituruni:  '2.  m*  niliil  ciintra  Ar.nl*  ni.i*- 
liujii>  ^tatuui  ar  di^nitatcni  inipp>1>c  t*acturuni.  mmI  cjua  auot*iht.iti-iki  •- 
rnii'lnniriitiuu,    sivr   liir  niaiiMTit.  >ivr  di»c^•^s^•^it .  pn>ni<iiuruni:    ..     *• 
«»niih-ni    vindirtani    Ma^i>tratui    aiMiltinieu    i'nniini>!»iinim.    vi    Kdu  ruiu 
SiTi-nisNiini    Kirrt« »ri^^    Hrandrn)>urgrn>i!«    Ann»»    1«»>h,    nifüM*    Au^u«!-- 
c«»nTra  p<'>>ininni  Durllnniin  usuni  >alu)MTrinn*  ]iri»nuilpi!um.  «»mni  -lud:  • 
•  iliM-rvatunnn:   4.   ><*   sinetTar   pirtati.    ><d>ri(*tati    ac  inodt'Mijit*   ••{•f-riin 
MTjii  navaturuin.  alii^i|Ur  L<*^i)»us.  >tatutiM|iu*  Arudnuici*«  ni*»ri'ni  ^f-«Tu- 
nun.  .-IUI  ««in  m*i*u>  IrrtTit.  pi>rnani  indirtani  >iildtunini:  b,  m*  vx  inipi*-:t. 
Arn'>i«»  n^n   diM>i'»iiruni    ni>i   finita  i*aii>a,   vrl  wnia  a  l*n.>rt-i*t' Tf   :m 
prtrata. 

Y^.  -I.     <'uni   auti-ni.    an    rivt--«   n<iMri   Ifplui»  acadt*niici.<»  «ilisM-iiurüm 
pr.ir>ti*nt.  r\  trin]iu>  Ita  iniprndant.  ut  ratii»ni*m  >tudinnini  I>«'ti.  iVirriii: 
l»u>i|iit-  rcddcri'  pi^'^int.  M*in-  nmliuni  n'tVrat,  pr«»tit'UUin  (imniii«*  i*«'[i*«* 
niii^.  ut  tiuatlilirt  Facult.i*«  ^pfciali  niafrii'iila  utatur.  i*ui  iiomina  !»tu«li— 
xii'uiii.  iiui  liuif  vrl  illi  Farultati  appliraviTint  aniniimi.  inMTantnr.  *^n*m 
in  titi<  Ml  Ppin-(-t*«r 'luililict  iihnn  «pn*  ni»in«-n  intiT  oiv«*}«  priiHtfturiii<*iitt>.: 
ut  r\p..iMt.  cui  ^tudi«'  «>]MTani  navatiirn^.  rt  lN*i*anuni  illiu»  Fai*ul!.it> 
pariii  r  .idf-at.  i)>ii(U«-  n^niin  inairirulat-  Farultati^  iiiM*rat.  vi  <|U<*  |*.ii-: 
»tudiofuni   raii«>ni-in  inin-  dt-lMMt.   fiiii<«iliuni   a)»  ipsu   ]K*lat.   iiut^l    pr.i«* 
ri[»Mi-    illi^   n«-«'i-<.^Mriuni   durinui-«.   «pii   rx  Srliuli^  nd  Aoadciuimii  nu|n-r 
j.r- .i:ri -«.j.    «^Mji.d   --i   fiiiif   iniU'-  \tl   .ilt«'!*  luiir  ninrrni  jftTrn*  d'-in-ftit 
II   Müll. I  •jui<\i<*  np'!i<*i-  Iii^iript'iruin  r«-drlUi>  ad  >in^ularuiii  F.iiMili.iium 
1 ».  .  i!i  ■-  ilittr.it.    -jU'  lii"*  «xiiMlf  r..n*iri,   «{Unt  jiinu'  Fucullati»  Mu*li-«: 
.-i<i\  •  I.«  niiT. 

»     >:ii:4'il-^  .1  it'in  in«-ii»ili'i^  «pLifilliit  Fa(*ultasoi)nvvntuiiun«tiKU4S 
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noniina  studiosorum  Albo  facultatis  iiisertorum  percurrat,  et  alter  ab 
altero  Collegarum  exqairat,  an  inter  illos  aliqui  sint,  qui  nullas  Lectiones 
frequentent,  quorum  si  quos  deprehenderint,  illos  ad  se  vocabit  Decanus 
et  de  majori  diligentia  admonebit;  Quod  si  mores  non  mutaverint, 
proximo  mense  hoc  deferat  Prorectori,  quo  in  consessu  Professorum 
negligentiae  suae  rationes  reddat. 

§.  6.  Si  inter  Studiosos  quidam  occurant,  qui  vel  ob  aetatem,  vel 
aliam  causam  superoribus  Facultatibus  aniraum  applicare  nondum  valeant, 
liorum  nomina  Collegii  Philosophici  Decanus  consignata  habebit,  pari- 
terque  singulis  mensibus,  uti  jam  dictum,  in  eorum  studia  inquiret. 

§.  7.  Si  vero  tandem  aliqui  fuerint,  qui  non  studiorum,  sed  cor- 
poris exercitiis  incumbendi  gratia  huc  se  accessisse  praetendant,  illi 
quidem  a  Prorectore  monendi  sedulo,  ut  tempus  aliquod  humanioribus 
studiis  impendat,  pariterque  nomen  apud  Philosophicae  Facultatis  De- 
canum  profiteantur.  Sin  autem  nihilominus  a  proposito  suo  desistere 
nolint,  Exercitiorum  Magistri  singulis  mensibus  a  Prorectore  vocandi  et 
ab  illis  inquirendum,  qua  ratione  hie  vitam  transigant  illi,  qui  eorum 
informationi  se  commiserunt. 

§.  8.  Ritum  depositionis,  prout  in  aliis  Academiis  receptus  est,  ut- 
pote  ex  variis  ineptis  absurdisque  gestibus,  imo  irapiis  non  raro  quae- 
stionibus  constantem  et  hinc  ingenuis  adolescentibus  indignum  ab  hac 
Academia  merito  removemus.  Interea  tamen  finem  ipsum  quo  prudens 
antiquitas  ritum  illum  induxit,  retinemus,  ut  a  Facultatis  Philosophicae 
Decano  adolescentes  examinentur,  de  pietate,  modestia,  moribusque  in- 
genuo  juvene  dignis  admoneantur,  de  ratione  studiorum  feliciter  ineunda 
consilium  ipsis  suppeditetur,  et  ita  adhibito,  si  aetatis  ratio  hoc  admiserit, 
vini  salisque  usu  literis  initientur,  acceptoque  hujus  rei  Testimonio  di- 
mittantur.  Illi  etiam  qui  ex  Scholis  primum  ad  Academias  se  conferunt, 
a  Prorectore  non  prius  in  matriculam  recipiantur,  nisi  testimonio  hoc 
sibi  prospexerint. 

§.  9.  Honorarium  pro  Inscriptione  solvendum  constituimus  Thalerum 
unum,  et  duodecim  Grossos,  ex  quibus  sex  grossi  Bibliothecae  et  Biblio- 
thecario,  tres  grossi  Secretario  et  tres  Pedello  numerentur,  ex  Thalero 
autem  residuo  sex  grossi  referendi  in  Fiscum  Professorum. 

Cap.  XII.    De   Legibus   Academicis   a   Studiosis   observandis. 

§.  1.  Unusquisque  civium  academicorum,  cujuscunque  Status,  Deum 
rite  colat  et  se  non  verbo  tantum,  sed  opere  Christianum  esse  ostendat, 
initiumque  sapientiae  in  timore  Dei  quaerat. 

§.  2.  Hoc  tine  publico  cultui  div^ino  se  non  subtrahant,  sed  illi  cum 
debita  devotione  intersint,  et  ab  omnibus  confabulationibus,  ne  alios  in 
devotione  turbent,  semet  abstineant,  nee  nisi  finitis  precibus  ex  templo 
discedant. 

§.  3.    Privatis  etiam  precibus  magna  cum  devotione  incumbant  et  a 
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I)rii  Spiritus  Miiii'ti  n-^ninrii  in  viia  vi  studiis  niiliindr  i'X|H*t;iiit     j  r   • 
|Mrp('n(lrntc>,  >i  li<»i*  <liu't<>rr  dt^tituti.  «*xituin   ^tllfli<•^lIll   *m*    ini;-)..:. 
rx  vi»t«»  inip«'tratur'»>.  mmI  trii^ira  tf*in|»ii>  niiiii«»  iinp«'iiMir«i?>. 

^.  4.     Oiniiia  (|U«m|ui>  studia  in  huno  tini*ni  «liri^ant.  in  ^l'*h.ini  •t.*  - 
nonlini^,   KfipuMicai*  salntcni   <'t  ppixinii  cnmniiKiinn  alit|uan(|>*  pr  ::. 
vin-  pi»>>int. 

J$.  .'i.     In   ('«»nvcrsationt*  et    ni<>ribiis  unnsiiiii>«iui*  ulfui  >*-  t'x^•l^-  <' 
ut  upnIfMla  i'i  vitai*  Imnt'Matr  m-  omnil»lI^  i*iinin)«'nf|t*t.   urr   alt«-n  p- 
raiKÜ   an>ain  pracluMt.   mmI   in   h'n*  pntius  «'nitatur.   ut  >\  riinunilit<>r:- "i 
in   «Irvia    pp»lapsuni   advrrtfrit,   hunc   ainicc   a»!    virtutis    vi.ini   rt\''i" 
aut  >i  pi-rtinao-ni  ••.iu^  inipn>liitatcin  «»)iMTvav«-rit.  h«"«!'  vrl  Iifi-aiio  •if 
Farultati>  v«*l  I*p»n'i*tnri   in<lirrt ,   «|U«j   ail   t'rup'in  ita  n-duratur.   .i'it  * 
d<'>)it'i';ita    plant'   nialitia.    a   (><>rpnrr  aradcniii*«»   ut    putridum    «iti'-^lii.i::. 
i!n  inliniin  rfni«»Vfaiur. 

S.  »i.  Vi*>\  I>runi  S<*r«'ni>^iniuni«ph'  Kli*('t«»n*ni  Branili'n*»urj:t ü- :  •. 
Ppin-rtiiri  S«"natni«|Ui*  acad«'inio»  d(d>itani  i'xhi*»«*ani  ri'ViTfiui.ini  ?.•  ' 
ijUiiKiuain  cnnini  drspicatui  Italicant.  M-d  illdruin  ninnita.  tan«|U.i:::  ^ 
rr.HTi-ptnrilins  i-t  Tarrntihus  pn»Ireia  vi^ni-rrniur. 

>§.  7.  II<M>  tiiif  unus<iuiMiur  intra  d«>efui  ah  advi*ntii  dit**>  n -i:!* :. 
npuil  I*rnn*rtnn'in  pn»titi'aiur.  i'i  ut  All»«!  Studii»M«nnn  infiTaiur.  |««:.i*: 
tjiii  dlutiuH  lioc  di>tulfrit.  n^n  alittT  r«'fipiatur.  nisi  h(*n<>rariuni.  •{'!  •! 
alia^  pi'f'  iuMTiptinn«'  M»lvi  nioris  f^t.  dupliratuin  «^ditnlfrit. 

S.  X.    Citati  a«l  PpiPfftun-ni  pr«»nitf  si-  >istaiit.  rwv  ali<»^,  ut  •ili*i"«jur:::i 
Ma;:i<*iratui    aradcniit-o   dfn«-;ratuni   «'aiit.   p«T*»ua*<iiinihu!«   indiitrant.    n*  • 
Miiii^tnnn  Aradmiiat-  aii  m-  nn»uni  ininria  attii-iant.  M-d  iiuar  ipM  a  I'r  - 
nTt'iiT  riininiis>a  pafii-ntri*  audiant.  i't>i  ini«|Ui'  m*  vel  tiflalH^i  vrl  «n  ;• 
>ai«»K  ixi>tinii*nt.  ui'mIi'km.  hin*  r«ira]n  l*runTii»P*  ('X|Ntnant.  iin*  huio  jr 
tfi'vt'  •tMiM|iianiiir.  aliMi|iiin  pn»  a(lnii***>i  ^ravitat«*  |NN'na?»  M-ntit-nt. 

vj.  *•.  Si  arp'*»ttnn  alit-ui  a  I*p»p'i'i«»n*  iinliftuin  mvi»  iK'n^inat-  «i^»* 
p-liij-*  >ani"i«-  li«»c  ..livri'Vft.  nt-r  >ini'  vi-nia  di>i'i'dat.  et  ^i  Kdiriü  pui«'.:«  • 
pv-M-aiM'».  vadini'»iiin!ii  ilrM-rut-rit,  ki'l«*^atiiini>  p<M*nAm  su^tintdiit. 

?5.  In.  <^Mi..i|  ^i  .jui--  P"*  •-tuili«»«»«»ruin  apud  m*  Arrfsto  nt'XJi>  »in-- 
•  ■•■ii-.ii-.li  Pr"PT!««rl«»  dinii^^iTit.  ilamnuni  n-tundat  ipM  ouju^  df>id»*r.  • 
ari«-nMM  imp«"-iiuin.  Si-narin.|iif  ai'adi-nii(*<»  >ati;*tariat. 

:?.  II.  N'iii"  ^riidi'«*«««nini  niinii-p»  •»•■fiitur.  i|ui  litfraram  rultüri«' 
vi|  •  tjani  KxrpjiiJH  itti<*  ad  pra«')>apindiin)  ]uilit«*m  n4*i*»'^!^riiH  ••{■«•r.^T:; 
n.i\ap*  difprfat.  \»ih'm  in  finiin  Mnu'*«|ui'*i|Ui'  rorAin  FAiMiliati«  :1!:"> 
I>ti-.iiiii  i-tii  ..I-  nianrip.ip-  vuliilt.  iMti'in«-^  Studi<»rum  !»infnili!«  infn»i>>'> 
pjld'p-  ii-'H  P«'ii-.t.  <  Ml.  il  ^i  fi-nipu-  "titi  riin^^tiniat«  vi-l  n*hii»  ludiiT» 
«»tLilii  — •  iiidi;riM^  ■■f.npi-nir.  in  |«afriani  P-niittatur. 

;:.  liV  A  •liiii-  rji'i-  ipM-tnrni'»  diiirni'«<|nf  rt  )rriis!(jitinni)iu>  unu- 
■  |;i>«,  i«  -••  iN-MiM.iT,  -mI»  p"«iia  lap'i-ri-  durjoris*;  «jii«kI  m  hao  |-'«ri 
.mI  rv'.iT'  III   '•  •!  h  i  :;.  j'ii  iv    »h  A«'idfniia  p'niMV«'rttur. 
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§.  13.  Nemo  fenestras  aut  jannas  civium  aliorumque  infringat,  sive 
saxis  aliisque  teils  petulanter  petat,  sub  poena  carceris;  si  vero  ex 
proposito  hoc  factnm,  relegationis  poenara  sustinebit. 

§.  14.  Nemo  sclopetum  cujuseunque  generis  intra  moenia  civitatis 
explodat,  nee  volatües  ignis,  quos  Raquetas  vocant,  intra  urbem  aut  in 
suburbiis  emittat,  sub  poena  gravissimi  Carceris,  aut  etiam,  si  malitia 
Sit  in  comperto,  Relegationis. 

§.  15.  Ad  nuptias  nemo  accedat  nisi  invitatus,  quod  si  nihilominus 
semet  ingesserit,  et  per  lasciviam  et  petulantiam  aliis  molestus  fuerit, 
carceri  ad  octiduum  mancipetur. 

§.  16.  Nemo  se  lavacro  Salae  committat,  ob  tristissimos  casus,  qui 
plerumque  hac  occasione  contingunt.  Qui  legem  hanc  neglexerit,  per 
octiduum  Carcerem  sustinebit. 

§.  17.  Bacchanalia  penitus  sint  interdicta,  quorsum  etiam  referimus, 
qui  larvati  incedunt,  vel  trahae  beneficio  sub  variis  hominum  formis 
per  Civitatem  vehuntur;  qui  hoc  neglexerint,  carcere  ad  octiduum 
puniantur. 

§.  18.  Caveat  unusquisque,  ne  seditionem  inter  studiosos  excitet, 
eosve  sine  permissu  Prorectoris  ad  conventus  convocet,  sub  poena  car- 
ceris, vel  etiam  Relegationis. 

§.  19.  Si  Studiosi  forte  sua  Interesse  credant,  ut  nomine  omnium 
quicquam  deferatur  ad  Magistratum  Academicum,  non  agmine  facto  se 
conferant  ad  Prorectorem,  sed  unum  et  alterum,  non  tarnen  plures  quam 
quatuor,  ex  suo  numero  ad  eum  mittant,  qui  desideria  omnium  modeste 
exponant. 

§.  20.  A  famosis  libellis  aliisque  Satyricis  scriptis,  inque  alienam 
injuriam  tendentibus  carminibus  et  cantilenis  semet  penitus  abstineant; 
et  si  quis  talia  forte  invenerit,  mox  igni  committat,  nee  injuriam  ulterius 
spargat,  alioquin  invencor  aeque  ut  auctor  Relegationem  sustinebit,  cui 
infamia  quoque,  si  libellus  re  vera  famosus  fuerit,  conjungatur. 

§.21.  Nemo  in  alienos  hortos  ac  vineas  se  conferat  invito  Domino, 
poma,  uvas  similesve  fructus  inde  petiturus,  qui  fecerit,  carcere  puniatur. 

§.  22.  Vinum  aut  cerevisia  in  tabernis  aliisque  locis  tempore  hybemo 
ultra  nonam,  aestivo  ultra  decimam  horam  ne  praebeatur,  ultra  quam 
horam  nee  tabemae  nee  aedes,  quas  inhabitant,  alicui  patebunt. 

§.  23.  Vigiles  noctumos  nemo  injuria  afficiat,  multo  minus  pro- 
vocet,  illisve  in  officio  suo  constitutis  resistat,  sub  poena  gravissima. 

§.  24.  Nemo  illa,  quae  tabulae  publicae  afftguntur,  refigat;  quod 
si  in  Relegationibus  et  Citationibus  publicis  id  fecerit,  relegabitur. 

§.  25.  Qui  carceri  mancipandus,  Prorectori  non  resistat,  nee  in  ipso 
Carcere  vociferando  aut  immodeste  se  gerendo  malitiam  augeat,  sub 
poena  relegationis;  imo  nee  alios  in  Carcerem  secum  ducat,  et  compo- 
tationes  ibi  instituat,  sed  ubique  Prorectoris  arbitrio  semet  submittat. 
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S.  2»».  Ah  Aradt'inia  diMTN^nnis  nnii  rlain  •««•  fipih|ii:ii.  *••*•!  \*r - 
n*otnri  suariju«*  F.iiMiltatis  Priit'i'>si>rihus  (li')»itaH  a^ciKl«»  ^rati.i-  v.i'.  ■ 
«lirat,  «'t  vi-1  ab  ip>o  l*n»rrt't<»rf  iioininr  Acailfinia«*  Vfl  n  Kaniltiiti  -:  i 
stndionini  iiinniiii<|Uf  tfMiiiioniinii  ]M*tnt.  nii  rol|i-^ia.  t|nihti<.  ins-r  .  ' 
iiiM-raiitur.  «jim  iHlmi  I*arrinihns,  pAtninis(|Ut*  tanTi-  iki^hji.  f|iia  r.i!:-  :>■ 
trinpiis  in  Acadcnua  traiisactnin. 

§.  -7.     <^Mii   am*  alifii«»  i*nntrat*tn  clani   i!iM*«*>MTit.  «'tiamoi    arr*-*  • 
t'oii^trirtus  iiMii  turrit,  <li*>iil('raiitiliiis  Imi»  fYiMUtori)»us  Kclicti»  ri'V.H\t>»:'  .r 
(>«*n«>)Mi]is  autfiii,   ZythnjMilih(|iio  aliisipi«*   tntoin|MTAiitiH«*   MihMilia  yr.t' 
!M*inihn>,  >i  sniiiina  rnMÜii  «ininiin«*  thaliTns  rxcrssi'rit,  n'»n  MirraiT.i-:r 

('Ulli  iiinili»  flirta  Statuta  Noliis  ah  Aoadciniat'  Nostn«*  Curati-hV''.- 
i*x|H.>ita  sunt,  ft  in  (*«»nsilio  n«»>tn»  si»iTfti«iri  siiimt  iis  M»]ifl«'  dflihfniti:.. 
nihil  «|Un<l  I)«Mi.  Ki*fli'>iae  rt  Sahiti  {luhlirat*  a(iv*Ts«'iur.  in  ilH*  i.^^r 
vatinn  tnit.  D^'lihrratn  ita<nn*  aninn»  rt  v\  r«Tta  S4*it*ntin  rtj»iiri »>•:»!/> 
«•adfin  ft  contirinannis,  illis(|Ur  phMium  Xostrarum  C*(institntionnm  P'>»"r 
ar  {>i))>liraruni  Jj'^ruin  vini  ronciMlinius.  ()ninf*>  fuini  l'n>fl*^M•ri•>  ninn*  r** 
lun;r«-ntr>,  i»|itiinanini  rmini  Studiosi  i't  A(-ad<*niiaf*  m»u  riiivfr.it.i:* 
hu.iu>  rivfs  artinni's  >iias  iis  (Mintornicnt  «»t  niliil  ti'iniTf  in  ••*  i-nniniiTt.it.' 
Salvii  tanirn  Jun*  ni»str«»  «'t  jMttcstati»  haoo  oorrip*ndi.  fnn-ndfindi.  .t:- 
p'udi.  niiniH'ndi.  pp^ut  Salu^  Acadnniar  h«K*  d«*sidi*rahit. 

In  tiujns  rri  ^rciiuinani   tidrni  pu)iIifo  huir  oi»ntimiati(ini<  IM|>l<<tn  «': 
nianu  N'»stra  >uhMTip>inius.  rt  N'ostp»  MaJ<*stati>  Si^illn  munin*  ju?«»in:*> 
I>ah;intur  t'x  Am*   Xi.>tra.  ('nlnniar   ad   Sufvnni.   lÜo   Iini»  Julii.   Am:  • 
Cliristi.  Milh'siniM  S«'xc«*ntcsini(>  X<»nap*sinin  «luartn. 

FridiTii'Us  Kh-otnr. 

K.  V.  nAnrki-lin.inn 

2.  Statuta  Facultatit  Theolog^eae  in  UniTertitate  FridaridaBa. 

X«"»  Fridiriru>  Ti-riius.  Dri  ^ratia  Marehiu  Hrand<*nharfr«'nM!» .  S. 
K.  I.  An'hi<'anitiMriu»«  i-t  l*rint'«-|»s  KhTior.  Pnissiar,  Mai|rdi*huriri .  i\:- 
viar.  .luliat*.  Mi>ntiuni.  Strtini.  PmiiiTaniat*.  (*ahsu)>iorum.  Vandjilonini^ia**. 
n«r  n«>n  in  Siii'«»ia,  rp.>nar  rt  S«'hwihusa«'  I)ux.  Burjr^ravjus  X«.hm- 
Im  r;:rn*'i«».  rriiu-r|.>  llalh«  r>tadii.  Mindar  vi  faniinni*.  Cdin«*!«  de  lf>ih«n- 
/.••Ihrn.  Man-at'  rt  l\av<'n>hi-rjri,  P^niinus  in  Kavrnstoin.  LaarnKarfr  •? 
Muf.iti  i'ir.  X«'intn  "ninihus.  i{UMruni  hnr  sein*  intercHt.  frtciniui».  r«»Ile#r.: 
Th«"l«»;riri  in  Ai-adfiuia  ni»>tra  IIah*nsi  l*P»trsson*»  statuta  htiw  X'-ht* 
humillinii*  ohtuli-^Kt'.  it.  ut  CMntirnn'nius  ista.  >uhniisM?  nos  mf^aMM».  ^^n*'* 
f«iiii'i'|iti^  vrrhi>  ita  vf  haht-ni:  (^MianiliM|Uidrni  «lirla  Facultai«  ThfHil.iirJoA 
nihil  iiliud  i-'-t.  «juani  ('•■lli-^^inni  «•••rum.  «lui  nduis  divinis  e  Sacra  Srrf- 
nira  }>urr  <I«*i*tndi>.  {»uhh'ra  auth<<ritati-  prai'tVoti  snnt.  ut  ad  minUtfrinm 
\M-)>i  (li;:n«  «•httiiiduin  iMM'fHH.iria  d<>otrina  rx  <*x|>rri«*ntia  imhtiantar  ao 
pra»  pMp-ntnr  lioniinr*».  ra!|s.n«'i|Ur  «'crlf^iiastioat»  srcandnm  üMliHMn  lY»- 
l'l:«Ti«a«'  «T  Ai»"--tiliiMi'  diM'ijtlinai'  •»aiu-t«*.  iirndrnter  ot  solle  dUndtcentur: 
in^'  •iMiii.i  ni«-iniiii'-ot-  ih'rrt.  <|U<id  huit*  ottii'in  destinati,  potisaimuin  ad 
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Doctores  illos  referendi  sint,  quos  cum  aliis  Apostolis,  aliis  Prophetis, 
äIüs  Evangelistis,  aliis  Pastoribus  a  Domino  dari,  Apostolus  tradit  Eph.  IV, 
11,  tanquam  Scholam  ecclesiasticam  regentes,  ut  sincera  doctrina  dog- 
matum  et  verae  interpretationes  in  ecclesia  floreant  atque  retineantur, 
quae  ut  primum  ipsius  muneris  apostolici  pars  fuit,  ita  deinceps  speci- 
atim  a  nonnullis  administrata  est. 

I.  Itaque  ad  ejusmodi  functionera  admovendl  solicite  expendant, 
quod  ipse  Christus  se  mittere  affirmet  Sapientes  Matth.  XXIII.,  34.  neque 
adeo  minus  vocatio  divina  hisee  necessaria  sit,  quam  Pastoribus;  prae- 
sertim  cum  ipsi  instrumenta  esse  debeant,  per  quae  filius  Dei  sedens 
ad  dextram  aetemi  Patris,  et  gubemans  Ministerium,  Spiritum  Sapientiae 
in  alios  effundat,  suamqüe  ecclesiam  a  corruptelis  praestet  integram. 
Quod  quoniam  opus  plane  divinum  est,  nemo  hujusmodi  provinciam 
temere  aflfectet;  adepti  vero  et  sibi  et  auditoribus  commendatissimum 
teneant  dictum  Augustini  de  doctrina  Christ.  L.  2.  c.  7.,  quod  in  tantum 
videant,  in  quantum  moriantur  huic  seculo,  in  quantum  autem  huic  vi- 
vant,  non  videant:  meditationumque  et  actionum  suarum  fundamentum, 
quod  in  vera  et  viva  agnitione  fidei  juxta  scripturam  situm  unice  et 
fideliter  adhibeant  ac  custodiant,  apud  animum  suum  explorent  assiduo 
donum  Dei  atque  exsuscitent  precibus  ardentissimis,  ceu  Paulus  Timo- 
theo  praecipit  2.  Tim.  I,  6,  nam  primaria  muneris  hujus  sollicitudo  illa 
est,  ut,  haben tes  thesaurum  in  testaceis  vasculis,  lumen  cognitionis  glo- 
riae  Dei  in  facie  Jesu  Christi,  quod  praebendum  aliis,  ne  splendorem 
in  suis  ipsorum  docentium  cordibus  amittere  patiantur,  verum  quoti- 
diana  cura  ex  verbo  Dei  vivide  conservent,  atque  adaugeant  et  Domini 
Spiritus  beneftcio  retecta  facie  gloriam  Domini,  ut  in  speculo  intuentes, 
in  eandem  imaginem  transformentur  ex  gloria  in  gloriam,  2.  Corinth.  IV., 
6.  7.  Cap.  III.,  15.  atque  hoc  pacto  reapse  in  omnibus  honorem  Dei  et 
Domini  sui  Jesu  Christi  procurent,  servientes  ipso  Spiritu  suo  in  Evan- 
gelio  Dei,  Rom.  I.,  9,  operantesque  Evangelio  Dei,  ut  oblatio  discentium 
fiat  accepta,  sanctificata  per  Spiritum  sanctum,  Cap.  15.  16.  In  hoc,  in- 
quit  Christus,  glorificabitur  Pater  mens  coelestis,  ut  copiosum  fructum 
feratis,  et  eritis  mei  discipuli,  Joh.  XV.,  8. 

II.  Cum  autem  exequendi  ipsius  officii  propria  sit  cura,  docere  et 
tueri  puram  Evangelii  doctrinam,  agnoscenda  hoc  nomine  alia  nulla 
est,  quam  quae  traditur  in  libris  propheticis  et  apostolicis;  cum  quibus 
congruunt  Symbola,  Apostolicum,  Nicaenum  et  Athanasianum,  item  Con- 
fessio  Ao.  1530  Imperatori  Carolo  Vto  Augustae  exhibita,  aliique  Libri 
S\Tnbolici  verbo  divino  et  Scripturae  sacrae  conformes,  ac  Electorali 
autoritate  in  Ducatu  Magdeburgico  et  aliis  Serenitatis  Suae  Electoralis 
ditionibus  recepti;  Hanc  videlicet  doctrinam  Professores  hujus  Acade- 
miae  in  Theologica  facultatc  servabunt  et  solicite  sequentur,  cave- 
buntque  omnino,  ne  sententias  vel  opiniones  cum  Scripturis  sacris,  cum 
Symbolis  et  Confessionibus  receptis  pugnantes,  aut  semina  ejusmodi  per 
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phnisi's    jMTirulnsas    sparpiiit    vt-l   (k^tcndaiit:    |N>tius   «•rr«»n'y    «jU'-!:*-- 
doktrinär  Kvaiijji*Iicat'  adv^rsaiilfs,  iMiruiiiqiir  patninn*«  ar  prMiiti^-n.iT-.r«- 
ex  V(tI>o  Dci  arpiaiit,  ut   M>lidis  ar^uim-iitis  uti|U<*  ad  i>l>J4H'ti*iiii«  •!.« 
M'iitinitiiim  n-spnnsinnibus.  inndi'stt*  tarnen  et  etiiii  iiiaiiMirtuiliiif  T!.*  • 
lo^is    di^na,    nbservatn   .siinul    diseriiniiie    inter   .srntriitia:»    |>uMii*.t-   -* 
o|iiniitn«*s  |irivatas.  coiitutcnt.    <^iiiiiid(»  vrn»  \\*>\  AfMiHinH  nihil  Ke«-!.-:  i. 
nia^is  nfCfssarium  duxrrunt.  quam   unitatem  Spiritu>.   vineiiliim   p.i>  .* 
servanda  111,    K|»li.  IV.,  .'5.,   liane   in  Mneen*  fnvrant  0»lle>:a«*  ati|Ui'  iir.-r 
se  eiistudiant,  omni  annitantur  m<*ntis  studio,  ^ennone  et  ii|i«*re.  1.  <    -r 
II..  10.     KandtMii  eoneordiaiii   in   doecndo  hae   etiaui  rati«>nr  idi-M-n^n:. 
ut   unanimi  eura   Auditoribiis  tan<iuam   tiliis  Miis  eonsulant   patt-nit-    t«- 
{iro>]iieiant ,  et  jin^pttTra  iiiruntihus  sin^uHs  ann(»ruin  >fn)<*f»trif*u«  in?«  r 
sr  et>ll()i|uio  ram   in   rt*m   liabito   e<>nstituant .  ({aitl   |»u)»liee   et  pri^aMiii 
qiiilitM't  traditurus  sit.  ut  oninihus  studiosorum  e«tnditioniliu^  ae  fli'«i«l'-r.> 
stati>tiat.     (Quorum  rationrm  ut  eo  di^nius  habere  |H»^sint.  «i|»ti!«  ••intiü;  * 
e>t.    Mt    i|)si    lYotr.ssoreN    notitiam    <'Xi|uisitam   iiloruni.    i|ui  Thi'<il<>c:d«* 
studii>   >unt   dieati.  etiaiii    ati|Uf  «'tiam   siM   enneilirnt.    (^u«*U)   in  rin«  ü. 
n<>n  niodii  sin^ulis  anni  (luailrantibu^  a  rri>r<'etori*  Ma^iitie«»  |H't«-iit.  u: 
su]M-nMnbii>  iiicnsihuN  rrems  in  Aeadcmiam  'nonK'n  Thi^dopat*  »lui  il*-* 
dcrunt.    ^t'u    Phil(>M>]>hiac  ad    usum    K(*elesiae   tutnnim   jK-rtinrnt:     t  "L 
>rriptaiii   M'rieni   ennimuniert.   «'andmiiiu«*  in  |H>euliarem  lihruni  e>*r.Mi;- 
nahunt.  verum  rtiaiii  >in^ularuni  M>ptinianarum  die  e«*rt<»  lioraiu  *>alut.tr. 
Iiuie   ne^iiiin  imprndi'iit.    ut   siudi<>sitrum  prot«*etu>  in   tliK*irina   t-t   \  :t.t 
(*xpl<»ri'iir   Mtjirite.    id.    <|Uim|    ita    instituatur.    nunxTo    pni  multitud:L> 
ratifiir  ili^iributn.  ut   sin;:ulis  anni  iiuadrantibii^  Hniti>  n«'ni«>  n<>n  r*tii- 
{»aniiTii.    ^Jund  ^i  l'n'i|Uriuia  aeen*v«'rit  ita.  ut  hi»ra  una  paniin  -ufW«*:.iT 
)*)urr>   iribui-nt    in^titui<>   tarn  nre<*ssari<>.     Conditio  autfUi  expli»rait>njn: 
<|U<):ifl  inops  rt  stuilia  libro  euidaiii  in  rei  menioham  titli-liter  iusM-n-trir 
«jMii  vrp»   »»«-mr!   iti'ruiipjur  i'itati  >i*  >i>ti'rr  d«'trfetarini.  i*<»ruin  n**inin.i 
libi'M.  dr  rnidiiiniif  et  nioribus  studio» irum  ap*nti.  euni  nientione  r«-pu- 
diaii  i>tius  "bx-iiuil  tradantur.    iire  niinuN  tanirn  hi.  «'Xacio  iiaiidrAnt«- 
itrniin   una  ruiu  i'.-irti'i'is  eitt-ntur  ni'»n«'antur(|Ui':  sin  |K*ninae«'>  niAn««*- 
rillt.   iii.tiTJ.i    iij    litt-ri?.   publii'i>  dfteratur  a«l  pari*ntrs  vel  eit^iatü-»  vrl 
p.itri.ii-   ma^i>»tr.iTiini. 

Hl.  K\|»l'»r;itiM  i>ihare  prima  vin*  versrtur  eire«  nuinia.  in  Seh»»li« 
ciiam.  \«1  .ilji«  Arailfiiiii^  irai'tata.  idijU«'  a^at  M'duln.  ut  intellif^ai  ii'j;- 
vi-*,  t-crtuni  tiiH-m  at<|U«-  u<«um  in  omnil»u>  ^p^etandunl  e>M*.  Tum  Vf-r- 
«-xplMiMiitcs  prudi-ntir  indap-nt  viri*>  inp'niornm.  !«e«»pum  prartlxaiu 
>'i>i*^iilia  viv«nfli.  \\\  ix  Mninibu>  eireunistantii^.  i|Uitl  euUibei  iituin 
iu:i\iiiii-  >'<>mnifnd;iiiduin  di-xtrc  Judieare  p(i>sint.    Ante  oiunia  eii  »ein|>rr 

•  t-MlMiii  inirnilaiii.  ut  rr^rula  illa  adhiliratur  a|M>stt»Iica.  1.  C«>r.  VIII. 
*J.  •  .  Si  <|ui>  '-i\f\  \id«tiir  ali>|Mid  Ncirt*.  n«>ndum  i|uie<|Uiiiu  iiovit.  sicat 
"l"'iTi!   II..-NI-:  si.«|  ^i  ijui^  ilili;;it   hiMim.  lii«*  i'>t  eikpiitus  ab  chi;  rx  tfiu 

•  l;-*!-.!!  .iii\tiitu>  «-••u'nitJMnfiii  i{uami'un(|Ui-  thfulu^icam  e(*n«eii  ex  intrnu 
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dilectionis  erga  Deum  praxi,  quae  ex  ftde  in  Christum  proficiscitur,  at- 
que  hinc  oriunda  humilitate.  Cujusmodi  notitia  practica  ut  ex  ipsa 
Scriptorarum  solida  et  sancta  meditatione  nascitur,  ita  ad  hunc  fructum 
methodum  studiomm  dirigant,  ut  primum  illa,  quae  ad  eum  consequen- 
dum  summe  necessaria  sunt,  Ecclesiae  bono  tractantur,  reliquis  tantisper 
reservatis;  atque  adeo  quae  magis  necessaria  sunt,  minus  necessariis, 
quamvis  utilibus,  praeferantur.  Ita  obtinebunt  docentes,  ut  ne  data 
Consilia  auditores  gemitibus  aliquando  prosequantur,  uti  aliosquin  saepe 
fit,  si  auctores  Uli  fuerint,  ut  tempus  impenderetur  minus  ad  aedifica- 
tionem  facientibus. 

IV.  Itaque  cum  Scripturae  ipsius  tractatio  fundamentum  sit  totius 
Theologiae  Theticae,  Polemicae,  Practicae,  instrumenta  ad  Studium  exe- 
geticum  pertinentia  a  disciplinarum  linguarumque  Doctoribus  petenda, 
habito  circumstantiarum  penes  unumquemque  respectu,  commendentur. 
Theologi  autem  in  id  sedulo  et  diligentissime  incumbant,  ut  auditores  in 
Theticis,  Exegeticis  Practicis  atque  Polemicis  fideli  instruant  manuduc- 
tione,  qua  nitentes  extra  Academiam  deinceps  sibi  ipsi  consulere  possint. 
Quae  igitxir  ad  manuductionem  ejusmodi  necessaria  nondum  fuerint,  ab 
üs  temperent  prüden ter  Professores,  omnibus  diebus  memores,  quam 
carum  sit  tempus  Academicum  auditoribus  parcissirae  dispensandum. 
In  Theticis  et  Catecheticis  analogia  fidei  omni  opere  monstretur,  semperque 
aperiatur  simul  via  vivida  ad  praxin:  in  probandis  et  confirmandis 
conclusionibus  dicta  Scripturae  ostendantur  apertissima,  ut  praestantiora 
in  promptu  sint;  primarium  vero  quoddam  in  Locis  singulis  sie  adhibe- 
atur,  ut  ex  fundamentali  ejus  analysi  theses  specialiores  deducantur, 
quam  firmissime  et  quidem  demonstratione  syllogistica,  nee  non  excep- 
tiones  obviae  resolvantur.  —  Praecipue  autem  ubivis  instituatur  adhor- 
tatio,  ut  unctionem  Spiritus  sancti  circa  quamcunque  veritatem  quilibet 
a  Deo  exoret,  obsignationem  illam  et  testimonium  internum,  2.  Cor.  L, 
22.  23.,  quo  munitus  in  agone  tentationum  atque  mortis  absque  haesi- 
tatione  sciat,  in  quem  et  quid  credat  ac  doceat  unusquisque.  Hujus- 
modi  enim  tractationem  secundum  omnes  partes  observatam,  merito 
clavem  dixerimus  et  Practicae  et  Polemicae  Theologiae,  si  studio  Exe- 
getico  digne  corroboretur.  Et  hoc  quidem  ita  instituetur  a  docentibus, 
ut  commonstrent  auditoribus  fidelissime,  qua  methodo  integer  Liber 
Biblicus,  scriptum  Propheticum,  Epistolicum,  Historicum  tractandum, 
scopus  Spiritus  sancti  indagandus,  demonstratio  ejusdem  observanda, 
sensus  cujusque  loci  ex  contextu  solide  scrutandus,  atque  hinc  Porismata 
theoretica  et  practica  derivanda  sint.  Hujusmodi  Collegium  exegeticum 
in  peculiarem  librum  Biblicum  necesse  est  singuli  ut  audiverint  Studiosi, 
ut  ex  isto  specimine  et  exercitio  veram  scripturae  tractationem  in  omne 
tempus  exercendum  hauriant.  Cum  vero  Collegia  Biblica  super  loca 
difficiliora,  quae  haberi  solent,  illud  ipsum  non  satis  praestare  possint, 
ntpote,   quae  circa  Philologica  potius  et  Polemica  versantur,  haec  non 

Schrader,  Univerait&t  Halle.    IL  26 


—    4<)2    — 

tMiii  <|nilinsvis  nhtruilaiitur.  «juaiii  iir«»vfi'tinriluis.  vi  in  t'unil.inii-iiT.i:. 
stiidin  i'xcrritatis  n'inincndi-ntnr  d  tradantur.  I(|i*m  sfiitii*ii«ltitii  •:• 
pMl(niii*i>  ail  (|nnriiin  tracratinnfin.  f|ui  adiiiitti  i*n]iiiiiii  aui  t-\i  :*.ii.«': 
sunt,  niMiirri  prius  (Irhr)iiiiit.  ut  \\<*n  nisi  vi-pi  a**  vivn  Mri  i-t  rhariv»*  • 
fundanii'iito  iii^tnini  afiMMlant,  tu  ndiinii  ««lv«-r?*n?-  advfr!*arii»-«  #•!  j-nr. 
^int'in  ri»ntratlir«-iHli  >«Tio  <l«*ti'sirniur.  MM|ii«'nti'j*  nudain  in  M-nprur.- 
vcritati-ni.  Ati|Ui'  hai-c  ut  rd  n*ctius  >iMH'ti-tnr.  prinniiu  ^(atU">  r. .n-r  ■ 
viT-^iai-  !i«lrli>siinr  a>»>i|tir  stn<li«>  partium  t-nnrli-i^iur.  tum  ar^iin« :  '  i 
antitlu'MMis  sfc'undum  nnincni  valnr«*ni  suum  ninnMn'ninr.  iiuirl«{Uf  i-.tii 
scri|»tura  maps  niinusv«-  rfinv«*niat.  (|('m<>n>trctur  lirm-rii'iti  Kxi-^rt-t  ■» 
rt  T.n^irac;  nee  n«'<:lip'n(la  ttx^ujiHtt  tfnuin<»runi  rmninunium.  (|Ui  n 
Mctaphy.siris  traduntur.  (|norum  usus  in  trai'tinn«*  c*t>ntriiv«'rsianiiii  Iln  r 
(Tuditos  |»n»  rationr  t«'ni|»<»runi  rt  advcrsarinrum  Uf^lip  ii«*i|U.ii|Uji;:} 
|Miti*>t:  Ar^unimta  vrrnTln*siM»s  orthndoxa«*  n<>n  minus  a)>  ailviTs«ri"r:rn 
('Xc«-pli«»nil»us  arcuratr  ox  snlidr  >uni  viniliranda.  oMmM-i  Mmul  i'«'ntr  • 
v«T«*larum  m<»m(*iitn.  M<>n<*atur  <|U«m|Ui'  si  «{uid  n«»n  tota  «'cclf-^ia .  —«l 
alit|Ui  tantuni  in  t-rrlr^ia  statuant;  ri'ti'rum  ad  nxulcMiam  vi  mMn^ut-r-;- 
dini-iu  sarpiuMMiIf  addatur  o<>hi»rtatin.  Z<>lus  auti*m  in  diM-trin.i  •!'• 
Ju>titifati<>nf  tid<*i  et  satiNfaetitin«'  (''hri>ti  aliisi|Ui*  partihn^  ch-clhni*' 
oo^niiia«*  nro'ssariis  ad  int«'^ritatrm  tidri  i*t  a«*diticati(int*m  infnit>p»riin 
frdt'^iar  i|uani  maxinic  ('«»mincndi'tur.  Nfc  prartcmiicifnda  ('«•Ilf|r:i 
in  Antiquitat^'s  ccclfMastiras  ali  alit^un  Pn't'l•^^(lrum  liaKmtia.  ut  o  n- 
si'ii>us  vrteris  roi'lf^iai"  ruui  d<u'irina  n^istra  h'idirrna.  nutiiia  harrt-*>ium 
vx  rt>rtaniinum  inirr  nrtliodnxos  n  h(*ti'r<>d«>x<>s.  a«'ta  >yn<>fliiruni.  i|nrt«'»jT;-- 
ad  ritus  vi  n*pm<*n  m-lfsiasiirum  jM-rtinrnt.  i-um  (*xt*mplis  prnd«*nti:i'* 
<'t  virtutum  r')iri>tianaruni  >upp('tant,  uiulta<|U<*  ad  ipsam  Flxe^c^n  r.«*- 
<'fs>aria. 

V.  Cnlh'^ia  practira.  Mfimilftira.  ^'a^uistira.  non  minns  funflAin«'n?  • 
Serif iturar  rxfp'tir«»  iiitautiir.  <|Uam  l)(>^maiira.  In  practicis  prAt*t«T 
raftrra  usUh  diMTimini^  intrr  L«'p*m  vi  Kvan^clium  ox  Sfriptun« 
iMinim<>n>trctur.  rt  ijUMmodo  prinripium  <>mniuni  artionuni  «^t  vinutnni 
•^it  ti<l«*>  per  rliaritati'Ui  i't'ticax.  at<|Ui*  idni  ^anrtiticatii»  seil  rt*n«»vat:<k 
i-\  JM^titii'atii'iif  null  tautuui  nrdinc  dnrtrinai*.  s«mI  i|iM»  (|U«N|Uf  rxprh- 
ini-nt'>  >)<iritua)i  pfn«*s  hi>niini'm  tiuat.  Pr(*pt(*r«*a  4*t  diM*rimt*n  stüianm 
d'M-raTiir.  ii.'iturar  «'urruptar.  ijUnad  sccuritatfm  et  hy{Nu*risin  vi  fTratiar. 
i|n<Md  lt'^ali>  r>*mniinatiiiniN  vi  cnartioni*«  t^ntatiDnes.  et  rationem  ven* 
«•van^t'licani:  id<|nf  rx  l>»i'i>  SiTipturat*  rlari»simis  nie  explioetur.  nt 
firartica  t'xpliirati«'  apud  aiiimuin  <'X  ip^n  vrrhi  IVi  dnctu  infitliui  |ioiu»it. 
K<'di*ni  luctli»  r«-rnm  a>rt'iidarum  tu}ri«*iidarum<|U(*  ipsineM|ue  conMrifniiJir 
dvMutaiHi-  rin-a  ri>  ttiam  inditlV-rrnti's.  t^x  ju^tiHi■Ationi8  ei  renovaiioii;« 
praxi  fXpoiiaTur  .jnxta  S«-rip(nrani.  ut  a>suoM*an(  animi  heue  cxplorarp 
i'X  viv. •  H.iiTaruni  liti-rarnni  traniit*':  <|u«*m  in  tinem.  m  in  düfrnutici« 
(-X. iniin. tt'>ria.  ira  hi«*  t-xpl-Tatoria  ri>lli*^ia  d«*  praxi  |»n^priAe  experiratUM 
•-'.ri-.i  «lii-rrinar  {•.tri-'»  <>ini:ula*>  t'n-<|Ufntari  pnssunt.    SimiUter  in  cjuiuli 
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Theologia  doctrinam  de  conscientia,  in  ipsa  experientia  fundatam  re* 
qnirant  Professores,  semperque  inculcent,  quanto  periculo  obnoxia  sit 
quaevis  perspicacia  in  judicando,  si  absque  charitatis  et  humilitatis,  ex 
tentationibus  orinndae,  exercitio  circa  res  tot  circumstantiis  involutas 
applicatio  fiat.  Homiletica  denique  non  primo  sed  posteriori  loco  habe- 
antur,  supponentia  notitiam  rerum  dogmaticarum  et  practicarum,  quarum 
coram  populo  proponendarum  ratio  et  selectio  in  locis  singulis  theologicis 
distincte  cum  terminis  convenientibus  communicetur  primum,  et  tum 
disponendi  methodus  ex  contextuum  et  rerum  visceribus  petenda  osten- 
datur,  tandemque  reliqua  praecepta  ad  elaborandum  et  eloquendum 
spectantia. 

VI.  In  Lectionibus  publicis  non  tractentur  rariora,  et  quae  paucis 
prosunt,  sed  quae  faciunt  ad  erudiendos  et  aedificandos  eomplures.  Pri- 
vatim diversis  auditorum  generibus  se  accomodent  Professores,  nee  tam 
numerum  Auditorum  quaerant,  quam  hoc  intendant  unanimiter,  ut  omni 
ex  parte  iis  consulatur.  Quam  ob  causam  dissuadebunt  aliquibus,  quae 
ipsis  nondum  commoda  perspexerint.  Privata  Collegia  intra  semestre 
spatium  absolvantur  plerumque  uti  et  publica,  nee  facile  in  annum 
alterum  extendantur,  ne  Studiosi  nondum  completa  cogantur  relinquere. 
Ob  solvendi  pretii  defectum  Collegiis  privatis  neminem  excludant,  quod 
ut  a  ditioribus  aceipitur,  ita  egenis  remittitur,  jure  ac  merito.  —  In  dis- 
putationibus,  quarum  exercitationes  recte  institutae  bonis  fructibus  non 
destituuntur,  diligenter  et  serio  admoniti  sint  Opponentes,  ne  immemores 
sint  Augustiniani  illius  de  Doctr.  Christ.  Lib.  II  c.  31.  Disputationis 
disciplina  ad  omnia  genera  quaestionum,  quae  in  literis  sanctis  sunt 
penetranda  et  dissolvenda,  plurimum  valet,  (tantum  ibi  cavenda  et 
libido  rixandi,  et  puerilis  quaedam  ostentatio  decipiendi  adversarium) 
nee  Philosophicis  subtilitatibus  aut  argutiis,  quae  steriles  sint  aut  otiosae, 
suo  relinquendis  loco,  tempus  consumant,  sed  solummodo  aflferant  realia 
de  rebus  sacris  credendis  vel  repudiandis,  agendis  vel  fugiendis,  ut  Re- 
spondens  atque  Praeses  Disputationis  spatium  nanciscantur  de  necessariis 
utilibusque  argumentis  juventutem  informandi.  Non  tarnen  negligatur 
sobrius  ac  genuinus  usus  Philosophiae  in  Theologia,  ad  distinctiorem 
cognitionem  et  veri  a  falso  discretionem:  quam  Status  Ecclesiae  tot 
sectis  ac  certaminibus  exortis  expostulat.  Quocirca  ad  conflrmandos 
Articulos  Christianae  ftdei,  qui  pure  dicuntur,  probationes  haud  aliunde 
quam  ex  scriptura  sacra  adhibeantur,  cujus  quae  dicta  et  testimonia  a 
vero  et  proprio  sensu  ab  aliquibus  sint  detorta,  haec  Praeses  juxta  fidei 
regulam  et  genuina  interpretandi  praecepta  vindicet  ab  erroribus  et 
tideliter  et  breviter;  neque  is  permittat,  ut  disputantes  extra  veritatis 
charitatisve  limites  verba  ultro  citroque  serant,  verum  omni  gravitate 
constanter  ipse  utens,  commendet  semper  monitum  Jacobi  III.,  13.,  Quis 
sapiens  et  scientia  praeditus  inter  vos?  demonstret  ex  bona  conversatione 
opera   sua   cum  mansuetudine  sapientiae.     Quod  si  invldiam  amaram. 
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hHheti>  et  irritaiioin-m  in  <'onIr  vrsir»,  in*  )irl'»n;imini  i»t  in*  ni«'n«i  «•  •* 
i'Stnte  ad  versus  veritatrin.  N<»n  «»st  ista  sa|>i<*ntia  suinTiif  il«"»«-t-nilt*r.- 
»ed  t(Tn*na,  aniinali>.  daeinoniara.  ubi  <*iiim  invidia  v^x  «»t  rix.i  -.^: 
timuiltuatii»  rt  i>iiinr  opus  pravuin  ••t«-. 

VII.  (juoiiiani  univ^rsa  Tlu-oln^ia  ad  praxin  tt^ndit.  in  L«-fii'.n:b> 
v\  (\A\v^\\i<  d«*iM*t   t*x   mat«*riis  i|uiliusvis  rani  dis4.vn«,  t*t   par«t*nf*iKii- 
subind<*  animos  cier«»  ad   ipsam  «'xrolrndani.    ifw*  jH*nint»t  «iby^-rvÄt. 
ilia  prinio  loco  hahcnda  s(*mp(;r  ati|U(*  inrulmnda.  (|U<id  Mudiuni  Th*--- 
io^iat'    non    sit    sinc(*rum    atqu«*    int«*ntiiini  divinac  naturat*i|uo   ha>*i*  > 
Theolopiae  contonnr.  (|U<)d  tiat  a))  hominr.  (|ui  d^'Siituatur  hir»»  Spir?  > 
Saiirti   rt  Sapicntiae.  non   introruntis  in  aniniani  fnaliti<»sam,   nfi*  h,0*.' 
tantis  in  corpon*  percatis  ohnoxio.     (^uaniohrmi  HHt\>  diMinoti*  a  Vr- 
t'«*ss«)ribus  crcbr«»  nioneatur.  n(*<iua({uam  sntliorn*  ad  praxin  Tlifol.i^iiMn; 
(.'ultuni    elrpmtiae    vi    honcstatis   in   nii»ri)ius,  ahstinentiaui«|Uf*   a   iu.ii.: 
fcstis  criminihus  luxuriei  r{  sinnUtatum:  s«*d  rt'(|uiri  tantopm*  a  rhri*r  • 
pra«M>fptam  a)>n(*^atiniirm  'ainoris  honnri?M{ue  proprii.  utiliiatis  rt  v. •>]{.. 
tatis.  ipsorumtim*  siudiorum,  «|uat«»iius  vo  tV*runturi  quae  ex  vt-ra  aniiu: 
conversi(»ni*  proticiscatur.  t*undenii|Ue  rharitatis  tTga  Dfuni  ati|Ur  h<inun<-* 
afTi'Ctuni  v\  vrrbo  rapicndum.  <|Ut*ni  lY«*phi*tar  vi  A]Hi*»ti»li  pr«i*  m»  ffrii.T 
ar  rnuunendant,  tan<iu;nn  ni«»rti>  CliriMi  «-i  rt*surr4-ctioniM  fnirtnin:  »iiit-ni 
(|ui  n«»n  s«M|uantur  et  pn'cihns  i*t  omni  npera.  fsse  indi^nos  liiulü  «^irr" 
sanctai*  Thcoln^ia«»  studiosoruni.    Xi*«|Ui*  Imr  tantumiuodi)  vitM?«  «k-iI  i-t 
open*  testatuni   apud   anini«»   n'lin<|Uant  I>i)i*t'>res.  niulto«|Ui*  inairi^  .tni- 
plfctantur  et   tovcant    illM>,    i|ui   vrritatfm    prartioani   sfotantiir.    «itL-ini 
ali«»s  tanirtsi  opjhus  et  Inp-nio  rxinii«»s.  ni'«|Uf  hl^^.  verum  ill«»;».  ^i  tam*>r 
ad  diM'rnduni.  ar   ^a(*ri   muntTis  partes  oheunilas  docii  Apii«|U«'  fuerinr 
tr*%tini<>ni<>   ae   ennnui'ndaii>>ni*  di^n<>s  jtidieent.     Ita  4*nim  s|K"ran*  ho  i 
ut    au«'t<>ritat4'    r.iu>ni«»di    ^rravitin*    nla^i^   nia^i^tpii*   in   viam   m*   rt-iiu«*: 
patiaiitur.  «jui  alias  praxin  thi*>»I«>^ieam  minu>  eurav«*rint;  prafM*ntm  «: 
ai'iM-dat    IhK*  «|u«M|Ur.   ut  vrtcnt   (|Uen(|Uam  in  d<ieentiuni  Muc(«»riiatt*  40- 
(|uieM'rrr.  mmI  idfutldfui  praejudieiuni  liumanae  auotoriintis  in  diN^t-nd  • 
t\  iordibus  evcllrn*  >aia^ant,  < 'iin>tum<|Ui'  unieum  pronuncient  M.iiri'* 
tniin.  ad  <|Ui'in  duci-rr  >iT  ipMirum  ntticium. 

VIII.  .\t<|iii-  UT.  una  luanu  *\\hH\  ai'ditieatur.  ne  suhniatur  a1i*t.i 
etiani  at<|Ue  t-tiaiu  vrh('ni(*nt<*r  vidtTint  Thenlnp.  ne  «{uid  s»i*Andali  f\ 
i)'><»runi  u>u  •{U<»iidianM  eapiatur  aut  desidcretur  in  vita.  Meminfhr.' 
t-it  ( *«»ryeai*«»nini  mi'uIii>  in  >♦•  e'>nverM»s  privatim  et  public<r.  i|U«hI  »iu- 
dJMsi  ad**int.  (|ui  eupiani  ie^«*n*  in  ipso  vultu  et  ^eMihu».  «lOtHl  Vfrb> 
dori«antur:  e'»nira  vei  leviora  frrata  I*n>fess<inim  haeriTP  in  animi« 
pfjorum  turpissini"  4*x<-ni)>iM.  nirliitnun  auti*m  fastidit»  non  deniiun*:  c^^n- 
stantcm  vi'p>  >aneti*  viviMidi  tfu^rfni.  ex  <|Uo  appareut.  mairi^tn»  mund-^ 
(■s.,>  <ruriti\<><  cum  (*lin>t<>.  id  rnieiTi'.  ut  diU'trina  eftloatiam  »uaio 
p..N*utt'r  tx>»raT  (}\h*  >»i  aeres^rrit  ({uotidianarum  precam  venift  anl*T 
ut    ri-i'ti-^^'if-i«   •■••iiiTt)«   Nii.i<«    i't  di>eipul<inini  sanotimonlae  ati|ae  «*ni* 
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ditionis  successum,  atque  hi  tanqnam  auditores  docentium  labores  una 
cum  suis  coelesti  patri  in  Spiritu  et  veritate  commendent  (id  quod  cum 
facilius  dicatur  quam  praestetur,  admonitionibus  crebris  Apostolorum 
more  urgendum  est)  non  poterunt  non  fructus  consequi  inde  uberrimi. 
Denique  CoUegae  inter  se  causam  dissensionis  omnem  evitent,  ut  supra 
monitum;  quod  eo  certius  quoque  praestabunt,  si  monitum  Constantini 
Imperatoris  Episcopis  a  Coneilio  Nicaeno  discedentibus  datum,  Eusebius 
de  vita  Constantini  Lib.  III.  c.  21.,  observent;  Ne  invideant,  si  quis 
Sapientiae  laude  in  docendo  florere  videatur,  sed  uniuscujusque  virtutem 
commune  bonum  esse,  existiment,  neve  ü,  qui  praestantiores  habeantur, 
supra  tenuiores  se  efferant;  Dei  enim  esse  de  vera  cujusque  virtute  ac 
sapientia  judicare. 

IX.  Decanus  Facultatis  Theologicae  singulis  semestribus  Collegarum 
suflfragiis  constituatur,  et  eo  quidem  ordine,  quo  autoritate  publica  con- 
stituti,  et  sie  in  Collegium  recepti  sunt,  quisque  alten  in  Decanatu  suc- 
cedat.  Hie  Sigillum  Facultatis  recipiat  custodiendum  una  cum  sex 
libris,  quorum  primo  statuta  Collegii  et  nomina  Collegarum,  uti  et  eorum, 
qui  honoribus  Doctorum,  Licentiatorum  vel  Candidatorum  insigniti  sunt. 
Secundo  nomina  Studiosorum  singulis  anni  quadrantibus  consignata. 
Tertio  Profectus  Studiosorum  in  doctrina  et  vita,  ut  ex  eo  testimonia 
formari  possint.  Quarto  Consilia  et  Responsa,  quae  Consulentibus 
reddentur;  Quinto  Disputationum  aliorumque  scriptorum  Theologicorum 
in  hac  Academia  prodeuntium  Catalogus;  Sexto  indiees  pecuniae  ex  pro- 
motionibus  aliisque  laboribus  acceptae,  coraprehendantur.  Post  novi 
Decani  electionem  intra  decendium  toti  Collegio  rationes  reddentur  de 
Omnibus,  quae  superiore  sub  Decanatu  in  libris  dictis  consignata  fuere. 

X.  Decanus  omnia  illa,  quae  hactenus  factu  necessaria  commemorata 
sunt,  tanquam  Inspector  et  Director,  non  suo  solius  arbitrio,  sed  his 
ipsis  statutis  et  Collegarum  votis  ac  suffragiis  nixus,  observabit,  et  sub 
finem  Decanatus  a  Directore  Seminarii  Theologici  exiget  rationem  de 
expensis  et  profectibus  alumnorum,  quos  explorabit  cum  Collegis,  neque 
non  quotquot  in  posterum  mensa,  quam  communem  dicunt,  uti  licebit. 
Quaeeunque  ad  officium  Theologorum  pertinent|,  praesertim  Lectiones, 
tam  publicae  et  hae  quidem  singulis  septimanis  quater,  tam  privatae, 
ut  sedulo  et  constanter  habeantur,  ineunte  Decanatu  graviter  et  amice 
Collegas  commonefaciat,  item  ut  a  singulis  quolibet  semestri  ad  minimum 
semel  Disputatio  solennis  instituatur,  et  cura  studiosorum  conjunctis 
viribus  geratur  digna.  Literas  Collegio  inscriptas  recipere  et  resignare 
est  Decani,  priusquam  vero  ad  eas  respondeatur,  res  cum  Collegis  com- 
municari  et  sollicite  tractari  debet.  Responsum  ipsum  conficiet  Decanus. 
haud  praetermissis  tarnen  rationibus  Collegarum,  et  antequam  sigillo 
roboret,  relegi  et  monere  pro  lubitu  a  singulis  patiatur.  —  Scripta  in 
Theologicis  edenda,  quae  non  ad  Cathedram  ecclesiasticam  pertinent 
tanquam  Consistorio  provinciali   propria,  sub  Censuram  Collegii  Theo- 


—    40«;    — 

Iii^^ii-i  Acadnuiri  rf  |in»  n*  n.it.-i  ('on-^iM-irü  ftiaiii  vmiaiit  i.|...r»ir:  ■,  .  t- 
si  ihiiiiiin-  ti»Tiii>  F.'ii'ult.iil-  rx|M'f4imr.  .uMMirati'  |M'rlu-!n*ntiir  ;•  <v.j:  .    • 
aIiiH|iii  rfii>i-:iniur  a  mi1>i  Dcfaiin.    Trstiiiiiiiiiiiiii  inilli  «li^Tur.  iii'*i  :i:  •     r 
hiliuni  adhüiiii«*  r.»llftri>.  uniliiis  <'iiiiM'uii«'ntilin>.  aiit  ««alii-iii  jii-T.n:.  •:  - 
M'Mtitmli  i-ansaia  imu  lialn^ntÜHis.  mmuimt  cxiiriiuaTiir.  vt-ra  -nKii-.r:  .    : 
<liti«t.  IHM'  Ulla  ri'tirratiir  in  tVaudriii  Kri-li'-iar.    Tfinj'U*  a«l  ilt'li*"*r.iT:  i  .— 
tlH-<ili)^i«'a>  \\nu  ro  i\\v  Matuatui*.  «jUit  tii-ri  m»1i*1  «'Xpl-tratiii  *tM«lJ"*'r  :::. 
mmI  .ilii>.     \i\  )iroin'>tiuni'in  th«'i>lM^jraiii  ailinittatur  iii*iii<i.  ni<>i  in    'tr.- 
ilitrn«»  <'nnstitutu>  am   liirris  .s\siatii'is  suttii-ii-niiliii?*  <lf  «••iiift-rtMnl'  •■ 

•  •t'fii"i«»    in>iructiis.    i-t    (lortrina«*    nc    vitai-    uionin«'    |in»>»atii-.      \»i:  «  :'• 
nH-niiniTlnt  l*rnlrs>i)ri*>,  «|iiiMi  l'rjvilc^ia  r.ii->arfa   ip^i^rinn  ••••ii-«i«-!j*  i* 
lia«'    in    )>arti*  nncraia^   Vflint.     ('MiHljdati   •«pffiniina   filant    |iriniiini    ::. 
4'Xanilnf   prafliniinari   >r\\   t«'ntainini'  <1<*   iiraffi|iui<«   ra|»itil»U">  (l*H-ir'.T:  i* 
«*liri--iianar   jiixta    scnptura>    i'i   li)n'o>   >y]nl>«ilj«'..-..    tum   in    L«M-t:.ii:t»  .- 
riir>(irii>    iInal)U>    siipra    Idciini   HIMii'uni    aiit    aliani    matfriaiu   fc;ri\*-:i. 
Tlifi'Iifjrirani    ?*iM'un«luni   SiTipiura?«.    p«»>f    in   «ll'^piitatiMn«*    piiKIiiM    L  r  * 
anifni«-ri<Iianis  r\  )Minirri<liani>  hahiMHla.   tan<|iiani  Kf<«|Hin(li*ntf.    •■  :;  > 
unii«<|uiM|Ui>  sit    ip^^i-  Auti>r.     (^Miani    tanifii   an(i-t'«M|at  Kxami'n  .il:t  r  ii:i 
t|MM   «jUar   atl    )ili*nii>rrni    Kxi'p-Ni'i»>.    Ciintr'ivtT^iarnni.    IliMiiri.n'    •••.■!•• 
^ia••ti«•al•    raftfraniini|ii«-    nTuni  Tli«'*»li»^iraruin   nutitiain   pminfut     •  \ 
plMi-Mhiintur.    Vm  Vr.irsuVui  lit-rlüt  siun«-!*«'  In  Inip«Tialf<..  rt  pr-i  F'.\am:!.> 
t'itidi-ni   ('ui<|nf   t-xaininantiuni   Milv«>niio>.     Prai'^iiliuni  Iii">piitaii'ini«   ;:. 
au;:tira)i>  snsri]iirt   I)(M>anu>.  iilfintjur  IM'o^raiuuia  mntirii't.  in  *\u**  \  :* « 
ramiidati   i*i'(>i*n>i*aiur.   pr»  ijUti  ft  ininiatririilatiiirit*  (|iiatu<>r  Im{>«Ti  il'-» 
r'i    >nl\an!nr.    prartt-r    iil,    (|iiimI   Typ«»^raphit  iliOiriur.     Ip?*»*   ver»   i'.ii- 
iliilatu«    anti-(|uani    ailmittanir    ail    spfriniina    pu)>li4*e    «*4ii*nila    «^'('i*  i;r: 
.inranit-niM  >anrtr  nhsirin^ratiir.  n«MM"*>i' f>T:  K^«i  X.  jup».  i|iM«i  «liM-cr.n.i!:. 
in    --irJptiK   l*n«plirtaruni   «•!   A|»M>tM|i»runi.   >yniti«»l"  Aposti>liri».   Ni«-.i»  r. 
Athana-ian«».  n  r..ii!i'>^i..ni*  lnipfiMi<»ri  t'anili.  «^uinti»  Ann«»  I.V;^»  AuiruM  ••• 
«'XhiJ»ita.    rMni|»n-lii'n'»anj.    -inrrn-    lui-ii    vi    t\**vrr*\    vjtaiii  <'|iri-ti;in:  •■' 
TlM«tl":ri  iii>niinc  «liirnain  ;rtrfr«'.  tiilt-Iitaii-ni  sulMlit«»rnni  Kl«M*t«»riili*  I^^- 
niM-*  Mr.UKlt'iilturirir.ir  lu^^toilin'.  ^alufi-in  A<'a(l«*niia  hii.jus  Fridfht'i.ir:^*- 

•  ■r  ^p««i.i?:ni   Fafnli.iti^  'riifulniriraf  ilaia  •n'i*a'*inni*  juvan*  n^c  lrÄu«l»-n: 
I  <•!:!!■. I  h.HT  a-^t  fT.i  i<.\rr<-  vi'lini.     Sit"  nji-  Dm?»  atl.jnvi*i. 

X I  Pi'-  «•■•nii'nn«ii--  "»Jinuni-*  lnini»ril»u^  pn»nn»ti<»ni-  lKK-ti»r.iIi*  :r. 
F.iiMjIi.iT.-  'riii'nliii;ir;i.  iinililH-f  ItuctMr.-infla.*«  >Mlvi*t  ruililMrt  I*n»ff**»-r 
F.M-ulT.iij-  «iM.iTM'ir  Inip«rial««».  l^fian«»  iit  I)rian«i  prii«*t«*n*rt  <|ii.*ilii<>r  It::- 
)••  ri.ili-^.  p.r.ilMMf. r<>  Iinpi-ri.il«"*.     DaKit  ftiani  lil>nmi  ali«|Ut*m  li:**: 

•  'Tli.-.;ii-  Aiailt-niiai-   lii^«Ti-!nlMin.    -H"  «iniili-in  ar)>itri*».  pn»lii»  laiufn  Im 
p« n.ihin  iinrini  a«l  iiiiiiininni  ^•»'»•••jMi'nTf. 

MI  Si  .jiiilaiM  in  alii^  Af.nl«inii«»  aiMira«luni  l)«u'ii>ral«'in  in  M>iil:  ■ 
:l.'  l-L'!!'-  pr 'ni'*:  hu.-  ilij.ni  tiitrinr.  «-t  Fat-iiltati*ni  (iocfnili  ar  «l>- 
I  '•••  ••.'!.    "'[>'■    r  'iii-.'ili    p'.-Tul.iv<T:nT.    n'»ii   priu-  ailniiitfntur.    ni*i   pr.i»'- 

•  • 'i- 'i*'    •■11 -i;::-   f*    t\pl"iMTi..ii.-  nrtliMi.ixia«*.   t'i»^n]ti<*«|Ui*   lfMiin»n;> 


—    407    — 

vitae  inculpatae  et  Theologo  dignae.  Idein  etiain  dimidium  pecuniae 
illius,  quod,  qni  hie  loci  ad  honores  supremos  promovendi  sunt,  pro 
Examinibus  solvimt,  Decano  et  Collegis  Facultatis  offerant,  quam  hi 
juxta  proportionem  superiori  §.  indicatam  inter  se  distribuent.  Aequum 
enim  est,  ut  qui  alicubi  juribus  cominunibus  cum  aliis  fruituri  sunt, 
grati  animi  Documentum  tempestive  praebeant.  Disputationen!  etiam 
publieam  pro  praesidio,  moderante  Facultate  Theologica  ejusque  Decano 
habebunt;  scripta  sua  censurae  ejusdem  subjicere  tenebuntur. 

XIII.  Si  qui  Licentiam  gradus  Doctoralis  alibi  consecuti,  in  hac 
Acadeniia  Doctores  renunciari  desiderent,  non  prius  hac  dignitate  or- 
nandi  sunt,  quam  CoUegii  aut  Facultatis  illius,  unde  Licentiam  illam 
impetrarunt,  consehsum  se  obtinuisse  docuerint,  et  colloquio  inito  Pro- 
fessores  Facultatis  Orthodoxiae  suae  certiores  reddiderint.  Pro  colloquio 
autem  et  renunciatione  ipsa  solvent,  quod  alii  juxta  §.  praecedentem 
solvere  consueverunt. 

XrV.  Vacante  loco  in  Faculta^te  Theologica  sive  ex  morte  Pro- 
fessoris,  sive  discessu,  reliquis  Collegis  intra  mensis  spatium  convenire 
licebit,  et  de  successore  idoneo  juxta  requisita  superius  commemorata 
in  timore  Domini  deliberabunt.  Nominabunt  autem  viros  tres,  quatuorve 
quos  muneri  huic  aptos  secundum  conscientiam  suam  judicaverint. 
Horum  nomina  suumque  Judicium  Prorectori  et  Professoribus  caeterarum 
Facultatum  per  literas  indicabunt,  qui  sine  gravissima  et  manifesta  causa 
non  detrectabunt  nominationem  hanc  Serenissimo  Electori  humillime 
commendare,  ut  ex  nominatis  unum  aliquem  salva  tamen  supreraa  sua 
potestate  et  arbitrio  liberrimo  eligat,  et  sententiam  suam  de  novo  Pro- 
fessore  Academiae  significet. 

XV.  Postremo  cum  non  omnia  in  tam  gravi  munere  pro  varietate 
casuum  per  Constitutiones  ejusmodi  satis  aperte  determinari  possint,  non 
tantum  Dens  orandus  est,  qui  spiritu  sancto  suo  per  verbum  suum  nos 
in  omnem  veritatem  ducat,  verum  etiam  pro  statu  temporum  et  rerum 
aliae  sanctiones  juxta  communera  regulam  supra  indicatam  hactenus 
expressis  adjiciendae  erunt.  Communis  autem  lex  est  et  erit,  ut  omnia 
fiant  ad  salutem  Ecclesiae  Deique  triunius  gloriam. 

Postquam  Statuta  haec,  qua  decet  solertia  in  Consilio  Nostro  Se- 
cretiori  Nobis  exposita  sunt,  et  solide  super  iis  deliberatum,  nihil  quod 
saluti  publicae  adversum  in  illis  observatum  fuit.  Ex  certa  scientia 
itaque  confirmamus  eadem,  illisque  plenum  Constitutionum  Nostrarum 
robur  ac  legum  vim  tribuimus,  cunctisque  Collegii  sive  Facultatis  hujus 
Professoribus  et  aliis  docentibus  ac  discentibus  severe  mandamus,  ut 
pacifici  et  modesti  se  illis  conforment.  Qui  contra  statuta  haec  quic- 
quam  temere  comitteut,  meritas  pariterque  graves  poenas  luent.  Salvo 
tamen  jure  nostro  et  potestate  statuta  haec  pro  salute  publica  corrigendi, 
emendandi,   augendi,   minuendi.    In   fidem  publicum  manu  Nostra  his 
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Kubsi'ri|»siiiiu8,  i*t  MpUo  uostro  iu<ijori  mnniri  jushimus.  Dnhantur  vx 
Arcf  Xostni  Coloniae  ad  Suevum  die  1.  Jalv  Anno  ChriMi  Millr^iiO' 
8<*xornt<*sinio  Nona^i'sinio  «luarto. 

Fridericus  Kleottir. 

K.  V.  I)anok«dmunn 


3.  Statnta  Facoltatii  Jnridieaa  in  VniTeniUta  EUetonli  WalltMi 

N(»s  Fridcrirus  III.,  Dvi  ^rutia  Marchio  Hrand(*nhurp*n?»U,  S.ti  ri 
Hoiuani  Iin]MTii  Archi-C'anuTarius  vi  Princ«*i»H  Klfctor,  Prutuiin«-.  M.iird«* 
hur^i,  Cliviar.  Jiiiiar,  Montiuni,  St«»iini,  roni<Tanint\  Casüuhionnn.  V.tn- 
dal<»ninn|Ut',  ni'O  nnn  in  Sih*sia,  rnmna«*  vi  SohwihUhiU*  I)ux.  Bur|irjrri»viti» 
NorinbtTp'nsis,  Prinofi»s  llallHTstadii.  Mindat*  vi  Caniini.  <%»ni*—  d«* 
II(»hrnzollrni,  Marea«*  vi  Kav^nsherp.  Dominum  in  Rav<*ni*i<Mn,  L.m«  n 
bnr^  et  Hiitaii  vw.  Post(|uam  tid<*I<'s  atqm*  dil<*cti  nosiri  Facultati*»  «iv^- 
rnjlr^ii  Juridici  l*rotVss4>n»s  in  Aeadt^mia  noMra  HallenHi.  (*(dlt-^ii  *'ii 
h'p's  i\v  statnta  jnssu  Nostro  conc€*pta,  hnmiilimc  Xohis  exhil>eri  ourarunt. 
«|Uac  oniKN'ptis  vi^rbis  ita  s<*  hahi^nt: 

StafuU  FacHHatis  JHridieat  in  Unhrtrsitata  Fritfandaaa. 

(ap.  1.    I><*  Diötribntiont'  Profrsäionum  €*t  Lectionnm 

in   Fai'ultat«»  Juridioa. 

)$.  1.  Cum  publica  Acad«*miaruin  salns,  studio8ae<|ue  Juvt-nniti«* 
iM>inin<Mla  tVHcius  proinoveri  ntMiurant.  ({uain  si  Uli.  «(aibu«  d(*ct'niii 
oommissa  rst  sparta.  hanc  ex  debito  nment»  oprramque  impendani  m- 
dnbini,  ut  auditores  ab  otio  revocentnr  et  doorndi  aaeiiduitaie  ad  iu**tain 
pr<»p(i>itan)  nianuducantiir.  idein  nierito  Juridieae  Facultatls  Ant«'ct-M»»r>-ii 
hibi  dierum  «'xlMimarunt.  i<bMM|ue  providr  statui*ndum  censuenini.  <|iu 
ratioMf  unus«|uis(|ur  t^metioni  sibi  mminissae  incumben*  teneaiur.  Flaiu 
in  tin<ni  Seholac  Juridiear  inter  «{uatunr  Pn»feMH»n*s  Iuh.*  pactt»  diMr> 
)»iitae  .sunt. 

>i.  *J.  Prima  Profes.sid  sit  Juris  eannniei.  ubi  ex  IVcrelalihu»  illa 
prari-ipui*  (iofrantur  publii*«*,  <|uae  int«*r  Kvan^elic<»s  locum  sibi  vindi- 
ean-  )Hi>sinit.  <|Unr>uni  niattTia  Prort*sMis  .Tudieiarii.  causaruiii<|Ue  matri- 
ni'^iii.iliinn  pt-rtinit.  <|urni  in  tin<*ni  Prot'rNiM'ri  Deeretalium  UlH*niiii  eht 
al!«*rnMiiui  vrl  I»i'i'n*tal«*>,  vrl  proof^suni  publici»  lectionibaa  exp«»neiv. 
\v\  aliuiu  Auti»rrni.  «|ui  jus  i*eiMesiaMieuni  niodernum  ooni|»endi<>M^  ex- 
hibrt.  aMditMribii>  txplirar«\  Cum  autem  Jus  (lublieuni  ina|^am  luirtem 
in  rn^niitiitn«-  Juris  rcri«-siastiei  eoiiMMat.  n<»n  inutile  vinain  fuii.  <V 
nniiici  l*ublici<|u«*  juris  pn»tr>>i«ini'm  ennjunxisM*. 

g.  5.  SiM'uihla  rr«»t'«*s>in  r«Mliri?%  ri'pctita«*  praelectiotiis  ento.  eui. 
cum  .\utliriitif;i«-  r.\  nMVt'IlJK  petita«*  h*v\>  c<»nvi*nientihufi  inM*nae  Mnt. 
rp.t'i  •*<*!••  Novill.i  nun  Juri^^tiu«'  n(>vi.s>imi  mi^juneta  manebiu  Kt  cam 
rr>»rripT.i  Iiiip«nit'«ruiu  in  ('«Klirf  i-xtiibt-jintur.  etirani  hahehit  ('odici* 
rpt«^^*'!'.    UT    ^ininl    (i«nn.in>>ruin    Inip«*ratnruni    placita.    In   Kecrsaibnf 
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Imperii  expressa,  vel  locis  congruentibus  conjungat,  vel  etiamsi  e  re 
Auditorum  ipsi  faerit  visum,  jura  singularia  per  Recessus  Imperii  intro- 
ducta  speciatim  proponat,  et  ita  usum  juris  ex  novissimis  Imperii 
sanetionibus  ostendat. 

§.  4.  Tertia  Professio  sit  Pandectamm,  quae,  cum  sua  prolixitate 
laborent,  operam  dabit  ille,  cui  haec  incumbit  professio,  ut  lectiones 
publicas  ita  instituat,  quo  ftnem  suseepti  laboris  sibi  pollieeri  possint 
Auditores.  Et  cum  in  libro  47.  48.  ff.  de  criminibus  privatis  publicisque 
ex  professo  agatur,  praxis  autem  Germaniae  ductum  Nemesis  Carolinae 
sequatur  potissimum,  indeque  ejus  explicatio  studiosae  Juventuti  quam 
maxime  necessaria,  eapropter  juris  criminalis  Professio  Pandectis  con- 
juncta  manebit. 

§.  5.  Quartus  in  ordine  Professor  Institutiones  imperiales  explicabit 
publice,  operamque  dabit,  ut  annuo  tempore  telam  hanc  pertexat.  Con- 
jungendam  vero  huic  professioni  censuimus  expositionem  Juris  feudalis, 
quod  altemis  annis  cum  Institutis  publice  proponat. 

§.  6.  Cum  autem  et  Professor  Juris  extraordinarius  a  Serenissimo 
Academiae  Instauratore  ad  Exemplum  aliarum  Academiarum  hie  con- 
stitutus  Sit,  ille  operam  navabit,  ut  quae  ad  historiam  Juris  pariterque 
ad  intellectum  Tituli  de  Regulis  Juris  et  Verborum  Significatione  per- 
tinent,  cupidae  LL.  Juventuti  proponat,  et  cum  nunquara  vacare  debeat 
auditorium  publicum  ab  institutionum  explicatione,  operas  ita  partietur 
cum  ordinario  Institutionum  Jurisque  feudalis  Professore,  ut  quando  hie 
institutis,  ille  historiae  et  regulis  juris,  quando  autem  hie  Juri  feudali, 
ille  Institutis  explicandis  otium  impendat. 

§.  7.  Porro  cum  professio  juris  naturae  et  gentium  a  facultate  ju- 
ridica  separari  nequeat,  utpote  quod  exinde  tanquam  ex  Jurisprudentia 
universale  potissima  Juris  Romani  fundamenta  dependeant,  eaque  propter 
omnino  e  re  cupidae  LL.  Juventutis  sit,  ut  his  studiis  probe  instruantur, 
arbitrio  collegii  Juridici  relictum  esto,  cui  prae  aliis  haec  professio  sit 
injungenda. 

§.  8.  Caeterum  haec  publicarum  Lectionum  distributio  nulli  Ante- 
cessorum  impedimento  sit,  quo  minus  privatis  lectionibus  alias  quoque 
privati  publicique  juris  partes  Auditoribus  proponere  valeat.  Libertatem 
enim  hie  omnibus  relinquendum  censemus,  privatis  Scholis  exponendi, 
quae  ipsi  libuerit,  vel  Auditores  desideraverint,  modo  hoc  non  fiat  cum 
neglectu  Professionis  publicae  unicuique  incumbentis. 

§.  9.  In  ipsis  autem  lectionibus  nemo  ad  alterius  sententiam  ad- 
stringatur,  sed  cuique  libera  sit  sentiendi  docendique  facultas,  hac 
tarnen  cum  modestia,  ut,  si  diversam  a  Collegis  sententiam  foveat,  hanc 
rationibus  adductis  quidem  tueatur,  sed  famam  alterius  non  sugillet, 
ut  ipsum  Collegam,  ut  dissentientem  Auditoribus  nominet;  hoc  autem 
unusquisque  sedulo  observabit,  si  sententiam  communi  Dd.  Scholae  vel 
praxi  forensi  contrariam  in  lectionibus  defendere  gestiat,  semper  Audi- 
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tnn*s  inniKNit.  Ii.'iiic  vrritati  tlu-urriira«*  i*ss«*  rtinv«-iiii-ntf])i.  Jiidifi-.r-iü. 
aut«'in  US»  praxi«|iir  vrl  iinivri-Nali  tntiu>  iiu|MTii,  Vfl  |iarti('ulari  r«-n.»r"i:i; 
provilioiarum.  nliml  intPMliK'tuin  rsM*.  ui  si-iaiit  auditorfs.  i-iii  •M^ntfU*:.!»- 
jihlic'iis  adiiiMti  tutiu>  suhsiTihtTt*  valraiit. 

s$.  10.  I)(*  (.'cttTo  autrin  <{llanlvi^  omni'  Juris  iiuMri  Mu«liuin  i-l 
praxin  t<'n<lat,  ravfttit  tain^n  unu?*4|uis(|U<*  rrotVsTM^r.  n«*  rrrtai-  ouju-Ml.itn 
Pr<>vini'ia<'  Praxin  niox  pro  univrrsali  ohtru<lat  aiidiiiirihus.  ft  :i  \>*ri 
Juris  srntcntia  ail  praxin  dubiani  illi)s  M*(iui'at.  mmI  prHxin  rrtuitT.ir 
Iniprrialis,  Juris  Saxoniri,  LubriM-n!*is.  alianun<|U^  I'rovinrianun  pr»»*- 
discrrnat. 

>}.  II.  Horas  puMii'is  LtTtionibus  dcstinantlasi  omjM'DMi  r»»llf;ri: 
dftrnninahit  OrdinariuN.  ulii  tanirn  ruivi>  lilitTum  n*Iin«iuaiur  .iltt-r 
('('den*.  v\  horas  (Munniutarc.  niiMlo  lior  tiat  sini'  dis|M*ndio  Audi(«>runi: 
sin^ulis  auteni  S«*ptinianis  unus(iuis<|ur  a<l  niiniinuni  tre?»  liiirA>  puMi«-i« 
iuipriidat  Icctionibus,  iuijur  hör  i*nitatur  srduh».  n«*  L«*rti<inuni  int*-r\4ll:'* 
aut  dilationihus  niatiTias  protrahat.  auditorihus<|U('  ta«*diuiu  rn-fi.  IMun^- 
autcni  horas.  an  <{Uis  puhlior  doi*«-ndo  i*onsum«*ri.*  vtdii.  cujusvi«»  ar^itno 
pro  ratione  a<'tati>  i*t  valctudinis,  ndictum  >it. 

v^.  12.  Porro  cum  Disputationihus  tr<M|uentlhus  insiifniirr  pr*>ni'> 
vrantur  studiosonun  roninioda.  unus({uis(|U<*  FrotVsiu^nini  i»|N*rnm  «l.ibii 
ut  sin^ulis  anni.s  ad  niinimuni  >)ina  vior  dis|»ut«*i  piiMicr  h  «lu^-iu*- 
privatini  hoc  exiTcitii  ^t^nfn»  farileni  >v  pratduNit. 

g.  l.'i.  Matrrias  I)i>putationuni  unicuivis  Profeä^Miruui  tdi^fn*  pn- 
lu>>itu  tas  rrit,  nrc  ad  matrrias  -%uat*  Proffssioui*«  adstririnü  Mt.  •in««! 
et  intflh*i*tum  volunius  dt*  intt*^ris  Collr^iis  Disputatitrii'*  puHiot*  in«ti 
tu«*ndis.  ut  nrniini  intrrdictuni  sit.  v«'l  Jus  puMicuui.  vrl  dip-Ma.  \*-l 
in>tituta  (luhliris  disputationihus  n'pet«*n*.  quam  vis  prof<*s»io  hati*  ridfin 
in  >pi'fir  non  romprtai. 

>$.  U.  (^uot(|Uot  ordinariorum  l*ri)t<*ssorum  num<*n»  sunt,  illis^  mairriA« 
ad  di**putandum  propnncndas  >ine  <*cnsura  pra«*!«»  committm-  libfrum 
i*>t<i:  c.'ivrltjt  tanirii  uiiu>«|uiM|Ur  nr  i|uii*i{uam.  (|U4h1  v«rl  Jurihti?«  Str«^ 
ni^>jniai'  l)Minu>  Hrandi*nl>.  vfl  Kfli^joni  KvanK«dirHf.  vrl  hon<*»iaii  jul 
Vfp^uni  «»ii.  puhjirr  dt-t'i'udfn*  rouftur.  <|uamvis  dt*  carfen^  ütntafnili 
di'<*>«-ntit-nili«|Ui'  lil>rrt.-i>.  niodn  sin«*  •d)trt*rtationr  alionim  tlat.  unioaivl« 
ri*lin«jU;itur. 

>;.  Ifv  I*p»t'i-<*>«'>rr*^  .-tutfui  Juri«  fxtraordinarii.  aliif|U<*  privaii  Jarioni 
I)iict<>r«K  ft  Lirtiitiati.  ^j  vrl  DisputatiMUt-m  v«>l  aliud  «|Uoddiim  »cripcnm 
puMiri  Juris  faftT«*  \«'linr.  «•«>n'<urar  ( >rdinarii  hi»o  suhmitinnt.  nrc  anw-A 
i|tii«<|uant  t\pi«  fXM'rilii'nilum  conimittant  Typo^rapli«». 

tap.  !!.    ])r   !*r"!f-.-».»ril»u-»  in   Facultatmi  ri^cipiendi». 

>;  I.  ((Mi.nnvi-«  r<i]l.iTi'i  I'n't'*'*>^ii>num  Aoadomicanim  a  St^n^nia^im«» 
AiMil«-niia<-  In>iaur.tt>trr  d*-pfndi*at.  h.i«'  t.inim  sp«*  suhj«H'ti»siina  niiimar 
s«  r«  iii^-^iimun  l-!t(('T«>rt-in  Mr:iiidi*nbur:ri<'um  pn»  ilh).  quo  Acadeiniat*  ^na«* 


—    411    — 

Fridericianae  consultum  cupit,  desiderio,  nobis  concessisse,  ut  existente 
easu  vacantis  professionis  Juridicae  Collegio  nostro  pemiissum  sit,  duos 
ad  minimum  Competitores  habiles,  qnorum  nobis  eruditio  satis  perspeeta, 
et  qui  donis  ad  omandam  Professionem  necessariis  instructi,  submisse 
commendare,  ut  alteri  horum  locus  in  faeultate  vacans  conferatur;  et 
hie  praecipue  illorum  qui  honores  Doctorales  in  hac  Fridericiana  impe- 
trarunt,  ratio  habeatur,  quo  alii  eo  facilius  alliciantur,  ut  ibi  honores 
ambiant,  ubi  spem  quandam  promotionis  sibi  facere  possunt. 

§.  2.  Professor  a  Serenissimo  Electore  constitutus,  si  ex  Doctoribus 
hie  promotis  ftierit,  pro  receptione  16  Thaleros,  si  vero  alibi  honores 
Doctorales  impetravit  30  Thaleros  Collegio  numerabit,  sportulisque  tam- 
diu  carebit,  donec  annus  gratiae  Praedecessoris  |haeredibus  ex  gratia 
Electorali  concessus  fuerit  elapsus;  nihilominus  rero  Acta  ipsius  ex- 
peditioni  Interim  commissa  legat  desuperque  sententiam  rel  responsum 
pro  desiderio  quaerentis  concipiat. 

§.  3.  Recipiendus  vero  in  Professorum  numerum  ab  Ordinario 
facultatis  admonebitur  in  Concessu  Collegii  de  studio  pacis  et  concordiae 
inter  Collegas  promovendo,  de  honestate  morum  functioni  huic  con- 
veniente  observanda,  de  diligentia  in  Professionis  munere  adhibenda, 
et  de  fidelitate  in  Actis  legendis,  concipiendisque  sententiis,  et  silentio 
huic  connexo  sancte  praestando,  ne  studio  partium  praesertim  in  Actis 
Judiciallbus  a  tramite  justitiae  deflectat. 

§.  4.  Haec  autem,  ut  eo  sanctius  observentur,  sequenti  juramento 
constringatur:  Ego  N.  N.  juro,  me  Serenissimo  Electori  Brandenb.  fidelem 
futurum,  commoda  Electoralis  Domus,  ut  et  Academiae  hujus,  in  specie 
autem  Collegii  Juridici,  pro  viribus  promoturum,  Acta  ab  Ordinario  vel 
Decano  Facultatis  mihi  commissa  lubenter  suscepturum,  fideliter  per- 
lecturum  et  pro  conscientia  et  scientia  mea  secundum  justitiae  regulas, 
sententiam  concepturum,  eamque  donec  publicata  fuerit,  nulli  revelaturum. 
De  caetero  vero  pacem  et  concordiam  cum  collegis  me  culturum,  et 
quae  probum  honestumque  Juris  Professorem  decent,  publice  pariterque 
privatim  studiose  me  facturum.    Ita  me  Dens  adjuvet. 

§.  5.  Ordo  sedendi  et  referendi,  votumque  proferendi  in  consessu 
Facultatis  servabitur  secundum  tempus,  quo  quisque  in  Collegium  re- 
<jeptus,  salva  tamen  dignitate,  qua  quis  praeter  professionem  ex  gratia 
Serenissimi  Electoris  gaudet.  Extra  conventus  enim  Facultatis  locum 
-dignitati  convenientem  occupabit. 

§.  6.  Quod  si  de  caetero  aliquis  ex  Collegio  se  ab  altero  laesum 
•existimet,  non  mox  ad  Judicium  Academicum  recurrat,  sed  negotium 
ante  omnia  ad  Ordinarium  Facultatis  deferat,  quo  hie  interpositione  sua 
rem  amice  componat  et  discordiae  semina  in  herba  adhuc  latitantia, 
antequam  prorumpant  ulterius,  tempestive  suffocare  valeat. 
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C.'ip.  III.    I)r   Aftis  <'X  |M>(li«'iHlis  ri   H('spMnhi>   rMin-ipii-iHl;* 

§.  1.    l'rat'oipuuni  Ii'ti  (»tticium  in  applicatinn«*  Juri>  ail  fartuin  *    r- 
eisten*  in  aptrtn  (*st.  uiwlt*  si  ulli)>i  priKlt-ntia.  (*ircuin>prcti<*ni*  aiiiin  •,  ;•■ 
ah  artrctilai.N  vanio  «»pus  «'st.  otTtr  in  Arti»nnn  Ifoiiont*  «-t  n*!ati«»n»-  Jj.4« - 
onuiia    rxarti>sim*'    adrssr    <lt'b«*nt.     Aptur    liic    ^Al•f»iu^    iU-    -anc"«!.' 
tidniinis  ««rt'uiMlfndo,  t^t  (i<*  rtfu.No  vindicando.  uhi  paritiT  lN«um  vindii-«  ;n 
ha)H'Mt.  <|ul   noiM'ntoni   a)»s(»lv<Til.     Ajriiur  h'w   |M>rro  ilr  aIt«Ta  li-nr.r   - 
vita,   tortunac  s<'il.  lionis,   \v\   onnscrvanda   vrl   autVr«'n<Ia.   u>»i   t-\  *- r 
tcntia  Justitiar  n*pili>  ai*tis<{U<'  haiid  vonfinnata.  n^ii  ni>i  ^Taxi-^iniMa 
daninmn  in  ipsani  H«-nipn))li(*ain  r«*<lundan*  pf»tt'st. 

8.  2.  Cum  vrn»  rx  sinistra  rflati(»n<*  facti  inti*^rum  i^'«»ll»'iriuni  .i*i 
ini«|ui«»ivin  st^ntcntiani  prat'trr  int«'ntion«*ni  d«'duci  ptissit.  oinni'ni  «•]>•  ram 
inipmdat  n-t^mis,  ut  non  nisi  invi»i'at<»  prius  divino  Nuuiin«*.  «jU'-  >j  .- 
ritiiN  Saiicti  ^ratia  tlucfu»  justum  a>»  in^jnst«!  disiM-nuTf  val«-a!.  la.  •im 
prnlH-  i-x  actis  i-ruat,  rt  si  rausa  (Tiniinalis  ^it.  non  tantuin  i|uai*  ;rr:i\.ir- 
s«d  <-t  <|ua<*  (Xi'Usarr  pnssint  drlin<)U(*nt«'ni.  roHipit  et  ita.  «{U^mI  alia<»  .Tu 
difi  rx  nt'tiri«»  taci«'nduni  in.jun^unt  LL.  pn»  dt*f'i*nsi«»n«*  ••ju>  «-»Ilirit!;-  *.•• 

>^.  M.  I'nrpi  >pfcialius  attcndat,  an  in  pri>o«'>su  in<|Ui^il^•ni**  df  i*  r- 
pnrt-  di'lirti  >atis  r(»n>tft,  an  in^uisitus  indiciin  ad  >p«*ciali*iu  in«|in<>iti<fi*  iix 
siifricifiitiltus  sit  ^ravatus.  an  ni»n  pf»tins  sit  p«*rsnna  li«infsia.  null«*  .«1.  • 
M'rl«T«*  niaoulala.  rt  an  imn  ra  prnptrr  ipsi.  ant(M|iiani  ad  anii'iil<>«  r*  • 
Sponsin  injunpitur.  drtVnsin  pn»  avrrtrnda  in<|uisition<'  oiino«*<|«'nd.i.  n** 
tani.-i   ipsins.  «di  >p<Tial«*iii  iniiuisitinn«-ni  illim  drrn'tani.  Mipllrtnr. 

g.  4.    <^hii»d  >i  ad  artiruln>  ri'>pondi*rit.  i*t  ita  1n«|Uisiii<i  jani  I■^^ 

prM)>aii«>ni>  ratin  «{Uiltu.Miur  trstihus  illa  nitatur.  «'xartissiinA  liaf^  n*i « 
4-t  >i  .judir«in  nnii  audito  sati>  dflin«{U«*nt«'  M*nti-ntiani  drfinitivaiii  |*«-t*  r- 
vitlrai.  rrtVrfn>  pntiuN  prr  >rnt«'nti:iin  intrrlix'utnriani  >patiuni  ilrfrn-i-  i.> 
«tiani  nnii  pitita«*  d«'liii<|Ufnti  indul;r«'at.  aut  >i  ipsc  d«*f«*n>i*in«-m  i:-  r. 
d«-id«rrt.  rui  tainm  in  cipitali  •»upplii-ii»  rt-niiiu'ian*  ntM|uit.  rx  ••fti«;-' 
flttViiMTrin  ip»»i  t'nii^titurndnin  r««M'.  rrspnndrat.  •|iiaiii  ail  sfiitmtiain 
«Irtiniiix am  pr«»|M'rti. 

>;.  ■'».    Idi-m    Ih*«-    <>li*«ri  vaKit.    iilii    dr  ti>riura    int1ip*ndH  di7M|uirit'ir 
ii^iiii  »■\  hmr  irrt  |':ir;iliil«-in  iort<*  intV-n  marulam.  «|Uar  niultis  ip<Mi  m«'r'- 
;:r.i\i>>r.   •|iiamf)»rtin    n-t'rrrus  prolir   attriidat.   an  indiria  sint  pnixim.i 
ur;r»  iiti.i    i'T   «■••iiiluthniia.   an    pi»iin>  rrin«»ia.   o»ntra  fH'nMinniii  h*»n«'*T;i»- 
tam.M-    parum  •»triii;rriiiia :    P^rp'.   an  rrinirn  m^rti*.   aut  |KH*nA  r«»r|-r* 
at'tti«-iiva   \  indiraiidnm.    an    vm*  mulria    prruniaria   rxpiari   |Mi!(.Mt.    •|<:'> 
ra»«'i.  *i  in«|iii'»im>  ali«M|iiin  li«»nr«»!Ms  ^ji.  juramrnt«»  purpiti*rii*.  Mn  «^h'i» 
'i  rriri'-ni  virl»ali    l'-nim   tari.it.     *^»ui.d   >i  vt-r'*  rriminis  ^ravica>  n-Alrm 
T«r'';r.iiii  •  \i;:.iT.  t-r  .ilii|iiid  aiiliur  pr-»  il«-t'in*«ii'ni- int|uisiti  i»a|»t*r«*KM- t-xi- 
-i:ii.' !   r«  t<-r>ii**.  •!•  t*  n*-itini  tilti'ri«<ri  viam  pandat.  aiitr«|UAni  ad  tonuram 

>    •      "^i   \»V'   .  ,iM-.c    I  riniiiMli«»  Tanri  m'-mriiii  "*it,    ut  n^fiTen'*  ilUm 
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majori  deliberatione  dignam  censeat,  Ordinario  acta  ante  conventum 
facultatis  transmittat,  ut  vel  ipse  eadem  percurrat,  vel  alicui  ex  collegio 
correlationem  oommittat,  qnod  et  in  causis  aliis  majoris  momenti  ob- 
servabit. 

§.  7.  In  relatione  actomm  super  causis  ci\ilibu8  transmlHSoruni, 
primo  omnium  libellnm  respiciat,  quid  ab  actore  petitum,  ex  (jua  cauMa, 
et  quid  reus  exceperit.  8i  probatio  injuncta  per  sententiam,  vidcat,  nii 
illam  pro  natura  motae  actionis  absolverit  an  non;  sin  hoc,  Htit'iwlat, 
an  juramento  suppletorio  locus  esse  possit,  aut  an  deflclentn  prohatinnt* 
semiplena,  purgatorium,  utpote  quod  a  causis  civilibuH  non  oninlno  rn- 
movendum,  reo  deferre  consultum  sit. 

§.  8.  Quod  si  sententiam  unam  alteramve  in  actis  jani  ch^prnht^iult^rlt, 
removeat  illa  a  relatione,  quae  vim  rei  judicatac  Jani  nacMa,  lila  HUlom 
in  quibus  punctis  vel  Leuterans  vel  appellans  hcj  j/fravataui  rttMitiiü,  t^i 
quod  adversarius  contra  excipiat,  adducat,  ubicpn^  vi»ro,  Hiipur  qiiiliUä 
punctis  ad  sententiam  submiserint  partes,  probe  clrcuniMpIrlat,  cwm  iilir« 
submissa  sine  vitio  sententia  ferri  nequeat. 

§.  9.  Relatione  hoc  pacto  finita,  quid  proniuidaiHliini  nKlälhutii, 
primo  omnium  exponat  referens,  et  collogaruni  HrnffiifliiH  pHrihM*  mk 
pectet.  Quod  si  illos  dissentire  viderit,  hoc  non  ai'j^n*  U*vn\,  hcul  rallonnä 
dissentientium  collegarum,  etiam  unius,  cum  actl»  iIimhm»  tMinfonil,  i»! 
quare  illos  sufftcientes  non  existimet,  brevitcT  collr^flo  rxponai,  i'i  |miöIiw* 
secundum  plura  vota  sententiam  concipiai,  «•«•iiHunuMiun  nnliiunii  «iiili 
mittat,  nisi  opinionem  illam  consciontia«?  huiu*  n^rni^nrl  rxlHiiniPi.  ulij 
alicui  ex  collegio  has  partes  defern;  potcirlt. 

§.  10.  Formulas. sententiam  concipicndl  quod  altliint,  «iiuimvi«  flroa 
illas  varient  admodum  coUegia  Juridica  in  AcH<b'iiillH  (JiM'inaniai«,  dmii 
liberiori  stylo  plerisque  in  locis  indiiifj^t^tin*.  llilh^  inmm  ft  liu'n'iut^iito 
hu^jus  facultatis  promovendo  proficuum  nobln  vlHiim  rHt,  cum  Utu^v  aoa- 
demia  inter  Saxonicas  quasi  media  sit,  n»Ii<iiilH  c'ollrgjJK  Haxonloln  Vis- 
ceptum  pronunciandi  morem,  utpote  satin  apiiim  et  accunitum,  linliaii, 
ne  diversa  pronunciandi  ratio  vicina  Principuin  DlcaMicria  nitraliat,  quo 
minus  sententiam  a  nobis  potant,  c|uamviH  hie  inHiip<T  ratio  4|uo(|uo 
habenda  illius  provinciae  et  Dicasterii,  unde  Acta  liuc  transmissa. 

S.  11.  In  responsis  concipiendis  factum  semper  praemittatur,  ex  tjuo 
quaestio  resolvenda  originem  trahit,  postea  ratioues  dubltandl  etiam  non 
petitae  brevibus  ex  facto  praemittantur,  rationes  decidendi  suixjiciantur. 
in  quibus  simul,  quae  dubii  loco  proposita,  removeantur  et  decisio  apta 
subjiciatur.  Quod  si  autem  a  quaerente  rationes  dubitandi  et  decidendi 
in  specie  desideratae,  illae,  prout  materiae  gravitas  exigit,  prolixius 
deducantur  et  resolvantur.  Et  quamvis  in  concipiendis  responsis  illa 
praecipue  attendi  soleant,  quae  ad  colorandum  jus  quaerentis  facere 
possunt,  licet  non  semper  stabili  jure  nitantur,  quo  ipso  contingit  saepius, 
ut  consulentes  tali  responso  freti  dpi '  mittant  processu,  eapropter 
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conhiiltum  <'S8e  ci'ns<*mu!<,  ut  quidt^m  in  desichTaio  n^f^jKaiM^  ratK'nt-*, 
quiU'  o(»nsuU'ntis  intentioni  suceurere  poshint,  adducaniur,  ita  tamni.  ui 
»iinul  ((Uacrrnti  ostendatur.  inde  sibi  victoriain  ccrtain  |K>niceri  n<-Q 
|K)t*st*,  idecKiut'  consultiiis  rss«*,  nt  vel  liti  n*nunciet,  vel  amie«  cran»- 
aciif>n«*  controverbiam  comiMinai. 

§.  12.  Xon  auteni  faoili»  a  sentontia,  84'nu'i  in  collejrio  n*cepta.  n*- 
cedrndum  erit  illi,  oui  do  Jure  nomine  c<»lle|^ii  n*h|K»ndi*ndum.  Fit  qua  in- 
vis  superiiis  uniouivi«  ProfesHonim  in  cathedra  sive  le^rendo.  »iv«-  di»pu* 
tando  liheriim  sentiendi  arbitrium  sit  relictnni,  in  actis  tarnen  expedi«n- 
dis  et  responsis  concipiendi^,  ad  recepias  in  fnn>  sententiai»  |»r«ecipue 
respiciendum.  Se<l  cum  nee  ipsa  fori  olmervaniia  uniformis  »li,  nnreptio 
hujus  vel  illius  opinionis  ex  illis  autoribuf»  iK*tenda,  qui  in  illa  I*r<*- 
vincia,  unde  acta  huc  transmisna,  circa  caus4is  fV»n»nwti  fuerunt  occapAti. 

§.  \:\,  Quod  si  vero  nee  hac  ratione  de  ol^MTi'antia  fori  oon^tan; 
possft,  vrl  ipsi  etiam  unius  provinciae  Icti  circa  u»um  jndicionim  di*- 
ceptent.  Juri  communi  standum  erit,  ita  tamen,  ut,  «|u<»d  «dim  jadicibtiA 
in  Universum  omnibus  cominendavit  Imperator,  (>otior  ae4|uitat]s  quam 
8tricti  juris  ratio  habeatur. 

g.  14.  De  caeten»,  ut  nimia  festinatio  et  cursoria  actomm  ptrrlectio 
p(»iius  vituperio  c|uam  laude  di^rna,  ita  e  contrario  nee  mora«*  praeter 
necessitatem  nectendae,  nee  alÜM  o<*cu|»ationibnM  dilationem  comniiid«* 
ferentibus.  tempus  terendum  ab  illo  ex  colleps,  cujus  expeditifmi  acta 
sunt  commiss^i,  s<'d  (|uam  primum  ncgf»tii  frravita»  (wnniserit,  relation«*in 
in  C'olle>rio  expedire,  eademtpie  (*xi>edita  mox  tK'nti^ntiam  conciptTP 
debrt,  quiMl  praecipue  observandum.  «luando  nuncii  adsnnt  ex|»editionem 
postulantes,  ne  cum  dispendio  partium  detineantnr. 

§.  1').  Demum  hoc  unus<|uiK(|Ue  ex  referentibus  oh«ervahit,  at  in 
leetione  actorum  non  soIi  tidat  mem<»riae,  t»4*d  ex  actis  exc«*rpat  ilia, 
quae  ad  m(»mentum  decisionis  pertinent,  quae  excer|>ta  actomm  ab 
un(K|Uovis  asservanda,  quo  si  forte  |H»st  ali(|UcKi  tempori»  imeri'allniii 
acta  remittantur.  V(*l  de  dubio  ex  actis  oriundo  consnlatar  i^oUeiriiiiii, 
referens  sr  m(»x  inde  informare  possit.  quid  quaerenti  respondendam. 
Imo  «tiam  hoc  n«*cessarium  esse  ducimus,  ut  si  rationes  dtHrldendi  a 
judiet*  non  petitae,  H*ntentia  tamen  sini^ulan*  qnidpiam  contineat,  qaod 
aliquand(»  scnipulum  movere  possit,  ipse  refen*ns  sententiae  suae  ratione« 
ex  facto  (lesumtas.  pro  memoria  subjiciat,  non  quidem  Jadici  communi- 
candas,  utpote  qui  illas  ncm  ro^avit,  sed  protocollo  inferenda«  ab 
acfuari«».  quo  et  success<»res  nostri  videre  (>ossint,  «laihas  moti  rationibiu 
taliter  M-ntentiam  eonceperimus.  imo  et  hoc  consaltam  existimamuft.  Qt 
<{uamvis  a  Judice  nullae  exifrantur  raticmes.  hae  tarnen,  d  aliquando  a 
re^uia  dihcedendum.  sententiae  simul  Jun^antur,  ne  I>icaaSeriiuii  illnd 
und«*  transmihsa  sunt  acta,  oceasinnem  inde  arripiat  rai^Undi  famJMi 
eolle^rii,  quasi  sine  ratione  ita  pronunciatura  sit. 

{i.  I(i.    Kt  cum  non  infn^quens  sit,  ut  publicata  sententla  pars  grmTata 
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ad  Collegium  recurrat  et  rationes  decidendi  desideret,  quo  inde  se  in- 
formet, an  cedere  liti,  an  vero  leuterando  vel  appellando  jus  suum 
nlterius  persequi  debeat,  hoc  vero  a  plerisque  collegiis  denegari  soleat. 
Nos  ad  justitiam  promovendam  utile  censemus,  ut  unicuivis  constet, 
quo  juris  fundamento  succumbat  vel  non,  ea  propter  placuit,  desiderio 
petentium  decidendi  rationes,  nisi  alia  gravis  ratio  obstet,  deferendum 
esse. 

Cap.  IV.   De  Ordinario  Facultatis,   ejusque  officio. 

§.  1 .  Quamvis  Serenissimus  Academiae  hujus  Instaurator,  Ordinarium 
Facultatis  Juridicae  Almae  hujus  Fridericianae  eadem  dignitate  ac  prae- 
rogativa  speciali  quodam  Rescripto,  sub  dato  d.  3  Januar.  Ao.  1693 
clementissime  omatum  voluerit,  qua  gaudet  Ordinarius  Facultatis  Juri- 
dicae Lipsiensis,  attamen  necessarium  esse  duximus,  quae  ejus  officii 
sint,  specialius  exprimere. 

§.  2.  Et  quidem  sit  ipse  Ordinarius  Praeses  Facultatis  Juridicae, 
eaque  propter  Sigillum  Facultati  a  Serenissimo  Electore  concessum  ab 
ipso  custodiatur  et  ejus  voluntate  negotiis  nomine  CoUegii  Juridici  ex- 
pediendis  apprimatur,  acta  quoque  omnia  huc  translata  per  Actuarium 
Facultatis  ipsi  offerantur,  quo  ille  inter  Collegas  eadem  ad  referendum 
distribuere  possit.  Quae  vero  ipse  cuique  assignaverit,  haec  prompte 
a  Collegis  recipiantur,  nisi  necessario  quodam  impedimento,  quo  minus 
actorum  lectione  vacare  possit,  aliquis  distringatur,  quo  casu  modeste 
petat,  ut  alii  ex  collegis  hac  vice  acta  illa  committantur. 

§.  3.  Et  licet  certum  tempus  singulis  hebdomadibus  jam  constitutum, 
seil.  Martis  et  Veneris  diebus,  quibus  horis  pomeridianis  conveniat 
collegium  ad  relationem  actorum,  si  tarnen  et  extraordinario  tempore 
conventus  indicendus,  ad  convocationem  ordinarii  per  actuarium  facul- 
tatis unusquisque  se  praesentem  sistere  obstrictus  sit,  nisi  legitima  ex 
causa  impediatur,  quam  ordinario  per  actuarium  significabit. 

§.  4.  In  ipso  facultatis  conventu  relationis  initium  faciat  Ordinarius 
ipse,  quem  postea  sequantur  alii  eo  ordine,  quo  in  collegium  adsciti: 
Quod  si  quoad  concipiendam  sententiam  dissenserint  inter  se  coUegae, 
et  ob  paritatem  votorum  negotium  commode  componi  nequeat,  duplici 
et  sie  decisivo  voto  gaudeat  Ordinarius. 

§.  5.  Si  referens  sententiam  ex  placito  plurimorum  in  facultate  con- 
ceperit,  eandem  Ordinario  una  cum  actis  ad  revisionem  mittat,  et  si  hie 
forte  aliquid  emendandum  censuerit,  non  aegre  ferat. 

§.  6.  Distribuat  autem  Ordinarius  acta  inter  collegas  aequaliter,  ne 
alter  altero  se  praegravatum  sentire  possit,  sed  uti  quisque  aequalem 
in  expediendis  actis  operam  praestet.  Cum  vero  Ordinario  opera  haec 
incumbat,  ut  acta  coram  ipso  aperiantur,  distribuantur  et  sententiae  re- 
sponsaque  Juris  ab  ipso  revidenda  et  pro  re  nata  emendanda,  duplici 
portione  ex  reditibus  facultatis,  more  vicinarum  academiarum  gaudeat. 
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nee  obstrietus  sit  plurinioruiu  aetorum  ex|K*ditlonem  in  »e  «usi'iiH-rv. 
quam  ({uot  a  reliquis  viritim  expediuntur. 

§.  7.  Curabit  (|U<><|ue  Ordinarius,  ut  singulis  mensibui»  por  actuariam 
facultatis  S|>ortulae  vx  n*six>nsis  et  sententiis  conceptis  K*||ritiiue  ili^iri- 
buantur,  eum  ad^junctis  rationibus  tarn  supT  solutis,  quam  n*9taniibQ^ 
pecuniis,  quo  unus(|ui8<|Ur  ex  eollegio  inde  vidert*  valeai«  quid  qoovi* 
niense  ad  faeultateni  transniissuni,  quid  ab  uno  quovis  collfgraruni  «'X- 
pedltuni,  et  (|uantuni  euique  pro  labon^  exantlato  debeator. 

§.  H.  Porro  (|UO(jue  eensura  disputationum  alionunque  Script» »mm 
ad  Juri8i)rudentiam  pertinentium  et  ab  illi»,  qui  ordinariorum  pr»>fe»**>nmi 
numero  non  sunt,  edendoruni.  ipsi  eompetat:  Et  si  quin  Htudionim  *\n*^\' 
dam  testimonium  a  eoUe^io  nostro  sibi  dare  desideret,  hoc  pariter  ab 
Ordinario  ex|M'Ctt»t.  eidemque  honorarium  hi)C  nomine  praes^tari  {Milttnra 
relimiuatur. 

S.  0.  Si  ali<|uis  ex  eollepio  iter  suseeperit,  exeepia  caufta  Principi* 
et  Aeademiae,  illi  detrah«*ntur  sportulae  ex  actis  interim  ex(M^iti<k 
pereeptat",  nisi  pn>xim<>.  vel  praeeedente  vel  secjuente  men»e  indoMna 
8ua,  <|ua<*  tum  itinere  hov  m'jjleetum,  suppleverit. 

C'ap.  V.    De  Deeano   Faeultatis,   ejusque  offici«>. 

§.  1.  Plaeuit  porrf>  iiuo  op«»ra  in  promovendis  jurium  candidati*. 
ind«*<iue  oriunda  eomm<><la  eo  melius  distribuantur.  nt  quoviA  s«-me«tn 
spatio  Dceanus  faeultatis  eonstituatur,  <{ui  eandidatorum  sive  ad  Licrn- 
tiaturae.  sivr  ad  Poetoratus  ^ra<lum  adspirantium  curam  haheat.  et  «•* 
.j<*Juni  ae  rüdes   in  jurisprudentia«*  studio  ad  examen  sistantnr.  cavt-at 

J}.  1*.  Hoe  tine.  <|ui  eandidatorum  numero  adscribi  cupit.  noin«-n 
suum  in  antreessum  apu<l  n«'eanum  proHteatur.  c|ui  private  quiidam 
tmtaminr  fjus  fxplorat  protVetus.  et  si  non  indignnm  reputaverit,  qo-^d 
eoili'^io  nosirn  sistatur.  ail  p^'temlos  honores  aeademicrm,  üterma  a  can* 
di<lat(^  ad  eollt^^ium  din^etas.  in  (|uibus  aditum  ad  examina  et  hon*«rf» 
aea<l«'miens  honestt*  prtit.  ab  vo  aoerptet,  eas<lem«|Ue  cum  i^ii!MH>ri|Ka 
i'MinincnclatiniH*  ad  Onlinarium  fransmittat,  quo  et  ille  saflVafriQm  addat. 
crirp'runnin«*  protVs^oruni  in  taenltait»  Vota  pariter  exi|rat. 

sf  :i.  <^>n<Hl  ^i  piurium  ealeuli>  probatum  ftierit,  candidatom  bonc 
ad  >p«'(*iniina  >ivr  rxanuna  intVriun  pra«>seripta  admittendnm  eMe.  dirm 
tentamini  eum  enn*«cn*<u  eoii«'^ii  >tatuat  Dreanus.  ubi  illa  ohs^^rrahoiitiir 
<iua('  intVriii>  de  i*aiididatnrum  «xaminituis  plaeuerunt. 

§.  4.  Si  cxamiua  rite  p«'raeta.  et  eandidatus  ipse  LfOCtionihns  quibo.«- 
dam  putdieis  sf  eniiunendnr«'  tiltf-rius  eupiat.  r><»eanu8  ipfle  cum  pnietcttii 
Ordinarii  lioram  a*«>i^m't.  t>und«'mqu«*  in  auditorium  pablicom  intmdocat. 
4't  Ic^i'ntcm  audiat .  finita  Vfn>  i<'eti<»n4'  eandidatus  Deoanuiii  ad  at^<** 
ip^iii*«  ('oniiiftur.  qu«»  illa  quar  oirra  I(*eti<>nem  monenda  sunt,  proponere 

\]*^\    vah't. 

s;^.  ').     In  lii>  aufrm  leefionibus  mat(>riam  eandidato  paritar  proponat 
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Decanus  et  quidem  hujus  generis,  ex  qua  utilitas  quaedam  in  studiosos 
Auditores  redundare  possit,  ne  alioquin  ab  his  deseratur,  et  quod  aliis 
in  Aeademiis  fieri  assolet,  Leetiones  hae  Candida toriae  contemtui  habe- 
antur.  Hoc  vero  ne  eveniat,  consultius  fore  existimamus,  si  non  legem 
singularem,  sed  utilem  quendam  titulum  ex  institutis  vel  digestis  publice 
explicandum  ipsi  proposuerit,  quo  candidatus  quisque  veritatem  illius 
materiae  theoreticam  non  tantum  exponat,  sed  et  quid  utilitatis  in  foro 
habeat,  simul  ostendat.  Non  autem  unusquisque  candidatorum  ad  has 
Leetiones  praecise  adstrictus  sit,  sed  arbitrio  eujusvis  hoc  relictum  sit. 

§.  6.  Si  in  utroque  examine  candidatus  a  majori  professorum  numero, 
ubi  tarnen  duplex  votum  Decanö  concedimus,  pro  digno  reputatus  fuerit, 
qui  ad  disputationem  inauguralem  admittatur,  sub  praesidio  Decani,  ad 
illam  Disputationem  copia  ipsi  fiat,  ad  quam  programmate  quodam  ipse 
Decanus  invitabit  Senatum  et  cives  academicos,  aliosque  justitiae  anti- 
stites  et  cultores,  et  in  eodem  natales,  vitam  et  studia  candidati  publice 
commendabit.  Quod  si  vero  candidatus  quidam  sumtibus  in  imprimendo 
programmate  parcere  velit,  ejus  desiderio  deferatur. 

§.  7.  De  caetero  autem  quisque  Decanorum  omnes  iUos  candidatos 
suo  vindicabit  Praesidio,  qui  durante  Decanatu  semestri  nomen  suum 
per  literas  apud  facultatem  professi,  etiamsi  Examen  ante  elapöum  de- 
canatus  terminum  institui  non  possit,  modo  intra  mensem  a  finito  de- 
canatu se  examini  praesentes  stiterint.  Quod  si  elapso  hoc  teiilpore 
veniant,  successor  in  decanatu  hujus  candidati  promotionem  in  se  re- 
cipiat. 

§.  8.  Sin  autem  aliquis  candidatorum  tempore  jam  dicto  examina  in 
collegio  seu  facultate  nostra  sustinuerit;  disputationem  inauguralem, 
quamdiu  libuerit  ipsi,  diflferre  licebit,  ita  tamen,  ut  non  alium  quani 
illum,  quo  examinatus  est,  Decanum  sibi  praesidem  eligere  valeat. 

§.  9.  Promotionem  doctoralem  quod  attinet,  illam  pariter  Decanus 
iste,  sub  quo  promotionis  tempus  inciderit,  celebrabit,  cui  promotioni 
Doctorali  accedere  possunt  etiam  illi,  qui  sub  antecedentibus  Decanis 
examinati,  modo  unus  ex  praesentis  Decani  candidatis  adsit,  qui  ad 
gradum  Doctoris  adspiret.  Nam  si  omnes  sub  priori  Decanatu  examinati, 
et  jam  eo  tempore  gradum  doctoralem  sibi  deferri  desideraverint,  huc 
Decano  remanebit  expeditio  solennitatis  Doctoralis. 

§.  10.  Pro  studio  ac  labore  in  promotionem  candidatorum  impen- 
dendo,  hoc  Decanus  quisque  fruatur  commodo,  ut  ex  pecunia  a  candi- 
dato  pro  examine  niuneranda  praecipuos  capiat  IV.  Imperiales,  et  pro 
praesidio  disputationis  inauguralis  X  Thaleros,  pro  quo  honorario  etiam, 
si  candidatus  hoc  exegerit,  Lectionibus  candidati  Interesse  et  programma 
in  honorem  ipsius  conscribere  tenetur. 

§.11.  Ne  vero  aditus  ad  honores  academicos  in  hac  alma  Fride- 
riciana    denegetur   illis,    qui    quidem    solida    eruditione    instructi,    sed 

Schrader,  UniTereitit  HaUe.    U.  27 
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Mnnii)>iis  ad  lim'  ]U'rc>>ariis  4l«'>tituti.  cuililirt  Drcaiin  ItWnim  •*«•(••  uiiiiiii 
(|ui  \v*v  yrr  litrra.s  (lc>i(iiTavi-rit.  «iurantr  Di'canntu  tiuMiltati  frrati**  •  \ 
aininaiKluni  sistcrc.   x'd    talfiu.   (|Ut'tn  et   vitat*  int<*frriias  fi   «»in^rul-ir:« 
(Tiiflitio  cMiinnifiHlt't.   r\  r\  cujus  iu«*ritis  acadcmia  pariiiT  •■!   i'.t»'ult.i« 
Juridica.   iino  vi  patria  ipsius  candidati  multum  laudis  ac  i'(»iiiiii<*«li  <»:>>: 
proniitteiv  val<*at, 

(  ap.  VI.    Dv  YlxiiU\in\hn>  (*andi«iatoruiii  ad   Lioi-ntiatur.n 
^M'adum  adspirantiuin,  t*t  suinti)»us  ad  hoc  nci*i*A!«arii<». 

§.  1.  i,fui  jurisprudfiiiia«*  i'xc«»lrudai*  huc  usi|Ue  n»»n  |NTfünoti»ri.iui 
prai'stitrrunt  npcrani,  illis  studinruin  prai'iuia.  «{uatr  in  coUutionf*  frrafluuiu 
acadciiiicoruin  ronsiMunt,  n<>n  drnt'iranda.  8i*d  Wni^rnu  <'f»rum  di^rr- 
tiutinnc  alii  potius  alIii'it>iidK  ut  pari  alacritatr  vinucuiu  licerMruin<|U*' 
drcurrant  stadia  «*t  ti«»ii(.>ri>ius  (Mistra  mactati  iin|K'DdAiii  «»|K*raiu.  *|U" 
(Ti'lcsiat*  r«*ipu)»lii*ac«|u«*  o»miuodis  proinovwidis  iniM*r\*ire  valeaiit. 

§.  2.  (^Miaproptrr,  «lui  v\  LL.  oultnri>»iis  ad  irradus  acAdeiiiioi •»  ad- 
hpiravfrit.  primo  «»mniuni  disputation«*m  <|uandani  K|»eciHk*ni  ante  d«** 
ten^aui  cxhitK'at,  «ddatistju«?  littTis  ad  faculiaU'iu  directU  dt'»id«-rium 
hnnunim  aoadmiiiMiruni  cxiHtnat  Dccaiio,  (|U(>  ilU*  in  prufi*ctus  iI■^iu» 
privatim  intpiirat  rxplor«*t<{U(%  an  rx  ni«Titt)  coniiucndari  Cfdlciri**  !»*>»»::. 
*\\\i»  candidatorum  nunicm  nvipiatur. 

g.  :(.  Pn»t4*a  di(*s  tcnianiini  prarti^atur  in  t)uo  dv  fündain<*Dtiii  Jon» 
prai'i'ipuo  i'xaminahitur  can«lidatus,  et  (|uid(*in  ad  dviiein  Instimtionam 
inipcrialium.  ita.  ut  unus4|uiM|Ui*  protVssorum  unnni  ex  Institmi«  lihnun 
fxaniini  a  si'  institu<*nd«i  s«*lipit.  (^uud  si  wrn  candidatas  vel  jam  :n 
IVip»  pt'p'raiidis  aniniuni  applirucrit.  «Jus  in  cxamine  Iiati*  haheAtor  mti*-. 
ut  in  inatfrÜ!»  practiris  prntVctus  ipsius  prareipue  expiciri'ntar. 

g.  4.  Tfiitaminr  iVlicittT  finito  ipM  a  Decano  duo  nfferantur  t«-xtu«. 
altfr  <-x  jurt*  i'ivili.  alter  ex  <*anoiuc«>,  ut  ill<is  intra  bidauin  resülvat 
Kandidat u>.  tiac  nicthodn.  ut  sciisuni  litcraleni  <*x|>«»nat,  et  quid  cin-a 
vcr^a  mrunKiuc  fxplirati<>nrni  ni'mrri  |H»>sit.  i>st«'ndat,  fnifttea  caAUtn. 
M'U  tarti  sp«'C'irni  cui  di'i'isio  t«*xtus  appliranda  fonnei,  rationes«|Oe  doM* 
tandi  «'t  dci'id«*ndi  suli.jifiat,  v\  <|uid  sroundum  facti  ii|K*cieiu  pni|Mjftitain 
fx  tcxtu  dri'idrnduni  >it  d('ni<>nstn*t.  parittTiint*  i|ua«-  ex  «HMlein  textu 
imtaliilia  r<illi;ri  p<»Hiit,  adducat.  r4>solutirini'm«|U«*  iitriaM|il«*  textu»  in 
ci*n>«'>>u  t'acultati^  prarlf^at.  iiuo  unus4)uisi|Ut*  proff*HS«>nitn.  inde  iiii»Dend.i 
v*-I  «-xaniinanda.  n«»ian'  val(*at. 

§.  f).  Tnicuivin  «xanüiii  trcs  linrae  drstinahuntur,  ita  inter Odleira' 
«li>p«*rti'-nda«*.  nt*  alt«'r  altt-ri  tmipu^  pra«*ripiat.  initiuin  vero  examin:« 
t'ai'i.tt  ip*«f  ni-i*ainis.  in  fujus  a^MÜhu**  «'tiani  Iioc  institnendam. 

r5.  *•.  II'-UMrariuni  pn*  i'xaniiii«*  »ilvfutlum  ita  temperandam  oen- 
^uiIIl :i<>.  II'-  4'ui')Uani  n.'dilatur  <lifTii'ilis  ad  h<»nt»re8  acadtfinicot  aditQ?*. 
<(Mi.ipr  pti-r  cum  •juaiitum  in  acad«'mii^  vicini^  Lip^iensi.  Witten brr|renM. 
.I<ii>  ii>i   i'T  Krt]'<>rdina   Imc  ni»minc  impcnd<*ndum  «it,  probe  a  nobis  ex- 
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ploratum,  summam  omnibus  illis  academiis  minorem  seligendam  puta- 
vimus,  videlicet  ut  quisque  candidatorum  pro  utroque  examine  solvat 
thaleros  imperiales  XL  VI.,  ex  quibus  Ordinarius  duos,  Decanus  4  prae- 
cipuos  capiant,  reliqui  XL.  aequaliter  inter  examinatores  distribuantur. 

§  7.  Cum  etiam  in  aliis  academiis  sit  receptum,  ut  candidatus  vino 
ac  bellariis  excipiat  Dn.  examinatores,  ubi  saepius  non  levis  pecuniae 
summa  impendenda,  etiam  in  hoc  candidatis  nostris  succurendum  exi- 
stimavimus,  praesentibusque  statuimus,  ut  in  quovis  examine  non  nisi 
2  Thaleri  impendantur. 

§.  8.  Reliquos  sumtus  ad  obtinendam  licentiam  doctoralem  sequenti 
ratione  moderandos  censuimus,  actuario  facultatis  pro  distribuendis 
textibus  solvatur  thalerus;  quod  si  testimonium  coUatae  Licentiaturae 
scriptum  insuper  desideraverit  candidatus,  adhuc  thalerum  addat.  Pa- 
riter  thalerum  accipiet  Pedellus  pro  distribuenda  disputatione  inaugurali, 
Praesidi  Decano  pro  praesidio  solvat  10  thaleros.  Rectori  Academiae 
2  Thl.  Secretario  Academiae  1  Thl.  Bibliothecae  publicae  librum  oflFerat, 
non  minorem  3  Thl.  Disputatlo  ipsa  se  non  extendat  ultra  sex  qua- 
temiones,  quo  pacto  pretium  pro  200  exemplaribus  non  excedet  6  thaleros. 

§.  9.  Cum  etiam  ipsi  opponentes  ante  disputationem  solennem  potu 
et  bellariis  excipi  soleant,  quod  saepius  occasionem  praebet  ingurgi- 
tationibns,  hoc  quoque  praecavendum  erit.  Quapropter  opponentes  non 
in  musaeo  candidati,  sed  in  aedibus  Decani  conveniant,  qui  hie  operam 
unpendet,  ne  in  hoc  conventu  tam  ante,  quam  post  meridiem,  ultra 
quinque  thaleros  quicquam  consumatur,  qua  ratione  omnes  expensae, 
tam  ordinariae  quam  extraordinariae  ad  sustinenda  examina,  impri- 
mendam  et  habendam  disputationem  inauguralem  necessariae,,  non  ex- 
cedant  Octoginta  Thaleros. 

§.  10.  Quod  si  vero  candidatus  disputatione  inaugurali  contentus 
esse  nolit,  sed  promotus  Licentiatus  esse  cupiat,  quo  ipse  facultatem 
praesidendi  in  cathedra  superiori  consequatur,  Duodecim  thaleros  pro 
hac  renunciatione  facultati  exsolvat. 

Cap.  Vn.   De  Disputationibus  solennibus. 

§.  1.  Quam  vis  in  academiis  quibusdam  receptum  sit,  ut  sine  praeside 
disputationes  inaugurales  a  candidatis  habeantur,  placuit  tamen  morem 
in  plerisque  academiis  observatum  retinere,  ut  quisque  candidatorum 
sub  certo  praeside  pro  licentia  disputet,  et  quidem  sub  ipso  facultatis 
decano,  prout  pluribus  hoc  explicatum  in  statuto  superiori  de  officio 
decani. 

§.  2.  Nihilominus  non  plane  refragabimur  desideriis  illorum,  qui  ex 
justa  quadam  causa,  sine  praeside  Cathedram  conscendere  cupiunt,  si 
modo  praesidi,  quem  ordo  decanatus  tangit,  de  honorario  satisfecerint. 

§.  3.  Pariter  et  illustribus  academiae  civibus,  Comitibus  seil,  et 
Baronibus  hoc  praeeminentiae  singularis  loco  tribuimus,  ut  vel  ipsi  sine 
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I»ra<'si<lr    (lisjiutan*   v«*l    rtiaiii    i»ratsi<liuin   ip-^is  rlcT!«»  ad   li'-r   ii-; -li  ,  . 
i'rsj"»iHl«-nir.    in  rathfilra  su|M*riMri  MiM'i|M-n*  |"»-!*ini.   hi»mI..  h.-r  i.  -hi;:  • 
tarultali  liniinrariuiii  illud.  «lUuil  pn»  }ira«*>i<lii»  alia;»  >«>lvi  lUfiri-  ••< 
tiilrriiii.  ex  a(M|UH  iiit(*r  n>ll«-;ra>  (listriliiu'iuiuiu. 

S-  4.    I)i>putati«»iH's   aUl«*in    inau;riiral«'?*   !i«»n«»    aiitt*-  et    }N.iiii-ri«l:  ir.  - 
lialicaiitiir.   et    (|Ui(lrni    a   IX.  ad  XII.  i'l  a   II.  ad  V..   in  «jUa  iMüditlr  .- 
i|niM|nt'  lu'in  ojiponrntfs  urdinarios  >ihi  M'li;rai,  rt  si  i|UtM|Ui'  ali-.'«  t  \:r 
ordiiicui  ad  (»|»)M>ni*ndi  füiciuin  invitan*  vdit.  Imo  i{l^i  liKfrnui  f-;<-. 

§.  ').    (^»un  vrp»  pn»xini«'  a<'c«Mlant  dl>|>utati<in(*^  nuMrai«  in.iu^rur  •.•  * 
illi^,   4|na«*   n-apsi«   >inr   prar?*iilr   iialK'iitnr.   ij»M*  randidatu-   ••p|*«<iii'ii7* - 
invit<'t  pnldict*.   illi>«|U<*  ^ratia«*  «|n<Mjnr  ajrai.   iwv  pra«*M'f*  alitt-r  n— j-«!. 
d«-ndn  ipsi  suriirrat,  «|Uani  si  vrl  oppiincn>  aiNjuii-sren*  i\**\\x.  v«'I  nnti-r:  t- 
ratit»   «'xit^at.   ni   aiiditonini  ^Tatia  alii|U<>d  ^(*^p••ll^il»nitlll^  i.Mn<lid.in  .!•: 
dafür. 

sj.  »;,    Finita  di>putatit>nr  inau^iirali  *-t  p<>st<|iiam  jrratia*  !)••••.   i'r:. 
ripi  rt  Anditi»ri«»  «'jrit  candidatus.  ipsr  ilfraiiu?«  pni4's<*s  artuni  r<>n<-li2*l  i' 
et   aiiditt>ri<»   oxponat.  <|Ua   rati«>nr  jain  nninia  Lio'ntiandi.'«  i'XAntl.inii . 
>pi'i'iniina    runi   laudt*   >ustinn«-rit.    candidatus.    idf'o<|uo   sv   cd  fai*iilT.i:> 
juridirat'    n<»niin<*    p<»ti'Mat«'ni     tacrn-.    Lii*cntiati.    I)Mrtiirisi|tif    irradfi!:. 
i|Uandn(Min'{ur  lihiicrit.  a^^sunit-ndi.    ^fwnX  si  autt>ni  Lirrntiaturai*  irrailui:; 
ni»»x   drsid«*n*t   canilidatus.   liuni'   ipsi    propt'dit'ni   in  iMin^rssu  facwlf.iT> 
ri»ntVr«*nduni  csso  addat.  qua?«  privata^  n^nunoiationes  Lirfntiati*runi  a'I 
('Xi'Uipiuni  aliaruiu  ai'adcniiaruin.  ail  evitanda  ninvivia.  f»ninin'*  rriin*  i. 
daN  <*«-TKMMnus. 

Cap.  VIII.    I>f   ('«»IIa  liiMM'   Lioent iat urai-. 

t^.  1.  (^Miand"  autcni  in  rnnM*^>u  t'aculiati»  ^radu;^  nceniiaiuru*  rxii 
trr«*n<iu>.  iiiviia)»it  ad  Ipu-  I)franu>  I*n»nH'tMrrni  Aoadcmia«*  cum  n-livu  • 
pri»t'i'H^i.rH»u>  t*ai-ultati>  *'\  Aftuaii«».  «•!  in  ipst»nnn  pnifM'ntia  hn-x  iit-r 
txpuiifi.  iiua  rat  Ion«'  oanilidatu^  liir  <*xaniina  privata  et  pahlica  «Üirn« 
>u»»tinurrit.  i-.n|Ur  ppiptrr  niliil  i*au>ai'  >upi*rsit.  «|uarr  ipsi  (U^ifl«*riiTu* 
I.irti:ti;itur;n'  ;rrailu<  drnr;:andu>.  Cum  vi-ni  ad  hiin»»n*>  ai'adrmic  • 
ip  lU"  iii^i  ^\ü*  juri^Jurandi  r«di^i«>ni-  admitti  snirat,  illu«!  <|n«>«|Uf  :* 
pr.i«-.iii-  |»r.i«"»tandnni  «'sm-.  rtjjus  ti-nor  si'i|Ui'n!»  <'j«t. 

S  iV  Kl'«'  N.  N.  .iun».  nie  Srn-nissim«»  Kleftnri  Hrandrnb.  tiil*l«'n. 
iituruni.  «-..niniMd;!  KIi-('!«»rali>  I)iimus  vx  Ai'adrmiai*  liu^jiis  pn»  vin*-:* 
pp-nj-niruni.  f.inilt.iti  juridirat*  !*«'Vrrfntiani  «'XhiMlunun.  ^adum<|"' 
d  M-fi.r.iifni  nulIiM.  'jm-iiii  in  har  Aradrniia  as^umtumm.  inCfr^a  -i  .«<: 
*■  tu-^.i-  ii:  t  '!•"  a^i-iid.i^  Ulf  riintul«*P».  nihil  d«»l<»>i*.  trauduInittT  aut  j»«r 
•  duniiiLinj  .irtunnii.  >fd  Jn*»!!  n'irul:is  nn-  n1»i«{Ui*  pro  sciontia  i-t  c-ü- 
>'  it  im.i  ni»- 1  "l'^ir\  .Muriun.     Ii.i  in«-  ]U'\\^  a^^juvri. 

f^.  :i.  II'M*  iin.inM'iifinn  i-.indidat<>  pra«'I«'catur  ah  actnario.  i*t  |-t%ti-t 
..  P.i'iii  .  pr«'ni"t"r»  »»«'ri.i  ;uirn»»niti"  di'  vi  «-t  «'ftiracia  h^jn»  jaram«Mit: 
■  «■iii«:  •Mir.   M!p -Tt-    i-i  i  juiidit  r.in«lidatu>.   -»t-  ptT  Ih»o  jnram«*ntum  M»p.i- 
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rari  a  rabularum  consortio,  et  piis  pariter  ac  ingenuis  justitiae  cultoribus 
adscribi,  quare  cavendum  ipsi,  ne  venalem  vel  linguain  vel  calamnm 
habeat,  sed  omnia  ita  peragat,  ut  Deo  in  judicio  quondam  extremo 
rationem  gestorum  reddere  possit;  quod  si  haec  facere  intendat,  candi- 
datus  dicat:  Ego  in  verba  mihi  jam  praelecta  et  a  spectabili  Decano 
mihi  explicata  juro.  Post  stipulata  manu  Prorectori  Magnifico  singulis- 
(jue  facultatis  Professoribus  haec  conlirmet. 

§.  4.  Quibus  ita  peractis  Decanus  eundem  I.  V.  Lieentiatum  autori- 
tate  imperatoria  et  electorali  solenniter  proclamabit,  eidemque  Jura 
Licentiatis  V.  I.  in  omnibus  Germaniae  Aeademiis  competentia  potestatem- 
(jue  ad  gradum  Doctoris  quandocunque  adspirandi  conferat. 

§.  5.  Actum  ipsum  tandem  brevi  gratiarum  actione  erga  Deum, 
Electorem  et  facultatem  Licentiatus  noviter  creatus  concludat. 

Cap.  IX.   De  Juribus  Licentiatorum. 

§.  1.  Licentiati  hac  ratione  promoti  praecedentiam  habebunt  pro 
aliis,  qui  tantummodo  examina  sustinuerunt,  et  pro  Licentia  disputarunt 
quos  alibi  doctorandos  appellitant,  utpote  qui  gradu  quodam  academico 
reapse  nondum  decorati  sunt. 

§.  2.  Doctorandi  vero  inter  se  secundum  tempus  disputationis  in- 
auguralis  occupabunt  locum,  ne  tamen  hoc  illis,  qui  prius  nomen  apud 
facultatem  professi  et  examinati  sunt,  fraudi  sit,  utpote  cum  unus  alterve 
candidatorum  necessario  quodam  impedimento  distringi  possit,  quo 
minus  disputationi  inaugurali  se  accingat,  hoc  temperamento  futuris 
iitibus  occurrendum  esse  existimamus:  Quod  si  ille,  qui  prius  facultati 
nomen  per  literas  dedit,  ab  altero  ratione  disputationis  inauguralis  prae- 
veniatur,  hoc  praecedentiae  ipsius  vel  in  promotione  doctorali  praejudi- 
care  non  debere,  si  ille  intra  sex  septimanas  pariter  pro  Licentia  so- 
lenniter disputaverit. 

§.  3.  De  caetero  candidatis  promotis  competat  potestas  non  tantum 
coUegia  juridica  privata  pro  lubitu  instituendi,  modo  illas  sibi  seligant 
horas,  quae  publicis  Professorum  lectionibus  non  destinatae,  sed  et  pu- 
blice disputandi  seu  praesidendi  facultatem  habeant,  modo  disputationem, 
antequam  praelo  committatur,  Ordinarii  censurae  obtulerint. 

§.  4.  Reliquis  autem  doctorandis  facultas  privatim  docendi  et  dis- 
putandi ex  aequo  competat,  ad  Cathedram  vero  aut  disputationes  pu- 
blicas  ex  illis  nemo  admittatur,  nisi  Licientiaturae  gradus  a  coUegio  ipsi 
collatus  fuerit. 

§.  5.  Licentiati  alibi  promoti,  si  in  hac  academia  docere,  et  publice 
disputare  cupiant,  ab  hoc  quidem  non  exclusi  erunt,  hac  tamen  lege, 
ut  ftdem  facultati  prius  faciant  de  Licentiatura  alibi  sibi  collata,  reve- 
rentiam  facultati  nostrae  promittant,  et  duodecim  thaleros  pro  admissione 
ad  jura  nostrorum  Licentiatorum  exsolvant,  aequaliter  inter  professores 
facultatis    distribuendos.     Non    tamen   eapropter  ultimum   occupabunt 
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l'H'Uin,    >ri{    r\    t<Miii">rr    iv\'\h\    adt'pt.ie    Lioeiitiiitura«*     dijfnit.iT»-     •.. 

^.  ti.  Intciva  Jiiriuin  studinsos.  (|ui  liiir  iiKi|Uf  prnhitatt*  inrnui:  %• 
iiiiluMria  in  cxctlciKla  .juris|ini(li.'iiti2i  s«*  ooiiiniriKlaruiii.  a  taruliat«*  «i 
cfiuli  cxclusn.s  ii<»lunni>,  i*uiu  in  riiiiipcrtn  sit.  (»ivaM*iii«*iii  har  r«r:-<i* 
in^tMÜis  supiMMÜtari.  ut  doc4*iul«i  SDÜdiDra  .Turiuiii  t'un<laiii«^tktA  •-••  t.ii*il:-i* 
IKMirtrriit.  NtMT>«*uni  laiufii  frit.  ut  stu<li(>Mi>  ill«»  v««l  piiMiram  iiani:«!.!!:. 
(li>|»ntatioiK*in  habutM'it  anti*a.  vrl  cxHiniiii  dunruin  ex  fai*ullatt*  pr 
tV>>uriim  si'  MiWiinsfrit. 

Tap.  X.    I)v  Proiimti'tiio  r)nett>rum. 

^.  1.  Pnst<|uam  «lies  proiuutioni  Dortorali  dii'ta.  ad  ü<*l«'nuitatt!:. 
illain  ptTa^rendam  iiivitandi  «*riint  ptT  orto  studio?M»H.  <|Uoruin  •|U.iti:  r 
n<»hiies.  «|uatu«»r  «'X  «•ivimn  «»rdiii«*.  pra«MMiiiti)»us  Ft'dellis  i-uiij  S-t-ptr- 
l*r«»n'rtnr  vx  I'p>iVs>nn*s  ouiiiium  facultaiuin  fi  vx  n*Hi|Ui!*  «'..il,.;;;* 
Kltrtoralihu>.  Iilu>fri)»us  Aradcmiae  rivi>»us,  S(*natu<|Ue  riviiati-.  'j*:  •■ 
t|U«»t  I)rran<».  oaet«*ri^(|n('  I*ri»tes>ori]»u>  Juridica«*  tVirultAtis  vii^uiii  fuert 

$1.  '2.  rniivriiiciit  aiitfiu  iiivitati  in  loco  puhliru.  Leotii»nit»uo  Ai  .* 
drnii(*i>  4lr>tinatn.  rirra  Imrain  IX.  niatutinAm.  Mpi«»  ad  h«M*  |M*r  t>i:: 
I>ana  tu)>as4|iic  nni>ir<>rinn  tinjus  civitatis  in>trunuMitaIiuin  Kina  ^.^ 
flatn:  u)»i  oi»nvrn«*runt  prat'oipni.  PnK'e^sii»  ipsa  inMituatur  a<l  t«-iuplun. 
a  SiTcni>>ini(>  Aradt'niia«'  instauratorc  ad  hoe  assipiatuni.  prat*i*uni:(*'> 
nul^i^i^  «»t  tl  piuTis  riini  tariJ»u>  iMTcis.  acrrdenti*  canipanarnni  !'»!iu* 
urhi>  i*lanp»r«*. 

v$.  .'{.  In  ti'nipliim  ii)m'  p«-rv<'ni'nint.  pnim«^t«»rrandidatiHiii  raihMrui. 
int'rrinrfni  drdncat.  rt*iiijui>  pn»!t*»i»riKu>  sultMsUia  ad  h*H»  pra«>p.ir»..» 
pp>  ratiniu*  di;rnitati^  capirnti>»u>.  I'«»stra  caiiatur  hyiunus:  Wni  mhot»- 
Spiritu>.  (^Mi<i  tinitM.  pp>ni<»tiir  lircvi  nratii»ni*  df  niati'ria  auditori-*  •'•!. 
vcnii-nii  ]»n>nii>tii»ni>  aii**pi('iiun  fai'i.-it.randidatM<«<|UC  aiidtti»riii  i'tiniiii*-nd*-? : 
d<Mnd«*  prini«»  «'x  candidatis  t«-xtiini  «lUt^ndani  n^solvrndiiiu  pp*|>**nat.  dr* 
tnatt'ria  paritt-r  auditnril)u^  n<in  in^rata.  ifxm  resi^lnto,  Lic«*ntiaiiira*- 
^T.idiini  i-andidaii>  rx  int'rriori  cathtMlra  a<l  >t*  vt>catis  et  in  roodÜ!*  »uf»- 
Mllii>  adlni«'  Nint^i-^rt-ntiKiis  publica  auttiritate  runtVrat.  lfn*Mi  >\  vi-r 
<>\  <'andid:tti<«  •(Uidani  .jani  anttM  ppim<»ti  Licmtiati  tucrint.  illi  intcnm 
in  in!iri«»ri  t-athnlra  >uh>i?*it*nt. 

g.  4.  r..|la!«»  IJt'fiitiaiurai*  ^radu  ppiiui»t«»r  lin»vihu»  iteniui  v«t^> 
«xp'inat  Audii<iri<>.  «pia  ration«*  ad  Nunmiuni  di^nitatin  academicae  cr.t 
dum  ad-^pinn!  Liii-nri.iti  prafM»nti'»«.  anti*<{uani  vcp»  vtiti  c<>ni|>i>te!»  n.tn! 
adlitir  ni'i-f>«»ariuni  »'nh«*.  ut  iimv«»  <|U<>dam  crutlitionis  s|NH!iinilu*  •*••  afiilr- 
tori«»  rMinini-ndt-nt.  cum  autrni  Irti  otticium  prarcipui*  consintat  in  pr* 
p.i«»iti-»  «hiMi^   pp'ininni   >••  «•xhibtTc  i't  cuivi«»  rousultanti  pniilvnter  p 

>|..iud«r«'.  i'l |U»-  inii  a  pufp»  tjUMdain.  m«»re  uhivis  reoepti).  |»ro|M»nfr.- 

d  IUI    ip<*i    <-N*«r    .juai-^ti*>iii'ni    «|Uandani    praotioani.    ad    quam    addact> 
duMtautli  dcfi<lfndi<|n«*  raTiMni)iu>  ip**i  p**«p'M)<lcndiini. 
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§.  5.  Accedat  ergo  puer,  et  non  procul  a  cathedra  thema  quoddam 
praemissa  gratulatione  de  honoribus  partim  collatis,  partim  adhuc  con- 
ferendis,  alicui  ex  Licentiatis  proponat  et  ab  eo  resolutionem  petat. 
Ad  quod  Licentiatus  noviter  creatus  praemissa  gratiarum  actione  ob 
gratulationem  a  puero  factam,  respondeat  et  decisionem  propositl  the- 
matis  subjiciet. 

§.  6.  His  expeditis  pergat  promotor,  non  le\is  sed  omnino  magni 
momenti  negotium  esse  ad  Doctoris  in  utroque  Jure  adspirare  gradum, 
dum  non  solus  ille  titulus,  sed  insimul  Justitiae  sacerdotium  ipsi  con- 
fertur,  eaque  propter  omni  studio  doctoribus  eo  laborandum,  ut  quae 
ad  honorem  Dei  et  promovendam  justitiam  publicaeque  rei  salutem 
spectant,  promte  et  ad  conscientiae  ductum  conferant,  quod  ut  eo  certius 
faciant,  solenni  jurejurando  ad  hoc  constringendos  esse.  Hoc  fine  pro- 
motor advocabit  Actuarium  facultatis,  ut  sacramenti  formulam  palam 
praelegat  doctorandis. 

§.  7.  Formula  Juramenti  doctoratus:  Ego  N.  N.  juro,  me  Serenissimo 
Electori  Brandenb.  fidelem  futurum,  commoda  Electoralis  Domus,  ut  et 
Academiae  hu,jus  pro  viribus  promoturum,  collegio  juridico  debitam 
reverentiam  exhibiturum,  insigniaque  doctoralia  in  nulla  academia  alia 
repetiturum.  Praeterea  si  ad  causas  in  foro  agendas  me  contulero,  aut 
alias  de  jure  consultus  fuero,  nihil  dolose,  fraudulenter  aut  per  calumniam 
acturum,  sed  justi  regulas  me  ubique  pro  scientia  et  conscientia  mea 
observaturum.    Ita  me  Dens  adjuvet. 

§.  8.  Dum  haec  jurisjurandi  formula  praelegitur,  Pedelli  sceptra 
aeademica  porrigant  doctorandis,  quo  singuli  ab  initio  nomen  suum  ex- 
primant,  digitos  sceptris  imponant  et  finita  praelectione  dicant :  ego  juro. 
Praemittenda  tamen  et  hoc  casu  a  promotore  seria  admonitio  de  juris- 
jurandi hujus  nexu,  et  quid  novellis  Doctoribus  per  omnem  vitam  ob- 
servandum,  de  quo  supra  sub  Tit.  de  collatione  Licentiaturae  §.  3.  jam 
actum. 

§.  9.  Juramento  praestito  promotor  doctorandos  ex  inferiori  cathedra 
ut  propius  accedant,  et  ad  superiorem  cathedram  ascendant,  evoeabit, 
ubi  illos,  antequam  in  hanc  deducat,  I.  V.  Doctores  imperial!  et  electo- 
rali  autoritate  pronunciabit,  iisdemque  omnia  illa  privilegia  et  immuni- 
tates  doctorales  conferet,  quibus  in  aliis  Europae  Academiis  Doctores 
gaudent. 

§.  10.  Post  porrecta  manu  ipsos  in  cathedram  superiorem  deducat, 
illosque  cum  sublimiore  loco  se  jam  constitutos  videant,  admoneat,  ne 
feci  plebis  semet  unquam  misceant,  sed  id  operam  dent,  quo  non  titulo, 
tantum,  sed  et  serio  virtutum  studio  prae  reliquis  emineant.  Deinde 
tradat  ipsis  librum  primo  clausuni,  ne  ex  solis  libris  sapiant,  post  aper- 
tum,  ne  soll  ingenio  suo  indulgeant,  sed  ad  motus  praeceptores  subinde 
recurrant.  —  Tertio  imponat  Pileum  rubrum  holosericum,  libertatis  et 
ingenuitatis  indicium.  —  Quarto  annulum  tanquam  nobilitatis  doctorali 
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^ra<lu  o«>ha(Tt*ntis  si^num  di^ito  imuiittat,  (*o«|iie  \\*f^t  4!«»i«  justitiitt-  «l* 
si)<>iulraf.  —  <^)uiiit«)  <>>ciiluin  tan<iuam  pacis  *»i  oonr«irdiii«*  indk'iuiii  s%t\*\  t* 
tMH|U**  floctori])us  Tiovis  \tiw\>  Studium,  «'i  ui  a  liiibUH  teiiiorHrÜH  ^-  .i^. 
stiTn*ant  oanincndet.  —  Scxio  v«)tuni   i»ro  tVlici  collatae  di^nitati?«  •»'!■. 
cossu  subjic'iat. 

>{.  11.    Ilis  ita   iHTactis   audiatur  it*.»nim   Musioa   et   inten^a   a   p.iri- 
nymphis  (.•<)nNueta  unnuTa,   li>)ri  soll.  v«*l  chiroihi'cae  distrihuaiitur  pr 
ffssuribus  rt  lii>spitil)us,  ad^jecta  ^ratianim  aetion«*  pn^  hnnoritica  pr*»- 
si»ntia,  quam  li<mori  novorum  Doctonmi  comm<»dare  voluerint. 

§.  ri.  Musioa  finita  unus  ex  imvis  Doctorihns  ^rratias  a^ai  pr  • 
onllatis  li(»n(>ri>)us  Deo,  Prinoii»i,  t'aoultati  juridii-ar.  omnibaHiUf  I*r- 
tVssuribus  vi  Hospitihus.  i^»ua  finita  in  chf)ro  musico  Dt»o  ().  M.  ««»Itrni.i 
illa  oantionc:  T«»  Deum  laudamus,  devote  nuncai>entur  irrjitia«*.  ft  im 
Actus  di»oi()ralis  tVlieitrr  tiniatur. 

g.  I.'i.  KiMlucantur  oandidati  pileis  doctoralibus  omati«  e<Ml«*m '»nlin^- 
rt  comitatu  <|U<>  in  tomplum  dedueti,  ad  locum  convivio  dooinrali  il. - 
stinatum.  ot  ibi  ab  illis  <|uot(|uot  invitati  ^ratulatit»nei»  acci|»iant.  ilb*^|U«- 
prandio  (juodam  <*xcipiant. 

Cap.  XI.    Dt*  Sumtibus  Doctoralibut». 

>{.  1.  Cum  promotiones  doot«>rab*s  in  plerii»4|ae  aeademÜH  OrmianiA'* 
sumtus  tVro  nimios  exi^ant,  hos  hac  ratione  teniiK*rando8  exiittiinavimu«. 
UV  soU'unitas  haee  omni  splendore  destitnatar,  nee  sumtibus  sni^ervaoui« 
et  ad  luxuriam  trndentibus  ultra  modum  indul^catur. 

g.  ü.  (^uaproptcr  statuimus,  ut  sive  unns  sive  plure«  «int.  «lai  irrA- 
dum  Doctoris  liio  ambiunt,  uniouivis  Profe8iK»rum  in  i»u|K*rioiibu0  fA4*nI' 
tatibus  practtT  oliyrothecas.  loco  ulnar  holosericao,  «luam  alibi  offt-m» 
moris  est,  <luoatum  per  constitutos  ad  hex*  {»aranymphos  otTenit,  paiiter- 
4{U('  H«'ct«>r  Ac'ad<*miai',  oolh*pi(|ur  philosophici  Deoanu«  tantundem  n^ 
cipiat.  Kx  protV>snribus  ven>  coHepii  nostri,  <|ui  in  illo  actu  |>rriin«»t«»r 
est  «t  Mrdinarius  faeultatis  a  i{Uovis  candidatonim  da<>8  ducatcw,  reliqui 
pn»tVssnrts  Juris  a  sin^ulis  unum  ducatum  cum  pari  chy rothecamm  ac» 
cipiaiii.  <^Miod  v«ro  protcsson*s  philosophiae,  ut  et  extraordinaric*». 
paritrnjUr  aculfniia«*  M'cretarium  attinet.  illi,  sive  unus,  slve  pluiv* 
do«T«>randi  ab>iiit.  cum  cliymthccis  unicum  thalerum  accipiant. 

S-  .5.  <^>und  >i  vtl  SfrcniNsimi  Kb'ci«»ris  Vicarius  vel  eju*  nt^mine 
IfjTMtu**  ailfutrit,  illi  UlxT  offuTatur  cum  chynnheciK,  ci^ns  pn*tiuin  lib«^ 
ralitati  ciudidatnrum  rrlin«|uatur.  Si  vm»  etiam  comite«  vel  alii  h*>fEpite« 
h"n«'r.itiMrrN  ailfurrint.  lii>  par  cliyrnth«'carum  oflferaiur,  t|uae  chyrnth«*ca^ 
ttiani  ^<  «1  paulo  miuMrin  prctii  aliis  I)nctoribus.  Licentiatis  et  Main^ri« 
.id  r;iin'L''yrin  d«»ct«»rai«-in  invitaii>  <li>iribuantur. 

>:.  4.  Porp»  cum  ti;t«M*  sobMinita-«  in  tcmplo  publice  peraftenda.  üli 
crrlt-^i.if.  «luaf»  ad  ha«*c  <«<»li'nnia  d4*stinav«Tit  potentiiwimuB  Instanrati»r 
«iui*«<iu*-  (MiididaiMnim  tlMii-rum  ««tlVrat  Anti>titi  ««Jusdem  assiirnandaiii. 
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Pariter  Thalerum  ab  omnibus  conjunctim  expectabit  Aedituus,  et  tan- 
tundem  qui  campanis  movendis  destinati.  Pauperibus  vero  in  pelvim, 
ad  fores  templi  expositam,  unusquisque  candidatorum  et  hospitum  pro- 
jiciat,  quantum  pietas  cuique  suggesserit. 

§.  5.  Ulterius  cum  et  ipsi  musici  instrumentales  plus  justo  exigere 
soleant,  statutum  est,  ut  a  quovis  candidato  thalerum  recipiant,  et  pro 
hoc  tarn  in  plateis,  quam  ecclesia  et  prandio  officium  faciant.  Cantori 
autem  et  Organi  praefecto  singulis  thalerus,  quotcunque  etiam  candidati 
adfuerint,  pendatur,  addito  chyrothecarura  pari. 

§.  G.  Prandium  doctorale  sobrium  adometur,  ita  ut  numerus  con- 
vivarum  maximus  non  excedat  quinquagenarium,  nee  plura  apponantur 
fercula,  quam  decem,  quibus  placentas  aliaque  ex  farina  confecta  tosta 
annumeramus,  bellariorum  autem  nomine  nihil  apponatur,  nisi  aliquid 
ex  amygdalis,  uvis  passis,  nueibus,  castaneis,  similibusque  frugibus, 
vero  non  ultra  quinque  illarum  genera. 

§.7.  Uxores,  virginesque  ad  prandium  hoc  non  invitabuntur,  liberum 
tamen  esto  promotori  altera  die  desiderantibus  hoc  doctoribus  novellis 
professores  facultatis  cum  uxoribus  eorum  coena  quadam  sed  temperata 
excipere. 

§.  8.  Curam  prandii  doctoralis  habebit  ipse  promotor,  non  tamen 
pro  lubitu  ad  hoc  invitabit  hospites,  nisi  praevio  collegii  consensu  vel 
consilio,  sumtus  vero  impendendos  diligenter  consignet,  ne  doctorandi 
majoribus,  quam  par  est  impensis  graventur.  Interea  ipsi  promotori 
vel  uxori  ejusdem  pro  molestia,  quam  subire  tenentur  in  parando  hoc 
convivio,  a  quovis  candidato  ducatus  exsolvatur. 

§.  9.  Si  autem  candidatis  forte  libuerit,  cum  coquinariae  artis  perito 
per  aversionem  transigere,  quantum  pro  integro  prandio  ipsi  exsolvere 
debeant,  quod  ipsorum  arbitrio  relictum  volumus,  honorarium  tamen 
modo  dictum  promotori  ejusve  uxori  nihilominus  offeratur. 

§.  10.  Haec  vero  intellecta  volumus  de  Ulis,  qui  gradum  Licentiatl 
in  hac  academia  impetrarunt;  quod  si  vero  Licentiati  alibi  promoti  hie 
ad  doctoris  gradum  adspirare  cupiant,  XXV.  thaleros  collegio  facultatis 
numerent,  aequaliter  inter  collegas  distribuendos,  postea  fidem  nobis 
faciant,  quod  in  alia  academia  legitime  examinati,  et  ad  disputationem 
pro  licentia  admissi,  eamque  revera  habuerint,  quo  praestito  sine  ulteriori 
examine  ad  docturam  juris  cum  reliquis  admittantur,  sed  loco  quem 
ipsis  collegium  nostrum  ex  justa  ratione  inter  reliquos  doctorandos 
assignandum  censuerit,  acquiescant. 

§.  11.  Et  cum  frequentissime  contingat,  aliquem  ex  justa  et  honesta 
causa  doctorali  gradu  sine  longiori  mora  ornandum  esse,  ipse  vero  cum 
competitores  non  habeat,  sumtus  solenni  promotioni  impendendos  facere 
nequeat  commode,  morem  in  academia  Francofurtana  receptum  et  a 
Seren.  Electore  Brandenb.  approbatum,  imitandum  censuimus,  ut  seil, 
ejusmodi   Licentiatus  XXIV.  thaleros   collegio   nostro   offerat,   quorum 
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(|U:nu<>r  i»nM*ripiiii>  li;i)M*r  I)fr:iiiu>.  diios  onlinariiis.   n*li<|ni^  .u-f*]  il:*- r 
(li>inl>utis,  rx  iMi>tfa  r.ivr.it.  st-  in  pr«ixiiii;i  >4ilfnni  prMiii<>ti<iiii*  <!•  •••(■. r  i. 
luiintTiiiii    t'ao-p',  iM    >ii*   |»p»   r.ita  «•••ntVrn»  v«»llf.   4|iiiM|iif  |*riv.iiiiii   • »::: 
ipsi  roll.'it.'i  ili><:nita>  «luct'iralN  piitilira  prorlainationi'  ('■intiniit-tiir.     **-. 
l'arto  in    nins«*s>!i   tanilratis.   j»rat'srntf  Acath'iniai*   Pn»nTt'ir»\   i-n:   -l  . 
ihal«Ti   rxsolvfinli   rt'>«)lut«»  thi-iiiat«*   i|»si   pr(»iHi>itii  I.  V.  I>..«'f.ir   r-*!.  .:. 
riari.   t«'>tiiiioniuiii<|ii<'   C'»liata*'    Dorturat»  a   ci»ll»*jri'»  riTipt^r«'  p-in-riv    :• 
ita  inox  liiu*  ni"in«*nto  iiiiinuiiitatihti^  ao   pra(*r(»i;aiivi?«  (l<K'iiiralifiii«  tr: 
valrat. 

r.ip.  XII.    Dl*   Ai'tiiarin   facultat  i>  (*.jum|Ui*   Offii-j.. 

>j.  1.  Ariuarius  taculiati'»  >it  hoiii«!  pnil»ii>  ft  lii»iifMii-.  ruiu*  r.i. 
iiiti  )H)ssit  rollr^iuni  in  <'\]M-<liti<MH*  ii<*)ifoti*»ruiii  ip>i  r<iiiinu?vMiruiii.  A<-?  k 
illf  rrfi)iiat  a  ia1>t'lli«>iiif»u>  ft  nniifils.  i'a(ifnii|ti«*  ail  OriÜnarinni.  ■.  . 
intri*  i*iill«*^as  <li>tri)iuantiir.  «It-fV-rat.  lihriMjUi*  >p«*rialj.  «|Um  «li»-  i.- 1 
tarultati  nhlaia,  i*t  fiii  ml  rrlatinnmi  onnimi><»a.  iiiitft.  ft  |Hi^i«M  j  <«>•  ; 
Onlinarii  hnris  ad  coiiv^ntina  <li**«tinati>.  i'iinvi»ci*t  colli-^iuiii. 

Jj.  '2.    Sfnifntia>   a  farultatf  ninn-ptas  ft  al>  Onlinari^t  rfvj-*.!-  f:.i. 
litfi*  (li'srriliat.   n«'r  rarnni  i*i>iitcnta  alinii  i*xp<>nat.   niiihi»  iiiinii'*  i'>'p.  i* 
rf>pnn>nnin)  alinii  <*(»nr<MlaT  >iiH'  praoritn  Onlinarii.  sulipüfna  rfin<>t:   il:* 
al»  ntürii».    Acta  pnrr«»  prn*»f  r«in«»i;:n«-t.  ri  ntin('ii>  trailat.  iht  •|iiii.S('Mm 
a)»  lii>  rxi^at.  ni>i  <|iiantnn)  i)»i  a  rulli'^-in  p<-nnis^uni. 

vi^.  .*{.    Porro  ^pceialt'  protMrullinn  >uintiliU'«  ta('iiliati<  cnnfiriMt.  m -}'i  ■ 
>ini«'i|iii(l  >ul»  iii'iniiif  ri'>p<»n>i  vfl  M-nti*ntiaf  a  ci»lli'tri')  ii<i>(ri»  i*i*iu*fpi!2ui 
«•nlint-  sroiindiiin  >cririn  infn>iuni  in<«i'rit»at  niinifn(|iif  i'nnc*ipii«nti<*  ;i«l«i  it 
<|iii»  tufuri>  rtiam  Suci'r'^^iiril>u>  in  t'aniliat«-.  i|iiiil  hur  iiS4|iit*  pn^nuiii'iatMn 
rMii««Tarf  valt-at.  lil»i*(»  aiitiMn  n->pi»n>i>  t'ninplfiit  inilitvin  ailitat  iiiAifrirtPini 
>ti)Mr'  (juiliiis  }iui*u>(|iif  )>i'<iiuuu*iamin.  (|Uti  (»iMMirrt'ntt*  ca^u  !*iiiiili  r>*iMir«u* 
ai|   pr.H'Jinlirata   f»   t'ai*ili'»r   >il.   uiivii|ii«'   pr» »tf>>« »r«*s  inilf   m»   •••>  D)<'1ii^ 
iiit'<>nnan-  pns>int:  ciini  vith  liacc  in(ii('i>  <'i»iifi'Cti<i  in«»li'sta  t|iiai|AnifnQ« 
>iT.  (Iiiranini  <'\  rf4liti1)n>  t'aciiltatis  prai*niii  Iocm  pni  i|UMvi<4  inilio»  nn-ip^-t 

S-  4.  Sal.irii  Nu-«»  |in»  •jii«»vi>  rt'>p'»n>i>  vi«!  >t*nit*ntia  iiuar nur  irr )««<•* 
<t  ^i  .mtm  nia.i'ira  rliarti^  ini)ili<*an(la.  adliur  in^iiper  diii»»  irr<*!VMi^  i-Ap;.-t 
•  |ii«>il  .-«i  r«-^pi>n<«tiin  pr<>li\iii>  >it.  i|Uani  iit  iina  piA^riila  «*<iii!4fri>ti  |M>^«iT 
)ii*i>  ^iiiL'^uli^  )i1.i^iili<«  nltfnu>  ailliilM*nilis.  iliitü«  ailhiio  irri)*«!Mi!«  |H»t(M.  iiu.tin 
piM'iiiii^iiii  ultra  taxain  rn.iii>vi>  ^cnti'ntia«*  t*i»lli-^ii»  «Ifhitaiii.  i|»M*  a  nuiit-: 
«•xit:«'t.  ••!   in  lini*  ^«iiTfntiai-.  n«-  t'raudi  luriis  inanfat.  n<ii«*t. 

>:.  .'».  .Inr.ini«-nt>  .iiui-ni  ^«'iiMt-nti  fitlfni  rollf^^'iM  prai-stahii  actnartu« 
Kl''"  N.  N.  iui*".  nn-  r«.ll«'L'i«'  .iuridio»  in  raiisi^  mihi  coniniis^iü  tiili-Iem 
tutmuni.  ^«-nti'iiTia**  ii  r«-^pi'n**a  ilili;:fntfr  ('■»iiMTipturum.  tfail«*iU'(U-* 
iliin««-  piiMIrafa  tii«-i'int  n^inini  •'\p"<«iiiiruin.  iwc  i|iiioi|tiaiii  a  tafM*lli*'n:^u^ 
ultr.i  «Minniani  a  <-.>!li  L:i>i  ilicnrani  t'xat'tiinun.  pfcunia?»  vm»  i:i>llf«*tji* 
»■■•IM  Ti'li-.  ••-•ii-fii-u  '»rilin.irii  ■*ivi-  «Iff.mi  «li-trlKiitiinini,  ntn?  in  o«j:x- 
«{U.iiii  •  \  ri>lli-::->>  tr.iM«lt]ii  <|Uii->(rMtn  t'artiiriini.  Ita  iiii*  IVuA  aitjuvrt' 
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In  statutis  dictis  quae  reperiuntur  rectissime  Nobis  exposita  sunt, 
et  cum  super  iis  in  Consilio  nostro  sanctiori  deliberatum,  nihil  quod 
saluti  publicae  obesse  potuit,  in  illis  observatum  fuit.  Humillimis  itaque 
precibus  illorum  locum  dare  censuimus,  et  certa  scientia,  dicta  statuta 
non  solum  approbamus,  sed  etiam  Electorali  autoritate  nostra  confirmamus, 
ut  ab  hoc  tempore  suum  obtineant  robur,  salva  tamen  potestate  et  jure 
nostro,  statuta  haec  pro  urgente  rerum  statu  corrigendi,  eraendandi, 
augendi  ac  minuendi.  In  cujus  rei  fidem  publicam,  manu  nostra  his 
subscripsimus,  et  sigillo  nostro  majori  muniri  jussimus.  —  Dabantur  ex 
arce  nostra,  Coloniae  ad  Suevum  die  Imo  Julii,  Anno  Millesimo,  Sex- 
centesimo,  Nonagesimo  quarto. 

Fridericus  Elector. 

E.  V.  Danckelmann. 

4.   Statuta  Facnltatis  Medicae  in  Vniversitate  Electorali  Hallensi. 

Nos  Fridericus  III.  Dei  gratia  Marchio  Brandenburgensis,  Sacri 
Eomani  Imperii  Archi-Camerarius  et  Princeps  Elector  etc.  etc.  Notum 
Omnibus,  quorum  hoc  scire  interest,  facimus,  Collegii  Medici  in  Aca- 
demia  nostra  Hallensi  Professores  Statuta  haec  Nobis  humillime  obtulisse, 
et  ut  confirmemus  eadem  summisse  nos  rogasse,  quae  conceptis  verbis 
ita  se  habent: 

Statutorum  et  Legum  Collegii  Professori  Medici  in  Academia  Fridericiana. 

Cap.  I.  De  Professoribus,  illorum  Officio,  et  Lectionum 

distributione. 

§.  1.  Duos  Professores  ad  exornandam  Facultatem  Medicam  sufficere 
censemus,  maxime  cum  Auditorum  paucissimi  sint,  qui  huic  studio  ope- 
rantur.  Quoniam  autem  Medicina  commode  in  Practicam  et  Theoreticam 
distinguitur,  Professor  primarius  Practicus,  alter  autem  Theoreticus  sit, 
ad  professionem  autem  praxeos  Anatomia,  Chirurgia  et  Chemia,  utpote 
quae  intimam  connexionem  et  affinitatem  inter  se  fovent,  spectant,  Pro- 
fessioni  Theoretices,  quae  Physiologiam,  Pathologiam,  Hygieinem,  ipsas- 
que  institutiones  tractare  debet,  materiae  medicae  ipsiusque  Botanices 
Studium  combinare  debet. 

§.  2.  Unusquisque  Professorum  functioni  suae  commissae  fideliter 
incumbere  debet,  et  publice  illa  docere  quae  professioni  suae  conveniunt. 
Professor  Praxeos  per  casus  et  observationes  et  adducendo  Studiosos 
ad  aegrorum  lectos  ipsis  addiscat  praxin.  Quando  Anatomia  corporis 
humani  publice  instituitur  et  lectiones  chirurgicae  habentur,  admittat 
etiam  Chirurgos  ipsorumque  discipulos,  sermoneque  partim  latino,  par- 
tim germanico  utatur,  ut  discant  illi  homines  rationalem  exercere  chi- 
rurgiam,  et  ut  structuram  viscerum  situmque  ac  connexionem  partium 
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ft  vaMiriiin  |MTno>f,ini.  OinTatinnfs  anat<miii.'.i>  ri  ohininrii.M>  .i«l-rT.*' 
hvcuinliun  n*i'riuiiirmii  invi*nta.  i'urioM«  rt  mm  iiiMruiiiciiii^  r»*c»-ii'»  r 
invfnti>.  In  <l«K'rtHlo  rhtMiiiain  ]i«>n  ninnum  in^iMai  ppioes^ihu«.  •' «*. 
nia^is  curaiii  adliÜM'at.  ut  ratiu  et  fundainfiitiini  •ipfrAtinni«*  nr  }>r  - 
i*<'^sinnu  inn(>t«'soat,  t*i  ut  oiuu  rtuMiiia  ]>)iannaci*utica  Minul  raii«<ii.ii«:.i 
iiv  plnlns«»|»liicam  <lisn*ntfs  ao4|uirant. 

S.  '5.  l*n»trsM»r  Tlit-nrnicM-s  prat-li'^at  iMihlirr  IiiMitutinn«-.«  *'X  :••?;';- 
Mrdirinar  tundainriita,  juxta  n«>niiani  rrccntiori*^  i't  ^ani<>riH  iihil«**^«}*hi  i« 
hnriiin  Icctioix'in  auti^m  Minni  smirsiri  statin  ahs4»lvat.  Miiieriani  in***!.- 
cani  (l<nM*at  <l«*ni«>nsirancl«»  n*s  ad  inrdicinam  ^I>«*i*tante9  tain  i-x-'ti'M* 
i\n:i\n  viTiiMoulas,  >iinul  rxi"»nfndo  !i>us.  vin»^  rt  <i|K*rAndi  in<*4luni  *-\ 
i|»>i>  pniu*i|»iis  nirohaiiicis  ri  rliiMiiiris.  In  hotaiiiois  nun  Milnni  iT«-»»r.i* 
r\fui>iMiit>N  cum  Pliiliatris  in   oontinia  svlvaruni  et  ni<»niiuni   inMitu.«* 

« 

viTuni  ftiani  Imnuni.  «|ti«*m  l*«»t<'ntissiniu.s  Prini*<'|is  Kh*ctt»r  furs.in  .i.*»i- 
^Mial»it.  nifdicuni.  cun't.  Tand«Mn  statiim  naturalem  «'t  |>ra«*!*'matur.il«i;i 
iMH-|iuris  huniani,  ni«»rlHinnn  artinlogiam,  oonstTvandat»  sanitniis  n-inl.*». 
philiatris  sinnnio  rinn  studi«)  ai*  induMria  i»rn]K»nat,  id(|U«*  (irm<»n^t^Mt:v• . 
j»rr>|»iou«'  ft  )»n*viirr. 

S-  4.  i}\hu\  privata  ('«»llrgia  attin«'t,  cuivis  Pn^ffss^inim  o» »no«-*"»txni 
^it  in  nnint-s  nu*(licinat»  partes  ii*g«»ri*,  dispntan»  vi  c<>ll<*pa  in«itu«-r»-. 
nhMln  ut  discnrdia  ft  confuMn  <»vitftur,  alter  non  prius  rullt^^um  in- 
Mituat.  nisi  abj>nlvrrit  illud  ProiVssor,  ad  quam  pn»ffssi*»nf'm  C«»ll«»|rium 
h|M'rtat.  Disputationt's  autem  pro  lul>itu  srligrre  lioebit,  nt*c  ad  matt-riu«» 
huat*  prutVhMonis  >nluni  adstrictus  sit. 

^.  '».  Singulis  M'ptiniani*^  unus<|uiä((Uo  PrntVss4>rum  ad  minimum 
trf>  h«ira*i  puMifis  inipmdat  lrcti<»nibus,  s<Mlulo(|Ut*  cav^at.  in*  pp»tr^- 
litiidii  variiM|Ur  dilationibus  naus«*am  ac  taodium  Auditorihn»  cn*t't. 

$J.  »'».  <^Miud  alios  M(*di('ina<*  D<K't<>rt*s  et  Lio<*ntiatos  prom«it4n»  attin«*?. 
librrtattni  <t  Uli,  niaxim«'  si  in  Arad<*mia  hao  pr<>m<>ti  Aifrint.  vi  apti- 
tudin«in  >uani  Hisputation«»  puldii't»  pr«)  Prarsiclin  demonntravt^rin?. 
halH-.dit.  privatim  TitUfgia  institui*ndi,  salutata  tamen  pria»  Kacnliat«' 
ninlic:!  <T  iinpctr.tt«»  alt  ip<<<»  Heran«  >  ad  qundvis  f'oHegium  int»titüt^ndam 
r«.n-.  n^n.  lili^  aut«  in,  tjui  graduni  n<»ndum  oonseeuti  fderint  et  Stodi'*»! 
^u]l!.  j'p'pti-r  AndiT'»n'>  alias  paucos  «imnia  0»llrgia  intonlicta  «nt. 

r.ip.  II.  ]><•  F^fuitatf  nifdioa.  OtYioio  I)t»cani  et  Profe»*orihu* 

in   Kacultairm   ri'cipi«*ndis. 

^.  1.  F.irulta>  uhdica  ad  minimum  r\  duobus  membri»  c«*n»btrr^' 
dtb»  t.  rapiiT  .»ut«'m  r..l|i';rii  ,.st  Drcanus.  i|Ui  «»nini  si'mvstri  spatio  n''*v-. 
tTt.iT..  I'P'prt'ir«'  «»iirridaT.  niNi  s«»nticas  liafx'at  caUiMii.  vel  m<»rba» 
inip« -diaT. 

S.  '2.  iNranu«».  >i  quid  d«lilMTandum  in  faeultate  <K*currit,  CoUeg.un 
vrj  <  «11.  L'«"  «"iiv.  .rrt.  illj-^iiUf  dtlilM-raiida  pn»|Nina!.  t^ique  res  »it  »in- 
giilari**   iii-iihntj.   ut    invircm  I)«tMnu^  <*um  <'iin«»ga  suo  conreniiv  mn 
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possit,  liberum  sit  Decano  convocare  in  collegium  Medicum  hujus  civi- 
tatis celebrem;  ut  ille  sententiam  suam  dicat,  res  autem  juxta  pliirali- 
tatem  votorum  decidatur. 

§.  3.  Praeterea  Decanus  habeat  matriculam,  in  quam  consignet 
omnes  huc  advenientes  et  Medicinam  excolentes  Studiosos.  Habeat  et 
librum,  in  quem  conscribat  omnia  Facultatis  Kesponsa,  Examinationes 
Candidatorum,  Disputationes,  quo  tempore  nimirum  illae  factae  sint. 

§.  4.  Porro  Sigillum  Collegii  Decanus  custodiat,  eoque  recte  utatur. 
Quando  autem  iter  per  aliquot  dies  suscipit,  tradat  Collegae  suo.  Cen- 
suram  quoque  habeat  omnium  illorum,  quae  in  hac  civitate  eduntur 
Scriptorum  medicorum  omniumque  Disputationum,  exceptis  illis,  quae 
a  Professoribus  Medicinae  et  sub  illorum  Praesidio  in  publicum  eduntur. 

§.  5.  Quicunque  ex  Medicinae  Cultoribus  ad  gradus  adspirare  cupit, 
primo  omnium  desiderium  suum  exponat  Decano,  qui  ipsum  prius  ten- 
tare,  et  in  profectus  ipsius  privatim  inquirere  debet,  an  dignus  sit,  ut 
in  numerum  Candidatorum  recipiatur. 

§.  6.  Disputationibus,  quae  pro  loco  habentur,  et  ubi  Praesides  sunt 
novi  Doctores,  Decanus  intersit,  ipsisque  opponat,  sine  cavillatione  tamen 
et  sugillatione. 

§.  7.  Inter  Collegas  amicitia  et  concordia  sit,  et  haec  conservabitur 
quando  nemo  alterius  dissentientis  opinionem  acerbe  refutet,  sugillet, 
vel  in  docendo,  disputando  publice  vel  privatim,  sed  modeste  et  placide 
suam  oppinionem  quisquis  opponat. 

§.  8.  Ordinem  in  Facultate  quisque  habeat  non  ratione  dignitatis, 
quam  alio  loco  habuerit,  sed  quo  ordine  in  Collegium  medicum  receptus 
fuerit. 

§.  9.  Si  vacans  fuerit  Professio,  quamvis  optime  sciamus,  Professionum 
collationem  a  Serenissimo  Academiae  fundatore  immediate  dependere, 
Interim  tamen  spe  fruimur  certissima,  fore,  ut  Serenissimus  nobis  cle- 
mentissime  concedat,  quo  denominemus  duos  ad  minimum  competitores, 
quorum  eruditio,  medendi  peritia,  profectusque  in  studio  medico  nobis 
perspecti  sunt,  ipsosque  humillime  commendemus,  ut  uni  ex  illis  locus 
vacans  conferatur. 

Cap.  III.   De  Examinibus  Candidatorum,  Disputationibus 
inauguralibus  et  sumtibus  ad  hoc  necessariis. 

§.  1.  Nemo,  nisi  qui  dignissimus  sit,  et  tam  in  Theoretica  et  Practica 
Galenica  et  Chemica  bene  versatus  sit,  firmaque  fundamenta  in  chemicis, 
physicis  et  anatomicis  habeat,  admittatur  ad  Licentiaturae  vel  Doctoris 
gradum. 

§.  2.  Quicunque  itaque  ambit  illos  honores,  civis  sit  academicus,  et 
desiderium  suum  primo  exponat  Decano,  qui  prius  tentare  Candidatum 
debet,  an  dignus  sit,  qui  commendetur  collegio. 

§.  3.   Decanus  diem  praefigat  tentamini,  in  quo  per  omnes  Medicinae 
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partes  a  I'nitrssdribus,   iiu*ipif*nte  Drcano,  CandidatUH  «'Xamim-tur.  ur: 
ouiqiie    autcin    Kxaiuini  trt*K    horai*   dcstinatat*   sint,   itu  inUT  (*«»ll**ir.t« 
«listrihiu'iidar,  UV  altt-r  aiirri  tviujms  praoripiat. 

§.  4.  AnttH|uaiii  aiunu  (*an(li<latU8  ad  tcntamon  adiiiitutur.  prxiQ<> 
latiiia  (»rationt*  p<'tat  a  ('(»Ue^io,  ut  ipHUin  adniittant.  Deind«*  M«tiin 
:^)  Inip<*riai<*s  holv4*rr  drhrt,  i|ui  si  indi^us  depreheiisuH  füerit.  niAnt-Ant 
fnllc^io  atM|uaIitfr  distrilmondi. 

>$.  /).  Ti'iitamiiu*  tiiiito,  si  habiliK  dcprehfiisus  füerit  CandicUtn«. 
practipitur  alttT  tcnninus  ad  Kxaiiirn  ri^on>siiin,  nhi  a  ProfeAa«3ribu^ 
Casus  proponi  drhriit,  <|Uoti  rrsolvon*  vi  jiKlieium  sunni  d<-  nidrhi«. 
(*Jus(|n<*  causis,  inothodo  mcdeiidi,  in<*dicanu*ntiK,  t*x|M)n(*n*  deb«-t.  Vu>* 
Examin«*  tinit<»  solvat  itoruiii  20  lm|N*rialr8. 

§.  <i.  Kx  quadra^inta  Imperiainm»  Dveanus  primo  quatuor  pr.i*'- 
c'ipiios  lia}>c*at  pro  cnnscriptiono  Profufrainiiiatis  inaiiguralU,  et  it«*nini 
si*x  ad  bellaria  in  iitrof|ue  exaniin«*  exhi>H*nda.  Keliqai  triginta  Imi*«'- 
rialfs  a<M|ualiter  distrihuantur. 

§.  7.  Kxantlatis  ExaniinibusDi^putatio  inaufcuralis  iM>lt*ninis  habeatnr. 
i'ujus  IVaeso»  üempcr  sit  Dccanus  FacultatiH,  mjlvat  aatcni  Candidatu» 
Praesidi  pro  honorario  K»  Imperiales. 

g.  H.  Disputationes  inaupirales  horis  ante-  et  |»omeridianis  halM*antur. 
et  <|iiideni  ab  hora  1^  ad  12,  et  a  secunda  ad  quintain,  in  qaa  Candi- 
datus  quisque  sex  ()p|»onentes  Mbi  onlinarioi»  iM*ligat,  totnmque  Andi- 
toriiim  invitare  debet,  ut  extraordinarie  quidam  opponen*  velint,  m 
ipsis  placet. 

§.  \K  Finita  disputatione  inau^urali,  iM^stquain  gratias  Den,  EUectori. 
ae  Praesidi  et  Au<litorio  egit  Candidatus,  ipM*  Pra«*»»»  actnm  condndat. 
et  Auditiirio  exponat,  qua  ratione  jani  «»mnia  LicentiandiB  exantlanda 
speeimina  eum  lau<le  sustinuerit  Candidatus,  ide'Kiae  se  ei  nomine  fn- 
eultatis  potestatem  tiare  Lieentiati,  I><K*toris4|ne  irraduni,  <|aandocan«|ne 
ipsi  libuerit,  assumendi. 

(ap.  IV.    De   Promotionibus  et  Ciradibns  in  Medicina, 

;ic  sumtibus  necessariis. 

v<.  1.  ProinotiiMlootoralis  oelebretur  ecnlem  ritu  ac  modo,  qni  tolenniäi 
aliis  Ae^Hlrmiis  «-st.  et  a  faeultate  n(»stra  Juridica  descriptiu  est. 

>^.  *.'.  I'randium  <loctorale  Hrabeuta  iH*mper  eelebret  et  cnret,  Qt  ibi 
<*vit<'tur  onuiis  luxus.  Hrabeuta  S4*mper  sit  Decanas  facnltatia,  ita  tarnen 
debtnt  ordinari  Promotiones.  ut  omnes.  qui  sub  ejus  Decanatn  examen 
subirrint.  it  Jam  >ub  ipMus  Praesidio  Disputationeni  habnerint,  gradnm 
asMiniere  t*-ntMntur. 

g.  :>.   i^KiiMi   attim-t  sumtus  doetorales.   illos  temperare  ei  ci^jiwtu 

eo]iditi«'ni*^  pirs'>ni>  aee<'Tn'>dare  volumus.    Statuimns  antem«  nt  praeter 

'p:>tli«tM>.    Imoh    tilnae    holnserioi.    (|Uivift   ex  facnltate  medica  nnnm 
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accipiat  Ducatum,  reliquarum  autem  facultatum  Professores  donarii  loco 
tantum  accipiant,  quantum  illi  in  suis  promotionibus  nostro  collegio  ex- 
hibent;  Hospitibus  autem  honoFatioribus,  aliisque  Doctoribus  offerantur 
saltem  chyrothecae  bonae  notae.  Promotor  autem  Facultatis  a  Candi- 
dato  quovis  accipiat  duos  ducatos,  Academiae  Secretarius  unicum  Tha- 
lerum  cum  Chyrothecis,  sive  unus  sive  plures  Candidati.  Pedellus 
autem  a  quovis  Candidato  unum  Thalerum  habeat. 

§.  4.  Porro  a  quovis  Candidato  Antistites  Templi,  quod  ad  haec 
solennia  destinatum  est,  dimidium  Thaleri  accipiant,  pauperes  etiam 
dimidium  Thaleri,  et  ipsi  Musici  a  quovis  Candidato  accipiant  unum 
Thalerum,  et  pro  hoc  tam  in  plateis  quam  ecclesia  et  prandio  officium 
faciant.  Cantori  etiam  et  organi  praefecto  singulis  Thalerus  pendatur, 
quotcunque  etiam  Candidati  adfuerint,  addito  chyrothecarum  pari. 

§.  5.  Prandium  doctorale  sobrie  adometur  ita,  ut  numerus  con- 
vivarum  maximus  non  excedat  trecenarium;  Uxores  autem  et  virgines 
ad  prandium  hoc  non  invitabuntur,  liberum  tamen  esto  Promotori,  de- 
siderantibus  hoc  Doctoribus  novellis,  Professores  facultatis  cum  uxoribus 
eorum  Coena  quadam,  sed  temperata,  excipere. 

§.  6.  Promotor,  quoniam  prandium  curat,  videat  ne  graventur 
nimiis  expensis  Candidati ;  Uxori  autem  ejus  pro  molestia,  quam  subire 
tenetur  in  parando  hoc  convivio,  a  quovis  Candidato  exsolvatur  Ducatus. 

§.  7.  Quod  si  autem  unus  saltim  sit,  qui  doctorali  gradu  sine  omni 
mora  omari  cupit,  ipse  vero  competitores  non  habeat,  et  sumtus  solennl 
promotioni  impendendos  facere  commode  nequeat,  solvat  ejusmodi  Li- 
centlatus  20  Thaleros,  quorum  quatuor  praecipuos  habeat  Decanus,  re- 
liqui  aequaliter  distribuantur,  sequenti  autem  solennl  Promotioni  doc- 
torali dignitas  collata  publica  proclamatione  conftrmetur,  Interim  tamen 
eaveat  Decano,  se  sumtus  pro  rata  conferre  velle.  In  consessu  autem 
facultatis,  praesente  Academiae  Rectore,  cui  duo  Thaleri  exsolvendi 
sunt,  resoluto  Casu  ipsi  proposito,  Mediclnae  Doctor  renunciari  poterit, 
testimoniumque  collatae  Docturae  a  collegio  recipere  poterit,  ut  ita  mox 
immunitatibus  ac  privilegiis  doctoralibus  frui  liceat. 

§.  8.  Quoad  gradum  Licentiaturae  conferendum  in  Omnibus  nos 
conformamus  cum  Statutis  facultatis  Juridicae;  nemo  autem  Candidato- 
mm  ad  Licentiati  vel  Doctoris  gradum  adspirare  debet,  nisi  prius  prae- 
stiierit  sequens  juramentum: 

Ego  N.  N.  juro,  me  Serenissimo  Electori  Brandenburgico  fidelem 
futurum,  commoda  Electoralis  Domus  et  Academiae  hujus  pro  viribus 
adjuturum.  Statutis  Electoralibus  et  Facultati  medicae  reverentiam 
habiturum,  gradumque  Doctoralem  nuUibi,  quam  in  hac  Academia 
assumturum,  et  si  ad  ipsos  aegros  sanandos  requisitus  fuerim,  nihil 
dolose,  sed  omnia  circumspecte  secundum  conscientiam  et  regulas  me- 
dicas  acturum  expediturumque,  et  non  tam  meum  commodum,  quam 
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;if^ri  saiütatriii  rx  saliitrm.  >ivi'  |»au|>i'r  sive  «liv^^  sii.  t|ii:i«-Miun:iit     Ivi 
Ulf  I)rll!S  a(l.juvrtl 

^.  \K    <(hioa<l  <ir(liiH*in   doctorandoriiin   in   i|»a   pP>iiioti«.nt'.    ih..  u_  . 
dispuiatioiK'in   inau<:ural<'in    |»rius  ha)»urrint.    aliis  |>raft'«T«*ii«Ii   oüit*     •  * 
st^ruiulmn  t<*in|>iis  ili^putatioiiis  inau^uralis  1<k*iiiii  oi'tMi|>a>ii]iit. 

g.  10.    I*nrp»   proiiioti  Lii'fiitiati  «»t  I)i»rtori*>  ^andfaiit  oinniliri-  :!.  • 
prarrnfrativis  «*t   iniiniinitalihiis.  nuaf  in  alii>  vx  vicini-^  AeadiMiiii«  i;-  - 
miiiiiftunt,  soli  aut«  in  I)neton's  rt  iir«»ni<*ti  Lii'«*ntiati  ri»nM*«Mi<i<'r«*  <  .i*.  • 
<lrani   (l<'brnt,  ft    puMiiM*   dispiitan*.     I><K*toranili   aiitfni   ad   raihiiir..:. 
non  a<lnnitantiii*. 

§.  11.  <^Ki<)d  >i  Li('<>ntiatus  vrl  I)nctnr  }ili)»i  |>rt»n)«>tn>  hii:  di'^pnT.ir*- 
<*npit.  vt  Collr^ia  lia)M*n'.  >Mlvat  Dfcano  \o  Thalfn»>.  ft  \*r»*  r»-ii*nr  v 
I)i>)>utati()nis  dn<>^. 

Cap.  V.    Dr   I*harniari»p«uMi   Acadt-mic«». 

§.  1.  I*liarnuu*npnriis.  «lunn  I^>tl*nti^^inlns  Klt*ct«»r  in  ronun  ■«l.-.jw 
imn  xtliiin  liii.jiis  Aradt-niiat*  vtTiini  i-liani  p<•ti^sinlunl  in  ^tudii  nit-il:. . 
incn-iiifninni  anipli^^inii>  privilftrüj,  unuivit.  i*i  miI»  Juri*«ili(*ti*>n«-  A«  i 
druiica  «'^s^  jus^iit,  n-vfn-ntiani  rxhihrai  Faoultati  nit-dii-at*.  maNiKi* 
auti-ni  praxros  l'ndVssnri.  «jui  in>prc*iiniirni  in  r\\\>  oftieinani  ha)»-.it  •: 
i'uran*  didn't.  nt  sinipliria  n<>n  snluni  honar  n<»iar  vt  roofutia  *int.  -■•! 
«•i  oonifMJsiia  aptf  rt  Jiixta  artis  ivpnlas  rx  lidelittT  praoparrninr.  •! 
liinu'  in  tinrni  omni  aniio  instituat  visitatinncni  nftioinat*.  et  vidr.it.  i:«- 
jrravcntiir  niniis  ae^rri  Taxa.  Pn»  laKorc  auti*ni  vUitationi.**  r»*oipi  it 
4   ThaliTos. 

S.  '2.    Phannacopiu'U^  ad  jussum  I*rnfr!*sons  priniArii  rhomiea*  n  n 
niin«|Uaiii   instituat   oprrationcs,   ut  Pliiliatri  vidrant  sie  pnH*<*!*^ui^  Phar- 
niarciitir«>s.    PrMffssDri  aiitmi  TIirMn'tiors,  <|uand(>  ('•»lU'ß'iiun  in  matfh.un 
nicdicaiu    )ia))ft.    nnmia    >in)plioia    ad    demonstrandum    acc«kmo<it*t.    «lUi 
taiiitii  ill.i  in  radt-m  «|Uai»titatr  rt  hnnitatc  rrddon*  U-nftur. 

§.  ."..  SiuiÜM**!^,  .|ui  paup«Ttatis  tf>tim«»niuni  hahent.  ^rnti:«  di<«|H*n<nv 
d♦  li»t  iii»diiMiiii*nt.i.  «t  >rniprr  «•<»  n'>piotTi'  d**hrt,  ut  Uli.  «|Ui  >\\h  jnri*- 
dirti'.nr  .n;hl«  inira  >unt.  m«»diTata  trai'trntur  Taxa. 

P«-*t«|Uaiii  Statuta  liarr.  «|ua  dfMM«i  «iliTtia.  in  PonMli«»  niMStn»  mh'Iv- 
ti-«ri  N«»M>  «'Xp^'^^ita  >unt  «'t  v»lidr  super  ii-  dtdifxTAtum.  nihil  iiu--«! 
>;iluti  i'uMii-a«'  advi-r>uni  in  illi>  «ilis».rvaium  fnit.  Ex  cert«  ii^i-iu*' 
M'icntia  ista  rMutinnanni^.  ilii>t|Uf  planum  CMn*>titutionaui  iiu?*tniniiu 
r«'l'Ur  ar  If^rum  vini  trilinimu>.  run(*ti><|Ur  Collr^ii  sivo  KaouitAt»  hmu* 
I'n«tVs>. -riKu^  «-t  aliis  iio«riitiliu>  ae  discrntihu>  M^ven*  manUAinu>.  ut 
p.niihi  «t  in«'d»'-ti  --i-  illi«-  rMutunut-nt.  (^»ui  nintra  Mattita  haoo  *|Uii*- 
'i'iMin  tiUHTi-  i'.mmittrnt.  meritas  pariti'r«|U«»  ^raves»  |»c»<*nAi*  lut-nt.  ftalv.* 
t.im«  n  p'.ti-*taT«*  «t  jun-  ih««»ini.  >tatuta  liatT  pn»  saltlie  pablica  o>rh* 
iTtiiili.  I  iiMiidaitd:    .lU^rndi.  nunucmli.    In  fidem  piihücain  mann  nt^btr» 
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his  subscripsimus.  et  sigillo  nostro  majori  muniri  jussimus.  —  Dabantur 
ex  Arce  nostra  Coloniae  ad  Suevum,  die  Imo  Julii,  Anno  Millesimo  Sex- 
centesimo  nonagesimo  quarto, 

Fridericus  Elector. 

E.  V.  Danckelmann. 

5.   Statuta  Facnltatis  Philosophicae  in  Academia  Fridericiana  Hallensi. 

No8  Fridericus  III.,  Dei  Gratia  Marchio  Brandenburgensis,  Sacri 
Romani  Imperii  Archi-Camerarius  et  Princeps  Elector,  Prussiae,  Magde- 
burg!, Cliviae,  Juliae,  Montium,  Stetini,  Pomeraniae,  Cassubiorum,  Van- 
dalorumque  nee  non  in  Silesia,  Crosnae  et  Schwibusae  Dux,  Burggravius 
Norinbergensis,  Princeps  Halberstadii,  Mindae  et  Camini,  Comes  de 
HohenzoUem,  Marcae  et  Ravensbergi,  Dominus  in  Ravenstein,  Lauen- 
burg et  Bütau.  Notum  omnibus,  quorum  hoc  scire  interest,  facimus, 
Collegii  Philosophici  in  Academia  nostra  Halensi  Professores,  Statuta 
haec  Nobis  humillime  obtulisse,  et  ut  confirmemus  eadem,  summisse  nos 
rogasse,  quae  conceptis  verbis  ita  se  habent; 

Legum  et  Statutorum  Collegii  Philosophlei  in  Aeademia  Friderieiana. 

Cap,  I.   De  Professoribus. 

1.  Lex  prima  sit  concordia  Collegarum,  quae  propter  varietatem 
disciplinarum  ad  Philosophiam  pertinentium  in  Philosophico  Collegio 
cum  primis  necessaria  est.  Haec  autem  praeter  illa,  quae  in  generalibus 
Professorum  Statutis  tradita  sunt,  conservabitur,  si  dissensu  in  doctrina 
quorundam  orto,  quod  non  alienum  a  Philosophia  est,  dissentiens  opi- 
nionem  suam  modeste  et  placide  proponat  sine  sugillatione  alterius  et 
acerba  refutatione. 

2.  Ordinem  in  facultate  quisque  habeat,  non  ratione  dignitatis,  quam 
vel  alio  loco  habuerat  vel  adhuc  in  alia  facultate  Academiae  nostrae 
habet,  sed  quo  ordine  in  Collegium  Philosophorum  cooptatus  est. 

Cap.  IL   De  Decano. 

1.  Decanus  a  Collegio,  cujus  caput  est,  eligatur  eo  ordine,  quo  quis- 
que in  Collegium  successit,  nee  recuset  electus  honorem,  nisi  propter 
rationes  graviores. 

2.  Decanus,  si  quid  deliberandum  in  Facultate  est,  CoUegas  con- 
vocet,  illis  proponat,  quae  in  deliberationem  veniunt,  primum  suffragium 
penes  ipsum  sit,  et  si  numero  pares  sunt  dissentientium  sententiae,  ipse 
jus  decisionis  habeat. 

3.  Provideat  Decanus,  ne  quid  indecorum  in  Collegio  exsurgat  inter 
Professores  aut  Adjunctos  et  Magistros,  et  si  quid  exortum  fuerit,  vel 
solus  emendare  tentet,  vel  si  difficilius  est,  de  consilio  Collegarum  idem 

Schrader,  UniTeniULt  HaUe.   IL  28 
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faciat.    Qiiod  si  net*  sie  qiiidem  res  consopiri  poterit.  ProroctnrI  «-t  C^n- 
cilio  denunciet. 

4.  Oftioiuni  Docani  semostrc  »it.  et  novo  Prorectore  creatn  n<>ru* 
etiam  t»ligatur  Decamis. 

5.  IniiiandoH  litterarum  sacris  «iisoipiat  et  Alho  inHcrihat  et  ti^ti- 
monio  initiationis  ornei,  non  omiHsa  adinonitione  ejus  rei.  <|ua^  %*ftu*t.» 
ritn  sifrniticata  tuit.  n(M|iur  cos  sine  consilio'in  HtiidÜH  in<ttituendiü  d:- 
mittat.  Etiam  Instratifmem  menstniani  HtiidioHoniin,  «|iii  Philnsnphi«^  .t 
humanioribus  literis  addicti  8unt,  eo  ino<lo,  qui  in  generaUhoft  StatnT> 
continetnr,  diligentcr  expediat. 

<).  DiH[mtationibus  Philosophici»  inteixit,  Magiistrorum  maxime.  et  m- 
dulo  ohservet,  ne  leges  dinputationis  s^tphisticandn  et  cavillamlo  riolentnr 

7.  Sigillum  Collegii  cu8to<liat  e(N|ue  recte  utatar,  etiam  Hhnim  ad* 
8ervet,  in  (|U0  statuta  tacultatis  conscripta  sunt. 

H.  Si  <|uae  inutantur  in  CoUegio.  vel  novi  Professoris  acoeMn.  vil 
decessu  vrteris,  diligenter  id  in  tahulas  referat,  etiam  qoando  ifi«^ 
nmnuB  Deoani  ingreHsu».  quando  egressus  ex  eodem  Bit,  «inae  di^pat^- 
tioni's  ha>>itae.  qiiae  Panogyricae  Oratione».  ordine  et  die  ad^oripto  ad- 
notet,  et  singiilonini,  <|iiae  faeultatis  con^ensu  excudnntnr.  exemplnm 
in  ejiisdem  soriniuni  reponat.  Initiatos  «pioqne  depo^itione  et  CandidAt"« 
Magisterii,  <|Uo  cpiisque  ordine  accesserit,  et  <|uand(»  honor  coIUiti* 
luerit,  in  libro  perncribat. 

9.  Si  a  SfTenissimo  Fundatore  indnitum  fuerit,  ut  vacante  Pr- 
fessionis  Philosojibieae  mnnere  suooesRor  a  Colii^gin  denominetnr.  atf-.ti? 
Olli  perspectnni  e(>t.  qui  digniores  a<l  locnm  illnm  ornandum  »int,  IV 
canns  et  Cdllegae  duos  vel  tres  (*xpertae  emditionis  viros  denominent. 
eosdeniqiie  Serenihsimo  Klectori  ad  eligendiim  unum  sabmiMiwiro«' 
eomnu-ndent« 

10.  (^nat*  in  fisriim  faeultatis  sub  Deeanatu  stio  illata  füerunt,  d^- 
eeb>urus  ofüeio  CoUegis  suis  adnuinen*t,  eorunnjUe  decimam  partem  l|"*< 
pro  lalM»r(*  prareipiat.  reli(|uaK  aequaliter  inter  Collegati  dividat.  Qt 
I)('canus  pra«t<r  dreiniam  illam  partem,  non  plus  quam  sin^li  Colle- 
giinim  .ireipiat. 

11.  Si  ni'irbo  Dreanus  vel  longo  itinere  impediatar,  qno  minn« 
t.ttieinni  *-num  obrat.  vel  intereeptus  mortalitate  sit,  qui  pmxime  ante- 
et •^^<•rat.  «»ftieiuni  abM'Utis  tueatur. 

(ap.  III.    De   Leetionibus  (*t   Disputationibaa. 

1.  Phik»M>phiao  in  h«>e  Lyceo  do<*endae  ambitn  omnes  arte«  et  di«- 
ciplinac  intelligantur.  tpiibus  a<l  humanitatem  informatar  adolescentia, 
iT  ad  gravjnra  ^tudia  pracparatur.  ui  historia  c|un4|ae  civilis  et  eedefi- 
astiea  (hace  tanien  a)l^(|U<'  tid«'i  dogmatibus  et  controveraüa  Theoloftici«). 
(feri^raf»hia.  Math«*sis.  KNiquentia.  Portiees.  Linguaram  et  Antiquiuirem 
iia.  prat-ter  vulgo  ita  <lietani  Philosophiam.  comprehenibuitiir. 
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2.  Haec  omnia  ita  tradenda  juventuti  sunt,  ut  Dei  gloria  et  publica 
Salus  ubique  respiciantur,  nihilque  ad  discendum  proponatur,  quod  non 
salubre  moribus  sit,  et  ad  communem  incolumitatem  accomodatum: 
spinosis,  rixosis,  scandalosis  et  inutilibus  quaestionibus  procul  a  Cathedra 
relegatis,  saltem  cum  detestatione  brevissime  attactis. 

3.  Publicae  lectiones  sint  faciles,  perspicuae  et  tironum  etiam  captui 
accommodatae,  nee  magis  curiosae  quam  utiles,  atque  ita  distributae, 
ut  semestri  spatio  absolvantur.  Quae  in  calamum  dictanda  sunt,  sint 
brevia,  et  tantum  necessaria  contineant. 

4.  Quisque  intra  limitem  suae  professionis  maneat.  Cum  vero  pro* 
fessiones  'quaedam  cognationem  inter  se  habeant,  ut  facile  ex  una  in 
alteram  excurri  possit,  si  quis  ex  instituto  vel  publice  legere  aut  dis- 
putare  velit,  quod  Professionis  est  alterius,  vel  privatam  lectionem  hujus 
generis  ex  publico  loco  significare,  cum  ordinario  Professore  amice  con- 
ferat  et  rationem  sui  extra  ordinem  instituti  eum  non  sinat  ignorare. 
At  privata  pansophica,  ut  vocant,  collegia  nemini  Professorum  Philo- 
sophiae  prohibita  sunto. 

5.  In  disputando  seria  tractentur,  nee  fas  sit  sophisticatione,  ca- 
villatione  aut  aliis  indignis  modis  alteri  illudere.  Quod  si  vero  in  dis- 
putatione  logica  res  ipsa  postulet,  ut  de  sophismate  agatur,  id  parce  fiat 
et  modeste,  ac  sine  existimationis  laesione. 

Cap.  IV.   De  Honoribus  conferendis. 

1.  Primam  lauream,  sive  Baccalaurei  honorem,  ad  minuendas  sum- 
tuum  rationes,  ut  in  plerisque  jam  Academiis  fit,  posthabere  liceat,  et 
alteram,  quae  Magi^terii  est,  sine  illa  conferre. 

2.  Honor  autem  Magisterii  conferatur  dignis  et  merentibus,  et  qui 
in  utroque  examine  ac  disputatione  se  probos  et  praestantes  gesserint. 

3.  Candidatos  itaque  honorem  Magisterii  petentes  Decanus  circum- 
specte  admittat,  et  si  ignoti  sunt,  levlter  exploret,  an  examinibus  etiam 
aut  disputationi  possint  sufficere,  quia  turpius  postea  rejiciuntur,  quam 
antea  poterant  dissuadendo  non  admitti. 

4.  Primum  examen  seu  tentamen  Candidatorum  praecedat  Dispu- 
tationi, idque  ab  omnibus  Facultatis  Professoribus  ordinariis,  in  loco, 
quem  Decanus  indicaverit,  instituatur. 

5.  Disputationi  inaugurali  praesideat  Professor  Ordinarius.  Candi- 
dato  autem  liceat  eligere  materiam  Disputationis  ex  ea  disciplina,  in 
qua  se  maxime  putat  paratum  esse,  quo  ipso  simul  Praeses  denominatur 
tacite,  is  nempe,  cui  publice  illa  disciplina  profltenda  est  Ne  vero  ad 
unum  plura  disputationum  praesidia  deferantur,  pauca  vel  nulla  ad  alios, 
Decanus  provideat,  ut  quantum  fteri  potest,  aequabilitas  in  praesidendo 
Candidatis  observetur,  saltem  ut  consensu  aliorum  fiat,  si  sors  alicui 
plures  disputationes  obtulerit.  Liberum  autem  sit  Candidato  vel  suo 
ingenio  conscribere  disputationem,  vel  a  Praeside,  ut  conscribat,  impetrare. 

28* 
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li.    KxMiih'ii    altrruiu.   ({Uod   ri^iduin  vooanr.   pusi  I>i!4|»utatifr.« m    : 
stituatur.    in    qii<»   t*tiam    rr»l'«'s>4»n*>  Kxiraiiniinarii    «-t   .\<i.jiiiii*(:    l'.M^ 
Hophiat*  <*xaininatnrr>  >\ux.   j»ra«'M'iitilMis  taiiim  Pr«»t"fSHi»riliu*  «»piiii  ir:  - 
qiii  i'tiain  <|iiantinn  lihri.  fxaiuiiu'iit  ip^i.  am  int<'rlot|iiaiitTir. 

7     !'t  suintus  MajriMrrii  Irvinn*'*  tiant.  nun  tantuiu  vin-«  vi  ImI:  «r.  - 
intiT  fxaniina.  Vfriiiu  rtiain  mnvivit»  posi  h«»ii«»rfs  (N»llatii<*  ah-tiiit;i!-:»' 
Suintiis  aiitfin   iiiüruii|ni*  raiidiilatu  pr»»  h«»nfiri)>ii*«  Tarif mlii^  *i!  ViiTir.' 
Thalrrnruin,  (|iii>riini  ilimidiain   partfiii   in   prim<>.   rflii|uani  in  *M-i-:n*i 
Kxaniinr  i*xs«>lvai.     I'rartiTfa   >i   ip***'  nispnta!i«»nis  auotur  !'u»'rit.   «l'i  • 
tlialiTos    Praf>i<li    hi>nnrarii    l»»n»    dft.    sin    Prai*?*i*s    illani    flaUiniVf-r." 
(|Uatuoi'  ihal«*n»>  riil«Mn  rxliilM-at.  <lun>  nmip«*  pn»  Prarsiilin.  t-t  r-.r.'l--:: 
pn>  <*la)»i>ration<*.     Mini^tro  ArailiMniat*  srrviija  rx  I)ij»initati«»ni-    H-t-».    r 
Majri^tiTÜ  artH  M-iIrriin  ^n»«*'*i>  rrpcnM't. 

^.    Ipsn    Milrnniiati'*    i\u\    «ini»    lionori"*    «lispcnsantnr.    unmi—   li';;> 
F.h'nllati^   I*rolr>'*<»n'"^   n    Adjunfti    rinn  ('ancliilatis    in   iH-oani    a«*'i:>«> 
cniivrniant.  rt    hi   in   •»nlintMn  ita   (li>p'»nantur.   nt  cullf^in  liht-nxni   •■ 
(hin«*.  trf>.  qnaiunrvf   juni  nii-riti»»  il«H*trinai*  rt   inpMiii   aui   diumiT.:  -r»- 
runvrP'^ationf  in  Ara(ifniii>  priori  loo.  consiiiUfr«*:  cat-tm i;*.  ut  «iiii^-jT;.- 
ritius    aut    M-rius    lp»ui.rfs    a   riiHrjr'in    pt-tirrir.    mllnoan*.     Sfniijirr.i»'i:' 
antfni   i't   jjramiti   rMuti'nti   >int    luro  pi»sttTi'»ri.     Si  «jui  vor»»  intt-r  «'.t: 
di<lat«>-»  >int.  <|ui  v^l  rrfl«*?*iasiiri»  «iftiri«»  vrl  Si'h<>]astioi>  •|n<Hlani  ••n|«fr  r» 
funjraimir.  li«»s  par  **<  •»ninilius  tracti^ris  ranilidaiis  ant«*t*«Tri. 

*.».  Tnn«'  ita  lorati«»  ('an<li<latis.  HiM'ann^  «-t  I*rnfi»SMir»*s  Phil'»!^'ph.i'- 
c»t  Adjunoti.  r\  ipM  randidaii  in  l'u-iiin  s«*  rnntVrant.  iini  h«>n«iri*»ii*  li:- 
tri»»ui'ndi^  di*stinarn>  *•>!.  ilnipi«'  Pri»n'cinri.  l*n»ranr»dlari«i  et  ndi-jui- 
Pr<it'c*4siiri)»us.  ail  id  .-inti*a  invitatis.  m*  C(»n,jun^ant.  Pra^misi^i  lw*^*^r.. 
i>raiian(*nla  et  tacnltait*  cnMiidi  Ma^istros  a  Pn»(*ano(.dlari«»  iin|>«*tr.t:.i 
^ratii«ii|Ur  ridi'ni  a  ItiMMiM  artin.  rt  rMniprnniisHJifiH*  ronini.  atl  ifTi»'- 
adMrin^iintnr.  a  Tandidati^  tarta.  S('4*ptr<H|Ur  ointaotn.  sin^di  r^ntÜiU*. 
pu)>Ii<*f  Ma>:'i>Tri  Philo'^'iphiat*  n*nunrirntiir.  indi*  in  altiort*ni  liH*uni  Jid- 
M'«'!id«Ti*  .iu-"*i''  Pilfii-*  inip'»iiatiir.  annulns  inti^atur.  LiMri  a|HTi.tntGr 
rlaud.-iMiMp(iii-  nun  adniniiitiMnc  forum,  ijuar  p«*r  h<>so<*  ritu-*  M^iri«-jr.- 
tiir  Taiidi  in  nni  f\  n"Vflli>  .Ma;:i>tris  I)foanu>  iii.iun»ral.  nt  t|Uai*Mi«>n'*i:. 
ali'iM.mi  fx  Pliil'i'i«»pln.i  |»rn|iMnat  ao  ri'snlvat.  f t  altfri.  ut  omniam  vt*rKi* 
jrr.it i.i"»  puMii'f  a^rai.  ■|iii!»M*i  Vfl  ipsi  Vfl  i»ril<»  Phil<>!«<^ph*>rniii  vei  T.»t-i 
A«M.lfniia  fl«d.ft.  fti.ini  vi»ta  {»p«  inroluniitat«^  Sen-nissinii  StAti»m  Acj- 
d«-niiaf  rniifipiat.  Finita  >ir  >i>li*nnita(f  rtdit|Ui?«  di^rrtMlirntiKii*«.  Phil  • 
>'»plii:i»'  Profi-sMirfs.  A*ljunrii  ft  n-ivi  Majristri  I>i*oanuiu  o*Mleni  ••nlin*- 
•  Ml  ■  antfa  fsri*«"*''i  fut-rant.  d<>ninni  dftliu'ant.  pra«M»nnti»  oum  Sot-ptri*  r: 
niini-^Tri--  ni.'itrnitii*-»  Pp-nMiurf .  <|ni  ft  pn^filni«*  et  lionorari«».  at  acfczc 
I.  ;ii«    ^pl»-ndiili"rfni  lariat.  r-'ij'.inilu'*  f»!. 

Iii.    F>>rniul'i    t'i*nipp>ini^<«:>ini^    a   Candidati^i    praf^!»tanda  adstrimr«'' 
>"*«ii  in   ad   pp-nuttfn«l.in»   piftatfin  ••!  liniifstani  vitani.  Atndiomm  ot^t- 

;atii.!i.iM    ni«'in«iriani  ai*i'f|iTi  h.n-  snlfiinitatr  iMMit^Hoii  vi  roveiviitiaa 
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erga  Professores  Academiae  universos,  maxime  vero  adversus  illos,  qui 
aliquid  ad  honores,  quibus  ornati  sunt,  contribuerunt. 

Cap.  V.   De  Adjunctis  Philosophiae. 

1.  Adjuncti  Philosophiae  non  plures  sint  quam  duo,  nisi  crescens 
Academiae  numerus  aliud  forsan  suadeat.  Qui  vero  adjungendus  est 
Facultati,  sit  Magister  non  recens,  sed  praesidio  unius  alteriusque  Dis- 
putationis  cognitus  et  probatae  doctrinae,  praeterea  pius,  modestus  et 
reverentiam  Professoribus  exhibens,  quibus  adjungendus  est. 

2.  In  constitutione  Adjuncti  Decanus  unum  alterumve  Collegio  ad 
liberam  electionem  commendet:  Collegae  eligant  digniorem,  et  si  unus 
commendatus  fuerit,  non  is  sine  plurium  consensu  constituatur. 

3.  Electo  et  approbato  Philosophiae  Adjuncto  hae  leges  praescri- 
bantur,  ut  1)  Honorem  et  reverentiam  Collegio  habeat.  2)  Vitae  morum- 
que  honestatem  semper  prae  se  ferat.  3)  Disputatione  pro  loco  acceptam 
dignitatem  publice  tueatur.  4)  Vocatus  ad  Opponentis  munus  in  philo- 
sophica  disputatione  praesertim  inaugurali  et  solenni  nihil  recuset. 
5)  Collegia  philosophica  privatim  instituturus,  Decano  prius  significet, 
etiam  Professori  ordinario,  qui  publice  profitetur,  quae  ille  privatim 
traditurus  est.    6)  Nihil  sine  Censura  exscribendum  typis  curet. 

4.  Contra  his  honoribus  et  privilegiis  ornati  sunto  Philosophiae  Ad- 
juncti, ut  1)  in  solennibus  actibus  Philosophiae  Professores  proxime  se- 
quentur,  et  in  eodem  loco,  quo  illi  conveniant.  2)  In  examine  Candi- 
datorum  altero,  quod  rigidum  vocant,  intersint  et  examinent.  3)  Si 
mereantur,  spem  prae  caeteris  habeant,  in  numero  denominatorum  fore, 
quando  Professio  Philosophiae  vacua  facta  fuerit. 

Cap.  VI.   De  reliquis  Magistris  et  privatim  docentibus. 

1.  Magistris,  nisi  praesidendo  Disputationi  publice  probaverint  doc- 
trinam  suam,  non  liceat  collegia  philosophica  privatim  instituere,  minus 
ea  ex  publico  loco  per  programma  significare. 

2.  Nee  vero  temere  ad  praesidium  Disputationis  admittantur,  nisi 
eruditionem  suam  quodammodo  Professoribus  adprobaverint. 

3.  Si  quis  bene  defensa  Disputatione  privatim  docendi  facultatem 
impetraverit,  antequam  Collegium  aliquod  instituat,  aut  ad  illud  pro- 
grammate  invitet,  Decano  et  ordinario  Professori,  ad  quem  disciplina 
illa  pertinet,  ejus  rei  mentionem  faciat,  nihilque  sine  censura  typis  ex- 
scribendum det. 

4.  Si  quis  dignus  ad  docendum  sit,  nee  vero  charactere  Magisterii 
insignitus,  is  a  Decano  et  Collegio  impetret  extra  ordinem,  ut  docere 
sibi  privatim  liceat,  sed  ea  conditione,  ut  primum  examen,  quod  Ma- 
gisterii Candidatis  subeundum  est,  subeat,  et  dimidium  sumtum,  qui  pro 
Magisterio  faciendus  est,  faciat,  hoc  est,  decem  thaleros  solvat,  ejusque 
programmati,  quod  publico  loco  adfiget,  Professor  Ordinarius  subscribat. 
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Post<|uam  Statuta  liaec.  <|ua  <l«*cvt  Soiortia  in  ronj*ilio  n-j^r*  S 
cn'tiori  Nohi»  exposita  sunt  et  solide  sufNT  ii»  deliheratuiii.  nihil.  •4U  «i 
saluti  publicae  adversiun.  in  illis  ohservatum  fuit.  Kx  oerta  ita<|'i*' 
»eit*ntia  i»ta  contimianuis,  illis«|Ue  plenuni  ronstitutitjnum  noMririm 
rohur  ac  le^uni  vim  trihiiimiiö;  Cunctim|Ui*  CoUejfii  j*ive  Facuhati?*  Unyi* 
Prnt'ess<^ribuä  et  aliis  doccntihuä  ac  discontihus  Movere  mandnniu«».  u*. 
paeitiei  vx  modeste  se  illis  conforment.  Qui  eontra  statuta  h«eo  «lui*  • 
quam  teniere  committent.  nieritas  pariter<|Ue  irraves  ix>enaA  luent :  *ä1\a 
tauten  potestate  et  jure  nostro,  statuta  haec  pn>  »alute  puhlica  eitrr 
^endi,  emendandi.  au^^endi.  niinuendi.  In  tidem  puhlioani  manu  n<*Mri 
his  subseripsimus,  et  Si^jrillo  nostro  majori  muniri  jussiniu».  Dabantur 
ex  Aree  Xostra  C*>loniae  ad  Suevum.  die  1  Julv.  Anno  milles*iiuo  w\- 
centesimo  nona^esimo  (|Uarto. 

Fridericus  Elector. 

K.  V.  Danekelin.inn 


Anlage    1 0. 

über  das  Kammeix^richt  in  Berlin  als  GerichtstUiid  der  Pr^feM^reft. 

Au.H  dein  (ieh.  Staatsarch.  H.  52.  151«.  N.  1,  f»l.  289. 

Zu  S  s  S.  81. 

Friedrieli  K»'Vni^  p.  p. 

rnsern  p.  Ihr  sei<l  in  dem  unteni  2.').  Jan.  a.  c.  an  euch  erlaAM-nei. 
HeMTipie  zwar  bedeutet  worden;  dafs  ihr  dem  mit  d«*?«  Kanimeri;«*rieht« 
zweytem  und  <lrittem  Senate  eombinirten  Geheimen  Justitzratlie  M*if»  in 
.lu^titz  Sachen  unterworfen  seyd,  als  wobey  «•*  vor  wir  nach  verblfiU-; 
iU'r  erste  oder  Criminal- Senat  des  (^immcr^erichts  hin^e^en  ein  >»•'' 
son<leres  ('*>llf>riuni  ausmaehe.  welolies  mit  dem  Oeheimen  JuMitz  Katb«* 
kriiie  Coiniexioiien  habe:  Damit  ihr  aber  dies«'  Claumd  des  erw^hntt^r. 
Hi'>eni»T>  nieht  etwa  unn»eht  deuten  möfret;  so  haben  wir  n^ithiir  ir«* 
luiubn.  zu  de>sen  mt»!ireren  Krliluteninjf.  euch  hiedurch  anderweit  rar 
Aflitun>r  bfkaiidt  zu  maehen:  dafs  ob  zwar  der  erate  Senat  unstT»^ 
Canuner  <Trnrlits  >rinf  Ver>amlun^en  allein  hült,  und  inaofem  ein  b«^ 
stiiid<Te^('Mllt*^iuiu  ist.  doeh  derselbe  allerdings  zum  KetMort  de» Caunier- 
(leriehts.  tol^rl.  aueh  dts  mit  dmwelben  eombinirten  Geh.  Jtutitz  Kath» 
p'hnrip»n  ('riininalia  respieiert,  mithin  e>  ilabey  verbleihet,  dafn  alle^. 
wa^  in  rivilJusiitz-Saoln'n  rlnzusendfu  ist.  an  den  zweyten  nnd  drittes 
Senat,  was  alter  in  TriminalibuN  zur  Kinschickung  vorkommt,  an  drc 
er>fen  Senat   ZU   ad<ire'*>iren   habt.    Sind   p.  IkTlin  den  17.  Kehr:  17^-*. 

An  die  rniver>itat  zu  Halle. 
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Anlage   1 1 . 

Die  Oberknratoren  der  Universität. 

Au3^dem  Universitätsarchiv  0. 1.  (Vgl.  Hoflfbauer  Gesch.  d.  ün.  zu  Halle  S.  135.  Anm.) 

Zu  §  8  S.  83. 

1604 — 1701  Der  Minister  von  Rhez  und  der  Geheime  Rath  Daniel  Ludolf 

von  Danckelmann ; 
1701 — 1704  Neben  beiden  der  Minister  Paul  von  Fuchs;   nach  dessen 

Tode  wider 
1704 — 1707  die  beiden  erstgenannten; 

1707 — 1709  Dan.  L.  von  Danckelmann  u.  Geh.  Rat  von  Printzen; 
1709 — 1723  Von  Printzen  und  von  Blaspiel  an  Stelle  des  verstorbenen 

Danckelmann ; 
1723—1725  Von  Printzen  allein; 

1725 — 1730  Minister  von  Cnyphhausen;  nach  dessen  Entlassung 
1730 — 1738  Staatsminister  von  Cocceji;  nach  dessen  Beförderung   zum 

Grofskanzler 
1738 — 1747  Staatsminister  von  Brand  und  Geh.  Rat  von  Reichenbach; 
1747 — 1749  Der  Grofskanzler  von  Cocceji,  Minister  von  Marschall  und 

Geheimer  Legationsrat  von   Bielefeld    als   Oberkuratoren 

sämmtlicher  Universitäten  und  Gymnasien; 
1749—1763  Minister  von  Danckelmann; 
1763 — 1771  Minister  Fürst  von  Kupferberg  als  Oberkurator  sämmtlicher 

Universitäten;  nach  seiner  Beförderung  zum  Grofskanzler 
1771  Staatsminister  von  Münchhausen  für  kurze  Zeit;  dann 

1771 — 1788  Minister  Freiherr  von  Zedlitz; 
1788—1798  Minister  von  Wöllner; 
1798—1807  Minister  von  Massow. 


Anlage   12. 

Ans  dem  Universitätsarchiy. 

Kurf.  Erl.  v.  12./11.  1694  über  Privilegia  der  ProflFessoren. 

Zu  §  8  S.  81  und  §.  9  S.  84. 

« 

Nachdem  Seine  Churfürstliche  Durchlauchtigkeit  zu  Brandenburg, 
p.  Unser  Gnädigster  Herr,  Ihro  gebtlhrend  vortragen  lassen,  wafs  die 
von  dero  Friedrichs-Universitaet  zu  Halle,  anhero  abgefertigte  Deputirte, 
in  verschiedenen  Puncten  besagter  Universitaet  Angelegenheiten  be- 
treffend, unterthänigst  für  gestellet,  und  wie  Sie  dero  gdste.  EIrklährung 
darüber  gehorsamst  gesuchet.  So  haben  höchstgedachte  Sr.  ChorftlrstL 
Durchl.  denenselben  nachfolgende  Resolution  darauf  in  ( 
theilen  lassen  wollen  und  zwar: 
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1.  Lassen  Sr.  rhnrturstl.  Durrhl.  «-s  )ioy  «lom,  >o  in  Privilrpi».  !'i.. 
v^T^ilalis  g.  iH».  allMTrit  enthalten,   dafs  n«-hinlii'h  «lugmi^r«*  I»n»tV**-  r- - 
H»  zu  Ilalli'  UäUMT  kftuftVn.  in  d<-n>fnM'n  a>»»-r  krin«»  HürptTüi-hf  N.if. 
runjr  tn*i>»rn.   aui*li  (IffshaD»  mit   kt*ini*n   Hürjr«T-Ey<l»*  >H«h»p't  Wfpl<-n 
sollen.  n<K'lnnairs  )j:nä<li)r>it  lirwmilfn.    In^li-iclifn  wnllrn  Sir  auch  .i»-i|t  r 
l*nit'fSMin*s.  WfU'lir  «'inip*  IIäus<*r  ^M•r••it^  dasrUi^t  frkauft  halM'n.  «-«itr 
n«irh  «TkaiUrn  möi*hii*ii.  von  <lrn  Kaut*  Srh«»rs  (*in«*s  HaiiM'S.  s<>  Sir  i^-Ui»' 
>M-wiihiH*n.  Wfli'hrn  sonst  all«*  F^inwnhntT.  zu  Tiljrunjr  <l«'r  Staili  Sfhulil»  :i 
i\  :•  Thr,  {»m  r«'ntuni   rrK'^rn   inii^sm .  ^äntzlirh   hffrt'Vi'i  hafM-n.    un-l 
(li'fswrp'n  al»s<»n<lfn'  Verordnung  rrp-ln-n  lasst-n.  zu  niahl<*n  lia  --IfJ..- 
Sthnldrn,  i'hr  du-  !'niv4*rsitai*t  zu  Flallf  fundin*i.  und  iVw  Mauset  ••rkaul«' 
aUM-rrif.  ^'('inacht  wordfu,  drni  Magistrat  auch  durch  solch«*  Kx«nit!>  n 
Wfui^  ahp'lict. 

2.  Tnd  wi-ilfu  Sr.  Cliurfurstl.  Durchlaucht  prmelUT  rniv«-r-iT.i* 
allM-n-ii  Vorhin  piäclijrst  Vfrs|»roch«*n  lasM'n.  ilafs  wcp<*n  d«»H  Kinia;;*' 
(f^•ldc^  Von  Hi«*r  und  Wi'in.  «»s  mit  di^rstdlnMi  d«Tp*staU  wi«»  Im-v  d«  r 
rnivcrMtUt  zu  Frankfurt  an  der  Odrr  soUi«  p'halten  wi-nlen,  w«-^h.iP» 
in  «U-ro  IVivilr^jo  g.  -Ji».  InTfits  darültcr  Krklilhnin^  p'M?h«'h«-n.  S» 
Si»llcn  Mik'lH'ni  nach  die  I*rotcs^on*s  zu  Flalh*  hinfUhro  von  solchen  Kin- 
lap*  (Jelde  ijder  Niederlage  von  Hier  und  Wein  auch  bcfreyet  m*>i: 
jedoch  solcher  (Ji'stalt,  dafs  ein  .jed«'r  IYofess4-»r.  s*)  offt  Kr  Wein  "«l»-r 
frenihfl  Hier  für  seine  Haushaltung  oder  Vi«*h  einlep*n  will,  alleni.thl 
zur  He^lauhi^un^.  unter  seiner  eifr«MH*n  ifandt  darüber  einen  Zettel  .tuS 
Kathtiaufs  senden.  da^ep*n  von  dem  Mapstrat  einen  FrfV  Zettel  em- 
pfanp'U  und  darunter  keine  untfTschleiffe  pdirauchen,  wiodrigenfal]* 
ahcr  auf  ein  Jahr  lanjr  dieser  Hefreyunj:  verlustip  M»yn  8oUi>. 

o.  I>ieieni^''en  Huchdrucker,  Huchhiindler  und  Buchbinder ,  welche 
f4on?*t  keine  andi*r  Hürfrerliche  Nahrung:  flarb«*y  treiben,  ifehoren  neb*: 
ihren  <re>ellen  und  .lunp'n  'aufsiT  d<*m  HeperunfTK  Huchdnickeri  weisen 
die>er  ihrer  llantliirun^.  allein  unter  der  Tniversitiit,  und  mflfM^n  «»ich 
auch  wjf  M»lelii«s  albiTeit  in  denen  ^niver^ität^•l*rivilt•|rit•n  §.  \^  ver- 
ordnet Worden.  >»ey  derselben  ^rehiirip-r  mafsen  iinmatriculiren  la-^M-n. 
\i-..)nv  Sit-  d«'r  M;itri«*trat  allerdings  tinbfhinciert  zu  lASM*n  hat:  Wofern 
abiT  dit-xlbr  an  dt-n-r  bürp-rlichen  Nahrung  od«»r  Verkehr  netn-n  ht-r 
sich  ;:ilir.iuchiii  -...Iti'U.  «•»•iml  Sii-  in  soweit  dem  Mairii'trat  mit  Hyd»* 
sieli   viTwaiidt  zu  machen.  M'huldi^  und  gehalten. 

4.  All»-  dieji-iii^'en  Schriften,  welchi*  nicht  publica  »nler  Kofrierunir*- 
Sachen,  «»••ndern  «len.-n  Kaeiilt.-jeten  in  di-r  rniv«'rs!iaei  zuMilnclii;  «^«yn. 
stilh-n  Wfdfr  vi.n  ib-r  rniv«i>»ität  n«ich  I{t*^ierun^s  Hiichdruckcr  ••hnf 
('•■ii'^nr  d»r  l'nivrr^'it.o't.  ;r«'drnckit  werd»-n.  di«*jeni|ren  Sachen  aln-r. 
w.-lrh'-  i'ublic.i,  «.«br  <  •in-isr-iri.tlia  uml  «b-m-n  FacultAten  nicht  iti|fr- 
luri;:.  ^  ■Irin-  i-*!  d«r  Ke^'i^TUii^T'*  Huciidrucker.  zwar  ohne  der  Univemtaet. 
jed'  «h  nicliT  i.Jmi-  ib-*»  <  ..n%i*.Tory  rin«»Mr.  zu  drucken.  fH*f^frt. 

.*)     ]»:i.   r..ii^ninpti..ii-*    Acei-e    tni-*    v«.n    ileiwu    Pp»fefi»orihu».    und 


—     441     — 

übrigen  membris  der  Universität,  zu  Verhütung  aller  unterschleiffe  zwar 
indistincte  entrichtet  werden,  Es  haben  aber  seine  Churfürstl.  Durchl. 
durch  Special  Verordnung  albereit  es  dahin  veranlafset,  dafs  einen  jeden 
Professori  Jährlich  20  Thlr.  und  andern  Uni versitaets verwandten  ein 
gewisses  nach  proportion  an  baarem  Gelde  aus  dortiger  Accise  kafse 
wieder  zurück  gegeben  werden  solle,  dagegen  Sie  sich  aber  aller  Unter- 
schleiflfe  werden  zu  enthalten  wissen,  wiedrigens  soll  der  oder  diejenige, 
so  defshalb  überführet  werden  möchten,  der  itzt  gnd.  Jährlichen  ordi- 
nirten  Summe  sich  verlustig  gemachet  haben;  Und  dieses  Beneficy 
sollen  auch  geniefsen  diejenigen  aus  ihrem  Mittel,  welche  mit  Erkauffung 
Pfanne  Werke  und  Ländereyen,  oder  sonst  sich  possessioniret  machen 
werden. 

6.  Erklähren  mehr  höchstgnd.  Sr.  Churfürstl.  Durchl.  sich  dahin,  dafs, 
wann  das  gantze  Corpus  Academicum,  oder  ein  und  ander  unter  denen 
Professorbus  von  jemand  belanget  werden,  dieselbe  ihr  forum  competens 
vor  dero  Geheimen  Rath  allhier  gleicher  Gestalt  es  mit  der  Universitaet 
gehalten  wird,  haben  sol,  sonsten  aber  verbleibt  der  Universitaet  die 
prima  instantia  ungekränket.  Uebrigens  wollen  Sr.  Churfürstl.  Durchl. 
die  gnädigste  Versehung  thun  lassen,  damit  die  Statuta  Academiae  et 
omnium  Facultatum  fordersamst  zur  Ausfertigung  befördert,  und  dero 
selben  zur  Confirmation  vorgetragen  werden  sollen. 

7.  Und  weil  bishero  zurichigen  Besoldungen  nachfolgender  Pro- 
fessoren alfs  vor  dem  Dr.  Beyern  500  Thlr.  vor  Dr.  Hoffmann  wegen 
der  professione  Physices,  100  Thr.  vor  dem  Dr.  Stahl  200  Thr.  und 
lOu  Thlr.  Zulage  vor  dem  Secretario  und  Questore,  Krauten,  noch  nichts 
gewifses  assigniret  gewesen.  Seine  Churfürstl.  Durchlauchdigkeit  aber 
denen  selben  ietztged.  Summen  gnädigst  verschrieben  und  zugelegt, 
So  haben  dieselben  nunmehro  in  Gnaden  gewilliget,  und  verordnet, 
dafs  die  bereits  vor  diesem,  von  der  Magdeburg.  Amts  Cammer  in  Vor- 
schlag gebrachten  1800  Thlr.  wie  auch  die  aus  der  Accise  zwar  gewilligte, 
aber  wegen  gewisser  Umbstände  nicht  gänzlich  erfolgete  1800  Thr. 
jetzo  aus  beyden  Cassen  völlig  und  ohn  Rückbehalt,  gezahlet,  Ingleichen 
1800  Thr.  aus  der  Landschafts  Casse,  und  also  mit  gesambt,  Fünf  Tau- 
send und  Vierhundert  Thlr.  entrichtet,  und  zu  Salarirung  der  Professorum 
und  übrigen  Universitaets  Verwandten  angewendet  werden  sollen; 
Was  aber  den  Professorem  linguarum  Orientalium  Mag:  Franken  an- 
betrifft So  wollen  Seine  Churfürstl.  Durchlauchtigkeit  demselben  auch 
ehrstes  mit  einer  gewissen  Besoldung  versehen  und  woher  solche  zu 
nehmen  benennen,  und  assigniren,  auch  deshalb  gehörigen  Orths  Ver- 
ordnung ergehen  lassen. 

8.  Das  sogenannte  Commis  Haufs  in  Halle,  wollen  Sr,  Churfürstl. 
DHL  wann  der  defshalb  annoch  schwebenden  process  wird  zu  ende 
gebracht  und  für  Sie  ausgefallen  seyn,  zwarten  vor  sich  behalten,  die 
Reditus  aber  aus  solchen  Hause  der  Universität  zu  ihrer  besseren  Sub- 
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Bistenz  fi^dst:  zu  flirfsen  auch  dershaU)  ah84>nderliche  Verfügung  und 
AutttVrti^ung  thun  Iass<*n; 

9.  Concediren  Sr.  ('hurfürs*tl.  Durchl.  der  Universitaet  zwar  eint-n 
absonderlichen  Wein-  und  Bier-Keller,  Jedoch  dergestalt  und  mit  dif^>rr 
Beding'ung,  dafs  Sie  selliip'n  dem  dortigen  Magistrat,  ^e^en  einer  a:»^ 
wifsen  Jährlichen  pension,  worüber  Sie  «ich  mit  einander  zu  verjfleichfn. 
überlasüien,  und  Sr.  Churfürstl.  Durchl.  ^nttdip$ten  Consens  üIkt  drn 
des\vep»n  aufzurichtenden  Contract  einholen  »ollen. 

Ul  Die  Proft»»sores  der  l'nivernitaet  zu  Halle,  In^leichen  derrr 
Wittiben  und  Kinder,  wollten  ot^  höchsterwehnte  Sr.  CharfUrfttl.  Imrchl. 
nicht  allein  von  denen  daselbst  sonst  ^ebriiuchlichon  Abzuir^r^ddem 
^nüiligst  eximiret,  sondern  auch  zugleich  hier  mit  verordnet  haln^n.  dAf<» 
Sit»  von  dem  Sachsischen  und  Ilallischen  Statutis  we^en  der  Berade  uml 
Ht»er^erette  befreyet  sein  sollen,  und  deshal>)  lu^sondere  Ven»nlnunir 
ergehen  lassen. 

11.  Kin  Policey  Cojlejrium  durch  welches  unter  andern  darauf  «:*•- 
sehen  werden  mop».  damit  alle  Auf-  und  Verkaufferey  in  der  Stadt  Halle 
verhütet,  Haufs-  und  Stubenmiethe  in  billigen  Preifs  ic<*^tzet.  und 
niemand  in  Kaufen  und  Verkauffen  verfortheilet  werde,  wollen  Sr.  Chur- 
fürstl. Durchl.  aus  gewissen  Personen,  als  j«*manden  au»  Mittel  d»T» 
Ke^ierun^  und  Kammer,  Jemanden  v(m  der  Tnivernltaet  Elinen  au*  dt-m 
Magistrat  und  einen  von  der  Aceise  constituiren,  und  die»elh«*  mit  ^e 
wifst»r  instruction  defswe^en  Vi'rs4»hen  lassen. 

12.  Wefj^en  des  Rangs  der  I*rofessorum  damit  wollen  Sr.  Chorf\ir*tI 
Durchlauchdigkeit,  es  folfjrender  Gestalt  zu  halten,  hiemit  irnAdiirst  v»-r 
ordnet  haben  alfs 

1.  Die  Professores  «»rdinary  der  Vier  Kacultaeten. 

2.  Die  Kaths  Meister. 

:L    Die  Assessores  Scabinatus. 

4.    Die  Svndicus  (^ivitati>. 

T).    Die  Protesson»s,  extra  «»rdinarv  welche  Doctoro»  «evn. 

<•.  Die  übrip*  Doetons  und  Licentiati. 
Damit  auch  nicht  einip'  Irrung  der  Titular  KAthe  hallMfr  enutehen 
m«>g«* .  So  rM»ll  IS  mit  ihnrn  gehalten  werden,  wie  es  zu  Kr>nigiiher|r  In 
PreufMii  «ingfrirhift  ist.  daf^  Sie  nehmlich  denen  Kath»  Meislt^m  nach- 
gehen, und  wolhMi  Sr.  ('hurfür>tl.  Durchl.  deshalb  fTirderlicbst  an  den> 
Magdeburgischf  Regierung  di«*  NothurlTt  rescribiren  laimeu. 

i:<.  Wt»gen  annt'hmung  noch  dreyer  Nacht  Wächter  haben  Sr.  Cbar- 
fürstl.  Durchl.  albrrcit  unter  dem  4./14.  Aug.  jüngMthin  an  den  Ma|:i»trmt 
zu  Halle  und  dem  Rath  Ba.HtinelbT.  nöthige  Verordnung  ergehen  laiwen. 
WfK'hf  Sil*  aueh  noehmaN  witMlfrliolfii  woUm. 

14.  Sr.  diurfürstl.  Durehi.  wnll«*n  den»  Magdeh.  Re|f:ienin|r  gdtL 
anbttVhlrn.  diireli  den  Magistrat  und  Ober  Ambt^mann  zu  Giebtcbenstein. 
es  dahin  /u  vtran^talttMi.  damit  kein  n<*u  ankommender  StQdloaoa.  welcher 
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sich  nicht  immatriculiren  lassen  länger  als  zehen  Tage  in  solcher  Bot- 
mäfsigkeit  geduldet,  noch  in  Specie  in  denen  Vorstädten  ohnangegeben 
beherberget  werden  möge;  Ingleichen  wollen  Sie  auch  dem  Magistrat 
zu  Halle  rescribiren,  dahin  zu  sehen,  dafs  kein  Bürger  einen  Studiosum, 
wann  er  nicht  immatriculiret ,  über  zehen  Tage,  bei  Vermeydung  von 
20  Thlr.  Strafe  beherbergen  solle,  damit  also  auch  dadurch  alle  excesse 
umb  soviel  besser  verhütet  werden  mögen. 

15.  An  den  Magistrat  zu  Halle  wollen  Seine  Churfürstl.  Durchl. 
gnädigsten  Befehl  ergehen  lassen,  dafs  derselbe  der  Universität  so  fort 
einen  bequemen  Orth  zum  Carcer,  zu  abstraffung  der  delinquirenden 
Studenten,  anweisen  und  einräumen  lassen  soll. 

16.  Und  lezlich  seind  Seine  Churfürstliche  Durchlauchdigkeit  auch 
gnädigst  geneigt,  einen  Hortum  Medicum  und  Anatomie  Kammer  da- 
selbst anlegen,  und  verfertigen  zu  lassen.  Es  hat  aber  die  Medicinische 
Pacultaet  zuvorderst  dieserhalb  nehere  Vor-Schläge  bei  zu  bringen,  wie, 
wo,  und  aus  was  Mittel  solche  einzurichten.  Signatum  Colin  an  der 
Sppree  den  12.  November  1G94. 

Friedrich.  (L.  S.) 

Ebrh.  Danckelmann. 
Ludwig  Gebhard  Kraut  S.  Acad. 


Anlage  13. 

Korfärstlicher  Erlafs  vom  4.  September  1697  über  die  Vorrechte  der 

Universität. 

Nach  Cellarius  Inaug.  S.  73. 

Zu  §  8  S.  81  und  §  9  S.  84. 

Churfürst  Friderici  III.  zu  Brandenburg  Privilegium  der 
Friedrichs-Universität  zu  Halle  ertheilet. 

Wir  Friedrich  der  Dritte,  von  Gottes  Gnaden,  Marggraf  zu  Branden- 
burg, des  Heil.  Rom.  Reichs  Erzkämmerer  und  Churfürst,  in  Preufsen, 
zu  Magdeburg,  Cleve,  Jülich,  Berge,  Stettin,  Pommern,  der  Kassuben 
und  Wenden,  auch  in  Schlesien,  zu  Krossen  und  Schwiebufs  Herzog, 
Burggraf  zu  Nürnberg,  Fürst  zu  Halberstadt,  Minden  und  Kamin,  Graf 
zu  Hohenzollem,  der  Mark  und  Ravensberg,  Herr  zu  Ravenstein,  wie 
auch  der  Lande  Lauenburg  und  Bütau  etc.  Urkunden  und  bekennen 
hiermit  für  männiglich.  Nachdem  die  vorige  Erzbischöfe  und  Landes- 
fürsten des  ehemaligen  Erzstifts  und  nunmehrigen  Herzogthums  Magde- 
burg schon  vor  geraumer  Zeit  verlanget  und  des  Vorhabens  gewesen, 
ein  so  genanntes  Studium  Generale  oder  Universität  mit  allen  in  Deutsch- 
land  gewöhnlichen  Facultäten,    Disciplinen  und  Künsten,   auch  denen 
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(liizu  trlonltTtm  rroiV>Miril»»>  in  )n•^rt^t^■n  H<-rz<•^lhuIn^  IlAUpt-  ur.'l 
Ki-sidi-n/Si.-Hlt  ILiUc,  n\>  riiwu  dazu  M*lir  )MM|ii«>infn  Ort  zu  Milien  iiiA 
aiizuonliifii.  wif  <lanii  aYiMindrrlich  «irr  in  <l<*in  vorip'ii  S*i*ul«i  II"4r. 
Iirrutiiiitf  und  um  das  hfil.  K(>ni.  H«Mt'h  nirlit  wi*ni^  ni«-ntint*  Marirt'r.i! 
zu  Hrand<nhur^  ADMTtUN  (*hurturst  zu  Mainz.  Kardinal  und  FIrzM-«  ^  : 
zu  Maplrliur^  i-w.  al^  t-inrs  der  iürn»*hnisti*n  und  hfrühniu-Mt-n  M:" 
irlii'di-rn  rnM'r>  <'hurtürMl.  HaUM's.  >rinrr  t'iir  «li«*  InMfn  KünM«'  .dN-ni-il 
p'hahtt-n  >«»n«l<"rbarfn  Zund^un^  narh,  dit-^^'s  Vürhahm  vnr  .ind»rn 
MindtTlirli  zu  (MMniithr  p'ni»nnn«>n.  aurh  ))«-i  d«*ni  danialip^n  I'li|tMlirhi  n 
Lf^ratii  a  lati-n*  ad  univcrsani  <M*nnanianK  d«*ni  Kardinal  C*am|»f^i«'  '^ 
dahin  pdirachi.  dass  dcrM'Dx-  kraft  drr  von  di-ni  |»ii|f^clioh«*n  Stuhl  Z'X 
Kmi)  ihm  difSfr\v«>p*n  lieip'lr^trn  Auth'>ritiit  und  < Gewalt  zu  Aufrichtung 
>«il*'h«  r  rnivfr**itiit  in  lifsa^trr  Stadt  Hall«*  auf  damals  p«wi»hnlioh»- 
Wti^i'  «'in  p'wi^M'N  rrivih'^iuin  im  Jalin*  l.VU  «Ttheih-t,  jfd'K'h  ah«r 
wi'jr«'n  df>  )»ald  darauf  »Ttnl^tfu  Tnili'^fall?»  lM*sa>rt«'n  Erzl»isch«»f*  Al*H-r:. 
wir  aurh  dt-r  *iarauf  «Mn^cfallrntMi  M'hw«T«Mi  unruhip-n  und  );enthrlirh«-n 
Kn»-p«»z»-iiin  und  andiTiT  vi>rp'k<»ninn*ii«'r  Vrrlnndi'nii8S4*n  haltirr.  !-'Uh 
wn|ilp-m«'iMti">  Wrrk  ni«*ht  vV'dlij^  zum  Mand«*  k<unni<*n.  dafs  Wir  .i'i* 
si»nd«ThariT  Litd»»*  und  Hf^it-rdi*  zu  li<'tv»rdfrun>r  allrr  init«*n  Wi-»«^*n- 
M'hafttii  und  Kün«»t«'.  wii*  auch  zu  Vnlltuhrunjr  fin«'s  sn  h«*il*»ani**n  und 
jrl«Tiru>fn  Wfrks.  wozu  l»fsia>rtrr  KrzbiM-h'if  das  Kumlanicnt  jr«'l«'ir»*. 
und  dem  ^loriruM-n  KxciniH'l  Tn^-rs  in  <i«»tt  ruhrnd«*n  Ilfrm  Vätern 
(in.  zu  fol^on,  als  wcl<*h<*  Ao.  li;.v;  auch  mittrn  in  d«*r  danialiirt-n 
Krifjr«'^tiammr  tVw  rnivrrsiiiit  zu  Dui^liur^  n-staurirei  nml  anjrrricht»-:. 
«•nt*'i*hl««>>«'n  si-yn.  vrnniitrUt  p»ttlirh«'r  Hiilf«»  und  mit  Ihrer  KAi*>«-r]. 
Maj.  liohrn  Auihoririit  o)»)»«*mfldtr  TniviTsität  zu  Hall**  volli-nfN  aafzn- 
rlrh(«it  und  zur  I*«TtVrtii>n  zu  )>rinp*n.  Thun  auch  Mdohes  hii'nuit  und 
kmft  di<-^(>  diTp'^^talt  und  also.  dar>  nach  d«'in  Inhalt  di*r  KaiH«*rlii'h»-n 
Koii/.fooiiiii  nicht  allein  in  dfurn  vier  Farultät«'n,  soncicm  auch  in  andfrn 
drr  •»tuilirt-ntirii  .)up>nd  nützlichfu  JtiM'ipIiiH'n.  Wissi-nM-haften.  Kx»'r- 
zitii-n  und  Kiin*«ii-n  jr»-M'hii'ktf  und  iMTühmti*  Profrssnrr»  uml  LehrTO«'i*trr 
lirstrlli  t  wrnli-n.  und  dit-M-HM*  Marhr  hal»rn  >ollfii.  zw  dnzin*n.  zu  U'j^n. 
<'«>lltM:i.i  i'ulilici-  untl  privatim  zu  halten,  zu  disputiron.  in  d«*n«'n  F*arul- 
tati-ii  Irth'-il»'.  Mfdi'nk*ii  und  Ke^^ponsa  alizufassen,  auch  rKK't*»n'!»,  I.i- 
rriiiiiiti"».  Ma;ri-rp'>.  HaiTalaun'o>.  wie  auch  re^pcclivc  autnritAt«*  pufdiiM 
Nit.iii.«.  puMi«oH  und  r..ita^  zu  ereireii  und  zu  rt-nunzüren.  auch  M^^ 
da*  /ij  thun.  wmh  andern  h^etorilnis  und  rrofes>orihus  auf  antlt^m  h^ 
riihmii  n  rniver».it;iteii  In  h'-ut^chland.  vermöp*  Kaiser!.  Ciencral-  mlrr 
Spi/i.iM*rivi)e^Men  ziik«immt.  wie  >ie  dann  auch  aller  dt*rjcni|r«'n  Aat«- 
ritav  l'rar«'::.itiven.  Fniheiti-n  und  (terechti;rkeiten.  womit  andere  Tni- 
viToüaNii  iinil  denn  Menilira  ln-;ra)iet  ^i-yn.  elieuniässi^  zu  jfi'nief*«-n 
ti.ilteii  wirdi-Ti.  I'nd  d.iniit  I'n^^ere  aufriehti^e  Intention,  ni  Wir  Ui 
dit -t  Mi  Wirkt-  li.iJiin.  nianni;:lieh  kund  winl»«.  mi  erklflren  Wir  l'n» 
j:nad:;:-T      d.il-    wr    'lihtriihrtf    riii\er*»iTar    zu    Halle,    mit    trd|rentlt-n 
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sonderbahren  von  Uns   dependirenden  Beneficiis   und  Begnadigungen 
versehen  haben. 

I.  Wollen  Wir  alle  diejenigen,  welche  Membra  dieser  Universität 
seyn,  in  Unsem  gnädigsten  sonderlichen  Schutz  nehmen,  und  dieselbe 
in  Unserer  Abwesenheit  Unserm  Stadthalter  und  Magdeburgischen 
Regierung  im  Herzogthum  Magdeburg  specialiter  anbefohlen  haben, 
also,  dafs  wenn  einer  oder  der  andere,  er  sey  ex  numero  docentium 
oder  discentium,  etwas  wider  jemand,  er  sey  wer  er  wolle,  der  nicht 
unter  die  Jurisdiction  der  Universität  oder  Academiae  gehöret,  zu  klagen 
hat,  er  denselben  sofort  für  Unserer  Regierung  immediate,  ohne  An- 
sehen der  sonst  dem  Beklagten  zustehenden  ersteren  Instanz  oder  Pri- 
vilegii  fori,  belangen  möge,  und  gedachte  Unsere  Regierung  ohne  Weit- 
läufftigkeit  juxta  essentialia  processus  die  Sache  untersuchen,  und  der- 
selben abhelffliche  Mafse  geben  und  entscheiden  solle.  Wann  auch  der 
Senatus  Academicus  oder  einige  aus  den  Universitätsverwandten  und 
Bedienten  bey  Unserer  Regierung  und  Consistorio  auch  den  Unter- 
gerichten wider  jemand  etwas  zu  suchen  haben,  so  soll  ihnen  alles  ohne 
Erlegning  der  sonst  gewöhnlichen  Sportulen  und  Gebühren  ausgefertiget 
werden;  hingegen  soll  auch  die  Universität  Unsere  Regierungs-  und 
Consistorial-Bediente,  auch  die  Untergerichte  gleichfals  mit  den  Spor- 
tulen und  Gebühren  verschonen. 

II.  Wann  das  gantze  Corpus  Academicum  oder  ein  und  anderer 
unter  denen  Professoribus  von  jemand  belanget  wird,  so  sollen  dieselbe 
ihr  forum  competens  vor  Unserm  Geheimten  Rath  alhier,  gleichergestalt 
es  mit  der  Universität  zu  Frankfurt  an  der  Oder  gehalten  wird,  haben, 
sonsten  aber  verbleibet  der  Universität  das  forum  primae  instantiae 
ungekränket.  Jedoch  soll  der  Pro-Rektor  Zeit  wehrenden  Rektorats 
regulariter  nicht  belanget,  sondern  die  wider  ihn  habende  Ansprüche 
bis  nach  Ablegung  dieser  Würde  verschoben  werden.  Wofeme  auch 
Unsere  dortige  Regierung  und  Consistorium  wider  einige  Cives  Aca- 
demicos  etwas  zu  denunzüren  hat,  oder  sonst  der  Universität  Assistence 
benöthiget  ist,  so  sollen  sie  gehalten  seyn,  die  Universität  entweder 
schriflftlich  oder  mündlich  deshalb  in  subsidium  requiriren  zu  lassen. 

III.  Der  Pro-Rektor  und  Senatus  Academicus  sollen  die  Jurisdiktion 
in  Civilibus  und  Criminalibus  über  alle  und  jede  Membra  und  Officiales 
Academiae,  es  seyen  dieselbe  Professores,  oder  andere  Lehr-,  Stall-, 
Sprach-  und  Exercitien-Meister,  Studiosi  und  andere,  so  bey  denselben 
seyn  und  ihnen  aufwarten  oder  bedient  seyn,  haben  und  exerziren, 
und  zwar  stracks  von  der  Zeit  an,  da  jemand  als  ein  Glied  der  Uni- 
versität recipiret  worden,  oder  sich  sonst  alda  Studirens  halber  aufhalten 
ynH,  und  sich  dem  Albo  Academico  einverleiben  lassen,  und  zum  Gre- 
horsam  verpflichtet  hat.  Wie  dann  auch  diejenigen  Studiosi,  sie  seyn 
wes  Standes  sie  wollen,  so  entweder  des  Studirens  oder  derer  Exercitien 
halber   sich  auf  der  Universität   aufhalten,   und  nicht  immatrikuliren 
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lassen  wolh-ij,  nntrr  dw  rnivemtät  Jurisdiktion  i|i>«i  fai'i«»  M-vn  tin«! 
Mohni  ^nllt'^.  Jcdni'h  wann  narh  K«yb4»rs  Carnli  V.  f»oinlit'ht'r  H.«;* 
(H*richi>-(>r<lnun^  Jemand  an  Lei))  und  L<'b«*n  duM'DiM  ^fcMrafTi'!  wt-r«!*  :< 
sollte.  >oll  di«»  S4>ntrntz  vor  der  Kxecution  an  Uns  und  rnn«*ni  Cfi-heiiu!»n 
Katli  ein^r<*M'nd«*t  werden,  damit  Wir  <lieM*n»e  conürmin-n  «»d«'r  n.i*Ji 
Ii«*tinden  mihleni.  Ks  soll  auch  auf  AnsuchMi  den  Fro-Keciori-  "«br 
Senatus  Aoademioi  l'nser  ('ommendant  aldort  «lemHen»on  in  vorkoniin»-r.- 
den  Fidlen  so  virl  S<»ldaten,  als  zu  Ap|>n*hendinin|C  «»der  Wrt'olp'  dt-r 
I>elin<|uenten  nrithii;  s€\vn.  unweip-rlich  herjrcdu'n,  ixler  da  kein«'  iiam:- 
wai  vorlian<U'n,  soll  der  Rath  daselbst  die  jjomeinon  r>i«»ni*r.  »Hier  nai  h 
(l«»le^enheit  drr  IN'rsonen  die  Stadt wilchtcr  und  Ausn-iter.  der  Viw- 
versität  <»lm<.»  Kntpdt  zu  solcher  Apprehension.  Verfolge  nnii  Vt-rw.ihr- 
sam  al»lolp*n  lassen,  auoh  einen  he«|Uemen  sichern  Ort.  darin  der  !>•- 
lin«{uent  verwahret  werden  m«»g'e,  dazu  unf^osäuniec  und  unwrijrerlith 
einriiuinen.  Sollte  aber,  das  (i<»tt  verhüte,  derjrleichen  Ver>ireeh«*n  v«.r- 
kominen.  welches  mit  «ler  T<Mlesstrat'e  hele^  wenlen  nififste.  soll  al-»- 
dann  solch«*  Kxeeution  in  unsenn  Amte  ftiehiohenstein  «wler  nach  iV 
finden  in  uns**rn  He r^^rc richten  das^'lhst  zu  Halle,  ohne  der  Tnivfr^ita! 
Tnkosten  verricht«»t  werden,  mal'sen  «lann  «lie  rniversitAt  in  !Mi|ch»n 
F'iillen.  die  Verurtheilet«*  zu  n*cht<*r  Zeit  ^el»ühn*nden  Ortü  zu  uKer- 
lietern  und  ohberilhrte  Richt<*r  und  Beamte  nach  p-schehener  RefjuiMti'-n 
dieselbe  unweip*rlich  annehmen  und  das  Trtheil  oder  S'ntentz  an  ihn«  n 
exei|uiren  lassen  sollen.  Im  Ubrip'U  aber  cla  denen  I>elin«{nenten  eine 
(ieldstrart'e  zuerkannt  würde.  s<ill  soU-he  der  TniveniitHt  gelaAM*n.  nnti 
v<»n  dersellM-n  zu  Het^'»rdcrun^  des  bimi  [»ublici  Academiae  anirewend*-r 
und  berechnet  werden. 

IV.  Wann  bey  nächtlicher  Zeit  oder  entstandenen  Tainult  einijre 
Membra  Academica  von  der  <farnison.  wann  eini^«*  daselbht  vorhanden. 
od«-r  auch  von  dem  Mapstrat  sollten  in  Ilaff^  odi*r  Arrest  trenommen 
seyn.  ni«»jren  sie  zwar  bi»*  an  «len  anbrechen»Ien  Tap  daheihst  verbleihen: 
alsdann  aber  sollen  sie  dem  l'n»-Rectori  und  Si^natui  Aoadomico  v^n 
«b-ni  Komniendanten  der  (Jarnison  oiler  tlem  Stadtma|n>«trat  ohne  Ver- 
/n*^  iiahnikundi^  iremach«'t  und  mit  ilirem  Defrcn  und  andern  («ewrhr 
aut  Kri^nbrn  unweipTÜch  ausp'antwortet  und  unter  keinerley  Prac 
ti\t  .iMttü'«  halten  Werden.  Ks  sollen  aticli  die  Stadtwache  und  Kn«vhte 
M-hulilii:  He\  II  Im-v  erei^'nenden  Tumult  oder  an«len'r  vorfallenden  H^ 
It  ;:enheit.  e-  >ey  d««»  Tajre>  iMler  des  Nachts,  bhifs  auf  de*  Pro-Rectori* 
An**innen  die  I>eli)ii|uenien  zu  verfnliren.  und  in  Haflft  zu  briniren.  d4- 
niit  ^ii-.  bevi.r  der  STadtmairi«»trai  re«juiriret  wird,  ki-ine  Zeil  icewinnen 
m«'ir«  u  zu  iM"li.i|ijiin"n. 

V  iMe  l'p»ie>M.re>.  L«hr-.  Stall-,  Sprach-  uml  Kxercitien-Meisier 
h.ib.  II  Wir  mit  zun  iclienden  uml  anständip-n  Salariis  veneben.  *»e- 
h.il!»  ri  TiiH  .iu«"h  VMf.  dies«^lbe  nach  Projiortion  ihrer  Meriten  nnd 
Kleirsi>    zu   verbt  >>ern.     K>  st.Hen  audi  der  Pndeswiren  Witwen  nnd 
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Erben  des  Gnadei^jahres,  wie  bei  der  Universität  zu  Frankfurt  an  der 
Oder,  sich  zu  erfreuen  haben. 

VI.  Und  damit  die  Universität  unsers  gnädigstens  Schutzes,  Hulde, 
und  Gnade  versichert  seyn  möge,  so  wollen  Wir  jederzeit  zwei  Ober- 
Curatores  aus  Unsem  würcklichen  geheimten  Käthen  alhier  gnädigst 
constituiren,  auch  Unserer  Regierung  und  Stadtmagistrat  zu  Halle  an- 
befehlen, dafs  sie  in  allen  vorfallenden  Gelegenheiten  der  Universität 
nachdrücklich  assistiren,  und  deroselben  Bestes  und  Aufnehmen  befördern 
und  dahin  sehen  sollen,  dafs  die  Cives  Academici  nicht  mit  dem  Preifse 
der  Stuben,  Tisch  oder  Hausmiethe  übersetzet,  und  sonst  im  kauffen 
und  verkaufiFen  bevortheilet  werden  mögen.  Wir  behalten  Uns  auch 
gnädigst  zuvor,  zu  dem  Ende  ein  gewisses  PolizeycoUegium  aldort  zu 
constituiren,  und  mit  gewisser  Instruction  versehen  zu  lassen. 

Vn.  Allen  und  jeden  sowohl  eingebohmen  und  in  Halle  angesessenen, 
auch  andern  und  fremden  Doctoribus,  Licentiatis  und  Magistris,  welche 
von  denen  Fakultäten  nach  Anleitung  derer  Statutorum,  so  Wir  ihnen 
ertheilen  werden,  capabel  befunden  worden,  die  studirende  Jugend  in 
guten  und  nützlichen  Wissenschafften  zu  informiren  soll  fVey  stehen, 
Collegia  privata  zu  halten,  welches  auch  denenjenigen,  die  noch  keinen 
gradum  haben,  nicht  soll  verwehret  seyn,  jedoch  müssen  selbige  sich 
bey  dem  Pro-Rectore  Universitatis  vorher  immatrikuliren  lassen,  und 
nachmals  bey  derselben  Fakultät,  darinnen  sie  zu  lesen  vermeinen,  an- 
geben, welche  ohne  erhebliche  Ursachen  sie  daran  nicht  behindc^ni, 
sondern  vielmehr  denselben  beförderlich  seyn  soll. 

Vni.  Was  die  Studiosos  Theologiae  betrifft,  welche  fleifsig  daselbst 
Studiret,  und  ihres  Wohlverhaltens  halber  ein  gut  Gezeugnüfs  haben, 
dieselben  wollen  Wir  für  andern  in  Unsem  Provintzen  und  Landen 
zu  Diensten  nach  befinden  befördern  lassen:  denen  Studiosis  Juris  aber 
sol  nicht  allein  frey  stehen,  in  Unserer  Kantzeley,  Kammer,  Consistorio, 
Rathhause,  Stadt-  und  Thal-Gerichten,  auch  im  Amte  Giebichenstein,  zu 
rechter  Zeit,  und  da  sonst  Herrschaft-Sachen  nicht  tractiret  werden,  dem 
rechtlichen  Verfahren  der  Advocaten  und  Partheyen  mit  zuzuhören, 
sondern  es  sollen  auch  in  allen  diesen  Gerichten  zu  Halle  die  Secretarii, 
wie  auch  der  Schöppenschreiber  gehalten  seyn  und  befehlichet  werden, 
die  entschiedene  Acta,  Urtheile  und  Responsa,  umb  welche  sie  An- 
suchung thun,  und  so  ohne  jemandes  Nachtheil  communiziret  werden 
können,  ihnen  zur  perlustration  vorzulegen,  nicht  aber  mit  nach  Hause 
zu  geben,  vielweniger  ihnen  neue  noch  nicht  abgehandelte  Acta  vorzu- 
zeigen oder  lesen  zu  lassen. 

IX.  Wann  die  Professores  Medicinae  in  Anatomicis  die  Jugend 
unterweisen  wollen,  sollen  denenselben  die  cadavera  punitorum  von 
denen  Obrigkeiten  und  Gerichten  in  dem  Hertzogthum  Magdeburg  und 
dem  Fürstenthum  Halberstadt,  auf  deroselben  gebührendes  Ansuchen 
ohne  Entgelt  und  einige  vorhergehende  unterthänigste  Anfrage  krafft 
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ilii'Sfs  abp'lolp't  wtTili'ii.  inafM'ii  Wir  (Ir^lial)»  an  rii^'n*  Hi*>ri»-nii:ir»  i 
p»lM»rip"n  HftVhl   t*rp*ln*n   la>M*n  wollt-n.     PN  >»*\\  aih'h  <li»-  I'iiiv.'r*:'.iT 
iM't'ii^t   ^«■yl).  riiirii  A]h »ilitM*k«*r  unter   ihn*  JiiriHlii'tinn   auf-  iniil   ;ii./  ;- 
iirinncii.  uiül  sownl  tili»  I)in*rti<>ii  al**  Vi>itaii<>n  M»IchiT  AiniiliffkiMi  i:.i«  : 
Aiili'ituii^  dcpT  MtMlifini^'h«*]!  Statiit<»nnn  an«*in«'  zu  ha(N*n  iin<i  2u  \*r 
richicii.     In^li'it'hfi)  >iii(l  Wir  auch  piiidi^^t  p'Dri^t  «'infu  llortuni  M* 
(iiiMiiii  ui)(l  Anatoinii'kauuni-r  aufdi-r  rnivt'r>itat  aiilt*p*n  uihI  VfrlV*rtii:*!. 
zu  lasM'U. 

X.  Hi-iii'U  Mf-nihrif^  Ai'a<li*niii*is,  cii«*  Mrh  hahrn  iiiiinatriculin'n  l:t-*«  i. 
>>*\\    tn'v    Mrlirii    dii*   HiMinthi*rani   puhlirain    «Irr  Manriikirrh**  zu   »-■ 
^u^hl'^.  un<i  sollrii  ihnen  «li«*  Hii<'h«T.  darin  *«ie  «■twa>  naehlr^MMi  wolltri 
nach  Verlanjren  vor^r«'!«*;:«'!   und   dazu  p-wi«»?»»'  Tap»  und   Snintli-n   »-■- 
Mininii  werden.    In^leiohm  smU  .lueli  «IfUi-n  Studi«»>is  viTpinnet  «••nl«-ii 
dir  rnivfrsität.s)iihlii»Thek   zu   l>«>uohrn   uml  w.»llrn  Wir  zu  d«'r»*«-l>«-r. 
AtiHViehtun^  ^nädi^ste  Vi»rl'ii}run;r  erpdirn.  aueli  die  l»ei  rn?»erer  Hi>»li  •• 
thrk  in  dupit»  vorhandtMie  Bücher  zu  fliehen  Knde  au>hiin«li|frn  l.i-^^-n 

XI.  Alle  diejenip-n.  m»  in  rn>ereii  Hertz« »^tlnnn  Ma^di-liuri;  -«l-r 
FiirMenthuni  IlalheiMadt  Stip«Midia  ^rnielVrn.  x^llen  M'huhlii;  M-yn  Z'.:m 
weni^r^tru  zwei  Jalir  auf  rn>ertT  I'nivi'r>it:u  zu  Halle  deurn  Send:.« 
td»zuiirp-n.  l'nd  •d»tri,.jeh  da«»  KavM-rl.  I)ipli»nia  Privih-jri.irum  «li-'-^r 
rniv«*r>ität  imeh  nieht  |»u)»lieirrt.  welelie*«  al»er  in  kurtzen  tfeM.-hfht-i; 
winl.  >«»  wollen  Wir  diM-h.  da-?»  Milehe?»  ilenen.  welelie  sieh  v-irhin  *•••> 
TiiMTer  rniversitiit  zu  Malle  iuM-rildren  la>>en.  und  iltMien  ■^luilii»  »l'^r 
<d)^ele;^«'n,  uunaehtlieili;:  >eyn.  ihnen  aiu'h  da>  Trimniuni  Aea«lemirum 
>•»  «»ie  zti  Krlan^un^  ;;«*i-tliehi'r  un«i  ainlen-r  heni*fl<'iiinnn  in  rn*«'nj 
Lan<len  zu  erweiM*n  p-haltm  >eyn.  a  di«*  in>4Ti|»tii»ni>  an>r«'rfi'l.i:»-: 
werilen,  un<i  zustatten  kommen  >i»lle.  wii-  Wir  dann  aueli  au*  Ljin»!»— 
t'ur>tlielirr  Maeht  und  KratVt  drs  Vu>  zu7«trhend«-n  Juri"»  K|ii?ic*iipali«  :r. 
>"  wtit  tlis|ien<iren.  da»  dirjeni^e.  >••»  andrr^w«»  ilire  Sruilia  ancefani:t*ii 
und  iioeli  ki'in  Trienniuni  Aeadruiieuni  an  einem  On  au-*i:f|i:«li«'n. 
-lieh»-«»  auf  rn>erer  rnivrr>it;it  Hall«-  volh-ndrii  m«'*^en.  inul  ihni-n 
>«ilr|ir>  Im'v  «lenm  in  !'n>rrn  I.andrn  p'lep*nen  Siiffteni  für  v.-ll  *:•'■ 
r«Tlin«-i  \MTdrn  >i*\\r,  wir  Wir  «iann  aueh  die  ^nadi^le  VtT>nlnun< 
thwTi  U"llrn.  dal'«»  «iir  I'niverntät  v«)n  ConferirunK'  derer  Stiiit-ndii-n 
N.it-hricht  lirk<>nnn**n  n)<>*r<'.  damit  ^ir  auf  diejrnip'n  Siudii»9»«is.  «Mt  ^.leh«- 
irrni«-r>rn.  >iiwi»hl  rati<»nr  vitae  aN  >tudi<irum  Auf>ieht  hjifM>n  kt'<nnf 

XU.  UieJrnip'U.  >•>  .Nieh  rtliehr  und  zum  wenigsten  zwei  J.ihr  in 
Hallr  >(udiren*«.  üdrr  Kxrreiiirn  halher  auflj^ehalien.  und  ihn-  Studu 
•rriindlirh  traetirrt.  anrh  in  humani'>ri)»us  ^tudii^  ein  kuu*»  KuntlAiurnt 
irflr;r''t  da/u  Wir  dann  t-in  M^itlrrliehe'«  <*i»llepuni  t*legnnii«>ri»  litten 
tiir.ir  .lut/uriehtrn.  unil  «ir^-^rn  I>irretii»ii  ilem  IYiifi.*s:M)ri  Kli»i|aentU«- 
an/uvi'rtrau«ii  L'naiii;r-t  >:rsinnrt  ^r\u)  und  wepMi  ihroü  Wohl  verhaltene 
v>>ii  d<tn  Pr<>  KiMT'irr  Ae.idrniiar  «'drr  drrjeni^ren  FMkaltAt.  dArinn«*ii 
bU"  »«luilirri.   ein    rulinilitln-^  Zru^rni«»   aufzuwt*iM*n   haben,  wie  nuch  die- 
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jenige,  welche  daselbst  den  Gradum  Doctoris,  Licentiati  oder  Magistri 
angenommen,  sollen  in  Unserm  Churfiirstenthum,  Landen  und  Provintzen, 
und  in  specie  in  Unserm  Hertzogthum  Magdeburg  zu  deren  Ehren- 
Aemptem  und  Bedienungen,  wozu  sie  vor  andern  capable  sind,  nach 
Befinden  befordert  werden. 

Xin.  Alle  diejenigen  SchriflFten,  so  im  Hertzogthum  Magdeburg 
zum  Druck  gegeben  werden,  und  nicht  publica  oder  Regierungssachen, 
sondern  den  Fakultäten  in  der  Universität  zuständig  se>Ti,  sollen  weder 
von  der  Universität-  noch  Regierungs-Buchdrucker  ohne  Censur  der 
Universität  gedrucket  werden,  diejenigen  Sachen  aber,  welche  publica 
oder  Consistorialia,  und  denen  Fakultäten  nicht  zugehörig,  solche  ist 
der  Regierungs-Buchdrucker  zwar  ohne  der  Universität,  nicht  aber 
ohne  Unserer  Regierung  oder  Consistorii  Censur  zu  drucken  befugt. 

XIV.  Zu  Behuff  der  dortigen  Reit-Schule  wollen  Wir  tiber  den 
ordinairen  Spesen,  nach  Befinden,  aus  Unserm  Marstall  junge  Pferde, 
die  zugeritten  werden  sollen,  dahin  senden« 

"  XV.  Auch  haben  Wir  die  gnädigste  Vorsehung  gethan,  dass  einige 
gewisse  Tische  vor  die  daselbst  lebenden  nothdflrftige  Studenten  aufiF- 
gerichtet,  und  solche  denen  andern  Tischen  gleich  geachtet  werden 
sollen,  zu  welchem  Ende  Wir  bey  Unsem  Ständen  in  allen  Provinzen 
die  Verfügnng  thun  wollen,  damit  von  denenselben  absonderliche  Tische 
vor  die  ihrige  zu  Halle  studirende  Landeskinder  auffgerichtet  werden 
mögen. 

XVI.  Wann  kranke  und  arme  Studiosi  seyn,  sollen  dieselbe  nach 
Verlangen  von  dem  Rathe  alldort  in  die  Hospitale  mit  auffgenommen, 
auch  bey  denen  Begräbnissen  der  Studiosorum  für  die  Stelle,  das  Gre- 
läute  und  dergleichen  ein  mehreres  nicht  als  von  Bürgern  erleget 
werden. 

XVn.  Alle  graduirte,  Notarii,  Procuratores  und  Litterati,  weil  sie 
die  meiste  Verkehrung  mit  der  Universität  haben  werden,  sollen  der 
Universität  Jurisdiction  unterM'orfen  se\Ti.  Wie  dann  auch  diejenigen 
Buchdrucker,  Buchhändler  und  Buchbinder,  welche  sonst  keine  andere 
bürgerliche  Nahrung  dabey  treiben,  nebst  ihren  Jungen,  Gresellen  und 
Gesinde  (aufser  dem  Regierungs-Buchdrucker)  wegen  dieser  ihrer  Hand- 
thierung  allein  unter  der  Universität  Jurisdiction  gehören,  und  sich  bey 
derselben  immatriculiren  lassen  müssen,  wobei  sie  der  Magistrat  aller- 
dings ungehindert  zu  lassen  hat.  Wofern  aber  dieselben  andere  bürger- 
liche Nahrung  und  Verkehr  nebenher  sich  gebrauchen  sollten,  sind  sie 
in  so  weit  Magistrate  mit  Eyde  sich  verwand  zu  machen  schuldig. 
Weilen  Wir  auch  diese  Universität  meistentheils  als  die  zu  Frankfurt 
an  der  Oder  eingerichtet  wissen  wollen,  und  dann  diese  die  Macht 
einige  Frey-Handwerke  zu  setzen  hat,  als  soll  auch  diese  Universität 
Macht  haben,  einige  Frey-Handwerks-Meister  anzunehmen  und  zu  be- 
stellen, so  alleine  unter  derselben  Jurisdiction  stehen,  auch  von  Unserer 

Schrader,  UniTeniUlt  HaUe.    11.  29 
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KcttiiTunt'.  Stii(ii-MniriMr;ii  iiini  BtTj.'(r»Tk-litcii  Im-v  »..U-hiT  Fnvh. :: 
inK-hclriU-kliWi  tr'M-liiliZft  wfnli-n,  M.iist  nin-r  i-tn'ii  iIah  Kfflit,  w.i- 
Hiidci-i'  M>'t!-tcr  Villi  «IfiHM-llifii  llnmlwtTi'k  >n-\  (Ur  Stnitt  llnllf  li.ili.-i. 
(rvnii'fM'ii  jii'llvn, 

,\V[1I.  Kin  <i"rt  .■iiik"mmtiiciiT  Simli-iMi»  -.r-ll  M-liiiMi).'  "-vii.  »i- ii 
iimi-rliidb  H'  T«(riii  iiiiiii.-iirifiiUn-ii  zii  l.iJ-r.fii,  iiml  wi>)lcn  Wir  zu  il.iji 
Kiidf  riiMTcr  Kipi-niiic  triUiilifTM  (iiilH-ir|il<-n.  iltirvh  ilrn  Sia<li-Mtttri->ir.>: 
iiml  (H>i'r-Ai]itmiinii  zu  (<i<-liu'ti<-iisti-iii  clii-  AiimhU  imtcti'-n  zu  Iii>->!i. 
«liitnii  kein  mu  aiik<>iiiiui-iid<T  Sniili<>!-ui>.  mi  iiu-lit  iuiinairii-nlirci.  Ihiii;<t 
jilis  lu  Tutri-  uiitiT  l'iT"  H'irinürHifkrit  p'ihiltlfi.  ni>fh  in  di-ni-ii  V.-r- 
siiiilti-n  i-hiir  vrirluT-  (rfM'ln'lifin-  Mi-l<lmi|f  liiln-rliiTtri-c  wi-nti"«  iii"C< 
TikI  «'ll  <1>T  MiitriMnit  duliiii  m-Ih'H.  iM?-  kvin  ItUrfftT  riiini  Siu<lii-uni. 
Ml  nicht  iuiiutiTnt'iilin-i.  UIht  in  TaiTf  Ix-y  V<Tun'iilnn|t  2i'  Kililr,  Sir-u- 
liilnrl..-i-t.'<'.  iliiiiiit  iiiuli  dndim'h  iiUf  Kxi-<--m-  diu  «i  vit-l  )h->mt  v-r- 
liiii.i  wcnli-n  iii<viri-ii. 

XIX.  Wann  i-in  Stmiii-aus  vini  ili-r  rnivcn>itiit  n-I<*jrirfi.  i-i  v^H  il<  r 
Miitrifirai  niilil  ln-tiint  M-yn,  ilrnx-lht-n  in  ii<r  Stallt  ■hIit  Vin>ta«h  r: 
.luli'ii.  wiv  dann  aui-h  d.t'- ilurtii;!- ThalpTu-hti' und  Amt  nit-)>ii-hi-»->t>-;H 
.h.ii  >■■  wi-nic  d"-n  l{>-)rtrainni  ;iiir'<-inip-  Wi-iw  zu  li.-i^fn  «hIit  zu  Ihti.''  » 
Miithi  lialivn.  w.niliTn  »"cli  mr  il^-r  Smu»»-»  l'iii'Tjr'intr  iin>zns«li.iff. ;. 
t:t'lialtvn  M'vn  >->ll, 

XX.  Hii-  l'iMlVs-uin-s.  jMicli  iil.ricr  rnivrr!-iiät>-lk-(lifiiti'.  w.  .iM  > 
lliiu»  r  k.'inttVn.  in  ■li-n<-n><-ll.t-ii  al.i-r  k.in.-  t-arp-rlit-lic  Niiliriititr  tn-iln  n. 
>.,Il,.n  -..  w..|il  v.m  Al.l.cnni:  .1.--  Hiia'.-r-Ky.i.v*.  als  v..n  Wa.-h.n.  Ki:  ■ 
<in:iniriinir<-»  und  andi-rn  liiirci-rlii-ln-n  '•»•■ritms  viui  ilin-n  ll.tUM-ni  !'• - 
ir.y.t  l.l.il.,11.  Il.-.t'l.-ifl..n  w..ll.-n  Wir  au.-ii  ir.-dafliu-  Pr-f.-^.iv«  ;ii..t 
l'iiiv.r-ii.ii— ViT"anili"'  m.  rinitf--  Han>iT  d.iM'll—t  frk.-intTrt  »mIit  unii  ■•-}, 
■  rk.iMHVn  uii'<'liii  ii.  vi.n  d-in  K-niff-ih..».-  ilin-r  H.-in«4T.  wi'lftn-ii  i--!.-; 
all.    Kiii»..liu<-r  /.')  Hall<-  .Tlrcrii  mii».'n.  ^'iinizlich  )>(-tV<-\<-ii. 

XXI.  nl.  zw.ir  ■ii.-  l'r.if.--wi<-s  uml  iil.nir<-  rnivfrüitäts-Wrw.-ind'.- 
/ii  V<TliutiinL'  alji-  rm-T-i-hlriH-  iVf  I  i.n-niniiiions-Atviw  i-nihi-h:-:, 
mfi—'U,  -"  w-.|liti  Wir  ■l'-nn-n-ii  iVx-  cnädiir-ti-  Vi-n-rdnuiic  tliini.  il.n'- 
.iL.iji  I..1.11  l'r..i."..n  .ialirlirh  ;;.i  Riliir..  d.-m  l'r..-H.'i-l..ri  ■-':>  Rthlr.  und 
d<  ii'-ii  ini|<rn  riiivir-iiat- Vinvandii-ii  und  Ih-dicnifn  i-Jii  iri'wiv*»»  n-t^h 
]i'l>  i'i.  II  .111  i.:L:inn  i;.lil.'  .MiT-  drr  Aivir^Ca— «- j.'ihrlifh  «rinlrniiu 
/Ulli,  k  L'.u"l"ii  w.rdi'.  da;:i>::i-n  -i>-  -ii-h  al"T  ln-y  VitIh"!  ilt-r  .):ilirlii-h 
-rdinli-t.-n  .-.lunin. .  ^.11.  r  I'ui.TM-ld.'itl'-  zu  •■ntlniln-n  Ii.iIn-ii.  I'nii  di.-v^ 
iMiiriiiji  -..ll.ii  ,LHi-h  di.,i-iii;r'ii  rnivirsiiai--V.-r«andu-  ^i-nieMM-ti.  w«>kli>- 
t  ti'w<'il<  r  -rhi'ii  wiinklii'li  ft^tniiwiii-k  tn-Dir-n  und  nne^Miiavn  Kvn. 
-  d- r  ni:!  rrk.i'iil'iiiL-  l'raMiitt.n'k-  und  Landi-n-vt-n  nich  w>nM  pomeMt- 

.\XII     \.-  -  ll'i.  .i'i.l,  .li.    ivi." .-n-  and  lih 
11   I..I-.    \    h  .!■  III  lühl .-.  i;.!.i-    \-u  Hi'i-  und  Wdu  *  — 
-,M..  .1.1-  .:i:  i.-.l-r    -■  ..il!  -r  W.  in  ...i-r  ir.-nid  Bi«  ; 
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haltung  oder  Tisch  einlegen  will,  allemahl  zu  Beglaubigung  unter  seiner 
eignen  Hand  darüber  einen  Zettul  auffs  Rathhaufs  senden,  dagegen  von 
dem  Magistrat  einen  Frey-Zettul  empfangen,  und  bey  jährlichen  Ver- 
lust dieser  Freyheit  keinen  Unterschleiff  gebrauchen  solle. 

XXIII.  Derer  Professorum  und  anderer  Universitäts-Verwandten 
und  Bedienten  Wittwen  sollen  Zeit  ihres  Lebens  dergleichen  Consump- 
tions-  und  Niederlags-Freiheit  zu  gemessen  haben,  als  ihre  verstorbene 
Männer  gehabt. 

XXIV.  Wir  wollen  auch  die  Universitäts- Verwandte  und  Bediente, 
ingleichen  deren  Witwen  und  Kinder  nicht  allein  von  dem  sonst  ge- 
bräuchlichen Abzugsgeldern  hiermit  gnädigst  eximiren,  sondern  auch 
zugleich  verordnen,  dafs  sie  von  denen  Sächsischen  und  Hällischen 
Statutis  wegen  der  Gerade  und  Heergewette  befreyet,  und  solche  zu 
gemeiner  Erbschafft  geschlagen  werden  sollen,  in  andern  Erbfällen  aber 
so  wohl  zwischen  Eheleuten,  als  Anverwandten  bleibet  es  bey  unserer 
Magdeburgischen  Polizey-Ordnung. 

XXV.  Wegen  des  Rangs  derer  Professorum  wollen  Wir  es  folgen- 
dergestalt  zu  halten  hiermit  gnädigst  verordnet  haben. 

1)  Die  Professores  Ordinarii  der  vier  Facultäten. 

2)  Die  Rathsmeistere. 

3)  Die  Assessores  Scabinatus. 

4)  Der  Syndicus  Universitatis  et  Civitatis. 

5)  Die  Professores  Extraordinarii,  welche  Doctores  seyn. 

6)  Die  übrigen  Doctores  und  Licentiati. 

Damit  auch  nicht  einige  Irrung  der  Titulatur-Räthe  halber  entstehen 
möge,  so  soll  es  mit  ihnen  gehalten  werden,  wie  es  zu  Königsberg  in 
Preussen  eingerichtet  ist,  dafs  sie  nemlich  denen  Rathsmeistem  nach- 
gehen. 

XXVI.  Wir  concediren  auch  der  Universität  einen  absonderlichen 
Wein-  und  Bier-Keller,  und  zwar  dergestalt,  dafs  sie  entweder  selbigen 
dem  dortigen  Stadt-Magistrat  gegen  einer  gewissen  jährlichen  Pension, 
worüber  sie  sich  mit  einander  zu  vergleichen,  überlassen,  und  Unsern 
gnädigsten  Consens  über  solchen  Contract  einholen,  oder  aber  solche 
Gerechtigkeit  des  Wein-  und  Bier-Schancks  an  eine  andere  Privat-Person 
verpachten  mögen. 

Schlüfslich  behalten  wir- Uns  vor  und  seynd  geneigt  obberührten 
beneficiis  und  Begnadigungen  noch  andere,  welche  wir  zu  der  Uni- 
versität Auffnehmen  und  Besten  gut  belinden  werden,  hinzuzuthun  oder 
dieselbe  nach  Befinden  zu  ändern.  Uhrkundlich  unter  Unserer  eigen- 
händigen Unterschrifft  und  vorgedruckten  Churfürstl.  Gnaden-Siegel. 
Geben  zu  Cleve,  den  20.  Jun.  1692,  und  vermehrter  nochmahls  gnädigst 
confirmiret  zu  Colin  an  der  Spree,  4.  September  1697. 

'      *"  '^drich  Cburfürst. 

contrs.  E.  v.  Danckelmann. 

29* 
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Anlage   14. 

Geldersats  fttr  das  Meantenche  Haas. 

Beilage  zum  Universitütisbericht  vom  28.  März  1721  Geh.  SUaUarch.  R.  52.  \j0.  N.  i 

Zu  §  10  S.  (M. 

Domnach  Ihro  K«">nigl.  Mayt.  in  Preufü«*!!  allergrnttdi^ten  Befehl  zu 
aller  fi^ehorsainster  Fol^«'  das  lr»blielie  ( >fticium  Acad.  eine  ani»tAndliche 
Xaehrioht  von  der  jUlirliehen  Hinnahme  der  Profe8si>rum  Theolojriae 
erfordert  iiat,  so  wird  davon  nachstehende  kurze  und  doch  hinlIiigUch*f 
Nachricht  ertheilet.  etc.  etc. 

Nehmlich  e»  haben  Ihro  Könijcl.  Mayt.  in  Gott  ruhenden  H.  Vmter^ 
Mayt.  in  lU»trachtung  defsen.  dafs  die  beyde  Kacultaeten,  die  Theol.  and 
Philosophische,  die  wenigsten  KinkUnffte  haben,  denselben  zu  einem  Bev- 
trag  an  der  hieselbst  kostbaren  Ilaufs-Miethe  ein  Capital  von  3600  Kthlm 
allergniidigst  geschenket,  welches  mit  höchst  gemeldter  Ihre  K<*nigl. 
Mayt.  Oenehmhaltung  aut*  Zinsen  ausgethan,  und  bifs  dato  derfres^talt 
repartiret  werden,  dafs  iede  Kacultaet  von  ihrer  Helffte  sofort  lo  Rthlr 
für  das  Seminarium  Theol.  und  10  Rthlr.  für  die  3[inistros  Academ. 
abgegeben,  (wogegen  die  Philosophische  Facuitaet  \0  Rthlr.  zum  Theair« 
Academico  beizutragen  übernommen.)  Den  rest  pflegt  man  ietZ'»  ir. 
Ä  Theile  zu  sub<iividiren  und  ifdem  Pmf.  ordin.  T1uh>1.  einen  8«>ichen 
Theil  ZU  geben,  weil  der  H.  .Vbbt  Breithaupt  für  seine  Persohn  nicht» 
davon  zu  participiren,  sondern  diest*s  zur  indemnisation  wegen  der 
Haufs-Zinse  geordnete  Accidens,  .steinen  Collegis  ganz  zu  Qberlasv»en. 
sich  freywillig  erklÄret  hat.  etc.  etc. 

Halle,  den  22»t*n  März  1721. 

De  Sententia  Kacult.  Theol. 
Subscripsit 

Jo.  Dan.  Hernischmi«!,  Dr. 
h.  t.  Dec. 


Anlage   15. 
Salarien-Etat  ans  dem  Jahre  17S6. 

Zu  §  K»  S.  92. 
Hey  der  K«»nigl.  Preufs.  UniversitAt  zu  Halle,  alfs 

Rthlr  ür.  Pf.  Kin nähme:    * 

21o<» aufs  dem  Stifts  Amte  zu  Halle, 

2;iOi  —  —  aufs  der  Magdeb.  Landsohaf^s  Casse. 

12(10 aufs  der  Accise  zu  Burg. 

r,«io  _  _  aufs  der  Steuer  Casse  der  alten  Stadt  Magdeburg. 
.'MIO  —  —  aufs  der  Accise  bey  der  Grafschaft  Blaunfsfeldt. 
^K»  —  —  Summa  so  der  (juaestor  Academiae  einzunehmen  und  fol- 
gender gestalt  auszuzahlen, 
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Ferner  an  Professoren  Besoldungen  werden  noch  gezahlet: 

Rthlr.  Gr.  Pf. 

100 Bekommt  der  H.  Prof.  Francke   noch   aufs   denen  Hillers- 

lebischen  geldern, 
300 aufs  der  Königl.  Kammer  des  Herzogthumbs  Magdeburg  an 

den  Verstorbenen  Consistorial  Rath  von  Boden   alfs   Prof. 

Juris  gezahlet, 
300 Bekömt   der  H.  Rath  Sperlette  alfs  Professor  Philosophiae 

aus  der  Königl.  Kammer, 

200 Bekömt  der  H.  Hoflfrath  Wolff  alfs  Prof.  Mathematum  aus 

der  Landschafts-Casse, 

7600 Summa  aller  Professoren  Besoldungen  so  nachfolgende  Distri- 

buiert  werden, 

Aufsgabe: 

Von  Vorstehender  Summa,  alfs 

Rthlr.  Gr.  Pf. 

1200 Bekömt  der  H.  Geheimte  Rath  Thomasius  alfs  Prof.  primarius, 

Academ.  Director  und  der  Juristen  Fakultaet  Ordinarius, 

Bey  der  Theologischen  Facultaet. 

50 der  H.  Abt  Breithaupt  alfs  Prof.  Theol. 

500 der  H.  Consistorialrath  Dr.  Anton  desgleichen. 

300 der  H.  Prof.  Francke  alfs  Prof.  Theol.  und  zwahr  200  Rthlr. 

ex  quaestura  Academ.,  100  Rthlr.  aufs  den  Hillerslebischen 
Geldern, 

300 der  H.  Dr.  Michaelis  alfs  Prof.  Theologiae, 

350 der  H.  Dr.  Lange  alfs  Prof.  Theologiae. 

Bey  der  Juristen  Facultaet. 

700 der  Verstorbene  Consistorialrath  von  Boden  als  Prof.  Juris, 

hatt  bekommen  400  Rthlr.  ex  Quaest.  Academ.  und  300  Rthlr. 
wie  obgedacht  aus  der  Königl.  Kammer, 

400 der  H.  Geheimte  Rath  von  Ludewig,  alfs  Professor  Juris, 

300 der  H.  Geheimte  Rath  Böhmer  alfs  Professor  Juris, 

— der  Herr  Hoflfrath  Ludovici,  als  Prof.  Juris,  hat  bis  dato  noch 

keine  Besoldung  gehabt,  soll  aber  Vermöge  Königl.  aller- 
gnädigster  Versicherung  vom  17.  April  1719  in  die  erste 
Vacantz  bey  der  Juristen  Facultät  asscendieren  und  hatt 
also  itzo  bey  der  Bodischen  Vacantz  die  nächste  Anwarthung 
vid.  L.  A. 

Bey  der  Medizinischen  Facultaet. 

200 H.  Dr.  Hoflfmann  alfs  Prof.  Medicinae, 

100 Herr  Hoflfrath  Stahl, 

200 H.  Hoflfrath  Alberti  alfs  Prof.  Med. 

4600 Latus. 
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Rlhlr.  Gr.  Pt 

46(X) Latus  Tnmsp. 

Hey  der  Philosophischen  Kacultact. 

4(0 n.  Rath  Sperlette  aU  Prof.  Philos.,  alfu  100  Rthlr.  ex  Qua»* 

stura  Academ.  und  3(K»  Kthlr.  wie  obgedacht  au«  der  K«''*ni|rl 
Cammer. 

3tX) n.  G«»heimie  Kath   von  Ludewig   alfs   Profesi»4»r   Phil«»*,   et 

Historiar. 

20() n.  Hoffrat  Dr.  Schneider  alfs  Prof.  Phllosophiae, 

2(X) IL  Oeheimterath  Gundlin^,  alfs  Prof.  Philos.  et  El<H|aentla«> 

.H(K) IL  Hoffrath  Wolff,  alfs  Prof.  Mathem.  et  Physices  ex  (^oa<^. 

Acad.  KM)  Hthlr.   und  wie  ohgedacht  noch  aus  der  Magdeli 
Landschaffts  Casse  200  Rthlr. 

Not.  ist  auch  Vennofje  allerfjrdsten  Rescripts  vom  28.  April 
171')  auf  dieji*ni^en  KMj  Rthlr.  so  der  Const.  Rath  und  Prof. 
juris  von  Bod«»,  ehemals  von  des  Pn)f.  rellaril  Besoldan(C 
erhalten  ohne  rückfrajje  expecti viert  besage  Lit.  B. 

Officiales,  alfs 

100 der  Syndicus  Acad.  Dr.  Knorre, 

280  —   —  der  Secretaer  und  (^uaestor  Aca<i.  Kraut, 

60 alfs  25  Rthlr.  der  Act.  Schnitze,  25  Rthlr.  La  fleurische  wiilie 

laut  C. 
HG  16  —  denen  BiMden  Pedellen. 

An  die  Exercitienmeister,  alfs 
<;(H)  —  _  n.  Stallmeister  von  Ros4»nzweig. 
2H0  IG     »;  Kid.  Hafergelder, 

Not.  Vennoge  Königl.  allergdsten  Reiwrripti  de  dato  Ilerlin 
ch»n  13.  Aug.  1720  werden  200  Rthlr.  ho  Sr.  Köuigl.  MiJ.  von 
des  H.  Stallmeister  Rosenzweig  I^*^)ldang  abgenomuien  und 
dem  Litthauischen  Cammer  Präsidenten  H.  von  0»ten  xn- 
geleget  nunmehr«)  aber  deshalb  Kine  allergdste  Verindemnir 
Vorzunehm«»n  resol viert,  bey  der  Quaestara  Acad.  Vom 
(Quartal  Crucit.  p.  a.  an,  Seqvestriert.  Besage  Llt.  D. 
Uä)  —  —  (bin  Tantzmeisier  Mah^jeu« 

50 dem  Sprachmeister  SiTval. 

f>0 dem  Fechtmeister  Pctri, 

2  15    r>  Zu  Postgelder  des  Jahres  über. 

7r,<io  —  —  Summa. 
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Anlage   16. 
A. 

Wöchentliger  Küchen  Zettel  des  Halberstftdt'soheii  Tl«ohes  um  170(). 

Aus  dem  UniversitAtsarchiv. 
Zu  §  10  S.  1)3. 

Am  Sonntage. 

Zu  Mittage.  Eine  Zerfahrene  Suppe,  einen  KHlber-  oder  Hii\\iS\mhra\vu 
nebst  einem  Sallat,  Zum  Zugemüse  einen  Illrsenbrey.  I)««  F<<nt- 
tags  aber  noch  ein  Gerichte  Fleiscli  Zum  Hraten  und  Knvlwu, 
auch  bey  aller  Mahlzeit  Butter  und  ein  NöMel  HU*r. 

Des  Abends.  Eine  Fleisch  Suppe,  ein  Gerichte  pekel  oder  MmtU  Hlnd- 
fleisch,  mit  petersilgie  oder  Bastamat  wurzeln. 

Am  Montage. 
Zu  Mittage.    Eine  Bier  Suppe,  ein  Gerichte  Rindfleinch  mit  grofwjn  Wf 

sinen  oder  Sellerie,  Zum  Zugemüse  Braun  od^rr  grün  Kraut. 
Des  Abends.    Eine  Habergrütz  Suppe,  und  Heidegrtttzi;  Zum  Zux^;fnfiii#; 

mit  Milch  gekocht. 

Am  Dienstage. 
Zu  ^littage.    Eine  Milchsuppe,  einen  Sauerbratfrn  und  zum  Ziig^rfinOjM? 

gekochte  Pflaumen. 
Des  Abends.    Eine  Fleischsuppe,  und  Kalb-  (fibir  HitMim'.n  V\*^\mh. 

An  der  Mittfrocbf:, 
Zu  ^littage.    Ein  Biermuü  oder  Kümmel  Supf/^,  fzSn  (ff^fthUz  KJjw;hft,  Ztiiw 

Zugemüse  M'Shren  mit  Milch  gek^^;ht. 
Des  Abends.    Eine  ^feel  ^^ler  Z^^rfahme  Hnpifi:  mh  hrnnuf^  HniU^  zn^ 

gericht,  and  einen  Ei^r  Knchen. 

Am  DonnefÄtÄ^e, 
Zu  Mittage.    Eine  Graup^rni^Tipp^  mit  n^dv^hbrWhft  f(^k/j^cht,  ^n*^  'Mi^/$m 

rAf:r  Kifbfrrbraceti.  Zam  Zn^f'cmf^^,  Krt^^rft. 
Des  Abende    Yxnf:  Vf^,fzT^ü^f:  Hnp^.  ^tt  Kül^^^jf^kr^/M?  ^/4^ff  O^^^^Kwk^. 

Am  Ff^yf^jijf^. 
Zu  Mittage.    Em#*r  Eri-,»«npp^.    hc^^twnnifj^,  mH  y^n^crtcf^m,   fA*rf  $tnf^ 

Antv  .^''>nn*r,^A4. 

y        ir 

W.»il  ,ih*n'  au^nr  ;r.'.nr*»  jf^^f.vf'Vi?*  y^^^Uxi   4«*«  awa  #ii^4r.i^  Tm«  <U^ 
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ffoben  kan.  wo  man  nicht  will  Solmden  leidm,  m)  dienrt  f(»lft<*nd<*s  znr 
Naohrit'lit,  wir  viol  auf  i«»|j:lioh«'  Prrson  am  Flfischf,  Fischen,  ZD|r<-*mUM* 
lind  ButttT  g<Tfi*hn<»t  wordrn  m»11,  wie  fol^t: 

1.  auf  Zwölf  INThonen  soll  an  ^ekocht^n  FIi'i«che  iCfgeben  werden. 
acht  Pfund,  s<»lte  aber  etwa  ein  ^ufser  Kn<K.*hi*n  mit  dahey  6««yn. 
welches  doch  so  viel  wie  nin^liV  verhütet  werden  i^dl,  no  fwdl  der- 
belbe  nicht  gerechnet  werden. 
'2.  An  (iehratenes  soll  auf  12  Pers4jnen  jregeben  werden,  weil  »ich* 
einhrilt,  H)  Pfd. 

3.  An  Fischen  soll  auf  12  Persemen  H  Pfd.  Karpen  ifcgehi^n  wenlen. 
sind  es  aber  andere  Kleinere  Fische,  soll  etwas  mehnTS  fCt'p'^^*'' 
werden,  damit  sie  können  verjcrnttgt  »eyn. 

4.  An  Zup»mttse.  als  Ptiaumen  soll  auf  12  P<*rHonen  ge^e\>en  werden. 
Zwey  und  ein  halbes  Pfund,  was  aber  das  andere  ZngremUHe.  «U 
Kraut,  Hüb4'n,  Möhren,  (rrütze  und  Hirse  anlanf^et,  soll  davon  auch 
so  viel  pejreben  wenlen,  weil  es  unmö^lif^  solches  alles  zn  s|>ecill- 
ciren,  dafs  sie  k<'ine  Trsache  haben  sollen,  darül>er  zn  klaicen. 

5.  An  Butter  soll  auf  12  Pers<»nen  pepeben  werden  ein  Halbespf^nd. 
(»der  Zwei  H  pfenni^  Stükke,  dabey  soll  die  Butter  alle  Zeit  frisch 
sevn. 

« 

Hierbei  ist  noch  Zuerinneni.  dafs  die  Speisen  allemabl  gut  gewürtxet, 
und  <lie  Brühen  so  sollen  zu>rericht<*t  werden,  dafs  sie  einen  guten  (te- 
schmack  haben.  Was  aber  die  Zugemüse  bctreflTen,  soll  damit  nach  <ler 
Jahreszeit  allemahl  eine  Verilndenm^  getroffen  werden,  und  alles  •<• 
aptiret  wie  ^ichs  jrebühret. 

B. 
Speiseiettel  von  1710. 

VorzfichnUfn,  wit*  itzo  gc§ptfif«'t  wird. 

Soiita^. 
eine  Kyer  Suppe. 

ein  Kalberbraien  h  !»  Pfd.  auf  einen  Tisch, 

ein  IfirM-n  zum  Zup>müfs  mit  Zuck<*r  und  Zimmet, 

2  Stückjr«n  Butter. 

1  Ner>«l  <iibiehensteiner  Bier  auf  die  Persim. 

M  o  n  t  a  ^. 
eine  Kindtleisehsuppe. 

Hindtleiseh  mit  Merrctti^  zup'richtet  a  b  Pfd.  auf  einen  Tisch, 

Sauerk««ljl  zum  Zup-müfs. 

2  Stuckp-ii  Butt«-r. 

1    Xef'^el   Bier  auf  die  Per>on. 

Dienstag, 
eine  ll.iberjrrüiz  Su|»pe. 

Schöp?»entiei>c|j  mit  welschem  Kohl  A  Pfd.  auf  einen  Tiach, 
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Erbsen  zum  Zugemüfs  mit  brauner  Butter, 
2  Stückgen  Butter, 

1  Nefsel  Bier  auf  die  Person. 

Mittwoch, 
eine  Rindfleischsuppe 

Rindfleisch  mit  grofsen  Rosinen  ä  8  Pfd.  auf  einen  Tisch, 

Heidegrütze  zum  Zugemüfs  mit  brauner  Butter, 

2  Stückgen  Butter, 

1  Nefsel  Bier  auf  die  Person. 

Donnerstag, 
ein  Eyer-Suppe, 

Schöpsen,  oder  Kälber  Braten,  wie  man  es  Haben  Kan,  k  9  Pfd.  auf 

einen  Tisch, 

ein  Hirsen  zum  Zugemüfs  mit  brauner  Butter, 

2  Stückgen  Butter, 

1  Nefsel  Bier  auf  die  Person. 

Freytag. 
eine  Rindfleisch-Suppe, 

Rindfleisch  mit  Basternat- Wurzeln  ä  8  Pfd.  auf  einen  Tisch, 

Braunkohl  zum  Zugemüfs, 

2  Stückgen  Butter, 

1  Nesfel  Bier  auf  die  Person. 

Sonnabend, 
eine  Habergrütz  Suppe, 

Kalbfleisch  mit  Muscaten  Blumen,  oder  auf  andere  Art  zugerichtet  ä 

8  Pfd.  auf  einen  Tisch. 

Erbsen  zum  Zugemüfs  mit  brauner  Butter, 

2  Stückgen  Butter, 

1  Nöfsel  Bier  auf  die  Person. 

Man  mufs  sich  mit  den  Speisen. in  die  Jahreszeiten  richten. 

Halle,  den  15.  February  Ludol ff  George, 

Anno  1710.  Küster. 


Anlage  17. 

über  den  Anteil  der  reformierten  Stndirenden  an  den  Woltaten  des 

theologischen  Seminars. 

Eigenhändiger  Randerlafs  Friedrichs  Wilhelms  I  vom  3.  Januar  1722 
an  die  Minister  von  Ilgen  und  von  Printzen. 

Aus  dem  Geheimen  Staatsarchiv  R.  52.  159.  N.  3a. 

Zu  §  10  S.  96. 

Von  Ilgen,  Printz.  Ich  mache  keine  diflTerance,  wir  werden  alle  beide 
Religion  schlich,  aber  ich  will  durchaus  nit  und  bei  gröfster  Ungnade 


—    4o8    — 

meiner  Bedienten,  wofern  sie  die  koranict*  hatten  drücken,  wie  vor  dief^rni 
geschehen  ist,  da  werde  ich  vor  streiten  bis  an  mein  Tod  alm}  d«T  v..n 
Ilgen  lutteriseh,  der  von  Printz  reformirt  accordes  vou«  daf»  keiner  nit 
recht  klagen  kann  und  man  lasse  es  beim  Vergleich  von  anno  1713  and 
ich  bin  ein  wUcliter  gegen  die  die  die  lutherischen  drücken,  die  nehm«*n 
sich  in  acht  si)!!  kein  diflferance  sein  n*formirt,  luth.  soll  keine  von  dif 
lieiden  gedrückt  werden,  sondern  haut  A  la  main  Beide  Baflenlren  t«t 
mein  strickte  Hefehl. 

Wilhelm. 


Aiilag< 


Ere   18. 

Zu  §  13  8.  114. 

Extraet 

Deren  Inscriptorum.    Von  Anfang  der  Universitaet,  und  von  Jahre 
zu  Jalire  auch  in  diesem  ProRectorats  Jahre,  nlh 


N  a  h  m  e  n 

derer  von  Anfang  ge- 
wesenen ProRt»ctorum,  als 

Jahre 
derer  geführten  ProRectorate 

Jedesmahl 

..              V«itXJ«l 
Nomer.     pvMc  a. 

iMCript.  fSX^K 

Direct.Strykio  ante  inaugurat. 

de  A 

nno  1G93  et  1594 

570 

94 

ProRect.  Rayero  .    .    . 

Vom 

17.  J 

fuly  1694   - 

lt>95 

375 

251 

8trykio  .    .    . 

- 

161»5 

•    l«>9«i 

237 

14<i 

Hoflfmanno .    . 

- 

169«; 

-    1697 

f^lh 

12i; 

Cellario  .     .     . 

- 

16*»7 

•    1698 

371 

18ii 

Hreithaupt  .     . 

• 

169H   - 

•    161^ 

464 

264 

R4>dino    .    .    . 

- 

ItllHj   . 

•    1700 

467 

260 

Stahljo    .    .    . 

• 

171X)    ■ 

1701 

457 

244 

Huddeo  .     .     . 

- 

1701    . 

1702 

515 

i7o 

Antonio .     .    . 

• 

1702   . 

1703 

53«; 

333 

Stryki«»  junior 

- 

1703 

•    1704 

609 

316 

Sprrlette      .     . 

• 

17lM    - 

1705 

574 

290 

Ludfwig     .     . 

- 

i7o:>  . 

\7M 

619 

306 

Ilotlmanno .    . 

• 

170«]   . 

'    1707 

581 

30^ 

Hrf'ithaupt  .     . 

- 

1707 

•    170« 

558 

2»5 

Thomasio    .    . 

• 

17i>8 

.    1709 

484 

246 

I^>din<>    .    .    . 

- 

1709   ■ 

■    1710 

5>»7 

271 

Stahl!« >    .     .     . 

- 

1710   . 

•    1711 

448 

2H5 

Strykjo  Junior 

- 

1711    . 

1712 

4n 

244 

Micliaeli>     .     . 

- 

1712 

1713 

557 

249 

Antonio  .     .     . 

- 

1713    . 

1714 

486 

218 

SpiTb'tti*     .     . 

• 

1714   - 

1715 

548 

SM 

Sehnridero 

w 

1715   • 

1716 

641 

306 
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Nahmen                               _,  Jedesmahl 

,                     Ar                                              Jahre  VomllJuL 

derer  von  Anfang  ge-                                         ^     t^  Numer.      pmec.  a. 

wesenen  ProRectorum,  als      ^'''^'  geführten  ProRectorate  j^^^^j^^  jf^^ifi. 

ProRect.  Frankio  .    .    .    Vom  17.  July  1716  et  1717  658          312 

Ludewig     .    .        -            -     '    1717    -   1718  560          278 

Hoffmannio     .        -            -         1718   -    1719  631          298 

Gundlingio              -            -         1719  -    1720  528          255 

Wolfio     .    Vom  17.  Jul.  bis  28.  Mart.  1721  —           388 


Anlage   19. 

Die  Absetzung  Christians  Wolff  betreffend. 

Zu  §  20  S.  217. 

Danach  S.  Königl.  Majestät  in  Preufsen  Unser  allergn^ster  Herr  in 
Erfahrung  gekommen,  dafs  der  Professor  Wolff  zu  Halle  in  öffentlichen 
Schrifften  und  Lectionen  solche  Lehren  vortraget,  welche  der  natürlichen 
und  in  Gottes  Wort  geoffenbarten  Religion  sehr  entgegenstehen,  und  bey 
der  studirenden  Jugend  sehr  grofsen  Schaden  thun:  Und  dann  die- 
selben keineswegs  gemeint  sind,  solches  femer  zu  dulden,  sondern  re- 
solviret  haben,  dafs  derselbe  seiner  Profession  gäntzlich  entsetzet  seyn 
und  Ihm  femer  nicht  mehr  verstattet  werden  solle  zu  dociren;  Als  haben 
Sie  den  Obermarschall  und  würklichen  Geh.  Etats  Minister  von  Printz 
solches  hierdurch  bekannt  machen  wollen,  mit  allergnd.sten  Befehl  sich 
allergehorsamst  danach  zu  achten,  und  der  Universität  zu  Halle  anzube- 
fehlen, dafs  Sie  den  bemelten  Professor  Wolff  daselbst  femer  nicht  dulden 
und  zu  dociren  nicht  verstatten  solle,  wie  er  denn  auch  gedachten  Wulff 
-anzudeuten  hatt,  binnen  48  Stunden  nach  Empfang  der  Ordre  die  Stadt 
Halle  und  alle  übrigen  Königl.  Länder  bei  Straffe  des  Stranges  zu  räumen 
und  darüber  zu  halten.    Berlin  d.  8.  Novbr.  1723. 

Wilhelm  (eigenhändige  Unterschrift). 

Ordre  an  den  Obermarschall  Von  Printz. 


Anlage  20. 

Bestallung  fttr  J.  F.  Ludewig  als  Universit&tskanzler. 

Aus  dorn  Privilegien-  und  Urkundenbuch  der  Universität  in  Halle  I,  8.  571. 

Zu  §  21  S.  234. 

Wir  Friedrich  Wilhelm  Von  Gottes  Gnaden  König  in  Preufsen  u.  s.  w. 
Thun  kund  und  fügen  hiermit  zu  wissen,  Nachdem  bekandt,  wasgestalt 
Unser  Geheimer  Rath  und  Professor  Juris  zu  Halle  Johann  Peter  von 
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Liulrwi^  (ItT  rnivrr>iiiit  fla^'Ibst  pTauiiif  Jalir  mit  ^utoiii  Nut/i-n  v  r 
p'StaiKliMi  iiihI  zu  «liTsrlhrii  Flnf  uiid  Autualiint'  i'iii  VirIfS  coiiirihiiir*  * 
Tiis  auch  in  «Icnm  ini|"»rtant<*Mfii  Anp*lf>r«*iihfiifn  riiMT>  Ki>iii|:l.  K'.r«» 
••rsi»rif>lii'hr  un<l  ^ftn*ui*  I)i<'n>t<'  p/lfistrt.  uinl  sich  iia«liiri*li  um  I'n-  r«- 
Krinijrlii'h«*  (ina«!«*  intTiiin't  p*niarht.  Wir  <lanii«'iih<*n»  und  au?»  *»••••  r- 
drn*n  zu  ihm  halH*nd«'n  V«Ttraui*n  iM'Wnp'ii  w«»nlrn,  dfiiM-IU-n  Zim 
CantzltTn  TusrnT  rnivfr?*ita<»t  zu  Hall«'  zu  ht-sn-llm  un«i  Miizuii*-hm*  i.: 
Thuu  aui'h  M>U'h<'s  hicmit  und  krallt  di(*M->  und  l»cst«*ll«-n  dfnMdU-n  Zii.i 
Canizlrrn  Tust-nT  TniviTsitai-i  zu  llallr,  drrp'Mali  und  hImi.  daf^  Kr  Ti.- 
un<l  rnsrrm  K«»ni^lii*h«*n  Maufsr  wii*  hi>hi*n»  als*»  aurh  frmtT  >r'*tr»- 1 
un<l  h(»ld  M*yn,  rns<*rn  Nutzen  suchrn,  Si*had«*n  und  Naohthctl  hUt  .t^- 
wfndrn  und  v<»rhüt«»n,  aliM»ndrrlirh  aluT  das  ihm  anv«'rtraut#' C'anrrll.i- 
riat  M'imT  Pflichten  ^i»mälV  verwalten,  das  lu-Me  der  l'niversiia»-!  ffm*T 
äufM-rstrn  Fleifs«*>  In-tVirdern,  zu  wrldimi  Kndi*  Kr  zu  alli^n  r«invi-ntih?i«» 
])foan(»rum  mitp'Zop'n,  die  Hcriehtt*  unil  was  mimine  AoAdt'miA«*  {u- 
hlicin*t  wird,  in  deiVrlhrn  Nahm«*n  mit  ah^'i^tafM-t  und  unt«'rMrhri«di«-r.. 
aui'li  )M>y  denen  pniinotinnihus  tlrrer  Mapstnirum  I^icentiatnrum  und 
Doett'Pum  M'in  Nähme  näehst  di*s  I'mn'etoris  auf*  die  Patent«*  jreMMz«'t  un*l 
der^ltieh«*n  Actus  dadurcli  wie  auf  anderen  Tniversitaeten  irewrthnlieh 
authorisiret  und  ihm  det»we^en  von  ein(*m  jeden  C'andidaio  eine  KrkAntl* 
lichkeit  erwiesen  werden  soll,  wie  <lann  auch  ein  zeitlicher  Prorecir-r  in 
Dinp'U.  welche  von  einipT  Wichti^k«*it  »<*>'«  sich  hei  ihm  Kachü  erh<*hl«  n 
und  uline  sein  Vorwissen  in  diTjjleichen  Sachen  nicbtci  vornehmen  !-'U. 
Dahinp'pMi  und  l'ilr  solch«'  sein«'  leistenden  Dii^nste  8<>U  Kr  Tumt  Cie- 
h«'im«r  Kath  v<»n  Ludewip:  aller  un<l  jeder  einen  rniversitaeb^rantzkm 
comp«-tirt*ndi*n  l'rivil«*^'-ii'n  und  l'raero^ativen  sich  zu  erfVvuen.  auch  dt-n 
Kaii^'  ^Irich  naeh  drm  l'ronMinn-  sowohl  in  Consilüft  Academici«»  alf* 
aueh  r<in\«-ntihu>  I^rtaiinniin  rt  Facultatis  Juridicae  und  auf  der  Tni- 
v(T>it.ift  nnniittrlhahr  naeh  <lt'm  I)ir«>ct<»n*  haben,  wie  dann  auch  rnM-r»* 
fip'ntlirh«'  allt-r^'^iiadi^st«'  Willfn>m«*\  nun^  ist.  dafs  wann  der  Ctehrim«- 
Kaili  nu<i  T>ir«*eti*r  'rhoni;t>ius  mit  Todi*  abgehet.  Kr  Cnfier  fteheiiner 
Kath  und  <\-tntzlrr  «hr  vnn  Lud«\vi^  mit  Hey  behalt  unfc  des  Canctdla  ri.it  * 
in  dt^^^rlhi-n  Sii-lli'u  mit  allen  rra«Topuiven  und  Kmolnmenten  venn«''ir»' 
dt-r  ihm  unftrn  '2.  M.iy  171«".  trtlu'ilten  Vt-rsicherung  ohne  weitere  Kuck- 
Ir.-i^'i-  Ti't  ttii  »»II.  wun.-oh  «lii*  l'niversitai't  zu  Halle  sich  gehonuinist  zi 
arhii-n.  itTzp*<l.u-lifi'n  I'ns«Tn  (o-hfimten  Kath  den  von  Lndewig  al* 
Ciin^/l'-rn  «Iti*  rnivi-pHiTat-t  ^'rlp'ri^:  zu  H'-pi-ctiren  und  zu  conMderir*-n 
hm  w.i.ry  wir  dm-tlhm  Ji'«l«-»»m.dil  Ki>niKlich  schützen  wollen,  l'hr- 
kiimlhili  u.  -.  w.     Mt-rlin  d.   \2.  .I.inuariJ   172:?. 
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Anlage  21. 

Gegen  den  Andrang  zur  Universität. 

Zu  §  23  S.  250. 

Nachdem  Se.  Königl.  Majestät  in  Preufsen  u.  s.  w.  Unser  allergnä- 
digster  König  und  Herr  erwogen,  was  gestalt  bereits  von  vielen  Zeiten 
her  geklaget  worden,  dafs  die  Studia  in  allen  Fakultäten  dadurch  in 
Abgang  und  fast  in  Verachtung  gerathen,  weilen  ein  jeder  bis  auf  Hand- 
werker und  Bauern  seine  Söhne  ohne  Unterschied  der  Ingeniorum  und 
Capacität  studiren  und  auf  Universitäten  und  hohen  Schulen  sumptibus 
publicis  unterhalten  lassen  will,  da  doch  dem  Publico  und  gemeinen 
Wesen  vielmehr  daran  gelegen,  wann  dergleichen  zu  denen  Studiis  un- 
fähige Ingenia  bei  Manufacturen,  Handwerkern  und  der  Militz,  ja  gar 
l)ei  dem  Ackerbau  nach  eines  jeden  Condition  und  natürlicher  Zuneigung 
angewendet,  und  sie  dergestalt  ihres  Lebens  Unterhalt  zu  verdienen 
unterwiesen  würden.  Als  seynd  Se.  Königl.  Miyestät  aus  Landesväter- 
lichen treuer  Vorsorge  veranlasset  worden,  dahin  bedacht  zu  seyn, 
welcher  gestalt  solchen  Inconvenientzien  remediret,  die  Studia  in  vorigen 
Werth  gebracht  und  das  Commodum  publicum  befördert  werden  möge, 
zu  welchem  Ende  Se.  Königl.  Majestät  hiermit  und  Kraft  dieses  verordnen, 
auch  zugleich  allen  und  jeden  Magisträten  in  Städten  und  fümehmlich 
denenjenigen,  sowohl  Geistlichen  als  Weltlichen,  welchen  die  Aufsicht 
der  Schulen  anvertraut  ist,  allergnädigst  und  ernstlich  anbefehlen,  auf 
die  Jugend  in  selbigen  fleifsig  acht  zu  haben,  solche  selbsten  zum  öftem 
zu  Visitiren,  unter  denen  Ingeniis,  welche  zu  denen  Studiis  sich  wohl 
anlassen  und  von  ihrer  Fähigkeit  gute  Proben  geben,  einen  Selectum 
zu  machen,  und  diesen  zwar  in  ihrem  Zweck  beförderlich  zu  sein,  die- 
jenigen aber,  welche  entweder  wegen  Stupidität,  Trägheit  oder  Mangel 
des  Lustes  und  Triebes,  oder  auch  anderen  Ursachen  zimi  Studiren  un- 
fähig seynd,  in  Zeiten  davon  ab  und  zur  Erlernung  einer  Manufactur, 
Handwerks  oder  anderen  redlichen  Profession  anzuweisen,  selbige  auch 
nicht  weiter,  als  fürnemlich  in  dem  wahren  Christen thum  und  Funda- 
ment der  Gottesfurcht,  dann  auch  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 
unten^eisen  und  informiren  zu  lassen,  damit  nicht,  wie  es  sich  wohl  zu- 
traget, Schüler  von  20  bis  30  Jahren  dem  Publico  und  ihnen  selbst  zur 
Last,  und  den  Informatoren  zur  Verkleinerung  erfunden  werden  mögen. 
Hieran  geschiehet  L'nser  ernstlicher  Wille  und  Meynung. 

Signatum  Charlottenburg,  den  25.  Aug.  1708. 

Friedrich. 
(Gegz.)  Graf  von  Wartenberg. 
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Aiila^^e   22.  (1  u.  2.) 

Vax  S-  iV  S.  'im. 

1.    "\Viinli^<T  rii*.     \v\\  liali«*   unwohl   KinT  V^ri^f?*   vmhi  7.  Jul\    .1.* 
KiHT  Ifizti-n-s  Si'lin*iJ)«*M    vi»iii    1>n.  <1..  nrbst   «IriH'ii   Hi-yLip-n  i-rliiilT»  r. 
und  (liiraus  Kun«   p'p*n   di«*  WnlflrM'ho  I'liil«»>«»|»hi«'  hrp'ndf  Ii<*iJ<*ni-k- 
lirlik«*it<*n.  und  Kurt*  ri>.u'hrii  <»rM»hfn.     Nun  inir>liillip-  Irli  Kur«-  Z-r 
rrluiltun^    iWr  Th»M»ln|,»'iM*hrn   Wahrhritfii    abzi«-hli*iid«*    S»r>:liilt    ni«-hv 
und    W\\\   vri>iohrrt.    dafs   Ihr    rin«*   n*dlifli«'    und  ("liriMlirhf   lnt«-nti-  :i 
ha>M-t,   Ihr  wilV«*!  auch  Srlhsifu,  wit*  w^ni^  Irli  von  ilrm-n  unn*>(liiA;*'n 
l'hilo>n|ihisch«*n   Suhtilrirt^n    halt«*,    worau?»    nirhi«»   «N  Wurt-Cii'Zani-k«- 
un<l  ZrrriitiunpMi  h«*y  d«*n  sn  W\v\\\  ••inriMfsrntl«'!!  .Mir>hraurh  rnt-^tt-hti;: 
dnrh  da   Ich  Kuch  hm-ils  !u-tnhlrn,   dalV  Ihr  nunnuhr  Kun-r  S«'ii*  vi. 
lVrn«'rfn    Streit    üht-r   di«*    nit'hrlK'sajrt«'    IMnIi>><'phii*    ^antz    ah^inthin n 
M»lh*i,  >n   lafsr  K'li  r^  aurh  l«*di^lich  lM'\v«*nd«'n.   widlrn   d«»fh  ni»-hr    il* 
Zu   klalir  i>i ,  daIV  durrh  iNintravfrtiren.  dit-   Irrthinn«*r  rh^'r  w.ndi-Mii 
aN  jr^'d.'iinpt'ft  wt-rd^n.  <'^  aurli  nuninrhrt»  iiiidit  möglich  Zu  m'\  n  !M*hfin>  * 
wrdtT   durrh    rftutirrn.    nnrli   durrh   \\*rh«»th«'  dif   i-inp>nnnuut*ni-  «t. 
iniithiT  auf  rinrn   ht-IVfru  Wr^  zu    lu'inp-n.     Viirlni«*hr  wt-nlfi  Ihr  d>- 
"Wrli  «lun-h  ruhip'>  StillM'liwt-it^n-n,  i*in  niitzlichf>  Kxi'ni|»«'I  i-int-r  riiri«'- 
lirht-n   (irjafM'nhfit    pdM*n.    und   (n.tt   di«*  Sai*h»'   ht-fiddi-n.    aurh    K:;r' 
ührip*  L«dMMi>-Z<'i!  zum  hi'stm  d«-r  K«di^i<»n  un«!  dfr  Siudirrndt-n  .lu^-nd 
auf  <li»*   Au>luhrun^'   Kurrr  niMiM*h<*n    Wi*rkf.    uml   auf  Kur«-  Ord^nrl 
<'Ml)f^''ia.  anwenden: 

l'hri;r«n>  liah«*  \v\\  Zu  Kurli  un«!  d«'r  ptntzt-n  Th«'«»l»'>riM*h«-n  F.iiui:.i- • 
i\i\^  >irhin' Vt-riraut-n.  Ilir  \v»Td»l  in  jruit-r  hanuiuii«*  und  lM*M*h«-iil«i:i  r 
Vfrtr;i;:lirhk«'ii  aut'  dlr>«-n  »'inzi^rn  Zwrrk  ar!Mn«*n.  daf-»  di«*  Studi  •; 
'rh«i.l..i:i,if  zunMv.dirt-n  LclMiHÜ^fn  ('hri^i«*nthuni  uml  r«'ohtip*n  Turhr:*:- 
k«iT  (ii-it  in  Pn-di^rt  Ami  nüizlii-h  zu  dirn«'n.  antri-luhn-l  wt-nirn.  «l.ui;:" 
l'f  rn«r  \  i'lr  r«Thf>rhattfni'  l*rr«lipT  au>  ihnm  wrnl«*!!  in<>^«'n.  Anlaiit;»  L*i 
ul»ri::«"ii>  d«*n  l*p  •!!•**»■ -r  Kaum^rarti-n .  >■•  hah«*  Irh  Ihn  anp-wit-wn.  *i'Jj 
di'— 11  Lrl'i'-lil.ilN  «•..nl-'rnj  zu  lM*z«'U;:fn.  vrui  alh-r  SinpUariKicl  in  d«  r 
M«  :h  tii-  ^.jin«»  \'..r!!M:.n-  und  >rin«*r  Si'hrirtti-n  zu  ahMrahirt*h.  wvA 
-!.!:•  >  i«i!«  n  ihr  !■•  ii-^ur  d«r  ul»ri^t'n  mrmhruni  «li*r  FaiMil(a«*(.  pdiuhni)«! 
/"i  :j:n  rw- rtliii.  Ii'h  h««!?«-  .lurh  wi-nu  Ihr  Ihn  in  n'oht«T  I-irlit«  ir.itff. 
und  ml*  l'r«  "MHllirhkfi!  «Tinin  n.  \vn  «••«  i-twa  n-'lhi^c  >fyn  ni*"K*hl«*.  aui  h 
Ulli  il'ri  i!\\.i  halM-nd'-n  .i)'j«l,iM-um  willig  ^''nih'i.  K^  wt-nl«*  »ich  *■■ 
!»• /.  M::i  IL  «liii*  Ihr  mit  Ihm  zuiVi«d«ii  -«•>  n  wt-rdfi.  I>«-nn  «li«"M?.  Mt-:».' 
iif  1=  !•  ««»•  r  Wulf,  d.ii-  d.i^i  ll«-T  hiiiluhr"  Fri«*«!»'.  Kini^kfit  und  Li«**'« 
:i;   'i- I-  l'n-ilvn*   r.Ln«  T«  ii  .-■II.    «tf.   Wii«.!frhau-fn  »Ifii  22.  S«*plhr  17  •• 

J       \l;    d«  11    ri-  !i—  r   L.i!i;:i  II, 

^V  .«d  :;.  r  «  'i        I«li    ii.ilit     V/w\\    niihi    Vfrhalt«'n    w«dlfn.    WfU'h»T 
;:•"•.!■    It  :.     I,    i:ii.i}.r -.iiu'   ;,'«k'nim'n   Mn.  dal*«*  Ihr  niohi   nur  itz*»  t:ii 
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teutsches  Buch,  unter  dem  Tittel  einer  theologischen  Moral  in  den 
Druck  gegeben,  in  welchen  ein  und  andere  unverständliche,  und  aus 
der  neueren  Philosophie  affectirte  Ausdrücke  enthalten,  sondern  auch 
dafs  ihr  sowohl  dieses,  als  verschiedene  Andere  von  Euch  herausgegebene 
Bücher  und  Schrifften,  wie  doch  nach  denen  Statutis  der  Theologischen 
Facultaet  in  Halle  von  rechtswegen  geschehen  sollen,  nicht  der  censur 
gedachter  Facultaet  untergeben  wollet.  Wie  Mich  nun  dieses  Euer 
Verfahren  allerdings  befremden  mufs,  so  wil  Ich  Eure  Verantwortung 
darüber  gewärtigen,  Euch  aber  hierbey  wohlmeinent  erinnern,  dafs  Ihr 
sowohl  vor  Euer  Gewissen  wohl  thun,  als  auch  Euch  bei  Mir  recom- 
raendiren  werdet,  wann  Ihr  von  allen  dergleichen  unverstendlichen 
Philosophischen  Fratzen,  so  weder  bessern  noch  erbauen,  unschuldigen 
und  einfeltigen  Gemüthem  aber  nur  Gelegenheit  zu  Irwegen  geben, 
hinführo  abstrahiret,  dagegen  bei  dem  reellen  in  der  Theologie  bleibet, 
und  solche  auf  gleiche  Arth,  als  sie  von  den  Seel.  Breithaupt  und 
Francken  dociret  worden,  lehret,  auch  Eure  Zuhörer  auf  ein  Wahres 
thätiges  Christenthum  führet.  Es  wird  dieses  so  Gott  als  Mir,  eine  ge- 
fällige Sache  seyn.  Wegen  Eurer  SchrifiPten  aber,  wil  Ich  dafs  Ihr  hin- 
führo Euch  nicht  entziehen  sollet,  den  Statutis  der  Facultaet  darunter 
Folge  zu  leisten,  damit  gute  Ordnung  und  einigkeit  erhalten  werde, 
Ich  aber  seyn  könne  etc.  Wusterhausen  den  22.  Septembr  1736. 

An  den  Professor  Baumgarten  in  Halle. 


Anlage  23. 

Aus  den  Hallischen  Universitätsakten  P.  9. 
Zu  §  30  S.  333. 

1.    fol.  41. 

Seine  Königliche  Majestät  in  Preufsen,  Unser  allergnädigster  Herr, 
haben  zwar  aus  der  allerunterthänigsten  Vorstellung  derer  sämbtlichen 
Professorum  bei  der  Universität  zu  Halle  vom  10.  dieses  mit  mehreren 
ersehen,  was  dieselben  wegen  Haltung  der  lectionum  publicarum,  auch 
sonsten  vorstellen  wollen;  Sie  ertheilen  aber  denenselben  hierauf  zur 
Resolution,  dafs  dieselbe  sonder  einiges  raisonniren  Sr.  Königlichen 
Majestät  den  schuldigen  Gehorsahm  leisten  und  nach  der  vorgeschriebenen 
Ordre  publice  lesen,  wiediigenfalls  aber  ohnausbleiblich  gewärtigen 
sollen,  dafs  diejenigen,  so  in  ihren  eigensinnigen  Ungehorsahm  beharren, 
und  ihre  Schuldigkeit  zu  thun  versäumen  werden,  nicht  nur  durch  ohn- 
angenehme  zwangs  Mittel  dazu  angehalten,  sondern  überdies  dem  Be- 
hnden  nach  gar  zur  Festung  gebracht  werden  sollen. 

Potsdam  d.  13.  Septembr  1735. 

Fr.  Wilhelm. 
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2.     fnl.   4f.. 

Mein  lifbcT  0))risttT  von  Warhlmhz.  W«m1  dir  il'inijrf  Pn »!•"••  «r«* 
oniinarii  eines  theils  noch  saunisi*!!^  sind,  die  anlief« ihli'n**  C*i»!lt-.;:i 
publica  zu  halten,  so  sollet  Ihr  ihnen  andeuten.  dar>  wtMin  *>!•'  ni<  {.: 
dem  20.  dieses  Monaths  solche  Colle^ia  antaniren.  Ihr  sif  ilun-h  ni:I: 
tairisch»*  Kxecution  dazu  hrin^ren  >«»llet.  Ich  lun  Kuer  wuhl  atficri- «nir.r 
Kunljr  Fr.  Wilhelm.     Potsdam  d.  l:<.  Sc|itenil»r  II'Mk 


Anlajre  -4. 

All^m.  Rei^lement  vom  1.  Jannar  178t. 

AiiA  «len  Ilallisriirii  riiiv«'rrtiti&t^.-ikteik  K.  12 
Zu  g  :J2  S.  m'K 

Von  (n.ties  p:naden  Friederich  Wilhelm   Köni^r   in   FreufMMi.  Martrirraff 
zu  Hrandcnhur^.  d«*>  heil.  Köni^rn-ichs  Krtz-riimmenT  und  C'hurfüp»r  t-:. 

Fumtu  piädi^en  (Irul^  zuvi.r.  würdi«re.  Vf^te,  H<»chfc*dahnf  Kath- 
liebr  p'ireue.    Weilrn  Wir  zum  HrM«*n   rnseriT  dortip'n   Univfr»ii,if-T 
allrr^rniidi^Tf^t  ^utp-fundm.   Vi»r  er>t  nur  dii*.s«»  Ven»rdnun>r  zu  nia<*h*ii 
dalV 

1.    die  I*n»tv»ssnrrs  lleifsi^.  sowohl  publice  alfs  privatim  uU«r  nutz 
liehe  Materien  Irscn,  auch  die  <'ollc«ria  in  je«li*r  Fakulta't  der^e!»ialt  m:: 
einander  cnnceriiren   >«»llen.    damit   die  Studi<»>i   ><•  ^jeschwinil   alf*  •■* 
m<'»^lii*h.  ein  Jeder  in  d«-r  Scientz  wnrzu  er  LuM  hat.  M*inen  cui^um  >h- 
«lUiMulich   absolviren   konnr,     FerniT  .-«»llen  die  I*n>tes»i»n*s  Mch   tM-fl.'- 
iVip'ii.  >o  <»tne  es  möglich  disputation«*s  zu  halten,  und  damit  darinnen 
dureil   die   unnritlii^^e  K«»>ten.   s«»  die   Ke»|Nindenten  zu   trafr«'n    baU-n 
Keim-  Ilinderniii'se  ^emachet  werde;  So  s<»Ilen  alle  unnothifre  df|H*n«4*n 
ab^:«'>chatlet.  «lie  di>puiali«>ne>  in  miilVijrer  <in"»fsc  VeritTtiifet,  und  all»~» 
da>jfnii^re.  was  di<-  Studrntfii«  V«>n  der^l«*ichen  ^«»n^t  nicht  unnützlichen 
K\(*reitii>  acatlentici>  abzuhalt(*n  pfleget.  .*it>r^t^&lti^  Vt*nui«*4lt'n  werden 
I^y  dt-ni   Ablaut!*  tle>  .Ialir«*>  aber  M»ll«*n  Vnn   dem  zeitigen  PpiRi-cttip* 
all«'    ;:i-halt4ne   di>putati<>ni-N   an    rnsern  Puraton^ni  Academianini  den 
Wink  lieh   (trheimten   Ktai>   Haih  Frh.  V«»n  Tocceji    gCAchioket   werdfo. 
damit   i-r  rn>  V«»n  dem   Fleifs  di«*>es  oder  jen«*s  Profesi^kriA  Nachricht 
trebfu  kiiijui*.    Snlie  aber  riu  «ulrn*  amierer  Profe»!M)r  hierinneu  M-inrr 
l'tiii'lit  K<in  <ienü^«*n  thuii:  So  ><>ll  dtr  Pp»H«'Cti>r  Academiae  nach  ^v- 
li'-riirt-r   ('«bi-rb-^nn^r  mit   drm  Si-natu  Academico   davon  ohne  pAM'in 
«•der  .Xn-^i-lMii  d«-r  lVr»»hn  allerunterthiini^>t  berichten. 

'2.  s..llrn  dt-n«!»  Pp»te»«'ribu«»  aufM*r  den«'n  Sidennen  Fe*t-  and 
Fe\  «-r-TairfM  wep-n  vaeanei«  ihp-r  <'olle^ii»rum  Keine  andcnr  Ferien  in 
sTatTtii  kfiiimt-n.  alf-*  ili«-  L«'ipzipr  M«*f>-Ferien. 

•  i.    I»amit  auch  die  a<*ta.  >•»  an  die  Facultwten  ireschicket  werden. 
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nicht  femer,  wie  offtermahlen  geklaget  worden,  über  die  gebühr  auf- 
gehalten werden;  So  verordnen  Wir  hiermit,  dafs  Keine  Sache  über  4 
Wochen  aufgehalten,  oder  der  Referent  defshalb  zur  Strafe  gezogen 
werden  soll. 

4.  Da  Wir  auch  höchst  mifsfällig  vernehmen,  dafs  öfiPters  die  Pro- 
fessores  oder  andere  docentes  des  andern  Collegia,  Persohn  und  SchrifiPten 
sowohl  in  alfs  aufser  denen  Collegiis  durchziehen  und  Verachten,  um 
dardurch  die  Auditores  an  Sich  zu  ziehen,  solches  Handwerks  gewöhn- 
liche Verfahren  aber  nicht  allein  an  Sich  höchst  unanständig,  sondern 
auch  denen  discentibus  höchst  anstöfsig,  alfs  welche  derdurch  irre  ge- 
machet, und  Veranlafset  werden,  den  6gard  und  respect  gegen  ihre 
Lehrer  zu  Verliehren;  alfs  Verodnen  Wir  gleichfalls  hierdurch  so  gnädigst 
alfs  ernstlich,  dafs  wenn  hinkünfftig  Von  einem  oder  den  andern  der- 
gleichen weiter  geschehen  solte,  so  dann  der  schuldig  befundene  mit 
einer  Mohnaths  Besoldung,  und  da  Er  dergleichen  nicht  hätte,  mit  Sus- 
pension ab  officio  und  anderer  harten  Straffe  dem  Befinden  nach,  be- 
leget werden  soll. 

5.  Jedes  halbe  Jahr  soll  ein  Catalogus  lectionum  durch  den  Druck 
zu  Jedermanns  Wissenschafft,  gebracht  werden,  was  das  halbe  Jahr  über 
Vor  Collegia  gehalten  werden  sollen,  und  sollen  die  Professores  zur 
Vermeidung  alles  Streits  wegen  derer  Stunden  und  partium  Scientiarum 
den  Montag  Vor  der  Leipziger  Oster-  und  den  Montag  Vor  der  Leipziger 
Michael.  Mefse  in  dem  CoUegio  Academico  zusammen  kommen,  oder  bey 
unumbgänglichen  Verhinderungen,  die  Vorhabende  lectiones  schrifftl. 
einschicken,  damit  in  Senatu  so  wohl  die  Stunden  reguliret,  als  die  partes 
eingetheilet,  und  in  den  Catologum  lectionum  eingerücket,  auch  alles 
dergestalt  eingerichtet  werde,  dafs  der  gantze  Cursus  Von  jeder  Scientz 
in  einem  Jahre  tractiret  werde. 

6.  Insonderheit  sollen  die  Professores  und  andere  Doctores  fleifsig 
Collegia  examinatoria  und  disputatoria  halten,  wodurch  Sie  Gelegenheit 
überkommen,  ihrer  Auditorum  Profectus  zu  exploriren,  und  ihnen  mit 
vernünfftigen  Rath,  wie  sie  ihre  Studia  nützlicher  fortsetzen  könten,  an 
die  Hand  zu  gehen. 

7.  Denen  Professoribus  extraordinariis  und  Doctoribus  auch  übrigen 
Legentibus  geben  Wir  frey,  partes  Scientiarum  nach  eigenem  Gefallen 
zu  tractiren,  und  sich  derzu  die  Stunden  zu  wehlen,  und  soll  ihnen  des- 
halb von  denen  Professoribus  ordinariis,  nicht  die  geringste  Hinderung 
unter  was  praetext  es  auch  seyn  möchte,  gemachet  werden. 

8.  Es  sollen  auch  ordentlicher  Weise  die  Studiosi  insonderheit  welche 
nicht  bemittelt  sind,  mit  keinen  Geld-Straffen  beleget,  sondern  mit  dem 
Carcer,  der  Relegation  oder  auf  andere  weise  gestraffet  werden,  doch 
überlafsen  Wir  der  guten  üeberlegung  des  Senatus  Academici  in  welchen 
Umständen  hierin  ein  Abfall  geschehen  müsse. 

9.  Nachdem  Wir  bereits  durch  ein  besonderes  Edict  allergpädigst 

Schrader,  Universitit  Halle.  U.  80 
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vi'n»nln<*f.  d.*ifs  si<*h  Ni«»niaiid  in  viu  KIn*vrrlnl»iHf»  nhn«'  di-r  KIf«'ni  «mIi  r 
VnniiiiiMlfi*  Wissrii  \i\u\  Will<*ii  <'inIjiss*Mi.  «mIit  wi«•^iri^'••Ill*aII^  <l«'rjrN-irh«rj 
Klifvrririlmifs  null  um!  nirlitiir  srvn  soll;  S»  hat  vr*  auch  >m-v  *l«'ij»r: 
Stu(li«»>is  um  M)  vi«'l  in^-lir  il«'rlM*y  M'in  lirwriiclrn,  wi-ilcii  «lifM-  nit-ht  .i-if 
«lir  rniviTsit.if!  ^jrsrliirkrt  wrnlfji.  um  sifh  «bist-lhsi  zu  viTht-yraihi  i. 
(lahiT  Kfin  Studi«»sus  wi-iirr  ilurcli  ni'(ln»hun>r«'n  n«n'h  Zwuu|r>-Mitti ! 
Vnn  <!rm  Ot'tii'io  A<'a<lrmiro  zur  Trauunjr  «np-h/iltm  wi*ni«-n  s*ill,  wt-r.u- 
jrl''it*li  dif  WfÜM's-IN-rMiliu  si^li  tifschlatlVu  la>s4>ii,  wi'lr|n-r  l*rf«lijr«'r  iil- r 
in  Tüsrni  Lamifii  sifh  uiitrrsirhi-n  winl,  (l«'rjrl«'i«'lH'n  rrn*i»hni-n  zu  i'i.|.u 
lir«'!!.  soll  ipM»  K.'it'tn  sriiii's  I)irnst4*s  vtTlusti*»'  und  «-ntsriZfi  •«••yn. 

lt>.  IMf  (H'rirlii>ta^''r  soHi-n  z>vi*ymahl  in  iU'V  Wik-Ih*  nnl«*ntlirli  »:#■• 
haltt'U  wt-nlfu,  zu  >vrl»'h«*m  KnMr  dif  Ass<*s>iin*s  (Htirii  Aoail«'iui«'i  •!.  h 
.ic<lt>inahl  um  10.  Thr  rintindcn.  und  di«*  darin  V<>rki»mnii*ndi-  Kl.iir* n 
Summarisi'h  tra<'tin-n  und  ahiliun,  un<l  tli«*  l'artlifyi-n  mit  SfM.nuhi  nicht 

ilhrr-^t'tZrll   >olli-n. 

11.    Si»\v<»lil  di«'  ifzi»  an\v<'M-ndf.  und  nnrli  ni<dit  immairirnlin'ii- Stu- 
diosi. ;di'>  auch  dif  \t'Uank«immrndt'  x^Ucn  >W\i  l»inni*n    14.  Tat:*  n   ii' 
scrilurfn  la-^xii.  uml  darlM*\    ihn*  Nahmen  Vat«'rland  und  di«*  <^»u.ili?;i»* 
ihn-r  Kli«'rn  und  V«inuünd«T.  au«'h  was  aiv  zu  Siutlin-n  fr«"»'»nn«'n.  nui  :■ 
zri«:rii.    "Wa?*  dir  lirdi'rli»"lM'  Au!l*\vi«';r«'l<'r  anlanjr«'t,  :*<•  rnruli«*  Str»-it  v,r.*\ 
Tumult«'  unt«*r  dfum  iihrip-n  rrn';:rn;  Sm  ?*«il|fn  stdhip*  ?M»jrl»-i«'h  .irr»  ■ 
tinM.  und  naoh  Hrtindrn  mit  d<-r  Krlt-^Mtinn  rum  Int'amia  «»di-r  Vt-Mün*:** 
Arl»«-it   ht'straÜVt   wt-rdfu.     "Wa-^  alii-r  s«»nsi«'n  unnütz«*   und   li«il»-rli«-lj» 
Stud«'ntfn  hi'tritlt,   wt-ldu*  lM*y  ihnr  w«»hllüsti^r«*n  L«dirn>  Art   ni«-lit  nn 
di«-  Siudia  ^rdrnkfU.  d«M*h  K«-int'  Stidirun«:  d«*r  Sorialiiai-t  V«'ruhrs.i**h»'n: 
Su  >«»11  <lrr  Srnatu-^  Ai*adi*mii'U<  dic^«*nM*  «rMlirh   mit  («limpf  und  V«  r- 
nü!iIlM;r*ii  Vtir-^itllrin^rt-n.  zu  VrrlM'»rrn  >ui'Ihmi.  wann  Si«*  al»fr  iin'i  rr:- 
•rilnj  wridfii .   dirx-llMii  nai*li  und  narli  bi-y  <ti-l<*p-nli«-it  vnn   d«-r  Tri: 
Vfr«*i!a!  fnilVrm-n.     "\V«-il«*n  aui-h 

IJ.  «lii*  SiudiM>i  dadurt'li  n\V\  in  «'in  li«*d«*rliflh's  L«*^nmi  ir»TÄih»'ri. 
w.iun  Sil- uln-r  da«*  Villi  d«*n«*n  iliri;r«*n  ihnrn  d«'««tinirt«- «it-ld.  ('n'dii  machen 
K"Mn«n:  Si»  Vi-n-nhu-n  Wir  lii«-r«lurr|i  frnstlich.  daf>  niemand.  ••?•  m*v 
Wer  1  -H  w.'lli-  «iuiin  Siudi«»»»«»  «•ini;:«"'*  !»aarf>  fii*ld  anfmT  Fttnff  Th.ilt-r 
.lut  Plan«!  "dt-r  mIhh-  rt'aiiflt  l«'ih«-n  f»d«'r  ^r<»wiirtip*n  wll,  dafs  it  nifii! 
:it|i  ii!  d  1^  ift'td  vtrlji'hrt-n.  »•ndi-rn  auch  ü)M>rd«-m  «lt*m  CMliri««  Arad*-ni:c>i 
zum  r.iNti  II  lM-»Tra!Vi!  w«'rdi-n  •«••11.  (SiMalt  Wir  df-nn  rn^-r  KdicC  v-.m 
•Ji».  l»'«',  171<i  iii«'nuii  au!li«'ln-n.  wir  Wir  d«'nn  auch  woUi^n.  daf;»  «lif  *»» 
i:t'\i.i\iuu-  l.onUi.ip"«  rafi'int-  il«rtr  Stud«'nt«'n  «^antzlich  autV**h«dk«on  »vnlfii 
-i'll«  i:.  jtd'»ch  >'A\  «li-n«  n  llaur»^  und  Tisch-Wirtlu*n  frlauhct  s««»yn,  «Iaj'* 
«•iilih.iir«  Häuf—  Mi«  tli  und  Tix'h^«  lil  auf  i*in  Vii*n«-1  Jahr  zu  iNirir»*«. 
Im  iH-riL'«  !i  ^\ir^l  -i.\v..|d  d«-m  <'"iM*iliit  Acad<*micn  alfs  «■im^m  jt-tlrn  l^r-- 
f«— '-ri  Iu-Im -..nd«*n-  iii»rmii  V«'rlMiih«'n  für  di*r>rl«*irhfn  nni*rlaul>t«*  Scbol- 
•  l»"!i   iiii»n-«--i'»iial»««  wi-ni;r«r  rr<|Uisifiirialf>  zu  iTlliril«*!!. 

1.':.   S'dl  zwar  di-ui-n  stu<l<-nt(>n   fn*y   1i|(d)»(*n,  sich  auf  anstündiiro 
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Arth  mit  der  Musique  zu  divertiren,  doch  sollen  Sie  sich  alles  Lermens 
und  Tumultuirens  darbey  gäntzlich  enthalten,  wofern  Sie  sich  nicht  die 
schärifste  Ahndung  und  Straffe  unausbleiblich  zuziehen  wollen. 

14.  Allen  Weinschenken,  Gastwirthen  und  dergleichen  Leuten  soll 
durch  ein  besonderes  Rescript  an  den  Magistrat  ernstlich  und  bey  harter 
Straffe  Verbothen  werden,  nach  11  Uhr  des  Abends,  Wein,  Bier  und 
Liquer  zu  schenken  oder  Gäste  zu  setzen.  Und  wie  im  übrigen  Unsere 
eigentliche  allergnädigste  Willens  MejTiung  ist,  dafs  über  diese  puncte 
mit  allen  Nachdruck  gehalten  werden  soll;  So  Befehlen  Wir  Euch  hier- 
mit alles  Ernstes  Euch  darnach  gehorsamst  zu  achten,  und  dahin  zu 
sehen,  dafs  diesem  allem  bey  Vermeidung  Unserer  höchsten  Ungnade 
nachgelcbet  werde.  Seind  Euch  mit  Gnaden  gewogen.  Geben  Berlin, 
den  1."  Januarii  1731. 

Friedrich  Wilhelm. 

An  die  Universität  zu  Halle, 
derselben  werden  einige  puncte  zum  Reglement 
Vorgeschrieben,   wornach   sie   sich    auf  das  ge- 
naueste zu  achten. 


Anlage  25. 

Zu  §  33  S.  349. 

Etat  und  Sporteltaxe  der  Friedrichs-UniYersltät. 

1767-1768. 

Aus  den  Akten  des  Geh.  Staatsarchivs. 

I.  Das  dotal.  Quantum,  so  zu  denen  Besoldungen  derer  Professorum 
und  Universitäts-Bedienten  ausgesetzet  ist,  bestehet  Jährlich,  incl.  280Thlr. 
16  Gr.  Hafcrgelder  vor  die  Reitbahn,  in 

7000  Thlr. 
welche  aus  folgenden  Gassen  fliefsen,  als: 

191  Thlr.  16  Gr.  Monatl.  aus  der  Ober-Steuer-Casse  zu  Magdeburg 
41      -       16     -    aus  der  Mannsfeld.  Steuer-Gasse 

233  Thlr.     8  Gr.  welches  quartaliter  beträgt:   700  Thlr. 

Femer 
450  Thlr.  —  Gr.  quartaliter  aus  besagter  Ober-Steuer-Casse  zu  Magde- 
burg 
529      -       20     -    aus  der.  Magdeb.  Land-Renthe. 


1679  Thlr.  20  Gr.  Summa  quartaliter, 
welche  durch  alle  4  Jahree-Quartale  beträgt 

6719  Thlr.    8  Gr.  hierzu 
280      -      IG    -    Hafergelder. 

7000  Thlr.  —  Gr.  Summa. 

80* 
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Wobey  zu  gedenken,  dafs  die  Ilafer^eldcr  zur  UnterbaltQng  d«T 
hiesigen  Heitbahne,  alUährlich  tennino  Trinitatis  aus  der  Magdt^h.  Land- 
Kenthey  an  den  Quaestorein  Academiae  gegen  defn^n  Quittung  gezab- 
let,  von  demselben  aber  sofort  ans  Amt  Giebichenstein  wieder  bejuüUet 
werden,  woj^cgen  l)e8agtt»s  Amt  alle  Jahr  9iH)  Scheffel  Hafer  an  die 
Reitbahn  liefern  mufs. 

Von  vorgedachtem  Etat  geniefsen  an  Jährl. 


1.  der  zeitige  ProR.  Hr.  Prof.  Meier  <iuartaliter 

2.  -     Hr.  Geh.  Rath  und  Direct.  Carrach     . 
:\,     -     Hr.  Geh.  Rath  v.  Segner 

4.  -    Hr.  Prof.  Theol.  Krancke 

5.  -     Pr(»f.  Throl.  Hr.  Dr.  Semler   .... 
{],     -     Prof.  Theol.  Hr.  Dr.  Xoesselt      .     .     . 
7.     -     Prof.  Theol.  Hr.  Dr.  Grüner  .... 
S.     -     Prof.  Jur.  Onl.  Hr.  (Jeh.  R.  Xettelbladt 
0.     -     Prof.  Jur.  Ord.  Hr.  Dr.  Deisler .     .     . 

10.  -    I*rof.  Jur.  Ord.  Hr.  Dr.  Madihn  .     .    . 

11.  -    Prof.  Jur.  Ord.  Hr.  Dr.  Wrstphal    .    . 

12.  -    Hr.  Reg.  Rath  u.  Prof.  Medie.Prim.  Büchner 

13.  -    I^rof.  Anatom.  Ord.  Hr.  Dr.  Böhmer  . 

14.  -     Prof.  Medic.  et  Philosoph.  Ord.  Hr. 

Dr.  Eberhard 

15.  -    Prof.  Medic.  Ord.  Hr.  Dr.  Juncker 

16.  -     Hr.  Prof.  Philos.  et  Oecon.  Ord.  Stiebritz 

17.  des  seel.  Hrn.  I*rof.  Joachims  Witt  we  zum  Gna- 

den-Jahr, wovon  sie  einl^uartalTrinitat  c. 

«•rhoben 

is.  der  Hr.  (ieh.R.  und  Prof.  Eloquent.  Ord. Klotz 

19.  -     Hr.  Pn>f.  Histor.  Ord.  Dr.  I'auli      .    .    . 

20.  -     Hr.  Prof.  Philos.  Ord.  Dr.  Hausen.    .    . 

21.  -     Hr.  Kr.  und  Dom.  I^ith  Nitzsche 

a«  «|ua  Syndieus  .     .     .    quart.  25  Thlr. 
>»    qua  Secrelarius    .     .  -       35 

e.  <|ua  t^>uaest<»r  ...         -       20 


Bes4ddung 

Quartal!  ter 

Jlhrikh 

Thlr.  ür. 

Pt 

Thlr.  Gr.  Pt 

100  — 

— 

4«» 

75  — 

— 

300 

150  — 

— 

600 

4H  10 

6 

193  18  — 

123  10 

6 

493  18  - 

75  — 

— 

ax) 

137  12 

— 

550 

l^M)  — 

— 

•X» 

25  - 

— 

lliO 

25  — 

— 

100 

50  — 

— 

200 

25  — 

— 

100 

100  — 

— 

400 

50  — 

^^ 

200 

25  — 

— 

100 

37  12 

-^ 

150 

40  15 

_ 

162  12  — 

37  12 

— 

150 

25  — 

— 

100 

25  — 

-.» 

100 

22. 
23. 
24. 
25. 
2ß. 


Hr.  Hof.  Fiscal  Glück  als  Actuarius  .    . 

Hr.  Stallmrister  Bartels 

Keehtmeisier  Riedelsheimer 

Tantzm«*ister  Nagel 

Leei*»r  Publ.    und   franuösische  Sprach- 
meister rhoflln 


80 

27  12  — 

100 

12  12  — 
25 


3» 

110 

400 

50 

100 


12  12  ->       50 

Latus   1582  12  —  6SS0 
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Thir.  Gr.  Pf.     Thlr.    Gr.  Fi, 

Transport    1582  12  —    6330  

27.  der  Pedell  Schiffel  und  defsen  Adjunctus  der 

Pedell  Aster 13 52 

28.  -    Zweyte  Pedell  Müller 8  16  —       34  16  — 

Post  und  Packgeld —  16  —         2  16  — 

Endlich 
Ist  von  des  Seel.  Hrn.  Prof.  Franzens  gehabten 

Besoldung  noch  jetzo  vacant     .    .    .    .       75 300 

Besoldung  und  Summa    1679  20  —   6719    8  — 
Hierzu 
An  Eingangs  gedachten  Jährl.  Hafer-Geldern 
vor   die   Reitbahne,    termino  Trinitatis 
zahlbar .     — 280  16  — 

Der  gantzen  Ausgabe  obigen  Etats  Summa     — 7000 

II.   Die  aus  Königl.  und  anderen  Gassen  eintzelnen  Professoribus 

annoch  zufliefsende  Besoldungen  betreffend. 

Jährlich 
Thlr.  Gr.  P£ 

1.  der  Zeitige  Hr.  Prorector  Prof.  Meier,    aus  der  Königl. 

General-Domainen-Casse  zu  Berlin 125 

2.  -    Hr.  Geh.  Rath  und  Direct.  Acad.  Carrach     ....      182 

3.  -    Hr.  Geh.  Rath  und  Prof.  Math,  von  Segner,  aus  der 

hiesigen  Raths-Cämmerey 600 

4  a.  -    Hr.  Dr.  Semler  ex  Cassa  Seminarii  Theol 100 

4  b.  -    Hr.  Prof.  Bertram  aus  der  Königl.  General-Domainen- 
Casse   300 

5.  -    Hr.  Geh.  Rath  und  Prof.  Medic.  Primär.  Büchner  aus 

der  Königl.  General-Domainen-Renthey   ....     400 

6.  -    Hr.  Prof.  Eberhard    aus   der  Ober-Steuer-Cassa  zu 

Magdeburg 200 

7.  -    Hr.  Prof.  Stiebritz  aus  der  hiesigen  Raths-Kämmerey     100 

8.  -    Hr.  Geh.  Rath  Klotz   aus   der   Königl.  General-Do- 

mainen-Casse zu  Berlin 650 

9.  -    Hr.  Prof.  Schnitze  aus  der  Königl.  General-Domainen- 

Casse  zu  Berlin 100 

10.  Hr.  Kriegsrath  Nitzsche  qua  Synd.  Acad 50 

1 1 .  Hr.  Hoff-Fiscal  Glück  als  Actuarius  Academiae  ex  Fisco 

Acad 40 

Summa    2847 

Wobey  anoch  zu  gedenken 

1.  dafs  von  des  Seel.  Hrn.  Prof.  Joachims  gehabten  Jährl.  Besoldung 

162  Thlr.  12  Gr.  nach  Ablauf  der  Wittwe  Gnaden-Jahres,  per  Ee- 

scripta  Regia,  eventualiter  bereits  wieder  zugetheilet  sind 
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ii)  (lern  Hr.  Prof.  Pauli  Jiihrl.    .    .    50  Thlr.  —  Gr. 
h)      -        .        -      Sohultze  -        .     .     62      •      12     - 
e)      -        -        -      ]lAU8en     -       .     .     54»      -      —    - 

162  Thlr.  12  Or. 
Daher  mehr  iiieht,    als  vorhin    gedacht!»  3<K)  Thlr.   von  de»  Stn-l. 
Prof.  Franzens  Hesoldung  annoeh  vaeant  sind. 
2.  dafs  sJlnmillielie   obige  Hesohliingen  Capite  I   et  II    »ich  theiN    in 
denen  Hestallungen  der  Professorum  und  Offlcialium,  iheil»  in  In- 
sonderen!  Königl.  Allergnildigsten   Reseripti»,  durch  welche  ihnen 
solehe  hrigelegt  worden,  sieh  gründen. 

III.    Ktat  drrer  zutlUligen  Kinkünlle  hei  der  Univeniitüt. 

1.    An  Keller-  und  anderen  Piichten. 

a)  Vor  den  rnivtTsitilts- Bier -Keller,  hat  der  bisherige 
Pilehter  Tielemann  Jährlieh  30(>  Thlr.  Pacht  gegeh<?n, 
mit  d<ni  Jetzigen  Pilehter  Michael  Böhm(*n  aber  ist  bey 
(hrmahligen  schlechten  Zeiten   auf  Sechs  Jahr  eonira- 

hiret  Jährlieh  vor 250  Thlr 

b)  Vor  <bn  rnivtTsitats- Wein-Keller  entrichtet  der  jetzige 
Piiehtrr  HUekelhaub  Jährlich 40       - 

c)  Vor  dir  Tniversitäts-Ciahr- Küche  zahlet  der  Mcker 
Meisttr  Drube  Jährlich .       25 

Summa  315  Thlr 
Diese  Pachte  werden  von  Halben  zu  Hallten  Jahren  an  den  Qum«- 
storem  Aead.  gezahlet,  und  nach  der  bestilndigen  0b»<'r\'ant2,  »igleich 
unter  sänuntl.  Professores;  ingleichen  den  Syndicum  und  Secr«*uuiam 
Acadtmiae,  nach  Abzug  .'{  Thlr.  vor  den  Actiuirium  und  die  lM*yden 
Pedellen.  a<M|uis  partibus  distribuiret. 

2.    An  Straffen. 
Dit'sr  haln-n   in   dem  letztem  Prorectorats-Jahre  vom  12.  Jul.  1767. 

bis  dahin   IH'.s  brtragrn 375  Thlr.  12  Gr. 

und  brlautb-n  sieh  in  manchem  Jahre  etwas  niedriger  auch  wohl  etwas 
hriher.     Wnbtv  zu  gcd«'neken   Dafs  von  dietM»n  Btraff-Bedt Allen 
a    (Irr  Jtdrsmahligr  Pr<»Ki*ct.  «luintam  und 

b    dl«'  PcdrlltM)  du<Ml(>cimam  erhalten,  da»  Übrige  aber  dem  Fiacij 
Aea<lrm.  zutliefset. 

3.    An  Inseriptions-Gebühren. 
Vi.r  dl«-   Inseriplion  wird  ordinair    an  Gebühren  2  Thlr.  besahleC, 
wt>von  rrhäll 

a    d»r  ProKeetcr 1  Thlr.  6  Gr. 

b    di-r  Fi.scus  Aead —       -  6    - 

r     dif  nibli«>thrr  ti  Hibliotheearius     .  —      -  6    • 

d    S«en-tarius —       •  3    • 

f.    Pi-drllcn .  —      -  3    « 

2  Thlr.  —  Gr. 
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und  haben  sämmtl.  Inscriptions- Gebühren  im  letzt  abgewichenen  Pro- 
Rectorats-Jahr  vom  12.  July  1767  bis  dahin  1768  besage  der  ProRecto- 
rats-Rechnung  betragen 442  Thlr.  16  Gr. 

Wovon  quota  Fisei  Sub  Tit.  b,  55  Thlr.  8  Gr. 

Aufser  denen  2  Thlr.,  welche  pro  Inscriptione  gezahlet  werden,  sind 
noch  3  Büchsen  vorhanden, 

1.  pro  Syndico  dem  Kr.  Rath  Nitsche,  welcher  per  Speciale  Re- 
scriptum  Regium  ad  dies  vitae  von  jedem  Inscribendo,  der  die 
Matricul  entweder  ganz,  oder  Halb  zu  bezahlen  im  Stande, 
resp.  12  Gr.  oder  6  Gr.  bei  der  Helffte  erhält. 

2.  Vor  die  Pedellen,  welche  von  einer  Gräff  1.  Person  1  Thlr.  8  Gr. 
von  einer  Freiherrl.  16  Gr.,  von  einem  Adel.  8  Gr.  und  von 
Bürgert.  4  Gr.  in  die  Büchfse  erhalten. 

3.  Vor  die  Armen  hat  es  eben  die  Bewandnifs,  wie  bey  denen 
beyden  Pedellen. 

4.  An  Abzugs-Geldem  und  vacanten  Erbschafften,  welche  die  Uni- 
versität vi  Privilegiorum  et  Jure  Fisci  zu  geniefsen  hat. 

Diese  Articul  kommen  bey  der  Universitaet  selten  vor,  und  betragen 
nach  dem  3  jährigen  Durchschnitt  in  denen  letzten  3  Jahren,  welche 
aber  gegen  andere  Jahre  in  diesem  Stück  vorzüglich  ergiebig  gewesen 
15  Thlr. 

IV.   An  denen  Einkünften  derer  4  Facultäten,  und  zwar 

1.   Bei  der  Theol.  Facultaet. 

a)  Der  Dom-Herr  von  Kettler  mufs  pro  dispensatione  von  Haltung 
der  Residentz  zu  Halberstadt  Jährlich  100  Thlr.  Absens- Gelder 
zahlen ,  welche  per  Speciale  Rescriptum  Regium  denen  Professo- 
ribus  Theol.  allhier  zugetheilt  sind,  und  wovon  gegenwärtig  erhält 

1.  der  Prof.  Dr.  Semler    .    .    .    69  Thlr. 

2.  der  Prof.  Dr.  Francke      .    .    31 

100  Thlr. 

b)  Von  denen  Promotionen  in  Facultate  Theologica  erhält 

1.  jedes  Membrum  Facult 4  Thlr. 

2.  der  Promotor    .......  8 

3.  der  Praeses .  10 

4.  jedes  Membrum  pro  Examine   .  10 

Wenn  aber  nur  Exercitii  causa  Disputationes  gehalten  werden,  be- 
kommt der  Praeses  von  denenjenigen  Studiosis,  so  es  vermögen,  ein 
willkührlich  dougeur  pro  Praesidio,  Correctur,  wie  auch  Aufsicht  bey 
Ausarbeitung  der  Disputation.  Oefters  aber  geschiehet  es  gantz  um- 
sonst, damit  dergl.  Uebungen  nicht  gänzlich  wegfallen. 

c)  Von  einem  Responso  Theologico,  so  aber  dermahlen  selten  vor- 
fallen, wird  nach  Beschaffenheit  des  Falls  und  der  Weitläufigkeit 
4,  5  bis  6  Thlr.  gezahlet. 
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Endlich 
(1)  Sind  noch  einige  kleine  Capitalia,  so  die  Theol.  FacalUt  mit  der 
Philosophischen  zugleich  administriret ,  und  die  nnten  Sah  No.  4 
bey  der  Theol.  Facultaet  Speciliciret  sind,  von  deren  IntereMen. 
so  an  eintzelne  Membra  getheilet  werden,  etwa  JAhrlich  10  bis 
12  Thlr.  auf  jeden  kommen. 

2.   Bei  der  Juristen-Facultaet. 
Diose  Facultaet  hat  keine  andern  besondem  Einnahmen,  aoFer 

a)  Von  denen  Urtheln  und  K<*spon8is,  so  nach  Gelegenheit  des  Falles 
und  Weitlttunigkeit  2,  3,  4,  f)  bis  (>  Thlr.,  selten  aber  mehr  he< 
tragen,  und  wovon  der  Ordinarius  quintam,  das  Qbrige  aber  d«*r 
Concipient  des  Urthels  erhillt. 

b)  Vor  die  Promotiones,  wovon  die  gedruckte  Schedola  Sob  A  da« 
detail  der  Kosten  enthiUt. 

Sumptus  Doctorales  in  Facultate  Juridica  Hallensi. 

Pro  utro(iue  Kxamine  in  auro  iusti  ponderis   .    .  50  Thaleros  —  GmM 

Pro  crumena  holosrrica,  in  (juam  honorarium  offertur   2  -  — 

Pro  bellariis  et  vino  in  utrotiue  Examine    ...  10  -  — 
Actuario  Facultatis  pro  distribuendis  textibus  et 

reli(]uis  ad  officium  suum  pertinentibus  pera- 

gendis 2  -  — 

Pro  bellariis  et  vino,  (juibus  Dni  Opponentes  ante 

actum  disputatorium  excipi  solent      ....  5  -  — 
Dno  Ordinario  Facultatis  pro  censura  Disputationis 

inauguralis 2  -  IS     - 

Dno  Decano  pro  Praesidio 10  -  —      • 

Pro  rmunciationo  in  Doctnrrm 47  -  —      . 

Hiblintlu'cae  publicae  Aoademiae 3  •  — 

Dno  ConccUario  Academiae  in  actu  renunciationis  2  -  18      - 

Pro  bellariis  et  vino  in  actu  eodem 5  -  — 

Aerario  publico  j»aupenim 1  -            8- 

Dno  StHTctario  Aoademiat» 1  -  8      - 

]Vd<*lli>  pro  distributnda  Disputation«*  et  adligendo 

Diplomatr 1  -  8* 

Typograplii»  pn>  imprim<*ndo  Diplomate  .    .    .  1  -  — 

Summa  144  Thaleros  ISGross. 

Si  V(*ro  Dn.  Candidatus  gradum  Licentiaturae  saltem  expetit«  oesaast 

pra<Mlioti  47  ThabTi  pro  renunciatione  in  Doctorem,  itemqae  S  Thalcfi 

pro  Hibli<»tlieca  publica,   et  solvuntur  pn»  n^nunciatione  in  Ucentianuii 

13  Thab-ri. 

3.   IM  drr  M('<lizinischen  Facultaet. 

a  Von  den<'n  Promotionen,  wofUr  ordinair  Qberhaapi  Ton  dem  Call* 
didati».  welcher  gantz  bezahlet,  100  Thlr.  erleget  worden »  erbfth 
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die  Facultaet  90  Thlr.  und  distribuiret  solche  proportionirl.  unter 
sich.  Die  übrigen  10  Thlr.  kommen  vor  die  Officiales,  Bibliothec, 
Ministros  Acad.,  und  Armen, 
b)  Von  denen  Consiliis  Medicis,  et  Responsis  Medico-forensibus,  deren 
in  einem  Jahre  in  circa  10  bis  12  selten  mehrere,  wohl  aber  we- 
niger vorkommen,  und  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit  4, 
5,  6  selten  aber  mit  8  bis  10  Thlr.  bezahlet  werden.  Diese  Re- 
venues  werden  unter  die  3  ersten  Professores  Medic.  Ordinarios^ 
welche  das  Decanat  Wechselsweise  verwalten,  zu  gleichen  Theilen 
vertheilet,  ohne  dafs  der  Decanus  dabei  einen  Vorzug  hat. 

5.   Die  Philosophische  Facultaet. 

a)  Von  denen  Promotionen  der  Magistrorum,  so  jedoch  ziemlich  spar- 
sam sind,  jcdesmahl  20  Thlr.,  und  der  Decanus  besonders  2  Thlr. 
pro  rcnunciatione. 

b)  Von  denen  allererst  von  Schulen  kommenden  Studiosis  pro  In- 
scriptione  1  Thlr.  die  es  bezahlen  können,  welche  Revenuös  im 
vorigen  Jahre  240  Thlr.  betragen,  und  wovon  der  Decanus  vor 
seine  Bemühung  decimam  voraus  erhält. 

c)  An  der  Ilälffte  derer  Interessen  von  einigen  Kapitalien,  so  die 
Philosophische  Facultaet  mit  Theol.  gemeinschaftlich  administriret, 
und  womit  es  folgende  Bewandnifs  hat: 

Es  haben  Se.  Königl.  Majestätt  in  Preufsen,  Friederich  der  1«^«  Glor- 
würdigsten  Andenkens,  als  Fundator  hiesiger  Universität,  Aa.  1697  das 
von  denen  Meunierschen  Erben,  für  das,  ihnen  A^ieder  überlassene 
Väterliche  Haufs  zurückgezahlte  Capital,  3600  Thlr.  wozu  nachhero  noch 
50  Thlr.  gekommen,  diesen  beyden  Facultaeten  allergnädigst  assigniret, 
wovon  Sie  die  Interessen  gemeinschaftlich  gehoben,  und  zu  gleichen 
Theilen  gctheilet,  doch  also,  dafs  die  Theologische  Facultaet  von  denen 
ihrigen,  denen  Ministris  Academiae  etwas  gewifses,  und  die  Philosophische, 
dem  zeitigen  Professori  Anatomiae  auch  alljährlich  einen  gewifsen  Theil, 
zu  Unterhaltung  des  Theatri  Anatomici  davon  abgeben  mufs.  Solchem- 
nach  hat  also  der  halbe  Antheil  einer  jeden  Facultaet  anfänglich  in 
1825  Thlr.  bestanden.  Weil  aber  nach  der  Zeit,  theils  einige  Capitalien 
verlohren  gegangen,  theils  auch  bey  der  Veränderung  des  Geldes,  da 
einige  in  bessere  Sorten  haben  umgesetzet  werden,  in  etwas  sind  ver- 
mindert worden,  welcher  Abgang  sich  auf  384  Thlr.  13  Gr.  4  Pf.  be- 
lauft; So  bestehet  das  gantze  gemeinschaftliche  Capital  annoch'  in 
3265  Thlr.  10  Gr.  8  Pf.,  welche  Summa  folgendermafsen  auf  sichere 
Hypothequen  ausgelehnt  ist: 

Thlr.   Gr.  Pf. 

500 bey   dem  Gastwirth  Benecken,   in   der  Goldenen  Gans   ad 

5  pr.  Ct. 

100 bey  Wendeburgen  in  BurgisdorflF  ad  5  pr.  Cent, 

600 Latus 


—    474    — 

Thlr.  Gr.  Pf. 

600 Transport 

1150 bey  cUt  Frau  Rathinann  Gerhetin  ad  b  pr.  Cent, 

1100 bey  der  Frau  Inspect.  Hudelin  ad  5  pr.  Cent, 

353  18  —  bey  dem  Amt  Ik^esen  ad  5  pr.  Cent, 

(>1  16    8  so  noch  baar   in  Deposito  liegen,   und  bUber   nicht  haben 
können  ausfrelehnet  werden. 

3265  10  8  Summa. 

Von  denen  hiervon  zur  Halbsehied  fallenden,  und  etliche  80  Thlr. 
betragenden  Interessen,  giebt  die  Faeultaet  eireiter  daodecimain  partem 
al),  pro  Theatro  anatomieo,  das  übrige  wird  in  9  Theile  verthellet.  Auf 
welclie  Art  es  auch  mit  denen  Kev«»nue»  sub  Lit.  a  et  b  gehalten  wird. 
so  dafs  nona  pars  Jährlich  überhaupt  30  Thlr.  bis  höchsten»  40  Thlr. 
betrüget. 

Sportul-Taxe  bey  der  UniTersitaet  mu  HaDe. 

1768. 

TlürUr.  rt 

1.  Vor  ein  Schuldgeständnifs  unter  5  Thlr —    3  — 

2.  Vor  dergl.  über  5  Tlilr —    5  — 

3.  Vor  einen  Bescheid  bey  mündl.  Verhören,  nachdem  die  Sache 

von  weniger  oder  mehrerer  Wichtigkeit,  6,  8  bis  li  Gr.  —  —  — 

4.  Für  einen  Bescheid,  wo  loco  *)ralis  verfahren  worden,  nach 

Beschatfenheit  dtT  Sache  16  Ctr.,  1  bis  2  Thlr 

5.  Vor  eine  schritt^l.  Citatiun  u.  Verordnung —    5  — 

6.  Vor  eine  Registratur,  (Jrittl.  etc —    5  — 

7.  Vor  A))nalnne  eines  Kvdes —  li  — 

8.  Vor  einen  Specitications-Kyd —  il  — 

\K  Vor  ein  Summarisches  Zeugen  Verhör  ohne  Eyd,  wenn  e« 

lüdit  über  einen  Bogm  stark —  10  — 

10.  Vor  Abliörung  eines  Zeugen  bis  50  Articul 1 

100        -        i 

und  sn  irnirr  nach  l'rojjurtion. 

11.  Vor  ('«»nttTiiDn  de^  Hotuli  excl.  Cop.  und  Stpbl.  nachdem 

>nlrher  wriilaut'tig  1  Tlilr.  8  Gr.  bis  2  Thlr. 

12.  Vor  rin«'  evdl.  (auiion 1  —  — 

13.  V(»r  Besi«»liung  eines  Vonnundes  und  Curat —    5  ^ 

14.  Vor  die  Bürgscluiltrn  aucli  eydl.  Verzichten  der  Eheweiber  —  10  — 

15.  Vnr  fin«*  Kdictal-Citation 1—  ^ 

H».  Vor  rin  (iraduatinns-  und  Distributions-irrthel  wenn  unter 

\2  (n-diiort'h  sind  4.  «I  )>is  .^  Tlilr.  und  wenn  über  li 
CnMliion^s  10  bi>  12  Thlr. 

17.  Vor  «-in  drrri'tum  de  alirnando |.»^ 

Vnr  tin  Hr< |uisitions-Schreiben  in  Parthey  Sachen    •    .    .  —    6  -^ 
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Thir.  Gr.  Pf. 

19.  Vor  ein  Intercessions-Schreiben  nach  dessen  Weitläuffig- 

keit  und  Beschaffenheit  der  Umstände  16  Gr.  bis     .    .      1 

20.  Vor  die  Gerichtl.  Confirmation   einer  Schenkung,   Kauff- 

Contracts,  oder  andern  dergl.  Gerichtl.  Handlungen  1, 
2,  3  bis  höchsten  4  Thlr.  nach  der  Wichtigkeit  der  Sache. 

21.  Vor  Deposition  eines  versiegelten  Testaments,  oder  dessen 

revocation  und  Zurücknehmung 1 

22.  Vor  den  Kecognitions-Schein  eines  deponirten  Testaments  —  16  — 

23.  Vor  Publication  eines  Testaments 5 

Wovon  bekommen  der  Hr.  Pro-Rector  2  Thlr. 

-  Syndicus     1 

-  Secretaer     1 

-  Actuar     .  —      -      12  Gr. 

-  Ministri   .  —      -      12    - 

24.  Vor  Verfügung   einer  Execution   bis  10  Thlr.   ein  halber 

Gulden  oder  10  Gr.  6  Pf.,  über  10  Thlr.  ein  Gulden. 

25.  Vor  eine  Subhastation 1 

26.  pro  Taxa   der  Pfänder  5,  10  bis  16  Gr.  nachdem  solche 

weitläufig  und  wichtig. 

27.  Bey  Subhastation  vor  jedes  Citat —    5  — 

28.  Vor  ein  Vidimus  einen  Stofs  bis  6  Gr _    6  — 

29.  Von  einem  Arreste  oder  Inhibiton —  21  — 

30.  Von  einem  Berichte  in  Parthey-Sachen,  nachdem  solcher 

weitläuflRg  und  die  Sache  wichtig  ist  1,  2  bis  höchstens 
3  Thlr.,  welcher. letztere  Satz  jedoch  sehr  selten  vor- 
kommet. 

31.  Vor  eine  schriftliche  Relation  in  Untersuchungssachen  an 

das  Concilium,  zu  Abfassung  der  Sententz,  nachdem 
solche  .weitläuffig  1 .  bis  2  Thlr. 

32.  Vergleich  in  Parthei-Sachen  bis  100  Thlr.  jeder  Theil .     .      1  —  — 
über  100  Thlr.  4  Gr.  pro  Cent. 

33.  Vor  eine  Versiegelung,  wie  auch  Aufsiegelung,  jedesmahl      1 

34.  Vor  eine  Inventur,  wie  auch  Auction  täglich 2 

35.  Wenn  in  aedibus  privatis  auf  Jemandes  Ansuchen  etwas 

aufgenommen  wird,  pro  via 1 

3G.  Vor  Veranlassung  einer  Besichtigung  in  geringen  Fällen  —  10    6 

in  wichtigen  Fällen  —  21  — 

37.  Vor  einen  Geburlsbrief —  12  — 

38.  Vor  ein  Testament,  nuncupat.  2  bis  3  Thlr. 

Wobey  zu  gedenken,  dafs  wenn  solches  oder  auch  ein 
versiegeltes  Testament  von  dem  Testatore  in  aedibus 
privatis  aufgenommen  wird  der  Herr  Prorector  vor  der 
Ernennung  der  Deputation  und  Verfügung  annoch  be- 
sonders 2  Thlr.  18  Gr.  erhält. 
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39.  Vor  einen  Adjudications  Recess  1  bis  2  Thlr.  Tiür.  Or.  Pt 

40.  Vor  monining  und  Abnahme  einer  VorraundscbafftA-Rech- 

nung,  nachdem  solche  weitläufflg  und  wichtig  1»  2  bis 
3  Thlr. 

41.  proCassatione  einerObligation  undllypothec-Verechreibuiig  —  10 - 

42.  pro  Inrotul.  actorum  jeder  Theil —    6  — 

43.  pro  Registrat.  super  relaxat.  arresti —    6  — 

44.  Vor  ein  Inimissions-Decret —  f  1  — 

45.  Vor  eine  gerichtl.  Vollmacht —  10  — 

40.  Vor  ein  gerichtl.  Attest  in  Parthey-Sachen  6,  8  bis  12  Gr. 

Unter  obigen  sämmtl.  Articuln  sind  die  Stempel  ond 
Copial-Gel)üliren  nicht  mit  begriffen,  sondern  solche  sind 
bisliero  besonders  liquidiret  worden.  Denn  so  erhAlt 
der  Actuarius 

47.  Von  jrdem  Blatt,  sowohl  bey  Ausfertigungen,  als  auch  bey 

drnrn  Satz-Schrifften  an  Copial-Gebühren  ohne  Unter- 
schied 1  (ir —     I   — 

und 
Vors  ingrossiren  pro  Blatt  2  Gr —     2  — 

48.  pro  Designatione  actorum,  nachdem  die  Sache  weitlAoffig 

und  wichtig  4,  (>,  s,  12  bis  10  Gr.  von  jedem  Theil  und 
bey  Consensen  vom  jeden  Creditore  6,  8  bis  12  Gr. 

49.  i>ro  Aufsuchung  alter  Acten,  Recesse,  oder  anderen  Nach- 

richten 5  bis  10  Gr. 

pr(»  Kegistraturis  off.  et  Retix.  Proclam —    4  — 

Ferner  In  Criminal-FäUen: 

bi).  pro  Verfügung  einer  Captur —  tl  — 

51.  [»ro  Verfügung  der  Srction  und  Auffhebung  eines  todten 

Corpers —  il  — 

f»2.  pn»  Btywohnung  einer  Section  und  Aufliebung,  jedem  De- 

putato IS  — 

StH-mario 1—  — 

63.  pro  SaluH  Conducta  Speciali 5  —  — 

W<»v(»n  trhiilt  1).  Pn^Rect.      .     .     2  Thlr. 

Dn.  Synd.   ...     1 
Sfcretar  .     .     1 
-     Actuar      .    .  —      -12  Gr. 
.      Min.  Acad    .  —      -      12    - 

64.  pro  Steckbrief 1  —  — 

66.  pro  Hegist r.  ül»er  die  Rüge —  10  — 

6tl.  pr.  Simpl.  Registr.  in  (rimin.  Fällen —    3  — 

67.  Vnrda.s  SummariM'lie  Verhör  eines  Inquisiten  von  jedemBUut  —    6  — 

68.  pr.  Sununariseli  Zeugen  Verhör  vom  Blat —    5  — 

59.  V<»r  die  K«M|uisit.  an  auswärtige  Gerichte —     6  — 
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Thlr.  Gr.  Pf. 

60.  pro  Abfassung  der  Inquisitional-Articul  von  jedem  ... 3 

61.  den  Inquisiten  darüber  zu  inquiriren  von  jedem  .... 6 

62.  Vor  Abfassung  der  Confrontational-Articul  von  jedem .    . 6 

63.  pro  Acta  Confrontationis  von  jedem  Articul 8 

64.  Vor  Abfassung  der  Probatorial  Articul  vor  jedem    ... 6 

65.  Die  Zeugen  darüber  zu  vernehmen  von  jedem     .... 6 

66.  pro  Confect.  Eotuli  6,  8,  12,  16  Gr.  bis 1 

67.  pro  Constit.  Defensoris —    5  — 

68.  pro  Registrat.  in  term.  inrotul —    6  — 

69.  pro  Inrolutat.  und  Einpackung  der  Acten  4,  6  bis  8  Gr. 

70.  pro  Bericht  bey  Einsendung  der  Acten  incl.  Copial.     .    .  —  12  — 

71.  pro  publ.  eines  Urteils —    6  — 

72.  pro  Aufname  einer  Urphede —  21  — 

Unter  nachfolgenden  Articuln,  welche  theils  per  Statuta, 
theils  aber  per  Conclusa  Conciliorum  vestgesetzet  wor- 
den, sind  die  Expeditiones  und  Stempel  mit  begriffen, 

73.  Wenn  ein  Uni versitaets -Bürger  recipiret  wird,  zahlet  er 

vor  das  Patent 54  — 

Wovon  erhält  M.  D.  Prorect 2  Thlr. 

-  Syndicus 1 

-  Secret 1 

-  Actuar  incl.  Stbl.  .     .  —      -      16  Gr. 

-  Min.  Acad —      -      12    - 

74.  Von    einem  Testimonio    academico  ratione  diligentiae  ac 

morum  wird,  excl.  der  Stipendien-Fälle,  welche  gratis 

passiren,  entrichtet 2  22  — 

Wovon  erhält  Dn.  ProR 1  Thlr. 

D.  Synd.  et  Secr.     .    .     1 

Actuar  incl.  Stbl.     .    .  —      -     13  Gr. 

Min.  Acad —      -      9  Gr. 

75.  pro  testimoniis  biennii   vel  triennii  et  ultra,   so  bey  den 

höhern  Stifftem  gebraucht,  und  in  lateinischer  Sprache 
abgefafset  werden,  wird  von  Adelichen  Persohnen  ob- 

servantzmäfsig  gezahlet 14    4  — 

Wovon  erhält  Dn.  ProR 6  Thlr. 

Prof.  Elog 4      - 

Dn.  Synd.  et  Secr.     ...    2 

Actuar  incl.  St.Bg.     ...    1       -     4  Gr. 

Min.  Acad 1       -    —     - 

Von  bürgerlichen  Personen  zu  Canonicaten 9    4  — 

welches  ebenfalls  nach  obiger  proportion  repartiret  wird. 
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An  Pedellen-Oebtihrcn.  Tiür.  Gr.  Pt 

1.  Vor  eine  Citation,  sie  sey  mündlich  oder  schriftlich  inner- 

hall)  der  Sta<lt —     1  — 

Aufser  dem  Thor —     i  — 

2.  Vor  einen  mündliehen  Anbefehl —     j  — 

3.  Vor  eine  Arretirun^ —  16  — 

4.  Vor  eine  Kxeeution —  10  — 

5.  Vor  Ankündig'un^  des  weit<»n  Arrests —    4  — 

»).  Vor  iinponirunf?  und  relaxirun^  des  Stuben  Arrests     .    .  —    H  — 
7.  Vor  mündliche  Arrest -Anlf^unj^  auf  Effecten  und  relaxt- 

run^  des  Arn'sts —    H  — 

M.  i»ro  Atf.  und  ReÜx  einer  Kdiet.  Citat ^     4  — 

9.  pro  Atf.  et  Refix  einer  CMtation  per  Schedulam  ....  —  2  — 
U).  Vor  eine  Obsig^nation  i)ro  Beywohnunjj:  und  Ik*stellan^  .  —  la- 
ll. KIh'U  so  vif]  pro  Hrsi^natione —  \f  ■ 

1'2.  \nu  einer  Inventur  täglich —  li  — 

!.'{.  Vor  das  Proclamiren  bri  Auetionen  tU|i:lich —  12  — 

14.  Einrii  Arrestaten    und  Inquisiten    ins  Verhör  und  wieder 

zurück  zu  bringen —    h  — 

15.  pro  Ankündigung  der  Hefn\vung  eines  Arrestati,  aus  dem 

Arrest —     ^_ 

\{\.  Vor  einen  Tmlauf  an  das  Corpus  acad.  in  Partey  Sachen     —  16  — 

17.  V<»r  <lergl.  ad  ('<»ncil.  Decanate —     8  — 

bs.  Kinrn    In<|uisiien    aus  fremdm  Gerichten    abzuholen,   an 

l)ia«ten  und  Gebühren  täglich 1   Ü  — 

Wobei  übrigens  annoeli  zu  gedenken,  da fs  Studiosi  unter 

sieli  in  |»rocrssualibus  bisliero  Sportul  frey  gewesen. 

Tbrigens  haben  von  denm  Ofticialibus  academicis  an  fixirten 

H<*soldungen. 

1.  \)vr  Syndieus 

a»  ex  Aerario    .     .     100  Thlr. 

b»  rx  Fisco  Acad.        60 
'2.  Der  S*»cretarius 

v\  Aerario     .     .     140 
:\.  I><*r  (^»uaestor 

«x  Aerario     .    .      HO      - 
4.  Der  Aetuarius 

a-  ex  Aerario    .     .     HO 

bi  ix  Fisco  Acad.       40 
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Anlage  26. 

Aus  den  Akten  des  Geheimen  Staatsarchivs. 

Zu  §  33  S.  352. 

Magdeburg. 

Berlin  den  13.  Marty  1743. 
Universitaets   Sportuln    bey    der   Medizi- 
nischen   Facnltaet   zu    Halle,    nach    des 
Hofiftnanns  Abgang  betreffend, 
intus  Alberti,  Juncker  und  Schultz. 

Friederich  König  p. 

Unsern  p.  Die  von  Euch  unter  dem  16*««»  january  c.  verlangete 
Decision,  über  derer  Alberti,  Junckers,  und  Schultzens  eingesanndte 
Vorstellungen  wegen  Besetzung  der,  durch  den  Todt  des  Geheimten 
Raths  HofFmanns,  vacant  gewordenen  decanat-S teile,  geben  wir  Euch 
hiermit  dahin,  dafs  der  Billigkeit  nach,  der  Professor  Schnitze,  zur  per- 
ception  derer  fallenden  Sportuln,  mit  admittiret  werden  müsse. 

Ihr  sollet  auch  die  Medizinische  Facnltaet  hierach  bescheiden,  und 
derselben  zu  erkennen  geben,  dafs  es  bey  diesem  deciso  werde  sein 
bewenden  behalten,  und  wir  ungern  dieserhalb  weiter  behelliget  seyn 
wollen.    Sind  Berl.  d.  13.  Mart.  1743. 

Brand.  Jornim. 

An  die  Universitaet  zu  Halle. 

Magdeburg. 

Berlin,  den  27.  juli  1743. 
Vergleich  wegen  der  Decanats  Sportuln, 
bey  der  Medizinischen  Facnltaet  zu  Halle. 

Friederich  König  p. 

Unsern  p.  Die  drey  Professores  Alberti,  Juncker  und  Schnitze, 
haben  sich  wegen  der  Decanats  Sportuln  beyliegender  mafsen  ver- 
glichen, und  bitten  zu  desto  mehrerer  Sicherheit  umb  conftrmation, 
welche  wir  Ihnen  auch  hiermit  allergnädigst  angedeyhen  lassen,  wenn 
sonst  abseiten  Eurer,  keine  Bedenklichkeit  dabey  vorwaltet. 

Ihr  habt  auch  denenselben,  Nachricht  davon  zu  geben,  oder  letz- 
teren Falls,  zu  anderweiter  Verordnung  zu  berichten.  Sind  p.  Berlin 
den  27.  july  1743. 

Brand.  Reichenbach. 

An  die  Universitaet  zu  Halle. 
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Ka^ebarg. 

Berlin  den  6.  Auf?.  1743. 

Decanat  Sportuln  hoy  clrr  MiMlizinischen 

Facultaet  zu  Hallt»,  sollen  in  4  Theile  pe- 

thoiltt  werden. 

Friederieh  Köni^  p. 

rns«»m  p.  Weil  wir  im  Be^rifTe  sw\vn,  einen  neuen  l*n)ffa«*«>ivin 
Medieinae  dorthin  zuberuffen,  zu  dessen  Salar>'rung  kein  Ffind»  vi»r- 
handen.  Derselbe  aber  fjleiehwohl  mit  etwa»  consolin*t  wenlen  muf« 
und  ohne  all<*n  ZweyfTel  an  dfuen  Dekanats  SfK)rtuln  Anspruch  machen 
wird;  So  haben  wir,  umb  allen  Künffti^en  Einwendungen  und  Mif*- 
heili^ktiten,  zuvorzukommen,  ein  Vor  allemahl  fest  ji^esetzet.  dafs  Im»- 
sa^te  Sportuln,  bey  Ankunflt  tles  neuen  Professoris,  in  Vier  (rl^'i^'ht' 
Theib'  parlag^iret  werden  solh*. 

Welehes  Wir  Kuch  zu  Kurer  Achtunjär,  und  parition  hienlurch  kund 
zutlnin  befehh'n,  und  sind,  Berlin  den  «>.  Au^.  1743. 

Brand.  Reichen  baeh. 

An  die  Me<lizinisehe  Faeultaet  zu  Halb». 

dafs   die    «leeanat    Sportuln    in    Vier   gleiche   Theile,   i;etheil«»t 
werden  sollen. 


Anlajre   27. 

Ana  den  Akten  des  («eh.  SUmtaarchiva. 

KipMihiindip»  Bericht«  «ien  Minirtt«»ni  von  WöIIn»T. 

Zu  g  4.S  S.  :)19. 

Von  (ioites  (Inaden  Frifdrieh  Wilhelm  Köni^  von  Prenfiwn.  TnMTn 
jrniidi«r»n  (irufs  zuvor.  Würdip*  und  Hoehpdahrte,  Liebe  Gein-ue! 
Da  b«'i  Fiiserer  hoehsten  IN'rson  aller  unterthüni^st  anirezei|^et  worden. 
dafs  Ihr  in  Kuren  d<»^matisehen  Vorb*Minp'n  noch  immer  neolofrlM^be 
prinei|»ia  aulsrrt ,  wodurch  <lie  Zuhörer  in  Kuren  CoHefTÜa  von  der  Kr- 
känntnii*'«  der  r«-iii«'n  ehristliehen  (flaubens-L(»hre  ah|^efUbrt  und  AafscrK 
verwirnt  w«'nb*ii;  so  werdet  Ihr  hierdurch  ernstlich  ermahnet  hievon 
abzusttlK-n.  und  eine  andere  Lehr  Art  anzunehmen,  wodurch  die  Janiren 
Theolni^cn  und  künftigen  V<dksl<»hrer  «»ine  reine  Dopnatic  nach  der  Bibel 
und  (bm  fr«M»ftfnbart«-n  Worte  (iottes  erb»men  können;  widri|cenfalU 
Ihr  fs  Kueh  selbst  werdet  zuzusehreiben  haben,  wenn  bei  nicht  bald 
«•rt'ol^t«r  Besserung  mit  pmz  unvermeidlicher  Catuuition  freiren  Knch 
verfahren  w^rdi'H  wird. 

Sind  Kueh  mit  (tuaden  i;ewop*n.    Berlin  den  3.  Aprill  1794. 
Auf  Seiner  Kt»ni^l.  M.ijestät  Allerf^nädigsten  Special  BefehL 
An  die  ProiV'ssort'n  Xiemeyer  untl  Xös»elt. 
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Anlage  28. 

Instruktion   der  Examinationskommission  fttr  die  Theol.  Facnltaet  in 

HaUe,  30./4.  1794» 

Aus  dem  Geh.  Staatsarchiv,  Akten  des  Oberschulkollegii  R.  76.  II,  N.  88. 

Zu  §  43  S.  520. 

Auf  Allerhöchsten  Befehl  Seiner  Königlichen  Majestät,  Unsers  aller- 
gnädigsten  Herrn,  wird  sämtlichen  Mitgliedern  der  theologischen  Fa- 
cultact  zu  Halle,  die  nähere  Bestimmung  des  im  Religions-Edict  de  dato 
9^n  Julii  1788  declarirten  Allerhöchsten  Willen,  in  so  fem  nach  dem- 
selben sämtliche  theologische  Vorlesungen  einzurichten  sind,  und  von 
nun  an  eingerichtet  werden  sollen,  dahin  angezeigt;  dafs 

1.  Da  bisher  in  den  zum  Vortrag  des  Christlichen  Lehrbegrifs  be- 
stimmten Vorlesungen,  ein  Gang  genommen  worden,  bey  welchem  theils 
die  Lernenden,  die  Abweichung  von  besagtem  Edict  nicht  bald  merken 
konnten,  theils  aber  auch  die  seit  30  Jahren  Mode  gewordene  Neologie 
im  höchsten  Grade  ausgebreitet  worden;  diese  Neuerung  gänzlich  ab- 
geschafft, und  von  nun  an  eine  wahre  genau  bestimmte,  aus  der  heil. 
Schrift  geschöpfte  und  erwiesene  Dogmatik  gelehrt  werden  soll. 
Seine  Königliche  Majestät  wollen  daher: 

dafs  der  bisher  gewöhnliche  blofs  historische  Vortrag  der 
Dogmen  nebst  den  Untersuchungen  über  die  Entstehung,  nähere 
Bestimmung  oder  Abänderung  derselben,  ausden  dogmatischen 
Collegiis  von  nun  an  gänzlich  wegbleiben,  und  in  die  Vorlesungen 
über  die  Kirchengeschichte,  wo  dieser  historische  Vortrag  hin- 
gehört, verlegt  werden  soll.    Doch  mufs  auch  hier  alles,  wo- 
durch die  in   der  Augsburgischen  Confession  enthaltenen  Bib. 
lischen  Wahrheiten  in  irgend  einem  ihrer  Sätze  den  Studirenden 
verdächtig  gemacht  werden  können,  schlechthin  mit  aller  Sorg- 
falt vermieden  werden.  • 
Nach    diesem    hiermit    declarirten    Königlichen    Willen    wird    den 
Lehrern  der  Dogmatik  hiedurch  zur  unerläfslichen  Pflicht  gemacht: 
in  ihren   dogmatischen  Vorlesungen  die  eigentlichen  Lehrsätze 
Unserer  Kirche,  so  wie  sie  in  Unsem  Bekenntnifsbüchern  ihrem 
Inhalte  nach  abgefafst  worden,  so  vorzutragen,  dafs  aller  Zwei- 
deutigen und  schiefen  Auslegung  derselben  vorgebeugt  werde. 
Diese  eigentliche  Expositio  dogmatum  mufs  hinlänglich 
bestimmt  und  deutlich  seyn,  damit  keiner  der  Zuhörer  sich  mit 
der  Einwendung,  dafs  ihm  dieselben  nur  auf  eine  schwankende 
Art  vorgetragen  worden,  fernerhin  entschuldigen  könne. 
Eben  so  mufs  der  Lehrer  jeden  Satz  in  seinem  ganzen  Umfang  und 
Verhältnisse  gegen  die  Vorhergehenden,  und  in  seiner  Brauchbarkeit 
und  Anwendung  auf  die  nachfolgenden,  deutlich  zeigen,  damit  nicht, 
wie   bisher  geschehen,   die  wichtigsten  Hauptlehren  (Z.  B.  die  Lehre 

Schrader,  UniyeniUt  Halle,    n.  31 
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vnii  <lfT  jrlrirhm  frt">ttliclik«'it  (los  Wfsens  cl«-r  2«'»  ninl  ."<«'«  I'rr^iii  •!•  r 
(lottlicii  mit  «l«'in  \Vr>«'n  «I«t  Krst(»n  ii.  s.  w. ■  al^  ^l«-i<*li(rülti;r.  mih!.  fi.i«  ii 
(l«'iii  p'WöhnliclH'n  Ausilrurk.  n\\w  pjnflufs  auf  clii*  Ii«Tuhi|rniiir  un-l 
HfssiTiinjr  «liT  Monsclit-n.  tiftrarhrrt  wiTdi'H. 

Das  itZT  ;r*-?*.ijrt«*  ist  um  s«»  nothwfn<Iijr«'r,  da  man  hi-lp-r  ::i 
sf»  uii/älilijrdi  S<'lirit*t«»n,  clii»  auf  rin«*  vorp-MIfh««  n-iiir  Vi-r 
II u II  t*t - K !•  1  i *r i « ' n  « MltT «'in  V <•  r n ii n f i m ii fs i ^ *•  s f ' h r  1  ^ t f  ni li ?i rn 
tiinwrisrn,  hald  (lif<«*s,  hald  Jt^no.  hal«i  all«-  I>i>ß'mi'n,  al-*  iiU  r 
flüssig  vur^^tellrn  wollen  und  da«lun')i  iVw  Jup'ud.  Wfirhf  \»\ 
d«*r    itzt    Ml    all«r«'in«-in    t'rlilcndi-n    Kt-nntnifs    dt-r    Latfini--<-h**ii 
Sprarlii'.    dir    rcin«-n    do^matiscl)i*n    S«*liritTlfn    drr  «-iHMnaliiTi-n 
iirlitrn  Kvanp*liM*h-Ijithrrisrln*n-Th«*n|i»p'n  nii'lit  li-sm.  t-ntwtMli  r 
pinz    Vfii'iilirt   nd»T  zur  )I(•('h^ts(•||iidli^)l<•^  Zwi-ifidsii«'hl   \»-rNi- 
tct  liat. 
Kndlitli  wird    d«'r  I.rlinT   d«T  I)n;rni;itik    vrrptlichti't:   dit-    V.irtf-- 
tra*rt'n('n  und  narh   ilin-ni  rmtan^  b«*stimmt«*n  Lrlir^iätzr  zuna<*li<»r  uiiil 
vurzü^rlii'li    ■•iu>  dm    Ifauiitauss|iriiclHMi   diT   H«"il.   Srhrift  zu   hfWi«i---n: 
sirh   dabfi  jid«T  rriti>rh   sryn  xfllrtidfU  ndrr  hit-r  jrauz  Am  unrt«dit«-n 
Ort  an«r»d»raclit<-n  Z\v«'itVl  ;rr«r«'n  die  f\in«»nis<*lM'  KirhtiurktMi  d»*?»  Tf\t» -. 
si^ndrrlicli  alu-r  «Iit  t'alsrln-n   Kxr^rsr  zu  cMitlialt«>n.  w«dch«*  iilMTall  «ri- 
«•ntali^clM*  I<ildrrsj>rachr  und  Ari'<>mmt»d;itionrn  aut*  Jiidisrlit*  Vi»runht  :!•• 
tincirn  will:  und  das  i-i«r*'ntlirh  Krwrisnnlr  d«T  Sidiritt  unv<>rHntw«inl2i  li 
t'Utkräftrt. 

•J.    IMf  Kx»';;:riisrhf  Hrhandlun^r  drr  II«-il.  Sfhrift  snwnhl  in  tU-u  V-r- 
lr>unt:rn   iihtT  sranzi*    I^üflirr  dirM-nim,  aN   aui*h    ührr  «*inz«dii«*   i.iu- 
^»••^ihhi«'.   si'hwfn-n*.  zu  Ht-wri^'n  di«'n«*ndr.  ndrr  iTlauti-rndf    Sitdlt-r. 
M.ll    narh  Maa-*;ra)»«'   «Irs-^rn.  was  sul»  \.  1    von  fbin  Viiptra^  d«-r  I»-.;; 
m.iiik  vrP'rdiMt  wurdt-n.  rin^r'Tirhirt  wrrdrii. 

I»riuzut'i»l;r«-  >"ll  lii»'r  niclit  wid«*r  dit-  CannnJM'h«*  Kiiditi^kt-it  i-int-r 
Srliril't-*T<l|r  i'iin-  Mtn;:i-  /wt-ifi-l  «Trfjrt .  SMiidi-rn  xVw^v  Kirhtiftrktdt  a^:- 
d»r  I>'»;jniatik  uml  «Irn-n  Artik«*!  vi»n  dt-r  H«*il.  Srhrirt.  vi»rrtU?i^i-<^-t2t 
i.dtr  w"  «'^  U'-TliiLr.  kurz  und  unwii-drr-^pm'ldiidi  darp'than  w«-rd«'n 

Kl  rn«  r  ^««ll  di«-  M-^lnr  an;rrniinim«*ni'  II>iMitli*-sr  vnn  aU«»n  V««lk*- 
liid«  ni .  Kr.iirnniiii'M  und  willkülirli«'ln-n  Sa^rm.  wi*kdn'  dir  Vi-rfa^i^T 
ili  i-  Iiilili-^fliin  Ifurht-r  in  drn  TfXt  autp'nt>mm«*n  lialM*n  s«il|i-n.  .iN 
;:;in/li«h  l'.iNrh.  Kuntn;:liin  vrrmi«*d«-n  w«Tdi-n.  da  dii*  Heil.  Si*hrift  «l»-r- 
;rl«i<"li«-n  LirdiT.  w--  dii-^rllun  an;r«t"ülirt  wrrdi*n.  all«*miil  .*iUMlru«'kli«'h 
nt-iMiT. 

N.mIi  Wfni;rtr  -^-illfn  vi.n  nun  an  dii-  Willki»hrliohkriti*n  p*Matti-c 
w.nlrii.  n.u'li  wf  lilnii  mau  dt-n  HiMist^hrn  Au>driu'k<*n  IkMlt*utiintr«*n 
anili»*liTrT.  wilrtif  fli-m  n«tfhl  I'auli.  daf»*  Jid«' SchrirtrrklÄninp  mit  «It-m 
<ian/.i'ii  «1« X  Ilil>li**rlii  n  T.<-tir]H-^rit'>  Ai'hniirlik«'it  hAh«*n  müfHti*.  icra^l^ 
i-ni;:i-;:in  >t«Ii«-n.  Z  H.  wi-nn  dir  Strlli-  C'i»l.  1.  »:  «dafs  alles  wa«  im 
Uimnii-l   uml  .lut   Krd*n   i-^t .   dunli  rtiri*<ium   vi-rsi'ihnt  worden"   nicht« 
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weiter  heifsen  soll,  als:  Christus  hat  Juden  und  Heiden  zu  Einer  Kirche 
vereinigt;  desgleichen,  wenn  die  Biblischen  Erzählungen  von  der  wunder- 
baren Wirkung  der  göttlichen  Macht  zur  Bestätigung  der  Wahrheit, 
auf  die  unehrerbietigste  Art  erklärt  und  entstellt  werden;  indem  man 
Z.  B.  Teufelaustreibungen  nur  als  Heilung  der  Epilepsie  (ganz  gegen 
den  deutlichen  Ausspruch  Christi  selbst  Marc.  1,  17.  18.  In  meinem 
Namen  werden  sie  Teufel  austreiben,  auf  die  Kranken  die  Hände 
legen  u.  s.  w.)  oder  die  grofse  Pfingstbegebenheit  nur  als  ein  Gewitter 
u.  s.  w.  vorstellen  will. 

Keinem  Lehrer  auf  einer  Königl.  Universität  wird  gestattet,  seine 
Pflicht  gegen  das  Heil.  Wort  Gottes  so  sehr  zu  vergessen.  Eben  so 
sollen  die  Anordnungen  des  alten  Testaments  im  ganzen  Levitischen 
Gottesdienst  nicht  femer  als  Ceremonien  des  Jüdischen  Aberglaubens 
oder  als  Willkührliche  Mosaische  Einrichtungen  vorgestellt,  und  die  Er- 
klärungen derselben  im  Neuen  Testament  als  blofse  Accommodationen 
nach  den  herrschenden  jüdischen  Meinungen  behandelt  werden.  Da 
(las  ganz  Unverkennbare  Göttliche  im  Ceremonial- Gesetze  Vorbildlich 
und  Typisch  war,  so  mufs  daher  das  Neue  Testament  in  allen  auf  jenes 
sich  beziehenden  Stellen,  als  nähere  Erklärung  jener  vorläufigen  An- 
ordnungen, in  ihrer  Anwendung  auf  das  Opfer  Christi  und  den  durch 
dasselbe  geoflTenbarten  wahren  Weg  zur  Heiligung  Ebraer.  9,  8.  9.  be- 
trachtet und  überall  der  Jugend  gezeigt  werden;  so  wie  dieses  alles 
von  Baumgarten  und  andern  vormaligen  Lehrern  der  Universität  zu 
Halle  zum  grofsen  Segen  der  Christlichen  Kirche  geschehen  ist;  wenn 
gleich  der  zuerst  genannte  den  Fehler  zu  vieler  Subdivisionen  und 
Zersplitterungen  des  Textes  hätte  vermeiden  können.  Diese  gemessene 
Willenserklärung  Sr.  Königl.  Majestät  in  dieser  wichtigen  Sache  ist  um 
so  nothwendiger,  da  die  zum  Examen  sich  praesentirenden  Candidaten, 
heinahe  einstimmig  darüber  klagen,  dafs  die  ihnen  in  der  Dogmatik 
eingeführten  Beweise,  durch  die  nachmalige  Exegetische  Behandlung 
derselben,  gänzlich  entkräftet  werden,  wodurch  sie  in  üngewifsheit, 
und  zu  Zweifeln  geführt  werden,  die  sie  selbst  nicht  heben  können, 
und  mit  der  Zeit  als  unrichtig  und  nichts  bedeutend  betrachten. 

8.  Ohngeachtet  in  dem  Keligions-Edikt  der  itzt  so  häufig  herrschende 
ganz  Unbillig  und  Romanhafte  Ton  im  Predigen  ernstlich  gerügt,  auch 
die  zur  Mode  gewordene  Weglassung  der  Hauptlehren  von  der  wahren 
Bekehrung  durch  Busse  und  Glauben,  ohne  deren  richtigen  Vortrag 
keine  wahre  Christliche  Moral  gepredigt  werden  kann,  untersagt  worden, 
so  sind  dennoch  sowohl  solche  Prediger,  welche  Einmal  an  den  mit 
Kecht  getadelten  Gang  gewöhnt  waren,  ungescheut  bei  demselben  ge- 
blieben; als  auch  scheinen  die  meisten  Candidaten  ganz  unfähig  zu  seyit, 
selbst  nach  allen  nachmaligen  Ermahnungen  und  Anweisungen  das 
Wahre  und  Wesentliche  einer  Predigt  zu  erkennen,  und  sich  daran  «u 
gewöhnen;  zumal  da  jede  Messe  eine  Menge  nur  sogenannter  Predigten 

8l« 
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lirlVrt .    «lif    «»1*1    Hoch   wfit    uiit«T  dm   cht'maU  pfWMhnlirh»'ii   W-.'hti. 
si'lirit>«*n:  <l«*r  M«*iisi*li.  <lrr  (irsflli^t*  |iji.  st*»lii*ii.  un«l  in  kfin»*r  Ar 
(Irii  NanuMi  riirist  lii'luT  PnMli^tni  vrnlitMirii. 

Srinr  K«"»iü^»'li«'lM*  M;i.i<»stät  wi»Urn  ilirsi*n  im  Hcli;riiiii!«  K«Iiri  ^••ru*rt»  r: 
rnbi)»lisclH'n  T<»ii    uinl  di«'  rnzwi'okniarsi^'«-  Art  im  !*r«'*liirtii  dunK.i  :• 
al»p-st«'ll!  \viss«*ii;  uml  vrrlan;r«*ii  dalirr  von  «trn  rnivfr^itatl- I,fhr»-rii 
«lalV   sii-   in   ilin-n    Ifoinilctisohrn   <'t»lli'^ii>   dt-n   'A\\\\**r»Ti\   ai-h*»- 
Anwri^un^    zum   lYrdlpMi    fnlirilrn:    dar>   mi*    d^MiM-UM'n    hii. 
liin^lioh  zi'ijr^'n  und  «'iuM'hartVn : 

dalV  i'in    Hildisrlifi*   Trxt    Kfiin">Wf^j,   i\\>   hlopM*  ViTanlaf^ui.*: 
zu   i-in«'!*  Art  vi>n  M«»rali>rlirn     •»dt-r  wir   ifzt   p'Wnlinlifli  nird 
nur  rinip'  häu^^lirlif  unti  Mür^rrlli'lif  IMlirhti'n   )M-Mimm«-!idt-n 
I{«*trarliiun;;  anp-xdii'H  wi-rdi-n  kann  und  darf. 
I>a;r«'t?«'n  snllm  dir  Lrhrfr  ihn*  Zuliurrr  mit  alli-r  Tn*ui-  anwt-i>«:i : 
ilal's  sif  da>  \Vf>rnlli«*lM'.  drn  Waljrm  Inhalt  und  Zwi-i-k  ••imT  Hi!ili*rh»n 
Strllr,  dif  nai'h  '2.  'I'ini.  ">.  1«I.  zur  I-rlin-.  Straf«*,  und  Anwf*i!*un^  zu  •!•  r 
alii'in   vur  <iott    ;rclii-ndrn  <n'rt-f|iti;rk«'it    durrh    d«'U  (flau)>fn  an  .lt-**uz:: 
<'liri>tuin  UJitzlirli  "»«Nn  >uil .  iihfrall  aul>Ui.'lii-n  It-rufn.  und  in  «!»t  A?i* 
arlu'itiin;:    iljn-r   Pn-iütri    nj,.   aii^   d»-n    Au^«-n   Vfrli«T«'n:    da    ••in«-   .!•  d- 
Tn-di^rt  sm  al»p-l'ar>t  >»•>  n  mulV,   daiV  aurli  dfrjrniirf  /uliurtT.   wtirh.r 
zunächst  in  dir  Kwi;rkfit  a1»p*rutrn  winl.  in  drrsfUM-n  «dn«*  AiiHfi^^ini: 
zur  Hr>«»rjrnnjr  x-inrr  S«'i-li^krit  rrhalit-n  halim  kann.    I)if  Lrlin-r  "««11»  t. 
nirlit  p'stattrn.  nnrh  wmip-r  ihn-  Zuhrin-r  in  ilt-n  llMmili*ti>cli«*n  r..i;.. 
^ü<.  M-lh>t  dazu  anli'itt-n.   dalV  tlii-M-lln-n   zu   iliivn  I'n-tli^ifn  M»»r-  i-i!;» 
uillkiilirliidi   ^rcwahltt-   Matcri«-    narli    di-m    itzi;r*'n    M*<dftiin   h«Mrlifitf!. 
dann    i'iuf    Mihli>»-ln-  Sii-jlr.    w  if   ftwa    t-in    Mi'itn    auf   tli-n  Tii»d    ••m»  r 
Si-hrifi,    aN  Trxt   liin>ftz»'n.    an  wtdrli«*n   hi*rnarli   ;:ar   nirht  w»'it»T  ^» 
dai-lit    wird. 

Srin»-  Majr-^tat  ui»llrn  di«'M->*  rnw«*>rn  >rld«-o)ithin  niidit  ft*nifr  dul«l«r. : 
und  wur<li'  dl»-  Srliuld  ^rr^f'^t-ntln-il.'*  auf  dfU  rnivfr>i!a«*l>  Ltdin-r  f;ill»  r. 
Wiuu  (in  i'.iiididat.  dt-r  an  dii->«*  unrt'dliclu*  Prriliirtan  ^rwuhnt  Hurdv-ii. 
\«in  di-r  ltfh<>rdi'  .lU  untürltti^  vom  lYt-tli^tanit  au>^t*sch|ti>M*n  wird 
K'-rut-r  mii-  di-r  ii'imili«ti>i'ho  Lrlir^r  >fini*  Zuliör«T  anfuhren,  di«*  .i'> 
(  inriii  'I\-\t  iTi  ii>iniui*-rp  11  Siitzc  mit  andrrn  Hildisi*h<*n  StrlU'n  Alt*« 
Jiml  N«  Hl-*  Ti  ^t.üutiii-«  :iili«»n;r  zu  l»»'Wi-isi-n.  zu  iTlautrrn.  «dner  ^M-nu-m»- 
Wii'liiJL^  /■!  niai-lii-ii.  uinl  auf  dirM*  Art  in  alliMU  liftrai'ht.  )M'!Mtndfr>> 
aih'li  in  M-in*-n  Au^^tlruckt-n .  «i^i-ni lii'li  HiMi^t'Ji  zu  |>ri*di^rn.  lu*- 
.»iiL^t  ].li,'|i,  Mt'*iir;:nif>.  il.if*»  man  ilundi  ilit"»!-  Hidid^^praidi«*  «lir  /uh**nr 
/  i  d'inkcln  "ii-r  ;:ar  »«i'liwämii'riy^tMii'n  V<»rsirllun;r«'n  ^'t•Wl^hnl^  m  narh 
■ill'ij  I!rI.lllr!JIl^'^■n  jid«'>  rt-in  KvaniTfli-^rln-n  Pn-di^rrs.  s«»  ^ani  •.•hii« 
«iruid,  «lal-  xiiliU'hr  ilir  !.»ii'|it>inn  in  ilt-r  Ht-liirion.  vW'W  dun-L  dt-r* 
M-^lifriiTiMi  riiliilili-'li'ii  V'M'trai;  ilm-r  Walirliritru  n-idii  «d^fiillich  %«r- 
Jiriiti-t  w.idiii  i-':  A.i  «lii-  mit  di-r  MihiUpraidif  unlifkaiini«*  i\in<li«Ut 
d  Pn-cji:;.-!-  u.i.-ij  .•ItMuliMi  Minlrw.-rri-n   und  r!»ra-f.i|ii^if«»ii  httMrht.  di»' 
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jedem  Bibel -Verehrer  unerträglich  und  den  Gemeinen  oft  gänzlich  un- 
verständlich sind. 

Endlich  müssen  Studiosi  mehr  als  bisher  dazu  angeführt  werden, 
dafs  sie  bei  ihren  Predigten  wahre  Erbauung  zum  Augenmerk  haben 
Diese  wahre  Erbauung  ist  nicht  blofs  das  Bürgerlich  prak« 
tische,  welches  viele  bisher  zum  Hauptzwecke  des  Predigens  haben 
machen  wollen.  Sie  ist  die  Beförderung  des  Lebendigen  in  der  Erkentnifs 
Jesu  Christi,  gegen  welche  Paulus  alles  für  Schaden  achtet;  die  sanfte 
und  ernste  Ueberredung,  den  Ruf  zur  Reue  über  die  Sünde,  und  zum 
unablässigen  Verlangen  nach  der  Gewifsheit  der  Vergebung  der  Sünden, 
(die  allein  durch  den  Opfertod  Jesu  bewirkt  und  ertheilt  wird,)  ohne 
Aufschub  und  von  ganzem  Herzen  anzunehmen;  und  in  dem  Stande 
der  Kindschaft  Gottes  und  Vereinigung  mit  Jesu  des  immerwährenden 
Triebes  des  Heil.  Geistes  theilhaftig  zu  werden,  und  sich  auf  diese  Art 
nach  dem  Sinn  des  Himmlischen  Vaters  zu  bilden,  und  ihm  nachzu- 
ahmen, so  viel  in  dieser  unsrer  Niedrigkeit  möglich  ist.    Eph.  5,  1. 

Ein  Lehrer  der  Homiletik  wird  bei  eigener.  Gewissenhaften  Uebung  des 
Christenthums  und  bey  herzlichen  G^bet,  gewifs  finden,  dafs  er  in  diesem 
wichtigen  Theile  seines  Amts  nicht  treu  und  sorgfältig  genug  sein  kann. 
Nach  dem  bis  itzt  gesagten  ist  es  der  Wille  Seiner  Königlichen  Majestät: 
dafs  von  nun  an  alle  bisherigen  Modewillkührlichkeiten  in  Dog- 
matischen, Exegetischen  und  Homiletischen  Vorlesungen,  alle 
sogenannten  populären  Dogmatiken,  alle  auf  blofsen  Hypo- 
thesen   beruhenden  Schrifterklärungen,    und   nach   dem  herr- 
schenden Ton  eingerichtete  Anweisungen  zum  Predigen,   auf 
immer  wegfallen  sollen. 
Seine  Königliche  Majestät  erwarten,  dafs  die  sämmtlichen  Mitglieder 
der  Theologischen  Facultät  zu  Halle   diesen   ihnen  publidrten  Aller- 
höchsten Willen,  als  treue  Unterthanen,  und  als  Männer  die  ihre  heiligen 
Pflichten  vor  Gott  erkennen,  in  allen  seinen  Punkten  gewissenhaft  be- 
folgen werden. 

Berlin,  den  30.  Aprill  1794. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestaet  Allergnädigsten  Special-Befehl 

Woellner. 


Anlage  29. 

Aus  den  Akten  der  flieologtochen  Fakult&t  mu  Halle. 

Entscheidung  des  Staatsrats  auf  die  Beschwerde  der  theolog.  Facultät  über  die 

Examin.  Commission.    22./1.  1795. 

Zu  §  43  S.  524. 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  König  von  Prenfsen  pp. 
Unsem  gnädigen  Grufs  zuvor.    Würdige  und  hochgelahrte  Bäthe, 
liebe  Getreue!   In  Unserm  heut  versamlet  gewesenen  allgemeineii  Etats- 


Kuth,  ist  Knrc  widfr  die  (tristlii'hf  ImiUfdiat  KxfiiiiinHtinnH  rumiui^^i--:: 
fiiipTfU-liit»  Hi»soh\vi'nli'  v«»in  il*.  .\i»vl>r.  |»r.  viirp'tra;r«'n  wunirii.   uK«i 
(TthfiN'ii  Wir  KiU'h   daraiit' zur  ^niidi^Mrii  Kt*M»lutioii .  ilar^.   «la  Ihr  ::. 
Kiirrii  t'inzi'lni'n   Aur>iiiz«*n,  >n  vi«-l  dir  (Iruiul  Wahrlifiifi»   uml   L«-hr- 
säizr  iU-r  Cliristlii'lh'ii  H«*li;ri<»ii  brtritl.  (l«*ini('iii;rrn.  wa>  «Ür  Iiü-inK-ri--!. 
vnii  KuelifrtMnhTt.  ^'anz  ennlnrin  erklärt  liaWt,  an  Kupt  Lf  hrAn.  «»-lii. 
Ilir  Kiin-n  Vnrira;:  darnach  «'inrirhtft.  ni«'ht>  zu   tad«'ln  iiUri^  M«-iJi*:: 
Wfnlr.    Kurrn.  wt^mi  Krklarun^  dtinklfr  Stellen  in  *U'r  hi*ili^i-n  S«-hr:i^ 
p'äul'st'rtrn  lifdrnklirlikritcn  ist  hfn*its  von   d«T  (*onnni>>i'>n  in  dtii»ii 
M»j;i«nannti*n  Annn-rkunp'n    ho^f^riH'i.    \vn    di<'M'l)M*n    nicht    alN-in    da» 
Da.sij^r  snh'hcr  diinkh'n  Strlh-n  i'inräuni«'n.  snndern  auch  cini*  Vfr?»chi»  d«*i. 
hcit  Im'v  drr«*n  Krklärun^  kcin«'s\v«*jjs  inisliillip*n,  si»  dafs  Ihr  in  di»-*«-ni 
Stück    Kurc   völlip-   Freiheit    behaltet,    solern    dergleichen  Stelh-n    n»;r 
nicht  ein   t*ai>cher  Sinn  hcypdejri  wird,  \velch«'r  mit  ilen   lirundw.ihr 
iiejteii  der  Christlichen  Keligi'<n  ttnd   mit   den  Lehrs;itzi*n   d**r   S\ni^-- 
lischen  Jiücher  in  Wiederspruch  stehet,  als  wnvun   kein  Lehn-r  i*ich  i:* 
seinen  «»rtenilicln*n  Vurtriip-n  entfernen  darf,  und  w«»viin  auch  Ihr  nach 
Kun-n  al)t:«'^e]M*neii  Krkl;irun;:en  ahzuweicheii  pir  nicht  gc>innt*i  ^-^ti 

Ks  l»li-il»t  dahi-r  keine  Veranla>sung  iihri^.  dii'^Thalh  ein  ffUiai-hit-r. 
Viin  Sachkundip*n  Facultaeten  «»der  Cnn^iMorien  einzu!ord**ni  und  Kut  r 
Antra^^  üher  >nlche  (Gegenstände  hieniacliM  von  dem  Justiz  !>fpanm»'ij? 
entscheiden  zu  la>sen,  verstr»r>t  jrep'u  die  bekannte  jranz  neue  Ver- 
ordnung S(t  wie  auf  der  andern  Seite  <*onsisti>ria  und  Faciiltai*ten  nicht 
die  ciinipetente  Instanzien  >eyn  würden,  um  üher  die  Kuch  vennt'inilich 
v«»n  der  (Jeistlicheii  (*i»nimissi(in  angethanc  l^deidigungen.  we>halh  Ihr 
i'rivat-Saiist'action  und  Khren«'rklarung  verlanget,  zu  c«»gno?KMren. 

I)je.si-  vnrge)»liche  Heleidigungefi  schcini'U  ülM»rhaU|it  nur  in  tl»r 
Kinhildung  tirund  zu  hahen:  denn  dais  die  (lei^tlich•- <'«immi**siiin  Kuch 
durch  ungleii-ln'  In>inuatii»nen  l»ey  rn>eriT  Allt'rh«»ch''i«'n  I*ep»»»n  da"» 
ei\va>  >eii,irfe  Keseript  Vom  .'t.  April  a.  pr.  zugi-ZDgcn  haben  fMiUtf.  i*t. 
wie  Ihr  M'MiM  anerkennet.  «Mne  IiImTm*  Vermuthung.  und  wa>  in  <\*'Ui 
M»gen.innien  Fr«»  Memoria  n«d»>t  dazu  gehi»rig«*n  Anm«Tkungen  gt-ift-n 
dji-  l»i'-liiri;:i-  LelirArt  auf  fii-r  il«»rtigen  rniviTsitiii  angezviirt  Wi»n!en. 
lnhaiij'i'-n  dii-  < 'nninii'^>arii  nicht  au>  eigi-niT  Wissen-iohatt,  siindt*m  l"*- 
rnfen  ^iih  dii'>«rii;ilb  bl«»*»  a?if  die  Nnti»rii»taet.  und  was  ihnen  dav..n 
durch  dtii  ••tb-nilii'hen  \i\it'  zugekommen.  ]>a  die^dben  hit*zii  «liiri^h  tlt«- 
Autb'rdiTun«:  ihn-r  v..rge>et7.ten  ln>tanz  in  einiT  ihre  Amtspflichten  >••  • 
irt'tbnden  S.iehe  vi-raida«*'»»i  wunlen:  >••  läfM  sich  «labei  die  Afisicht  zu 
beleidi«:en.  gar  nirlii  d«'tiken. 

Ml  >r<«e  11 M«-  N.ti*hredi-n  werdet  ihr  iladurch  am  besten  zu  Si*h.*indrR 
ni.iclf  II.  Wenn  ilii'.  wi«-  Wir  nii'ht  zweitein  wölben.  ft»rtfahn*n  wertlct. 
Kuren  V«>rtra*r  di-n  ein:.''«-reichten  Krklarungen  gcmHfs  idlUEurichtvii: 
^V>  wirii  ein--  lluch  wunlige  W i derlei: i mg  albT  ctwanigcn  verlAumür* 
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rischen  Gerüchte  seyn,  wodurch  Ihr  Euch  selbst  eine  anständige  G^nug- 
thuung  verschaffen  könnet. 

Solltet  Ihr  übrigens  gleichwohl  gegen  die  Instruction  selbst  nach 
Erinnerung  zu  machen  haben,  so  wird  Euch  überlassen,  eine  andere 
Euren  jetzigen  Erklärungen  angemessene  Instruction  für  Euch  zu  ent- 
werfen und  zur  Approbation  einzureichen,  worauf  Ihr  sodann  weiter  be- 
schieden werden  sollet.  Sind  Euch  mit  Gnaden  gewogen.  Berlin  den 
22.  Januar  1795. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  allergnädigsten  Special-Befehl. 

Finkenstein.    Blumenthal.    Carmer.    Schütz,    v.  Vofs. 

An  die  Theologische  Facultaet  zu  Halle. 


Anlage  30. 

Verbot  der  allgemeinen  Dentschen  Bibliothek. 

Aus  dem  Universitätsarchiv,  B.  32. 
Zu  §  43  S.  525. 

Mein  lieber  Grofskanzler  Freyh.  von  Carmer. 

Es  hat  die  Examinationscommission  bei  Mir  darauf  angetragen,  dafs 
die  Allgemeine  Deutsche  Bibliothek  als  ein  gefährliches  Buch  gegen  die 
christliche  Religion  in  Meinen  Staaten  verboten  werden  mögte.  Ich 
trage  Euch  demnach  hierdurch  auf,  solches  nicht  nur  sogleich  zu  ver- 
fügen, sondern  befehle  Euch  zugleich,  die  gedachte  Commission  unge- 
säumt auföufordem,  Euch  eine  Liste  von  allen  solchen  Büchern  und 
Schriften  zu  übergeben,  welche  nach  ihrem  ürtheil  schädliche  Principia 
wider  den  Staat  und  die  Religion  enthalten,  damit  ihr  solche  ohne  An- 
stand durch  den  Generalfiscal  confisciren,  und  den  Verkauf  derselben 
verbieten  könnet.  Diefs  mufs  mit  allem  Ernst  ohne  die  mindeste  Nach- 
sicht geschehen,  und  die  Büchercensur  überhaupt  strenger,  als  wie  bis- 
her, gehandhabet  werden,  wofür  Ihr  Mir  responsable  bleibet.  Ich  bin 
übrigens  Euer  wol  aflFectionirter  König.    Potsdam  d.  17.  April  1794. 

Friedrich  Wilhelm. 


Anlage  31. 

BewilUgmig  von  8000  Thalern  Im  Jahre  1806. 

A.  Aas  dem  Geheimen  Staatsarchiv. 
Zu  §  44  S.  545. 

Mein  lieber  Staatsminister  von  Mafsow.   Es  ist  Mir  nicht  entgangen, 
dafs  die  Universitäten  in  Meinen  Staaten  sich  mehr  oder  weniger  in 
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ViTlall   hotindm   uiui   dal's  zur  n<">tlii^«*ii  AiiniintV   d«Tsi*llM*n   ••in»-  V.-r- 
nn'hnmjr  ihnT  Fnn<|s  (Inivhau>  «Tlnnlrrürh  m-vii  wit«!»*.     I>Hli«*r   ha>»«- 
Wh   aiu'h   iMTt'its  dnraiif  pMlarhf,    zu  difsi'm   lit-liiif  «ani*    aiip*infMM-n«- 
Suiniiic  auf  (li(*  Ktats  der  ih*u«mi  IVnvinzfii  (»rinp'ii  und  dann  vtin  Kui-Ii 
Vi»rsi»lilä;:«*    übrr   dii*    zwiTkniafsi^rr    ViTw«»nduiijr    d^Tsi-llM-n    zu^lt-ii  h 
abiT  aurh  darülHT  rrtnrdiTii  zu  la>S4'ii,   wir  dir  i'iiip*s(*hlirhi*n«*n  Mif*- 
braurlir  alt^cstcllt.  drr  rnirrrirht  und  dir  Di^^ciplin  viTlM-smTt.  un«!  «l*n 
riiivfr^itiiti'U    t-inr    di-ni    ZritaltiT    anp*nirssrn«'    Hinrichtung    iri-ir»-ti«'n 
wrrd«-n  k«»nnt«'.     I>a  Ihr  von  difSfr  nn'in«-r  Ansicht  unii-rrirhtoi   wan-t, 
si»  halir  irh  Kurm  Hi'rii*lit  v.  s.  d.  M,  «Twart«'?.     Irli  i*rM*ln*  aln-r  liMnu«* 
«iafs   nai'li  Kur^ni  HaturhaltfU,   für  allr  M«-int'  V*nivi*r>itäti-n   ohn»*  Au-- 
nahnx*.  sn  ^n»>si'  Zuschüssr  «Ttnrdi'rlii-h  sind,  dafs  Ihr  Kiirh  ?»<i|i'h»-  z'i 
crhittm  nicht  ^i'traurt  und  daher  Kurh   daratit*  finM'liriinkft.   für  .i«-ti** 
rnivrr>ität.  nur  alh-in  I>ui>bur;r  ausj^i-nnmuM-n.  v«-rhflltnirMnär-it:«'r»-  »:•- 
rinpT«' /u^^'hüs^^•  ZU  t-rliitirn.    Hii-rin  kann  ifh  Kurh  nirlii  lifi|iriirht*-ii. 
weil  daduri'h  dir  Fiuid>.  durrh  tlrrrn  Zu>anim«'nhaltun^  wrnip^trii«*  nuf 
riui-r  rnivrr^itiii  rtua>  ^rMrsr>  uml  v(illk<»nininr>  p*li-iMri  wt-nlrii  k«*>nnt»- 
nur  zrr>i»litirrt  und  rl»rn  darum  hurlistwalirM'hi-inlirli  ohne  allrn  Krf'-IiT 
vrrwtiiilri  wrrdrn  wünlrn.    Virlnn-lir  halt«*  irh  unti-r  dir«M'n  rni^tlinii«-n 
r>  für  p-rathrncr.  jrtzi    Idof.K   für  «lir  !*nivrr>ifäi    Hallr.  dir   in  jrd«-m 
Hrtracht  dir  wichti^str  i>\,   so  vnHständi^  als  ni<'i^lirh   zu   s<irp*n.   unii 
«lii-  Vrrlirssrrunjr  drr  ii1»ri^rn  rnivrrsitäirn.  in  sofrrn  als  Milchr  dadunh 
nirht  zu^'lrirh  unniittrllKir  mit  lir wirkt  wrrdrn  kann.  «Irr  Ft)lp*zrit  vi.r. 
l»rhalirn.     I)ir   p'iianntr  riiivrrsiiäi.    wi-lrhi-  sirh  drshall»   unniittrlK.ir 
l»ri  Mir  ^rnirldrt  hat.  ^''i«*ht  ihr«'  M«'diirfni^sr  auf  jiilirli(*h  x  Mä  lo.tHli»  Ktblr 
an.   wfil  aufsrr  drr  hufhstnuiliwmdijri'n  Krhi'ihtin^  di-r  turhn'sfrn  <ff- 
halti-r.   ilir  M-hlrrht  dntirtrn  ixlrr  drr  l'nivrrsitat   pinz  frhlrndi-n   zum 
l'ntrrrirh!  in   virli-n    hrMindrrs   |>rakti>rhrn  Wi^M-usrhat^'-n   unrniU-hr- 
lii'hi'U  In>iitutr  1m*<«>it  iMli-r  ^an/  nru  fundirt  und  d«-n  HiMliirfniMM'n  dr« 
ZfitaJtiTs   an;ri'ni«'>'*<-n    t-injji-rirhlri    wrrdrn   luü'^M'n.      Ihr  Mdhst    >r«dM-i 
di*-^«---  zu  und   I'S  jfurhti't  Mir  snlrln-s  aus  dru  vnii  drr  rnivn>i!Äf  und 
v«>n    Kui'h   aM;:i'fiihrtrn  Pi-iaiN   rin.   wrnn   ii'h   ^Irirh  clafiir  halti*.   i\.%t* 
dii^f  ■iM'-ihiilii'h«-  Siimup-  nirht  t:anz  wird   •■rfi«rdrrlii'h  s<*yn.     Kin   H-hr 
^M-r-  r  Thiil  ilir-'-MMii  '-rh«-iiit  auf  di«-  m«'diziniM-hrn  Anstalton  un<l  auf 
di»  V»!  Im  •»•»•  rimt:  d«'r  m«*diziniM-hfii  Kakultai-t  narh  di-n  Vtif>chlÄ#r«*n  d«'* 
|i   Iii  il  liiTirhii't  zu  -i\ii.     iljrruiitrr  wird  au<*h  allt-rilin^s  da»  ni<-hriv<-ir 
p^rht  lii-M  mu^^t-n.  alit-r  «•<«  wird  aurh  ilaraut  iCurksirht  zu  nrhnirn  <«•'>  n. 
il.il^   tur  d^N   111«  dirini^rhf  Studium  durd)  lla^  Culli-^riuni  in»-dii*uiii  Thi 
rurL'i'um  und   dur«*h  trnti-  An^-talti-n  hirr  in  I^-rlin  htTidts  srhr  jrff-»rir? 
i>T .    wi -M.ini   di«'    mtdii-ini-si-h«-    Fakultät    in    Malji'    nur    m»    idnjr'-rirhlt-: 
\\i  iili  n    darf,   d-tl^   ihr  l'tit»  rrithi    in   dt  n  thi'«»rrtiM*h«-n  \VisM-nM'hit(\fn 
uu'l   dii-   Aii-ImMmm:^    il.r-  Hum    --irli    .nif  dir    hit-sip-n    praktii««*hen    An- 
«talti-M  ,iMt-  I  ]iL*'^Tf  .■iMM-hlii-r'»tii.    I>i'^h:in»  wi-nli-t  Ihr  hlrrüh«T  mit  drm 
r.il  t;rit«M  \.  iL  s«-hii]iiilHir;:  aU  <  iii-f  ilr«' Mrdirlnai-Dfpartcmriits 
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die  genaueste  Rücksprache  zu  nehmen  haben,  als  die  hiesigen  Anstalten 
vielleicht  im  Stande  sind,  eine  für  den  theoretischen  Unterricht  in  Halle 
erforderliche  kleine  Sanmilung  von  anatomischen  Praeparaten  abzu- 
geben, welche  durch  den  Ankauf  des  schönen  und  vollständigen  Wal- 
ter'schen  Cabinets  hier  entberlich  geworden  sein  kann.  Ebenso  wird 
ein  beträchtlicher  Theil  dieser  Summe  auf  Gehalts-Verbesserungen  be- 
rechnet worden  seyn.  Dabey  müfst  Ihr  aber  weniger  von  dem  gegen- 
wärtigen Bedürfnisse  einiger  schlecht  stehenden  Lehrer,  als  von  einem 
auszuarbeitenden  Normaletat  ausgehen  und  nicht  aus  den  Augen  lassen, 
dafs  die  Universität  neben  sehr  verdienten  und  geschätzten  Lehrern 
auch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  Mitglieder  hat,  durch  deren  Gehalts- 
verbesserung der  Universität  kein  wesentlicher  Nutzen  gestiftet  werden 
kann.  Ich  will  aus  dem  zu  vermehrenden  Fonds  keine  Almosen  geben, 
sondern  angemessene  Gehälter  für  verdiente  Lehrer  stiften  lassen.  In 
keinem  Stücke  ist  die  Zerstückelung  der  Fonds  nachtheiliger,  als  in 
den  Besoldungen.  Mit  kleinen  jährlichen  Besoldungen  von  100  Thlr. 
und  dergleichen  kann  nichts  wesentliches  ausgerichtet,  wohl  aber  für 
höhere  Zwecke  das  Mittel  genommen  werden.  Damit  aber  will  Ich  keines- 
weges  die  Unterstützung  angehender,  der  akademischen  Carriere  sich 
widmender  Gelehrten  von  Kenntnissen  und  Talenten  ganz  ausschliefsen. 
Ungeachtet  dessen  was  Ich  hier  zu  Eurer  Direction  bemerket  habe,  habe 
ich  dennoch  dem  General  Grafen  v.  d.  Schulenburg  dato  Befehl  gegeben 
auf  die  Etats  der  Indemnitaets- Provinzen  eine  jährliche  Summe  von 
8,000  Rthlr.  anzunehmen,  um  davon  die  Universität  Halle  auf  einen  ganz 
vollkommenen  Fufs  einrichten  zu  können,  indem  Ich  Mir  über  den  da- 
von nicht  erforderlichen  Betrag  die  Disposition  vorbehalte.  Um  nun 
Meine  Absicht  desto  sicherer  zu  erreichen;  so  trage  ich  Euch  auf,  von 
jeder  Fakultät  der  Universität  einen  besondem  Plan  zur  Verbesserung 
ihrer  Fakultät  zu  erfordern.  Diese  besondem  Pläne  sollen  hiemächst 
vom  akademischen  Senat  erwogen,  von  demselben  in  Ansehung  dessen 
was  für  das  Ganze  der  Academie  erforderlich  ist  ergänzet  und  daraus 
zu  einem  Generalplan  umgearbeitet  werden,  den  Ihr  zuletzt  mit  aller 
Sorgfältigkeit  prüfen  und  mit  Eurem  Sentiment  zu  Meiner  Entschliefsung 
einreichen  müfset.  Ich  hoffe  hierdurch  nicht  nur  alles  zu  erschöpfen, 
was  zu  Bewirkung  einer  gründlichen  Verbesserung  veranlafst  werden 
kann,  sondern  auch  die  Professoren  durch  diesen  Beweis  zu.  ermuntern, 
alle  ihre  Kräfte  aufzubieten.  Meine  Absicht  so  viel  an  Ihnen  liegt  zu 
beff5rdern.  In  diesem  Betracht  will  Ich  auch  hinführe  alle  Professores 
ordinarios  auf  Meinen  Universitäten  auf  Euren  Vorschlag  selbst  ernennen 
und  die  Patente  für  dieselben  vollziehen  als  Euer  wohlaffectionirter  König. 

Berlin,  den  13.  Januar  1803» 

Friedrich  Wilhelm. 
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H.   Aus*  iliMii  Univi»r!*if;if!*;irfhiv. 
ViTtrI.   HotfliaiHT  (M'M'lik'ht«'  il»T  L'iiivt'rpifäc  zu  Hall«*  S.  4Ä.>. 

Wt»lilp*lalirtt',  lirlif  (iftiM'Ui'I  Sclinii  flu*  Irh  Kun*  VurMt-llini;^  \"iii 
is.  vnripM»  Mniiais  iUht  dif  iinthwi'ndipf«*  ViTMärkunj:  dt-r  F"iid*  ilt-r 
rniviTsiiiii  Ilallr  <Thi»'lt.  hatti*  ich  darauf  ^«Mlaflit.  tüf-^i-r  l'iiiviP»it.ii 
diT  \vu'litijrst«*n  im  Laiidi*.  riin*  voHkonniuMUTf  Kiiiriohtuii^.  dm  li*diirt- 
in>srn  d«*s  ZfitaltiTs  aii«ri*m«'?*>«'n,  zu  pOim  uimI  zu  di-in  Knil»*  tli«-  F"nd?» 
d^T^*•^M'n  zu  vt-nuflin'!!.  Narh  Kin^ranp-  Kuht  Vnr>i«-nun^  ha»»»-  iih 
di'ii  SiaatsniiiiisttT  vnii  Massnw  viTanlalst.  Mir  d«*n  U«*ira|r  d«*.-*  frl*i»nl»-r- 
lirhfii  (H'ldzus^hu^^^^  aiizuzfip'ii.  Drrsi'DM«  hat  nun  zwar,  in  Krwa^'untr 
drr  Hi'dürtni^M'  drr  ü)»rip*n  ^nivl•r^itiit«•n,  für  <li«*  Kurip*  nur  di»-  A^>- 
hrlfun;;  diT  drinp'udsii'n  in  Antrag  ;rid»rai*ht.  Irli  alnT  hal»«*  Iw-M^hl« •-!-•!•. 
vori'Pst  dir  rnivi«rsitiit  Hall*»  m»  vollkiininit'n  als  iniVü^'h  t'inzuri*-hT»n 
und  dir  VrrlM*>sfrunj^  d«*r  (ihrip'U  di*r  Fo|»j«'Z«'it  VMrlMdiaIit»n  zu  l.i**«ii. 
Ihr  liaht  dazu  i-in«-  Sumnir  von  sUH»  }iis  10lHM»Thlr.  ••rlM'lfU.  Irh  ^lauU- 
ind«'>M*n  nii-ht.  <laf>  >nli-lii'  pinz  rrfordrrlirh  si*vn  wird,  wi'un  Mt-in»* 
cirni  StaatMiiinistrr  von  Ma^snw  darUlicr  fPifTnrtfn  IdtM-n  lMdi«*rziirt 
wrrdi'U.  nrninarli  liabr  irh  riiw  Jährlich«*  Summe  vi»n  hikhi  Thir.  auf 
dir  Ktats  di'r  Indi'ninisatiMnsprovinzrn  zu  tii«'M*m  li^diuf«-  Anzun«>hm«'n 
iM'foldfU  und  Mir  dir  Disposition  üImt  d«*n  nicht  i'rfordrrlichrn  IMriu 
andi-rwi'it  vorhclialt«*n.  Mrinr  Ahsidit  dabcv  i>t:  den  rnifrrichi  un»l 
dir  I)isci]»lin  drr  Studiri*ndi*n  zu  vi-rlM-^M-rn  und  zu^l«*ich  für  ilie  y**rt- 
Mhritti*  in  drn  \V  i  ^sr  n  seh  afirn  uio^lichM  Sorjr«'  zu  trairm.  Zu  di«-?««  m 
Zwrckr  M»I1  Jrdr  Kakultät  für  sich  ihn*  Vorschlug'  thun.  I>er  aküd»-- 
misch«'  Srnat  soll  dit'srjhrn  |«rüf«'n  un<l  mit  Vorschlüp'n  für  «la^  ii.inz»- 
«•r^anz«*n.  I)«*r  lii«-raus  rrwa«'hsrn«l«'  (M*n«*raliilan  xdl  von  dt-m  Sia;tv«*- 
ministrr  von  Mas>o\v  l>rurth«'ilt  und  zu  m«'iii«*r  ]i«*stiUi^unf;  «dnp-n*icht 
wrnlrn.  Icli  h«»rti'.  dar>  «Iah  V«'rtrau«'n.  widch«»s  Ich  Kuch  drtdun*h  Im«. 
wriM-,  Kuch  anfrurrn  winl,  mit  V«Th'u^»'nun;r  all«*r  «'pjiMischt'n  AhMcht»-n. 
In-i  Kur«'n  Vi»rM'hlä«:'i'n  Mos  <la>  von  mir  iM'stimmt«'  Zi«d  vor  Aufr*'ii  zrx 
hali«-n.  uml  «larin  drui  ]i<'vs)»irir  Kurrr  Amtsv«)rfahn*u  zu  f«il^i*n.  «li«* 
sich  «laijun'h  drn  ;r«'rri-hii'n  Kuhm  «'rwijrlMMi  hahi-n,  duri'h  Ven«»ll- 
k*<nMiiMuii^^  und  Au<«hrrinin;r  <I«'r  Wi*<M*n>chaft«'n  ülM*rhMU|»t  und  durch 
Kildiiii;:  dl  r  liraiirhh.irMru  Staatsdirn«'r  d*'m  VatcrlHndc  inMmd«*rh»dt 
•»I  hr  Muizlich  p\\.-*rn  zu  si-yn.  In  «!i«'scr  Iloflnun^  hah«*  Ich  auch  l^f- 
>«hlo>Niii.  dir  rrMtr-H-Hiin»*  ordinari«»>  auf  «Irn  Vorschlug?  «Ich  OlnT-rura- 
tiir^  kunfii^r  ^*'\\t^\  zu  mirnnrn,  un«!  dir  Tatrutc  «•i^enhilndifc  zu  vt»!!- 
zi«-lirn,  aN  Kurr  ;riii'»dij:«'r  K«»ni;: 

lirrlin  «1.   ];;.  Jan.  Iva 

rrii«lri«h  Wilh«lm. 
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Anlage  32. 

Organisatioiig-Erlafs  yom  10.  April  1804. 

Aus  dem  Univorsitätsarchiv. 

Zu  §  44  S.  546. 

(Auszug  der  wesentlichen  Bestimmungen.) 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  König  von  Preufsen  p.  p. 

Unsern  gnädigen  Grufs  zuvor.  Veste  und  Hochgelarte  Räthe,  liehe 
Getreue!  Nach  dem  Unser  Ober-Curatorium  auf  den  im  August  v.  J. 
unter  Beilegung  Eurer  theils  in  den  Berichten  theils  in  den  einzelnen 
Convoluten,  gemachten  Anträge  eingereichten  Plan  zur  besseren  Ein- 
richtung der  dortigen  Universität  von  Unserer  höchsten  Person  nicht  nur 
unterm  T^n  dieses  mit  ausführlicher  Resolution  versehen,  sondern  von 
Allerhöchst  derselben  auch  die  hiezu  erforderlichen  Summen  landes- 
väterlich angepriesen  worden;  so  wird  Euch  solches  hierdurch  nachricht- 
lich bekannt  gemacht,  mit  dem  Beifügen,  dafs  die  Entwerfung  des  förm- 
lichen Reglements  für  die  Universität  so  lange  ausgesetzt  bleiben  müsse, 
bis  zur  Ausarbeitung  desselben  alles  hinlänglich  vorbereitet  seyn  wird. 

Zu  dieser  Vorbereitung  gehören  nun  folgende  Puncte,  die  Wir  Euch 
als  Anweisung  zu  einer  interimistischen  Anleitung  und  Vorarbeit  mit- 
theilen wollen: 

1.  Da  Unsere  höchste  Person  aus  öffentlichen,  Euch  noch  näher  be- 
kannt zu  machenden  Kassen  vom 

Iten  juny  1803/4 8  000  Rthlr.  —  Gr. 

und  vom  \^^  Juny  1804  an  noch .    •    .  7000      -       ~    - 

also  zusammen    15  000  Rthlr.  —  Gr. 
und  aufserdem  von  den  alten  vacanten  Be- 
soldungen        239       -        6    ■ 

mithin  überhaupt  järlich    15  239  Rthlr.    6  Gr. 

bewilligt  hat;  und  der  specielle  Verwendungs-Etat  nach  Vorschrift  der 
obgedachten  Cabinets- Ordre  angefertigt  und  dato  durch  Unser  Ober- 
Curatorium  zur  Allerhöchsten  Vollziehung  eingereicht  worden:  so  soll 
Euch  derselbe  nach  dem  Rückgang  aus  dem  Kabinet  und  nachdem  die 
Auslösungs-Gebtlren  für  die  darunter  steckenden  Besoldungen  und  Zu- 
lagen nach  dem  den  Participanten  aus  der  Geheimen  Staats-Canzley 
bekannt  zu  machenden  Betrag  eingesendet  worden,  zugefertigt  werden. 

2.  Ist  Eure  Bitte,  dafs  die  aus  einzelnen  Kassen  an  die  Lehrer  zum 
Theil  gezahlten  Hebungen  an  die  Universitäts-Elasse  und  von  dieser 
weiter  ausgezahlt  werden  mögten,  bewilligt;  daher  Ihr  sofort  ein  Ver- 
zeichnifs  dieser  einzelnen  Hebungen  mit  Benennung  der  Empfänger  und 
der  Kassen,  welche  die  Zahlung  bisher  geleistet,  dem  Ober-Curatorio  ein- 
zureichen habt,  damit  wegen  deren  generellen  Auszahlung  an  die  Uni- 
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vt;rsitiit>-KasM*  vnm  l.  Juny  d.  .1.  an.  an  tVw  vortr«*f*«'tzifn  Ka>>t'ii  Ht-p^r- 
t**ni«*ut>  i\;i>  N<»ihi;rr  in  Zfii«'n  ^■rla^s«•n  wi-nlen  kann. 

4.  In  An^rhun^  di»r  Hrktoratswahl  winl  tr.st;:i-M'i7.i*t.  «laf-  «•fllii;:!-  in 
(i«T  von  Kiirli  viirp-sclilap*n«'n  Art  «lurrh  Halliilin-n  Stall  tin«li*ii  >**\\: 
JimIih'Ii  olini*  *lir  anjr«*tra;r«*nr  Kinsohränkiin^:  «lafs  da^M^llif  Siihji-kt  n:jr 
drfinial  hintiTfinandn*  in  Vnrsi'hla;:  p-)>rarlit  wrnlrn  k«inn<*  iiinl  niic 
drn»  V«irlH'liall«'.  dafs  tia>  (»mt  rurat<»rinni  Statt  il«'>  rM*waldl«n .  aürL 
«'int'n  andern  ]'t'<>tV^M>rt'ni  nrdinariuni  crnrnnt-n  k<>nni-.  al>  di-nn  alM-r 
di«'  iinniittrlliar  hi'sondt'i'r  (tt'nchmi^un^r  dazu  rinh'ilrn  mü>M*. 

7.  I)a>  (^>n^ilil^n  p*nrralc  )>lt'i)»t  vor  der  Hand  in  x-iniT  lti«.h<*n»:«-rk 

Vi'rtas>nnjr. 

^.  iKi^rr^i-n  snll  :in  dir  Strlli»  ilrs  hi>h«Tip*n  (*(iiu*ilii  iliTanali«»  «li«* 
ni'ii  /u  «Trit-hti-ndc  I>iM'i|iiinai*I>cputatinn.  und  in  AnM-hiin^  di-r  Ht-fh- 
niintr>-Al»nahnif  (H'^rhat'tr  drr  IVoriTtur  tind  I)irrkli»r  irrii-n.  \**i\  K«-iil»-n 
koniuit   imirn  das  NalüTi'  v«»r. 

!».  In  AnM-liun;:  d«s  akad<'n)isi*li«'n  TiiTirlits  uml  «l«'r  Vi'rhaItni>M*  «it  r 
Svndifi>rnn).  dt>  I\rndant«*n  Artuarii  und  Srrr«'tarii  H»llft  Ihr  narh 
nidifPin  ('«inr«Ti  dr>  Oln-r  rurainrii  mit  rn>«'i'in  <Jrn>kanzl«T  «dH-n  •*■ 
wohl.  al>  iilM-r  «li«*  Anlt^v«•^||.•illni^>^'  d«'s  l*ri»n'rtiir>  und  IHn-rtoiN  mit 
fini-r  ln'M»nd«*rfn  In>trui'ti«iii  vt-r>tdu*n  wi-nlfu. 

Xarh  tlfin  voiiäutip-n  JMan  Millt-n  al>  Fixa  dit*  TiHi  Klhlr.  alni  vt-r- 

llM'ilt    Wridrii: 

a  drni  S\n<lirus  und  Ki*ndant  Pryandrr    .     .      41»  Kililr.  '21  <ir.  —  Vf. 

Ii  -                                  SiMTfiair«'  Siri-ÜMT     .     .  iN»2       •  !'.•     -  — 

r  Artuarii»  Mi-iniirini«* 1.'I4        •  ä     •  'i     - 

d  -      n«u  anzuM't/.rnd«'!!  ('M|iistrn     ....  !<•<»       -  —     .  —     . 

I     zu  SrlinihMairriaiirn l:>       -  "i     -  7     • 

.HU»  Ktldr.  —  (;r.  —  Vi. 

h».  jPiT  l'n'P'ktiiratfkas-»«'  wt-rdm  iH«»  Kthlr.  zup*wifM*n.| 

\-2.  I'rlitr  di-n  F«»i*t«:an;r  dtT  «li»rt  i'tal>lirrifn  Za)dunpi-('«>niini!^^i«<n 
hallt  Ihr  liiicn  iM-^nndtTn  HiTit'ht  ahzustattfii  und  ilalitd  anznz«*i|r«-n.  dif 
Snnini«-  di  r  -»lit  diifu  Krrirhtun;r.i*'di'*^  vnll«*  Jahr  i*in^t*k(imnii*ni-n  (it*l«l«-r. 
dt-r  d.iXi'M  iTi  hiiliiiiin  Adniini-*tratiiin!*-l*rorrnti',  Xani«*n  ilfp  Stii(iicn'n<lt*n. 
dip  n  ii.iint  nilirh  {iMi/ut'iihn  iidm  Klti-rn  »ulrr  V«»nnundi*r  liifM»  Kinrich- 
tun^'  I.»  iiui/t.  Kill  -»..hlnr  M*-rir|it  i>t  aiudi  küntti^  mit  Ahlauf  fin»"* 
Jf-iliii   lif'<'hnMnL^>-.lahri"«  liinui-n  >|>:it4-Nti'iis  :(  Monatrn  ahziistAtt«*n. 

l..  Wt-:.»',!!  dt-r  l'nitiin;;"- <'<»ninu>«*iiin  d«T  N«»viiii'n  wjnl  hirraufdA«^ 
iiiTi  ii  \  •>rk*>iiinii-ndi'  Nr«».  «i7  Sri|?i.  viTwi«'M-n. 

11  (i)  Itt-Tit-tY  di  r  <öli:iiidi-  lind  ilfs  Hauwi'M*n>  liai  ^i(*h  iinscrv  h<VhM«* 
!'•  r-">ii  il.ttiin  t  rkh-ii'f:  «lai'^  Alh  rh'M*h**t  difM-lhtMi  di<*  N<>thwi*n«li|rk«*ii  an«l 
d*n  Nm/tn  •in«"-  •  i;:«  n«ii  Tiiix  »r^ität— <M-li;iu«!fs  i-insrhrn.  jo<l«)ch  nicht 

innih  II    k"Miiii  II  <ih    und    wi-nn  da^   ilazu  t-rtonh-rÜrhr  Cteld    wv^it 

Tvv  ijr  inu'«  'idt  n  Au-;raliiii  wi  rdr  anp*wit-<«-n  w«'rd«Mi  können.     In- 
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dessen  haben  Wir  höchstselbst  genehmigt,  dafs  der  Bestand  von  den 
seit  den  Iten  Juni  1803  bereits  angewiesenen  8000  Rthlr.,  in  so  fem  der- 
selbe nicht  etwa  zu  andern  nothwendigen  Einrichtungen  gebraucht  wird, 
hiezu  verwandt  und  bis  zur  näheren  Bestimmung  asservirt  werden  könne; 
dafs  das  Residenz-Gebäude  von  Sachverständigen  untersucht  und  wenn 
es  durch  Ausbau  zweckmäfsig  eingerichtet  werden  kann,  darüber  die 
erforderlichen  Kosten- Anschläge  angefertigt  werden  können;  wovon  hier- 
nächst  an  Unsere  Person  zur  ferneren  Entschliefsung  Bericht  erstattet 
werden  soll.  Zugleich  haben  Se.  Majestät  Sich  geäufsert,  dafs,  falls  die 
Combination  der  beiden  Gymnasien  zu  Stande  konmien  sollte,  vielleicht 
ein  Theil  dieser  Gebäude  zum  Gebrauch  ftlr  die  Universität  disponible 
werden  dürfte,  worüber  nähere  Erkundigung  eingezogen  werden  soll. 

15.  Da  für  jetzt  nur  500  Rthlr.  jährlich  zur  Bau-Kasse  angewiesen 
werden  können:  so  wird  wegen  der  Anlegung  einer  besonderen  Baukasse, 
deren  Berechnung  der  Rendant  der  Hauptkasse  zu  führen  hat,  hiermit 
festgesetzt:  dafs  diese  500  Rthlr.  in  Quartal-Ratis  bei  der  Hauptkasse  zu 
einer  besonders  zu  formirenden  und  zu  berechnenden  Bau-Kasse  veraus- 
gabt und  bei  der  letzteren  weiter  verwendet  und  berechnet;  die  Er- 
spamifs  jeden  Jahres  aber  in  der  Bau-Casse  asserviret  und  was  nicht 
gleich  gebraucht  wird,  zinsbar  bestätigt  werden  soll. 

16.  Zur  Vermehrung  und  zweckmäfsigen  Einrichtung  der  Bibliothek 
sind  jährlich  1000  Rthlr.  von  dem  neuen  Fonds  angewiesen  und  wird 
dabei  festgesetzt,  dafs  davon  die  in  dem  Verwendungs-Etat  ante  lineam 
bemerkten  Ausgaben  an  Besoldungen  p.  p.  bestritten  werden  sollen. 

22,  Für  das  mit  200  Rthlr.  für  einen  eigenen  vereideten  academischen 
^[echanikus  vom  1.  Juny  1804  an  ausgesetzte  Gehalt,  ist  eine  dergleichen 
tüchtiges  Subject  auszumitteln,  mit  demselben  sind  die  näheren  Bedin- 
gungen, was  er  für  das  Gehalt  unentgeldlich  zu  besorgen  und  wofür  er 
Bezahlung  zu  fordern  hat,  zu  verabreden  und  das  Weitere  zur  Appro- 
bation einzusenden. 

24.  Was  die  Reitbahn  betrift,  so  hat  sich  Unsere  höchste  Person  er- 
klärt, dafs  es  um  so  weniger  einer  Verstärkung  ihres  Fonds  bedürfe, 
als  dieselbe  bei  einem  blos  wissenschaftlichen  Institute  für  Jünglinge, 
die  alle  ihre  Zeit  den  Studien  widmen  müfsten  in  der  Regel  überflüssig 
sey,  daher  auch  noch  näher  erwogen  werden  solle,  ob  es  nicht  gera- 
thener  seyn  möchte,  dieselbe  ganz  eingehen  zu  lassen. 

25.  den  Unterricht  und  die  Uebungen  betreffend,  und  zwar  im  All- 
gemeinen: so  sollen  hiebei  folgende  Grundsätze  zur  Haupt-Basis  dienen. 

A.  Es  ist  die  Frage,  welcher  Zweck  für  die  Cultor  der  Gelartheit 
überhaupt,  besonders  aber  für  die  literarisch,  praktische  und  sittliche 
Bildung  der  Jugend  erreicht  werden  soll?  und  welche  diesem  Zweck 
angemessene  Mittel  anzuwenden  sind?  Die  letsstere  reduciren  sieh  auf 
di(^  Anstellung  einer  hinreichenden  Anzahl  qualificirter  Lehrer,  auf  die 
in  Ansehung  der  äufem  Verhältnisse  der  Stadirenden  nöthige  Einrich- 
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tunp'ii  und  auf  «lif  Art  uinl  Wrisr  ilfs  rniiTrirlit^  iiikI  «!«t  !'i->iiiTi;r»-n. 
Diis  ;int'  wirklirlif  A]i>tulirnn;r  iM-n-cliiift«*  I<l**al  «Ir«.  !'ntiTrifht>-S\ -ti-in* 
wird  di«'  H;i>i>  sryn.  narl»  \vt'lrln*r  di«*  >ich  auf  L^-Iiht  und  F*i-n:«iii!«* 
Iirzirlirnd«'  nr^tiinniiiii^  ;il)znni«'SM'ii  >infl. 

I^  Ph"  H«-liau|f!iin^'  «-iiii^rr  Lt-lirtT,  dafs  di-r  Juj:«'iHl-rnt«Trirh!  uirhx 
)zvm\r  i\\r  naii|it1)i'stinniiuii^  d«'s  acad«*n)isrhrii  Lrlin-r«*  s»-y .  *'iinl»rn 
didV  di«>   ndi-r   d'K-h    ji-in-ni    «;l«'irli   jrronliiri    «lir   Cidtur    d«T  ^M'I.irtli»  -t 

•  ■Im«-  uniniiii-n»;in*  I^'/ifhun;r  .»'if  di«»  !'iiiv«*r>ität>-liur^'i'r  m-v  .  iM-ii.irt 
k«iii«T  \vritl;iiifii*ri']i  Wi«*drrl«';rnn«:.  h'w  daraus  vnii  d*-nfii,  di*n->«llM  ri 
liiha»ii»t«-ndrn  alij^i'lritrti'H  Fnl^i-n  a)M*r  sind  wiidili*:.  ?»"W'ild  Kfj  d«  r 
Walil  der  Ij'hrtT  aN  Imm  Hi-stiniiuuntr  und  Au>üliun;r  ihrt-r  Lfhri-rpriii'hti ü 
Wir  \  irptlirliti-n  dalii-r  hii-mif  jrfli'ii  )M-snldi*i»'n  Lflin-r  finf  -»finiT  !*•- 
sMldnn;:  anp'ni«-»inf  Zahl  vnii  I*riv;ii.rii|li-;rii-n  aui*h  tlaiin  n'uUi  JiJ-- 
anzukiindi«r«'n.  >nnd«'rn  wirklifh  zti  l«*si-n.  wi-nn  «^irh  .lurh  nur  lin»  ^•■• 
rinjr«-  Zahl  v«mi  llMii<»rariuni  zaldi-ndrn  Stuilt-nTfu  unttTZfii-hnft.  *»>..iM 
di-r  Nunii-rus  di-rM-DMii  nicht   iintrr   M'rli>   zaldi-ndfU  SuhM-rilifUifn    i«v 

r.  Mij  drni  Hau|»tz\\»M*k  I'uM-P'r  rni\i*r«*iiät«-n  wird  di-r  idii-n  *■' 
\\  it'liti;:!'  di-r  niMr.ilJNi-h  «.ittlifiii-n  und  rrli;ri<»>«'n  Hilduii^r  d«*r  .lup-n«I  /«.ir 
in  di-r  'I'lirorii-  all^^i  nn-i  nanrrkannt.  aht-r  \n\  d«'n  dazu  n«>thip-n  Mitt>  in 
l«-;;«-n  niilit  nur  inant-ht'  Li-lin-r  und  >t'n»'*t  dii*  Kltrrn.  -lUid^Tn  .lurh  il;- 
V«irurtiiiili-  v«in  i'iuf  r  zu  wrii  au>;;rdfhnt«*n  akadfudsi'hfn  Kr«-ih«-it  ^r  ■»«-»• 
IIindi'rni-*>r  in  dt-n  \V««r. 

I».  In  kl«-in«-n  St.iatt-n,  d«'r«-n  l"ntrrtlian«'n  alli-in  ni»*lit  fin«*  frf«|U«iit«- 
li«'lii-  S«-liuli'  füllt'ii  uml  «li-nn  l'nivrrsitätrn  nhnt*  Au-läiid*'r  ni«-hi  *••  - 
•*ti|nii  k«iMiirii.  in.ii;  und  niuf«*  fnilifli  In-i  all«'n  Kinrirlitunp-n  vi-rlauti»: 
auf  1«  tzt«  n-  ;r<*'«li«'n  wi-rdfii.  aJn-r  auf  Prt'ur>iM'lM'  rniv^r-^itäifu  •»••h»  iii* 
ru"-  «lir^i-  Kihk^-ii'lit  unnütz,  wi-nn  ;rl«-ifli  dii-  .ji*tzitr«*  vtilNiäntli^f  Kit  • 
rirhrun:«'  itu<I.in/.»n.  a?irh  uplirfn*  Fr«'<|U«*nz  vi»n  Au>landi-ni  al- NiOm  n- 
zwiik   h*  \\  irk»  n   w  ird. 

I!.  I>.i^  S|ii.'l\\i  rk  tiiit^  «Imi  «•i;r«ntlir|i  niit/iirltt-n  <'l*i  narhrlii-ili^rn 
Paradf  S\  ^!i  niN  in  den  .irurMn-n  Kinrii'litun^r«*n  di-r  f*nivfp*it;ii.  uii-l 
rli»i!^  di«'  l'idi-r!  *»••!  un«*  lurrM-hi-ndi-  \a('l)aliniun^>*iurht  au^n  ärtij;»  r 
\M-t.ilT.  i;  \\ .  Ulli  -'i  .■!'!  «'Inn-  <  Iruinl  di«-  )H"»ttn  inlanili^-hi-n  Kinrirhtun^t  n 
In  r.i''\\  III  «II'.  .  dii-  /Ulli  <i.in/i'n  l'u-^fp-r  Vf  rt"a-«*unjr  «»ft  lit-»?»j»r  al*  j»"!i«- 
pa^--«!;  '!:•  "U  di»'  MiiL'inrliTi-  \'i»rliid)f  für  auMändiM'ht'  Kt-li-hrtf.  il«-r»  u 
Iiur"  /  1  -f  i^iT.iu-rjjT  li.it.  .ill.«»  ilii-*  fühn-t  zu  A)»Wf;r«'n.  tlit«  nn-  Ifit-Iit 
\"Ui  I  .i»r'<-t:'.rh.M  /i'l  ihr  \"«r\  ••llk'-ununun;:  auch  uuM-nT  rnivt-rsitai.  t» 
t  iitf.  r!i.  ii.  -lidi- /^\•  kkf  il»-!!!  M««r^L''l.'in/«'ndfn  aufi»i»f*-ni.  und  il«-n  vt-r- 

•  iii  Uli  n  .lifi  M  I.«  hr«-r  un<l   In).iiidi*«(-h<-n  <H']ihrTrn  n)Uthl<*<*  niarhrii. 

■J»'     I !!-).•  -.  Mil»  r«"  :i1m  r  i-t  da-j'iiiL''«*  zut-rkniaf«»!^  )n*fundrn.  hmh  uIm  r 

•  Ijt-  (']•  :l/^t^!illlnlMllu'  ili-r  >«-hul    uiitl  d'-r  akadi-niischfu  Hildun^  und  In*- 

Itr-  dl  r  •  i-^r«  r<  n  int^ianzin  In  trarhtit  vmh  ehr  |>hihiH»phisGli«*n  FhUiiI- 
iiuf-»  i-T  \\..id'ii.  Kini^'»"  unhiMliiiti-nilr  Ahändi*runfr«*n,  win!  flmMlioh 
-•>k.il'     üni   |'<  r^-ii.il*'   inani'h«-r  Srliui<-n    ni*tlii^  iiiaoh«*n.     Indoüaen 
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wird  Unser  Ober-Curatorium,  dem  höchsten  Befehl  gemäfs,  das  Gutachten 
unpartheiischer  Schulvorsteher  und  Lehrer  hieiüber  erforden  und  die 
etwa  von  den  Sachkundigen  der  eigentlichen  Schul-Pädagogik  noch  näher 
an  die  Hand  zu  gebenden  Bestimmungen,  für  den  allgemeinen  Studien- 
plan der  gelehrten  Schulen  benutzen.  Erhebliche  Veränderungen  sind 
hierbei  nicht  zu  erwarten,  da  der  Ober-Consistorial-Rath  Niemeier  als  ein 
competcnter  Gelehrter  auch  im  eigentlichen  Schulfach  dem  Sentiment 
der  philosophischen  Fakultät  beistimmt.  Dasjenige  was  über  die  Vor- 
bereitung auf  Schulen  für  die  künftig  Medicin  Studierenden  bemerkt 
wird,  läfst  sich  sehr  gut  mit  dem  Sentiment  der  philosophischen  Fakultät 
vereinigen. 

27.  Was  auf  Universitäten  gelehrt  werden  mufs,  ergiebt  sich  von 
selbst,  wenn  die  Universität  da  anfängt,  wo  die  Schulen  aufhören  sollen 
und  nicht  in  die  Grenzen  der  praktischen  Bildungs- Anstalten  hinaus  geht. 

29.  Ucber  diese  von  der  Universität  schon  berührten  Normativ- 
Principien  des  allgemeinen  Universitäts-Studienplans  wird  folgendes  be- 
merkt: die  Entwerf ung  eines  allgemeinen  Studienplans  scheint 

a)  aus  demjenigen  einleuchtend  was  Euch  in  dem  Rescript  vom  4.  Fe- 
bruar 1803  an  die  Hand  gegeben  worden  und  sich  durch  den  auf 
diesem  Wege  zu  erhaltenden  Mafsstab  theils  der  erforderlichen 
Lehrer  in  Quantitate  et  Qualitate,  theils  der  zu  lehrenden  und  zu 
übenden  Gegenstände  im  Ganzen  genommen,  als  nothwendig 
empfiehlt. 

b)  der  eigentliche  Hauptzweck  eines  allgemeinen  Lehrplans,  der  frei- 
lich in  einzelnen  halben  Jahren  diese  oder  jene  Aenderung  in 
Nebendingen  leiden  wird,  kann  nur  seyn,  im  Universitäts-Studio 
keine  Lücken  zu  lassen,  dasselbe  aber  auch  nicht  mit  Lehrgegen- 
ständen zu  überladen,  welche  in  die,  der  Universität  folgenden 
praktischen  Bildungs-Anstalten  gehören. 

c)  dagegen  kann  dergleichen  Plan  selbst  auch  für  Innländer,  die 
dem  Staatsdienst  sich  künftig  widmen  wollen,  nicht  eine  absolute 
Norm  der  Befolgung  als  directer  Zwang  betrachtet  werden,  sondern 
ihnen  hauptsächlich  nur  zur  empfolnen  Anleitung  was,  wie  und  in 
welcher  Ordnung  es  jeder  nach  seinem  Zweck  am  besten  studiren 
kann,  dienen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  müssen  nach 
denen  im  Rescript  vom  4*«n  Februar  v.  J.  §.  S7— 61  angegebenen 
Ideen,  die  verschiedenen  Klassen  des  künftigen  Berufl9  unterschie- 
den, jeder  Klasse  aber  auch  die  zur  allgemeinen  Bildung  nöthigen 
Kenntnisse  v^orgezeichnet  werden;  womit  ihr  im' Ganzen  auch  einig 
zu  sein  scheint. 

d)  dennoch  aber  scheint  der  vorgeschlagene  indirecte  Zwang  zami 
Benutzen  der  in  dem  Lehrplan  als  nothwendig  aufgestellten  Olifecte 
Behufs  des  zu  erhaltenden  Abiturienten  Testimonii,  wenigstens  für 
die  ohne  Zeugnifs  der  Reife  studirenden,  oder  nicht  3  Jahre  lang 


—    4%     — 

aut  der  rnivcr^itat  blt'ilx'iKlrn.  da»  Ym*m«*  Mittel  zu  (m'Vii.  w«-«luri  h 

(li-r  so  M'hr  Miikfiid«'  Kl«'iis  drr  .Jup'n«!  an^v>]Ninit  wi-ril*-ii  kuiui 

.*U).    Die  DauiT  dr>  rnivri-sitäls-Stiidii  winl  aut*  drri  Jahri*  In-Miiiuiit. 

und  fs  tindi'i  nur  fim*  Auhnalinif  \'*»n  d«*r  K«*p-1  ^tatt,  wi-nn  ?-»K'lii*  i-ti»  j 

in   rinzrlnrn  Fülli'U    durch  4li*n  Ausfall    i\r^   Aliiturii'ntfn-Kxauifn*    (••- 

^ründft  wrnli'n  nuK'hii'. 

,'tl«.  I>a  dir  xp^ri-nannli-n  Frri-('olli*^ia  \*>u  dt-n  Studi«*r*-n«ifii  h filier 
liriiuizi  wrrdrn,  indt-ni  dif  h-tztm-  au>  i-inrr  >di^li-ir|i  talsrh«*n  UU  •  f«» 
>W\i  zur  Srliandi'  n'i'hum.  M»lrln*  ('i»ll«*^ia  ^rati>  zu  h«»ri-n.  w»'nn  trli-irh 
ilif  Ai'nn«'ri*n  sii-li  ni*'ht  M*h:ini4*n.  «»tt  hr\  l*rivai-rnllf^ii'n  fin«'n  Url.if- 
d«'s  H«»ni»rarii  nat'lizu^Ufhrn;  >«»  wrrd«*n  Kinv  di'>lian»  viirp*M"hlai:»rit- n 
Miidili«'ati<»n<*n  liirrdun'h  hrsiätijrt. 

,*n  h.    Ks  snjlt'n  alM)  dii*  ^«MlaclitiMi   Fn'i  <'«»llf^irt  als  M»lrlif 

a-  in  drr  Kf^ri'l  aunn»n*n.  dfr«r«'Malt.  dalV  t^lj^rndi*  Li-hr«T  für  «li»' 
ihn«-n    iil>frlra>r«'nrn  Krt'i-(  ollr^ia  di«*   ilin«*n    au>  «it-r    rni\»r 
>it.'its  ntlrr  andern   KasMMi  p-zaldttMi  llnnuraria  als  li«*>'«liluntr 
hiiiaitt-n.   n<nilii'li: 
rrol'rsMir  Nirniriir  \**o  Kihr.  für  «las  Fn-i-Cullf^ium  dt-r  Piidap*^ik. 

Siirrn^TJ  |u»      ..  „     Ii«>tanik. 

«üMmt!      '2*n)      .,   riifiiiii-u.  rii\<»:k 

^  Pranp'     2»i<>      ..  «     KiiMMf. 

Vnf.»*  14(1      ..  ^     (irschirlkt**. 

h    Mri   di<M*n   aufzuhidM-ndi-n    Fn-i-Citllf^ii-n    hlriht  tlit-  Vrrl-intl 
iirlikrit  ila>  ('ullftriuni  an  >i(-li  zu  IrxMi,  st('h«*n.   nur  mit  d«in 
rnii-rM*lii«<lr,    daIV    dl«*    v«in    nun    an    «'intrrtfntlfn    Zuh«'n-r. 
wilrlir  nii'jii  zur  Klav^r  dfr  Anndi  p'lii»ri*n.  v'm  ILiii<<r.inin:i 
Milix'riliinn  iuu»<-n. 
•i    Pa*- Fr«'i-< 'i>ll«'t:iuni  dit-  |n»lniM'lif  Sprarlir  lM'tn*fffn»l.  Idi'i>>t  aN 
Aii^njliin«'  \'«n  d«T  >u)>  a  fi*>ip'M'izii'n   Kfpd  in  M-ini-r  M-h« 
ri;r«'n  Vt-rfa-^-^un;:. 
f>  I)a;:«-p'n  kMiiniii  Wir  dii*.  vnn  dfr  |)lMl*»s<>phisi-hrn  Fakultät  im 
Mi-rirlit  vmiii  i'..  April  l^o:i  in  Vursrhlaf;  pdirachli'  ili*m  |».  Thd-» 
zu  ii)itrtr.i;r<-ndf  n  ««••irmanntr  NarhhültV(\»ll('pa  di*r\'<Tsäuii)i«  n 
^«  liidi-r.  ^\^■d^■r  aN  Frri-  nin-|i  al>  I*^i^  at-<*«illr^ia  S4in(i<*ni  h«Vli- 
-ti  h-  .iN  l'iix  .tti>-*iniuiu  ;r*'>tattrn:  wril  dii*s  nur  drn  (ttdiraui  ti. 
dal-«    unnih-    >rhidfr   zur    rniv«-rsitiit    kuninit-n,    lN*|fuuMi^'*n 
\\  iirdf. 
.'i'J.    Siiili  n   dl«'   <«••   n«'ihi;;t-n   K\an)inati>ria    und    I>ir*putatiiria   in   «ii*- 
<'"lli-;:ia  p'ililii'.i  vi-rw  ii-*tn  wtrdi-ii.  dfrtri'stalt.  dafs  das  lU->uoh<*n  i|iT- 
-illn  n  d»!i  Stmlir»  ndi-n  MihiitV  tU'>  'ri-»*tinii»nii  zur  nuthwfntii^cn  I*t1i*-K: 
;:i-nia«-iit  wtrdin  niui*«.     Pt-nn  wtiui   ilit-x*  Z«'npii>st*  in  AnM*hun^  dfr 
wirklii-li    ii  uiiiIh  Mi  n   K<-nnini^M-  mit   l*f)»frzfu^uii^  aus^fMrUt  «i«-ni«-tx 
l«'n.  ^11  <>iiiil  tur  ihi'M  II  Z^\t-t•k  ('•ill<-;:ia  Kxandnaturia  duniiau?»  n«»ih- 
idii::  ^'\*    li.ilii  n  n<>t'li  auf^i-rdfin  d*-ii  Wf>i-ntlii'hrn  Nutxtüi,  da»  sMilidt* 
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Studieren  zu  befördern,  das  unrichtig  verstandene  zu  berichtigen,  im 
mündlichen  Ausdruck  dessen  was  man  weifs  zu  üben  und  das  Ver- 
säumen der  Collegien  zu  verhüten.  Daher  denn  diesen  und  den  eben 
so  nützlichen  Collegiis  disputatoriis  die  sogenannten  Publica  zu  widmen 
sind,  da  die  absolute  Nothwendigkeit  der  Studirenden  dergleichen 
Collegia  zu  benutzen,  wenn  sie  ein  zu  ihrer  Aufhahme  in  die  practische 
Dienstlaufbahn  unentberliches  Zeugnifs,  die  mit  Nutzen  besucht  und 
sich  dabei  gut  gezeigt  zu  haben,  sich  versprechen  wollen,  zugleich  das 
Besuchen  des  öffentlichen  unentgeldlichen  Unterrichts  bewürken  wird. 

33  a.  Bei  der  Entwerfting  des  allgemeinen  Universitäts>Studienplans 
ist  auch  der  Unterricht  aufzunehmen,  der  nicht  zu  den  Fakultäts-Wissen- 
schaftcn,  sondern  zu  den  lebenden  Sprachen  und  Uebungen  der  schönen 
und  mechanischen  Künste  gehört.    Vorzüglich  gehört  hierher 

33  b.  Der  Unterricht  in  der  französischen  Sprache.  Dieser  mufs 
hier  durch  weitere  Uebung  und  Ausbildung  fortgesetzt  werden.  In 
Ansehung  der  künftigen  Schul-  und  Hauslehrer  macht  diese  Sprache 
eine  zu  jetzigen  Zeiten  unentbehrliche  Eenntnifs-Art  derjenigen  aus, 
die  sich  künftig  der  Unterweisung  der  Jugend  aus  den  gebildeten 
Ständen  widmen  wollen,  so  wie  sie  jetzt  so  leicht  Niemand  aus  den 
gebildeten  Ständen  entbehren  kann;  daher  mufs  es  einer  gut  eingerich- 
teten Universität  vorzüglich  für  die  französische  Sprache  nicht  an  Mitteln 
felüen,  selbige  zu  lernen  und  zu  üben. 

34.  Für  die  englische,  italienische,  spanische  und  andere  fremde 
lebende  Sprachen,  sind  in  Ansehung  der  genannten  schon  Lehrer  in 
Halle  vorhanden.  Es  müssen  aber  diejenigen,  welche  sich  hierin  unter- 
richten wollen,  durch  Honoraria  die  Lücke  des  hierzu  nicht  vorhandenen 
Gehalts  ausfüllen. 

35.  Das  No.  34  vom  englischen  pp.  Gesagte,  gilt  auch  vom  Unter- 
richt im  Tanzen. 

36.  Die  Stelle  des  Fechtmeisters  bleibt  vor  der  Hand  unbesetzt, 
und  der  Fechtboden  geschlossen.  Es  mufs  aber  auch  alles  Winkelfechten 
verboten  und  gegen  Contraventionen  strenge  gewacht  werden. 

37.  Besondere  Anstalten  für  gymnastische  Uebungen,  sind  nicht 
für  die  Universität  passend,  weil  solche  für  Jtinglinge  und  in  dem  Alter 
nicht  mehr  sich  eignen,  so  nützlich  sie  auch  im  fHlhen  Alter  für  die 
physische  Ausbildung  sind.  Vom  Unterricht  im  Beiten  ist  bereits  oben 
No.  24  das  Nöthige  bemerkt. 

38.  Was  die  Frage  betrift,  welche  Gregenstände  der  ktlnftigen  Be- 
rufsgeschäfte schon  auf  der  Universität  in  ihrer  wirklichen  Anwendung 
gelehrt  werden  müssen,  und  was  dazu  für  besondere  Anstalten  und 
neue  Kosten  erfordert  werden;  so  haben 

39.  die  künftigen  Volks-  und  Jugendlehrer  nach  beendigten  Uni- 
versitäts-Studien nicht  so,  wie  die  Juristen,  Cameralisten  und  Aersto 
Gelegenheit  die  Geschäftsfertigkeiten,  deren  sie  zu,  Anwendung  theore' 

Schrader,  UnlTersitftt  Halle,   n.  82 


—    4*18    — 

tiM'hcii  K(*iintni>sf  hiMlürtVn.  in  ripMicn  dazu  p*wiciinften  Hililuii^-' 
Anstalten  (io>  Staats  iinirr  iM-sondrrrr  Anlritiin^  inici  Aufsicht  ^i«•h  zt* 
«'rworlM'n.  I>i(*  rnivrrsitiit  inufs  also  hi(*rt*Ur  mit  Horp-n.  und  dit«  prAc- 
tisrhcn  rrliunpMi  in  ihrrii  StuditMiplan  mit  aiifhrhmm.  S>w«Mt  d»T 
künt'tip*  l'n'dip-r.  ln-i  drr  t-iwa  mit  <li»m  Citfisilichi'n  Ami«*  verbiUHli-mn 
Srliuih'hnTstrllt».  ^H\vr  s«»nst  wrjren  drr  AiitVicht  auf  di«»  Srhulrn  un«l 
i'ip'ntT  rnti*r\v4'isun^  der  (\'itc('hum«*nt*n  und  C'untirmanden  sich  in  di*r 
pi'aetisiiirn  Piidaptpk  auf  drr  rnivt-rsitiit  iihvu  niuf>,  jrilt  vi*n  ihni 
cbrn  das.  was  in  Ansrhun^  drr  Ju^^ndlcdirer  hmicrkt  wurden. 

4i».  I>«*r  in  Vui'M'lda^  pd»rachte  i*i|t»*rnf  akad4'miM*|i«*  (tottf>4iifn«* 
ist  s«»  wii'hti^  und  darauf  von  TiisiTfr  liöchsirn  IVrwin  «'in  f-i  irr'»f!^T 
Wrrtli  p'li'trt .  dafs  rill  hrwiihrti'r  Mann  zum  akad«'misi*h«*n  I*rfili|ftr 
baidi^rst  vorzuschla^ron  i>t.  I)«*m  vcrdiontfu  Ober  CVin^istorial-KAih 
Nirnii-jiT  wird  «lii'  Kntwrrfunjr  d«»s  dazu  frtnrdtTlii'hm  Plan»  ülM'rtrair«*ii. 
und  ili'ssrn  Kin^Midun^''  zur  A|>j>ro)»ation  von  dfr  tli«M»liiffisch«*n  Fakultät 
nrl)>t  drrni  (JuiaflitfU  p'\viirtip*t:  und  nvlnu-n  Wir  mit  Zuv«-p»ifh: 
auch  ht'i  di'r  Ausführung  und  Daiirr  dii'sci^  Instituts  auf  die  (Nincurrenz 
di*>  ^i'dafhtfii  NifUh'irr. 

41.  Für  dir  Bildung  iWr  küntti^^n  iifTrntlirlii'n  und  Trivat-Jap-nd- 
Irlip-r.  s(»\vnhl  für  rniviTMiäii-n.  als  p-h-hrii-n,  Mitirl-  jrihn'h  mit  Auf- 
nahm«- d(M'  für  dii-  Kh'nifntar-  und  Landschulen,  hat  di«*  rniv<.«r>«it.i: 
hcrcits  riiH'  vortn-rtlichi-  (JrundLip'.  nemlich 

ai  das  jihilolM;riM'h«'  Seniinariuin  <!i*s  l*ndV>Mir  Wolfl*. 

)»)  das  vi»n  drin  Hath  Nirinrirr  hishrr  pdr^i-nc  padapipst'ht*  Frt'i 

(  'nllr^iuni. 

(•    da>  throln;»'isrhr  Srniinariuni. 

-I'J.  Urr  Von  drr  thi-ol<i;;i>rhrn  Fakultät  p'machtrn  allp-mi-inrn 
l<rnii-rkun;r.  dal'«*  n«»rli  «'in  Cnllr^ium  drr  practiM'lirn  Anthr'>|Md»»j?if. 
vtrhiiiidt-n  mit  rim-r  all>r*'mrinrn  I)iartrtir  t'iir  (f«-sundr  und  Krank«* 
drut  künfti^t-n  .lu;rrndlrhrrr  m'ithi^  sry.  pHichtrn  Wir  vullkomnirn  h«-i 
halti'M  ila-^MJlir  nicht  hli»*<  drni  Päda^'ü^rn.  sondern  aucli  allen  iihrip-n 
Sriidirrntlrn  unriithrhrlich.  Am  hrsti-n  wurde  i*s  vnn  eini*m  I*n»fi-s?*i»r 
in«  ilicin.'if .  dir  iihri^rn>  «-in  wahrer  ]'hili»sn|ih  ist.  pdescii  w«*rilcn  kennen. 

■i;..  ]!•»  sini!  /.war  in  diui  Krscript  vnni  4.  Frhruar  v.  .1.  dir  eip-nt- 
lich  ^"L'fii.iMiitin  Juri>ii'^r|iin  <'iilii»^ia  practica  als  für  das  (tehirl  der 
Inivi-r^itiii  in  '«o  t'rrii  nicht  pausend  erklärt,  als  dabei,  wi«*  p*«i-rihnlich 
p-^i-iiirhrt .  fiirniliclic  practischr  Arbritrn.  dir  bei  der  Instniciinn  und 
Aburti-luit;:  eilie>  PpiZr>se>  oiliT  siiii-»iip*n  pTichtlicheH  Und  aufMT- 
prichilichen  rrchilichi-n  Vfrhandlunp*n  vi»rk(»mmen,  vor«UH|roM*tzt 
werdrn:  tla^rp-n  ist  abrr  nichts  ^r«frn  das  von  der  Juristen  KacultAt 
aN  niit/lich  und  n*'tiiit:  v<>rp-chla;:riien  Tracticum  univenuilt'  füijro- 
•ndrii.    vitlini'hr    ptlichtrn   Wir  drn    daselbst    anp*f;ebeni*n  Grtindi-n 

lc<»mmrn  Im  j. 

44.  Mit  ilrr  SM  ebiti  Vi<n  den  Juristen  behaupteten  Einschrftnkiui|r» 
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würde  auch  die  Theorie  der  künftigen  Amts-Praxis,  nicht  aber  das 
Handanlegen  znr  Praxis  selbst,  zu  dem  Special-Studien-Plan  der  Cameral** 
und  Finanz- Wissenschaft  gehören.  Wie  fem  die  practische  Anwendung 
der  medizinischen  Wissenschaften  auf  der  Universität  schon  geübt 
werden  kann,  darüber  wird  unten  das  Weitere  vorkommen. 

45.  Den  Anfang  und  Schlufs  der  academischen  Vorlesungen  und 
Ferien  betreffend,  so  ist  die  Klage  der  Eltern  und  selbst  vieler  fleifsigen 
Studirenden  über  die  zu  langen  Ferien  allgemein  und  sehr  gegründet. 
Die  von  Euch  gemachte  Einwendung  der  für  Halle  sich  hiebet  findenden 
Schwierigkeiten  und  das  daraus  abgeleitete  Gesuch,  die  Sommer-Vor- 
lesungen erst  fünf  Wochen  nach  Ostern  angehen  zu  lassen,  wird  um 
so  weniger  eine  Abänderung  der  allgemeinen  Vorschrift  für  Halle  mo- 
tiviren,  als  es  nur  darauf  ankommt,  allenfalls  ein  halb  Jahr  vorher  den 
feststehenden  Schlufs  und  Anfang  der  Collegien  in  sämmtlichen  Zeitungen 
und  Intelligenz-Blättern  der  Preufsischen  Staaten  bekannt  zu  machen, 
da  denn  der,  in  dem  späten  Ankommen  der  Studirenden  gesetzte  und 
wichtigste  Einwand  von  selbst  wegfallen  wird.  Auis  dem  schon  14  Tage 
auch  wohl  früher  vor  Ostern  oder  Michael  bemerkten  Abreisen  vieler 
Abiturienten  von  der  Universität,  wird  wahrscheinlich,  dafs  entweder 
mehrere  Lehrer  wider  die  Vorschrift  früher  als  mit  Ablauf  der  Woche 
vor  Ostern  oder  Michaelis  sehliefsen,  oder  dafs  die  Abiturienten  den 
Schlufs  der  Vorlesungen  nicht  abwarten.  Ersteres  mögten  Wir  sehr  un- 
gern glauben  und  dagegen  nochmals  warnen;  letzteres  dürfte  hingegen 
durch  von  Euch  vorzuschlagende  Gegenmittel  wohl  abgestellt  werden 
können. 

4G.  Aufser  den  schon  oben  erwähnten  Collegiis  examinatoriis  und 
disputatoriis  sind  auch  die  auf  andern  Universitäten  eingeführten  Bedo- 
Actus  zu  bestimmenden  Zeiten  auf  Veranlassung  feierlicher  Gelegen- 
heiten z.  B.  am  Stiftungstage  der  Universität,  am  Geburtstage  des  Landes- 
herrn järlich  und  bei  besonderen  freudigen  Vorfällen  dann  und  wann 
extraordinair  zu  Lustre  der  Universität,  und  Auszeichnung  guter  Bedner 
sehr  nützlich.  In  Halle  sind  solche  Actus  gar  nicht  üblich,  und  werden 
auch  bei  dem  desolaten  Zustande  des  zu  solchen  Feierlichkeiten  zu 
widmenden  grofsen  Auditorii  nur  erst  denn  statt  finden  können,  wenn 
dieses  Hindernifs  gehoben  seyn  wird. 

Unsere  höchste  Person  hat  indessen  befohlen,  dafs  darauf  Bedacht 
genommen  werden  soll,  solche  Bede- Actus  auch  auf  der  Universität 
Halle  einzuführen. 

48.  Es  haben  verschiedene  einzelne  Lehrer  privatim  aus  erheblichen 
Gründen  gewünscht,  das  die  neuere  Vorschrift,  nach  welcher  die  Uni- 
versität in  Corpore  die  Vorschläge  der  Subjecte  zu  den  Lehrstellen 
machen  soll,  abgeändert  werden  möchte  und  es  ist  von  Uns  Höchstselbst 
dieser  Punct  dahin  bestimmt,  dafs  dem  Ober-Curatorio  überlassen 
bleiben  soll,  über  die  Qualification  der  von  demselben  Allerhöchstea. 

82« 


—     fHX)     — 

Orts  zu  ProlVssnribtis  i)r(linarii>  vnrznlfp'n<li*n  Sulij«*cif  ii^'^thip-iifaM^ 
flas  (fUtarhtfii  eiiirs  «ulrr  iin'hnTiT  I*ri»ti»ssiin*n  uinl  narli  Hi-tiiiflt-n  ili-r 
Facultät  lilnls  privatim  «•in/uzi«h4*ii. 

4\K  In  der  Ht*p-1  ist  fs  nützlirh  und  zur  Autniuntmin^  ('n«>t'r«T 
rntrrihani'n  M*lhM  n<»i\vi-n<li;:,  so  vii-l  al>  ni<>^Iirli  inläniliM-lif  <t«-lt'hrt»- 
zu  })fsol(Ifirn  l*ri»t'«">>nrat«*n  zu  wählt-n;  ila  man  ilii'st-,  Im'^iihIit«  «li** 
lYivat-l>oi*<Mit<Mi  uihI  I*r«>rf>snn»>  fxtrannlinarins  >rh«»n  ir^naufr  nN  Am  — 
liindrr  in  Ansrhnn;^  üircr  Mnralitiit  und  Ll•hr^^•llM•n  k«'iini't.  und  jun;:*- 
und  taliip"  Männrr  dadurrh  vrranlalVt  wi'nlrn.  >»ifh  als  rrivntiliiii-nti-ii 
drni  Lrlirstuld  antan^lidi  nhnt*  (nlialt  und  Wi  ^«-rtupT  Kinnahint-  zu 
widmrn,  niitliin  tVülirr  «Irr  rnivri-sjtal  zu  nuizrn  und  dun-Ii  ihn-  r..!i. 
furrmz  dfu    Flfifs   und   dit*   An>irfn;runjr   d**r   Ii«*s<»ldi'i«*n  zu    t»i-ltdnri 

Soll   dies   abrr  ;;rlin«rrn   m»    \>t   n<>tiii^,    daf^  man   >\v\\   ili«*  Juntr«  ii 
poiM-nirn  srll»!    I»ildr  uud  sir  ln-im  t*r>i«'n  Schritt  zum  L«'hr^tuhl  ^'-ti:- 
falti;:  |»riitf:   aurli   di«*  im  Land«*  rinz«dn  z«Tsir«'Utfn  Viirzii^lirhi-n  Sm»» 
j«'ot«'  vorliiutij:  n*»tiri-. 

fH).  I)a>  t'r?*tr  dii'^i'r  Mittrl  zum  Zwi-rk  winl  «la?»  «dii-n  «-ruiihiiTf 
j»liilnln«ri^4.|j.tlnM»ln;:iM'li-I);ida;r<»;ris<*li«'  Srminari«'»-  InMitut  ««yn.  I».!«* 
zwrit«*  Mitt«'l  ab«T  i-rri»r«i«Tt  «'in«*  vrr;inil«*rtf  Hinrichtung  «li-r  Zula^-iuiir 
zu  «l«*m  rrivat-I»»»zrni«-n-Amt«'.  IN  Ist  in  «i«*m  KoMTipi  vum  4.  F«dir.  l**»»^. 
g.  t;o  <li«'M*r  ruiu't  Ku«'h  )MTfii>  zur  Krwä^rtinjr  aul'p*>tidlt  und  ihr  ha^-i 
«•in  sohJirt*«*rrs  Kxamcn  vnr*r«'^i'lda;;r«'n. 

;')4.  Wir  kMmmrn  aul*  «li<-  olirn  \«».  .'h»  rr\vahnt«*n  V«)rschlätf»'  lii-r 
p'sannut«.'n  rnivfr>itiit  wr«^i-n  «Ifr  Autori>ati«in  zum  Amt«*  fin«*?*  Priv^t- 
itocontrn  zurürk;  ntit  dt'ui  H«'itup'ii.  dals  Wir  <l«'m  d^irt  ^»-äurM'rtt-ti 
SrntiuHiit  !"*i|»tii«'htrn.  Pir  Priitun^»"  winl  4li*mc«*märN  zwar  dt-r  f'n:- 
vrr>it;i!  iiln-rlasM-n.  nur  mulV  üImt  «Umi  Krtnl^  an  Tumt  ()I)»T-runiiMriuni 
zur  ('i»nlirmaii«in  hrrit-hti-t  w.'nl«*n.  I)fnn  «'s  i>t  ührraus  wichcitr  für 
d«.*n  Staat,  da  In  au«'h  N«.'linn  «lii-  I*rivaf«l«»c«Miti'n  uni«»r  «l«'>si*n  (tfUrhrniirun;; 
an^f"-ti-ilt  wi-rd«'n,  damit  ni«-ht  >«'hl«»fhi«' Suhjrrtr.  Wfh'hi'  niif  finf  ••«It-r 
«li«'  aniit-rt'  Art  >irh  «i«*n  l<«'itall  «I«»r  un«Tt*ahr<*it«'n  StJidii'n-ndi'n  zu  v«'r- 
M-iiatlm  wiN^rii.  Njrh  i'iiis<-hI«M«'h«'n,  und  «l«*n  tiichtip*n  Lidirrm  «li«*  Zu- 
h'-nr  mit  ;:n«rNiini  Narhih«-il  «Irr  .lup-nd  «'Utzirlim:  auch  s«»^ar  An- 
Nprurhi-  .lut   rr"t«-^--i»r-Stfllrn  machfU. 

>;.  i»i«- .Ma;;i>i«*r-  und  I>«M*inr  l*r'im«)ii«»mMi  >in«l  in  manch(*n  andfrii 
Ilrtrai-ht  vnii  hrdfiitfixlrm  Kintlufs  auf  dfu  uuti*n  Kuf  iltT  I'nivrrsitll. 
iHiiinlt-run;:  ;ii-hi«'r  < Jrlahrth«'it  und  lu->«in«l«'rs  hfi  lirr  m«Mliz]niM*h«-n 
Kamliät  auf  «la-*  W^hl  drr  M«*nst'hhi'it.  F>  i^i  hfkannt.  dafs  mit  «irr 
« Mi:iliti»'aM««n  zu  «iiiNi-n  Wunliii  mtdircnthi'iU  vitd  zu  ItdchtMinnif;  h«-i 
«l«n  nifhn'"-t«ii  riiivrrsir:ii--ij  und  Fa«'ultäti-n  t'rfahrfu  und  datKd  mt-hr 
uuf  «liii  Kru»•r^  di  r  l'r-iip'ti'ins  «Ifiiiiri-n.  mN  auf  Krri'irhunfT  d«*»  ilalifi 
<Irui:ili-  Ii«i:»  ini"  M  \\«  •<intlifhin  ZwiM'k-*  ^r''-''hi'n  winl.  Wir  Wf»llrn 
<l«-n.  di<   Wurili*  «iniN  <  ifli-lirti'U  i'rnii-(lri;r«*n«li'n  von  dem  p.  MMif;» 
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nach  No.53  angeführten  Magister  honoris  causa  promotus  ganz  abschafifen 
und  Euch  hiermit  für  die  Zukunft  untersagen. 

57.  Dem  Antrage  der  Universität  wegen  Bestimmung  des  Minimum 
einer  Ordinariatsbesoldung,  kann  im  allgemeinen  reglementsmäfsig  nicht 
deferiret  werden;  sondern  Unser  Ober-Curatorium  kann  dabei  nur  auf 
die  besondem  Umstände,  Verdienste,  Bedtlrfnisse  und  Fonds  Rücksicht 
nehmen. 

58.  In  den  Anträgen,  die  Vorrechte  der  Lehrer  betreffend,  habt  ihr 
den  Punct  wegen  der  Censur-Freiheit  der  Professorum  ordinariorum 
eingemischt,  der  hieher  gar  nicht  gehört,  und  vielmehr  bei  dem  im 
Werk  seienden  allgemeinen  Censur-Fdict  erörtert  werden  mufs. 

59  a.  Das  von  der  philosophischen  Facultät  in  Vorschlag  gebrachte 
CoUegium  publicum  über  die  Musik,  können  wir  nicht  approbiren,  weil 
so  viel  als  den  Studierenden  von  der  Theorie  der  Musik  nöthig  ist,  in 
den  Collegien  der  schönen  Künste  gelehrt  werden  kann,  künftige  Haus- 
lehrer und  Schulmänner  aber  das  practische  der  Musik,  als  eine  doch 
immer  mehr  nützliche  als  nothwendige  Fertigkeit,  bei  den  pädagogischen 
Bildungs-Anstalten  lernen  können. 

00.  Der  Vorschlag:  junge  Rechts-Docenten  bei  irgend  einem  Gericht 
in  loco  anzustellen  und  sie  zu  den  Sitzungen  der  Facultät  qua  vereidete 
Auditores  zu  admittiren,  damit  sie  die  Praxis  mit  der  Theorie  verbinden 
lernen,  verdient  alle  Rücksicht.  Denn  ohne  die  sogenannte  elegante 
Jurisprudenz  zu  vernachläfsigen  ist  doch  durchaus  nöthig  bei  den  Lehren 
der  Theorie  mehr  als  bisher  von  einigen  geschehen  ist,  stets  die  theo- 
retischen Materien  mit  Hinsicht  auf  ihre  practische  Anwendung  vorzu- 
tragen und  sich  dabei  nach  ihrem  mindern  oder  gröfseren  Einflufs  auf 
diese  weniger  oder  mehr  ins  Detaille  einzulassen.  Mit  der  Abnahme 
der  rechtlichen  Gutachten  entfernt  sich  ohnedem  den  Facultisten  die 
Gelegenheit  immer  mehr,  ihre  Theorie  an  der  Hand  der  Praxis  auszu- 
bilden. Dies  ist  nun  freilich  nicht  zu  ändern,  da  Greschäfte  bei  den 
Gerichten,  bei  den  Ordinariis  sich  nicht  gut  mit  ihrem  Lehramte  ver- 
binden lassen:  aber  bei  den  Privatdozenten  giebt  doch  das  Arbeiten 
in  currenten  RcchtsfäUen  eine  Grundlage,  die  die  Ansichten  der  Theorie 
berücksichtigt  und  aufhellet. 

61.  Aus  dem  oben  bemerkten  folgt  auch,  dafs  der  Staat  bei  gründ- 
licher Bearbeitung  der  rechtlichen  Facultäts-Gutachten,  nicht  blos  um 
des  guten  Namens  und  der  Einkünfte  der  Facultät  willen,  sondern  auch 
in  Beziehung  auf  ihr  Lehramt  interessiret.  Ueber  den  Vorschlag,  dafis 
dem  Ordinario  in  seinen  Referendis  ein  Correferent  zugegeben  werden 
möchte,  behalten  Wir  Uns  die  Verfügung  noch  vor,  zu  welchem  Behuf 
der  nach  diesem  Vorschlag  erst  nach  Halle  gekommene  Director  Qeh« 
Rath  Schmaltz  seine  Erklärung  den  übrigen  Mitgliedern  der  Fakultät 
nebst  sonstigen  Vorschlägen,  wegen  zweckmäfsiger  Organisation  der 
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Jurist4*n-Karultat   in  Hczirhun^  auf  .VusarlM*itui)^  diT  fTiUai*ht«'n  vurzu- 
li*p*n  liat. 

(*c\   ri'lu'ip'iis   winl   rs  ^^iii  sfVii,    wnui    «li«*  Kaciilti&t  järlirli   il«-»i 

Oher-Ciiratorii)  eine  Listi*  ürr  zum  rfi'hilichrii  (SutArliti-ii  riii|;fki»inin«*n«-ti 

uikI  alip'iuaclitcii   Sarlii*n,    mit   Hrmerkun^  drr   Hfi|uin*iit«*ii.  «1«t   K*  ■ 

und  CorrrtVri'iiti'n,  drr  (u^hün-n.  und  drr  Zi-it  «Iit  Ankunft  und  Kurk 

.Sendung  i'inn'icht.   damit    dasM^UM«   th«*ils  drn  B«'trajr  iI«t  <Mdiuri'n  ••r- 

fahrt,  tli(*iU  dahin  srhfn  kann,  dalV  dii*  Sachen  nii-ht  zu  lanp'  viirli**c*'n. 

dii'siT  »Mirr  jfnt*r  rrotVssnr  abrr  nicht  zum  Narhthril  M'iii«*»  L«'hrami'» 

>\v\i  zu  srhr  mit  Si»rurhsa<.'h«*n  brsrhiit'tip".  oder  auiliTi-rsiMt!*  die  5>«iui-iii 

Lehramt  seihst  nützli^'hen  pmetisehfU  Arbeiten  nieht  ^anz  v«*nniehl:l-«s*iA;*'. 

t;:U).   Der  Orpmisatinns-Phin  ilr^    m<Mlizinisehen   rntfrriehts  iThalt 

iladureh  rim*   wcitfn*  Au>dehnun^,  dalV   vtin  dem   mit  7  milN- 

Kthh*.  vrrnh'hrten  Kontls  ein  niehren-s  für  diesi*  Parthit-  .'lu*- 

p'M'tzt  \vi»rden. 

e    Viirliiulij,'  >ind  ausjresetzt  für  zwfi  \u*\\r  rntfi-ssures  nitMlieinai- 

ITiiu»  Kihlr..  wnlH'i  jfdoeh  vurhrhalten  hhMl»t.  finen  Theil  dii->«T 

Summe    ni'thipnt'alls    für    die     nt»eh     anzusetzenden    L«dir*T 

andi'ri'r  F\-(eultälen  zu  widmen:  falN  snlehe!»  erfi»rd«'rlieh  !m*\  i; 

sollt!'. 

d>  Zu  den  mi'tlizinisehen  L4*hr-  und  rehun^s-Anstali«*n  :MMiKthlr. 

e)  Aul'siT  ili*n.  4ler  m«Mlizinisehrn  Kakultitt    zum  Theil  and  Vür- 

zü^lieh  nutzenden  Sumnifn.  die   für  den  bt>tani>chon  Cfan«*n. 

Naturalien-Cahinet.  IMhliothek  pp.  aiip'wi«*sen  sind. 

Die  medizinisehi*  Kaeultilt  hat  «laher  naeh  die>em  erwviterton  F«*n«l* 

4*inen   neuen  0^;rani^atil»ns]>lan  zu   mtw-rrten  und  diT  p'samnitfn  I'ni- 

vrr>it:it    rinzurriehen .    damit    dirM*    selhip'n    dem  OIht  rurai«»rif«    zur 

niUiern  ('(.»nii'rtirun^  mit  d<*n  Me<lieinal-De|>art4'ment  vor]i*p*n  kann. 

♦14.  Hi'i  dfui  innurr  mrhr  einreifM-nilfii  Ilanp*  der  ni«*df'ni  Kla^^s^n 
tlfs  wuhlhalH-nth'n  Matier-  und  4le>  im-hr  inler  wi'iii^er  h«*mitt«dti*n  ^nIit 
anui'n  ^^n-nn-ini-n  Hiirp'rstan4h*>.  ilie  Si»hiH'  4lureh  «len  Ii«*sueh  tWr  Tni- 
vi'r»»ität  uhf  r  dt-n  Staml  «h-r  Kitern  zu  «'rhidien,  un4l  sio  4li*n  gidstlielit-n 
uTitl  uililii'h«-n  St;iat>.-imtern  zu  widnH'ti.  winl  4lie  Zahl  <l**r  sop^nannien 
(Mlrhrti-ii  virm<-hrt.  dm  m4'4-hani>eh«*n  (ifwerhen  ahtT  manchtT  Jün|r- 
liii^  rnt/t.ir,'!! .  di'i*  iM'i  ^f'in<'r  Krzii'hun*;  dii*  <lurchaus  zur  nttizlicht-n 
Anit>'\'<rualtiin^  ni»thi*r<'  s<i;rrnannti'  f«'inere  Lchensart  und  iurM*r\- 
Hilduii^'  x'lti'U  «'rhalti'ti  hat,  uml  ^i«'h  daher  Im*s.s«t  zum  HandArhfitc^r 
aN  zum  <M'i>tli4-hi*n .  Si'hiilh'hrtT  «mIit  aiitlrrn  Staat8l»edienten  schicket. 
Di«-  Mi'ii^^'  M'lrhiT  pim-in  rrzi>^'t-nfn  Studierenden  venuclirt  die  Zahl 
il«r  Aiui^-<\iiiilid.-iN'n  um!  sehh'ieht  >ieh  sidhst  liei  pTin^ren  Talenten 
und  KiMintni*«>i-ii  <>tt  in  A<-mter  i'in.  auf  welehe  die  S'dinc  der  |rc bildeten 
Je  )M-i  ili-ii  •  rt'-irdi'rlirhi'M  Ki;:i-nsi'hat'ti'n  ein  gn">r>ore»  Bechi  hahtrn. 
1  diriM-fi-«  VtTlHith  l.if^t  *«ieh  dii'>  olim*  KeeintrAchti|nin(r  d<*r  na- 
h«'n  und  l»ur;:f rli«-hi'n  F>rih«*it   nieht  andern;  allen  was  Keicheiien 
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kann  besteht  darin,  schwachen  Köpfen,  den  Zutritt  zom  Studieren  zu 
versagen,  oder  doch  dadurch  zu  erschweren,  dafs  zum  öffentlichen  Amte 
im  preufsischen  Staat  Niemand  zugelassen  werde,  der  nicht  gtUtige 
Zeugnisse  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Bildung  beibringen  kann. 

65.  Durch  die  schon  auf  Schulen  eingeführte  Prüfung  der  Fähig- 
keiten Cantonpflichtiger  Jünglinge  zum  Studieren  und  hierauf  gegrtln- 
dete  Erlaubnifs  der  Canton-Behörde,  sich  den  Studien  zu  widmen,  wird 
zum  Theil  dem  Mifsbrauche  des  Studierens  bei  dieser  Klasse  vorge- 
beugt, wenn  sie  unpartheiisch  und  strenge  vorgenommen  wird.  Die 
Einrichtung,  dafs  die  von  öffentlichen  Schulen  zur  Universität  abgehenden, 
vorher  wegen  ihrer  Reife  auf  der  Schule  examinirt,  und  nach  dem  Be- 
fund mit  einem  Zeugnifs  der  Reife  oder  Unreife  versehen  werden,  hat 
auch  manches  Gute  gewirkt.  Allein  der  eigentliche  Zweck  scheint  auch 
liier  noch  nicht  erreicht  zu  seyn.  Denn  die  in  Privathäusem  oder 
Privatschulen  Erzogenen  können  nicht  pro  maturitate  öffentlich  geprüft 
werden,  und  die  Schüler  der  öffentlichen  Anstalten  gehen  oft,  ohne  sich 
der  Abiturienten -Prüfung  zu  unterwerfen,  oder  wenn  sie  auch  nach 
dem  Examen  kein  Zeugnifs  der  Reife  erhalten  haben,  zur  Universität 
Dort  werden  sie  zwar  solchenfalls  von  der  Universität  geprüft;  allein 
es  können  nach  bisherigen  Vorschriften  die  auch  hier  unreif  Beftmdenen 
nicht  von  der  Universität  gewiesen  werden;  mithin  hängt  es  ganz  von 
der  Willkühr  der  jungen  Leute  ab,  den  bei  der  Maturitats-Prüfang  be- 
absichtigten Zweck  zu  vereiteln,  obgleich  in  Halle  diese  Prüfung  durch 
Niedersetzung  einer  beständigen  aus  drei  Professoren  der  philosophischen 
Facultät  bestehenden  Examinations-Commission  möglichst  gut  organi- 
«iret  worden. 

67.  Es  ist  zur  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  zu  leugnen,  dafs 
alle  bisherigen  Vorschriften,  wenn  sie  gleich  treu  und  gewissenhaft  be- 
folgt werden,  und  wenn  man  gleich  auf  Schulen  und  Universitäten  die 
schwere  Kunst,  die  zum  Universitäts-Studio  nöthige  Vorbereitung  und 
Talente  richtig  zu  beurteilen,  recht  verstände  und  richtig  in  Jedem  Fall 
anwendete,  dennoch  zu  viel  Spielraum  übrig  lassen,  um  das  Gesetz  zu 
vereiteln.  Gleichwohl  ist  gänzliche  Abweisung  der  Unreifen  von  der 
Universität,  selbst  bei  Inländern,  von  welchen  hier  nur  die  Bede  seyn 
kann,  in  manchen  Rücksichten  bedenklich.  Wir  halten  daher  daflir, 
dafs  man  bei  der  bisherigen  Einrichtung  in  Ansehung  der  der  Univer- 
sität beziehenden  nichts  hauptsächlich  ändern  könne;  dagegen  aber  für 
diejenigen,  welche  im  Preufsischen  Staat  öffentliche  Aemter  bekleiden 
wollen,  die  unten  näher  angezeigten  Prttftingen  während  der  akade* 
mischen  Studien  und  besonders  bei  dem  Abgange  von  der  Universität, 
eingeführt  werden  müssen. 

69.  Ist  es  nützlich,  dafs  den  Nenankommenden  von  dem  Decano 
ein  gedruckter  Studienplan  behändigt  werde;  jedoch  nicht  sur  absoluten 
Befolgung,  sondern  nur  als  Bath  und  Fingerzeig. 
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T.t.  Mi.slirr  hat  vs  ii«»oli  an  fiiirin  N<»niiali  ^r«*lVhIi .  w«-lrh«*  Mlijfrr»- 
von  K«-nntnis>rn  und  Ffrti^rkriti*n  wir  writ  und  ^\i-U'lii- <mm>Ii->  Ani.i;:. 
unil  HiMimjr  zur  Uvilr  für  4lir  rnivrr>nat  rrfunliTi  wi-nli-n.  I>ii--  haKirr 
pMiau  mit  Hr^iininiun^  di-r  (rpfuzlini«'  z\vi<*i*lifn  di'ni  Srhul-  unii  I  u: 
vrrsität>-Stu«li«i  zusannnt'ti .  un<i  wrnlrn  Wir  «la-*  nUht-ri*  lii«Tuht-r  /■: 
M-inrr  Zrii.  narh  ^n-halt^MUT  Hiiek^prai-h«'  mit  «li-n  SohullifliMrili'n  >•••- 
Mimnu-n. 

71.  Dil-  H«\stimmun^  und  Anwmdun^  d«*r  Miff«*]  für  d«*n  II.iupi- 
zwiTk  i-inrr  I'nivrrsität .  nrmlirli:  d«'n  Studin-ndi-n  ili«*  l«'tzif  V..r>M-- 
rritun^^Nltildun^  zu  ihrrm  nützlichen  und  für  >it*  nio^lichM  i;lurkii«-h*i. 
Privat-  und  H4'ruf>l(dM'n  zu  ^ndirn.  ihni'n  ni^-hi  nur  dii*  «iflf^i-iiht-it  /'ir 
Krwrrltun^  vi»n  Krnntni>si'n  und  Ki'rti^'ki'ilt-n  darzu)>iri«-ii:  -«»nd-Ti; 
aurh  für  ihr»*n  nn>ralisrh-sittlii'hrn  und  n'li;ri«"»M'n  <'hara»'tfr  zu  H..rjrtij: 
tindi't  ;rr«»fsf  Schwirri;rki'it«*n.  In  di-n  Vnrurihi'ih'ii  di*>^n»r>«"n  l'uMikuni*» 
Von  Lrhri'rn.  Klirrn  und  .Jün^'lintrrn:  in  ilmi  ('«»iitraM  ili-r  im  ^r.iii*(i 
Alti'i'thum  rni>t.-indi'ncn  und  auf  uumTc  pinz  vi-rändiTii*  Ui-ut*  /,9'r.tn 
niu'h  ü)M-r^an;:«'n«'n  Kinrirhiun«r«*ii  dii*M-r  InMiiut«*:  niit  di*m  hruii^i  i; 
(ii'i.st.  drr  im  lirirhr  drr  Wi>M'nsrliafti*n  uimI  Sitten  ht-rrM'ht;  mit  iI-t 
v«T;inil»'rtrn  (n-Malt.  wrh-hr  M-it  dem  «Hr  (üdahrthi-it  und  ihn*  Kultur 
4'rhaltfn  hat.  I)ii' Tlh'f»rif  endli^'h  rinmal  im  Allp'mt*in«-n  und  für  j^  ■l^- 
rinzrln«*  I'nivi'rsitiit  nach  ihn-n  Li»i*al-M(»tlitit'ati<>nfn  zu  z«.*irhn«*ii.  im  tüf 
htu'liNti*  Zeit  und  <lazu  hei  der  jetzt  vorsi-ii-ntlen  vrrhe>!»rrti'n  Kinriehtun^ 
der  d«»rtijren  rniver>ität  <lie  he>ti'  «ielep'uheit.  Wir  setzen  daht-i  di^- 
Frap-  p-mz  hei  Seite:  nh  Jetzt  niteli  rniver>itiiten  nöihi^  sin<l.  uml  ^h 
nicht  andere  einzelne  Herut^-Ai'ath-mien  detiMdheii  zu  >uli>iituiren  •««•in 
!n<»^irn.  Denn  e>  id»>tiren  dii'>er  Aufiiehun^;  im  All^-nifinen  unuU-r- 
wiutlliche  Schwii-ri*rkeitrn.  die  durch  Hi'ruf>-Academii'n  «mIit  j^iim  z'i 
^u^>tilui^ende  Surn>;:ate  >iud  sch^n  w«'jr«'n  ili'r  jrr«»fM-rn  Kosten  >i»-drnk- 
lith.  •»«.  \\«-it  >ie  nemlich  ;ranz  ila»*  durch  Autln-hun^  der  ^nivrr^ilalt■n 
\M-;^falli-nde  erMMZt-n  M>llti'n:  uml  hau]>t>a4-|]lieli  macht  die  nah^*  Vt-r- 
waMd>chaft  der  all;r<  nii-inen  VMrhereiiun«r^-  und  HUlt'>-  mit  den  ei^eiit- 
liclu-n  lliTut'>-Wi^*»rn>chat't«'n.  ni'h>t  d^-r  Kultur  «Iit  Cielahrtheii  utn-r- 
)i.i'.|'T.  diii  nur  durch  riiivt-r^itiiten  erreichhari'ii  Vfri-ini^lm  Sa]iini«d|*l.-t!Z 
allt  r  Tli«  il«-  di  r  Keiiniiii**>r  und  der  >icli  damit  >|M'culativ  und  lehr>-]t*i 
)M'«'cli.iin:ri  iiiji  M  <  ö-hhrti-n   umnthrhrlich. 

7'  >u\t[  ;d-"  L'hich  Inivir-itait-n  n«»ih\vrndi^:  >•»  ln-durten  >!••  d"*'h 
lint-r  U.iili»Mlr»t"rni.  um  >••  vj.l  aN  mö^'iiih  nützlich  und  >••  wi-ni;:  -il* 
ni"::liili  ^«liadllch  zu  >•■>  u.  h.i-  S\  ^trm  dl«'**t'r  I{i't'i»rm  ^^-izi  alleplinc"* 
iin«  Vi  riiii  lirun;:  ihr  M^liiri;:»!!  rMterhalt'in;r<  K«»nils  iliTM-Iln^n  vnr.i'i*: 
\  il  1»  ^  l.il-i  -»iih  .iImi-  ••Imm-  N»rni»lirii'  Au-^iTahi-n  lii'^^rn.  I.>a  di«*  l'ni 
>»i-i'.i*  Hill«  durch  I.iimI»  •*>  af»'ili«  In  <  Ju.idi-  j«'tzt  rineii  neuen  ZuM'huf« 
erhall:  •- .  uiril  für  dii  ^i  Ac.id«  Uli'-  iu  «hni  Mam:i-1  an  <irldf  k»-iii 
'd»ri;;i-  1;.  ::iii.  iji.-  w  i  •«•  iitlich«-  \**-^u-  Kinrichtunj:  zu  uiJU-h«Mi. 
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76.  Alles  scheint  von  einer  richtigen  Bestimmung  der  so  warm  von 
manchen  Lehrern.  Eltern  und  Jünglingen  vertheidigten  sogenannten 
academischen  Freiheit  abzuhängen,  wenn  man  die  richtige  Mittel  zu 
den  No.  74.  angegebenen  Zweck  einer  Universität  für  die  Studirenden 
angeben  will.  Die  gemeine  Meinung  setzt  dieser  Freiheit  so  weite 
Grenzen,  dafs  sie  zur  Frechheit,  Ungebundenheit  und  Zügellosigkeit 
ausartet.  Man  behauptet  nemlich,  es  sei  zur  Selbstständigkeit  des 
Charakters  nothwendig,  dafs  der  Jüngling,  wenn  er  des  Schulzwanges 
entlassen  ist,  in  der  Zwischenzeit  bis  er  zum  bürgerlichen  Zwange  des 
Amts  und  der  übrigen  Verhältnisse  übergehet,  auf  der  Universität  sich 
so  viel  als  möglich  selbst  überlassen  bleibe.  Wir  können  indessen 
dieser  Meinung  nicht  beistimmen,  wenigsten  nicht  den  Folgen  die  man 
daraus  in  Ansehung  einer  laxen  Disciplin  gegen  die  Studirende  ziehet, 
und  sehen  nicht  ab,  warum  die  geringste  Zahl  von  Bürgern,  nemlich 
die  der  künftigen  Staatsbeamten  und  der  gebildeten  Privatleute,  die 
sich  nemlich  zur  Universität  begiebt,  einer  eigenen  Schule  und  Periode 
die  Selbstständigkeit  zu  bilden  und  zu  üben,  bedürfe,  da  alle  übrigen 
Stände,  der  Ofücier,  der  Kaufmann,  der  gebildete  Künstler  und  andere 
die  gar  nicht  studiren,  aus  der  Schule  in  ihr  Berufsleben  übergehen, 
in  beiden,  und  doch  gewifs  verhältnifsmäfsig  eben  so  edel  frey  und 
selbstständig  denkende  und  handelnde  Männer  aufzuweisen  haben,  als 
die  Klasse  derer,  die  einst  Universitäten  besuchten.  Vielmehr  scheint 
Uns  jenes  so  weit  ausgedehntes  Princip  der  akademischen  Freiheit  das 
gröfste  Uebel  sowohl  für  den  Studenten  als  für  den  Staat  zu  seyn. 

77.  Es  komt  freilich  hierbei  alles  darauf  an,  in  den  Einrichtungen 
d(.*r  Universität,  in  den  Disciplinar-  und  andern  Gesetzen  für  die  Stu- 
direnden und  besonders  in  Anwendung  derselben,  keine  sclavische  alle 
Selbstständigkeit  erstickende  Kinderzucht  zu  etabliren.  Selbst  der  in 
der  Natur  der  Sache  liegende  besondere  Zustand  des  Studenten,  der 
ein  Amphibion  von  Zögling  und  Bürger  ist,  macht  schon  einen  Unter- 
schied in  der  Behandlung  gegen  die  des  Kindes  und  Jünglings  auf 
Schulen  und  im  väterlichen  Hause,  und  auch  gegen  die  der  Obern  im 
Amts-  und  Berufs-Leben  nothwendig ,  und  jene  läfst  gegen  diese  ohne- 
hin schon  der  Freiheit  mehr  Spielraum.  Aber  doch  mufs  sie  dem 
Cliaracter  beider  sich  nähern,  beide  stets  vor  Augen  haben  und  den 
Uebergang  aus  der  Kinder-  und  Schulzucht  in  die  auf  der  Universität 
zu  erhaltenen  Leitung  so  einrichten  und  führen,  dafs  der  Studirende 
zwar  nicht  als  Kind,  sondern  mehr  liberal  und  frei  behandelt,  aber  in 
dieser  Freiheit  doch  allmählich  zum  Zwange,  der  in  den  folgenden 
Lebensperioden  auf  ihn  wartet,  vorbereitet,  und  alle  moralische  und 
bürgerliche  Tugenden  mit  eben  der  Auftaierksamkeit  als  Kenntnisse 
und  Fertigkeitsn  bei  ihm  erzeugt  und  befestigt  werden.  Hiebe!  ist  von 
Seiten  der  Universität  handeln  und  unterlassen,  vorzubeugen  und  warnen, 
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4Tiii:iliii«-ii.  iTiiiuiirmi  iiinl  sirat'iMi  imtliwcn«!!^:  aht*r  tilWr*  «lir*«  iiiiif«*  in:: 
Kln^hiMt  und  ii.irli  4'iiirin  tV>ii'n  vmn  Si.'iat  v<irufZi*irlini'ti*n  4fniii*l|'l.iti 
mit  Bfliariiiclikrii   aiis*r<'tuiirt  urnlm. 

7><.  Dil*  iiiMir  Mrthnd«*.  wir  KiiHliT  p*\v«ilinlirli  im  viii<*rlirh*-ii  II.iu-^- 
orznp'ii  wrnifii,  und  «lir  InTrsfln-ndi*  Tündtdri  virlrr  KliiTii  iiiii  ihr»-n 
KindiTi),  Uriii^t  m'Iimh  Vfrwidintr  Jün^linp*  zur  riiivrr**ita(.  1)1«'  )tliiiii«> 
Liidu*  dt's  Vatrrs  t'rkiiirt  Ji'dni  Srliritt  di-r  OImTii.  diT  >tdJi>t  ii«»thwriiiliirr 
Strt'iip'  ausii)»t,  für  Kin^rirt'i*  in  dir  vrrnn'intlirhi-ii  Kfrbir  ili-r  Mrn-ü-l»- 
h«'it  und  dtT  akadrutisflifii  Frrilicit  und  fs  ^''idiört  dah«T  vir|  Knrrtri«* 
diT  Hr;ri<'run^^  und  drr  IMsriplinar-Dirrrtion  dazu.  Mch  dvn  ^rhaf>t|r<*ii 
In>inuati<>nrn  und  dru  Vrrlaumdunp*n  l*rrir>  zu  pdirn.  mit  wrlfh«-n 
di<»  vrrkidirtr  Lirhr  drr  KlttM'n  zu  ihrtMi  Kimlrrn  j«M!r  di«*Hp  Mdiwarh«- 
Sritt'  an^rri'il'rn<lf  Anordnung  «It's  Staats  und  srin«*«*  Ohrrhaupt.-.  j»-dfii 
Srhritt  drr  rnivrr>itiits-()hrrn  um  stdhip-  au>zut'ulin'n.  vrrlnljrt.  Wir 
traurn  übri^'H^  di*n  di»rti^rn  I.rlin'rn  zu,  i-s  wrnlr  sirli  k*'in«T  s«iwrit 
vrrp'ssrn.  dii*si*m  Han^r«»  zur  un;rid»undrn«*n  SiuilrnTi*nfr«'ihfit  t*»  *•■>• 
wiihrrnd  ilrr  rtwanip'ii  Vrrwaltun^  di-s  rri»rrkli»rais  «»drr  durch  ihn* 
Stiminrii  im  <'niu'ilii>  Vnrsrliuh  zu  tliun:  snudrrn  hi>lfi*n  vifimtdir.  dafs 
Jfiirr  si<*h  üImt  ila*»  allp-nn-inr  Vi»ruriliril.  dal's  dundi  Kiirriri«'  d-i» 
Institut  um  srinr  Crlrltrität  und  Krr(|Ut'nz  ;r(d)rarht  wrrdrn  wunir. 
{»atriotiM-h  hinwr^srtziii .  und  ^Wh  krinrr  narhlär>if;tM)  HiMriidin  zu 
Schul«l<"n  kommrn  la»i'n  wrrdi*. 

7'J.  Narli  dii'srn  allp-nn-inm  Hrmcrkun^i*!! ,  \vi»llrn  Wir  nun  d»-n 
l'lan  vi>rz<*i(*hnrn .  nach  wrlidirii  dii*  Studrnt<*n  zu  iHdiandtdii  M-yn 
m<'»4'htrn.  um  *»••!  ihnm  il«*n  Zwrck  ilin-r  rnivrrsitiU>-I%»ri<Hlf  zu  «'r- 
rrirhiMi.  \Va>  nun  zuvTirdrrsi  di«*  FYa^rr  hrtrit't:  nh  d^m  Studrnti*n  wir 
rs  dmi  SrhidiT  p-srhirht.  zwan^>mälVi^  vnrzuM'hrtdl»i*ii  wy.  Wfdrhf 
('«►llr;ria.  in  wi-h-hrr  Ordnung  uml  hri  \vrlrh«*m  Lrhrer  «t  >if  h^'n-n 
>i*\\'f  Ml  liatn«n  Wir  l'n^  lirrrit?*  n\tvu  dap-|r<Mi  «TklJirt. 

Hi^.  I)ap-pn  ^iidit  i'h  p'\vi>>r  Mitti-I  ilrn  Kh'ilV  dtT  Siudin-ndrii  *n- 
zut'riirrn.  drr  iHMindrrs  in  Haiti'  iminrr  m<-lir  zu  Mnkrn  antHnirt:  dir 
pliiiii>M)itiiMdir  F.-u'ultat  hat  untrrandrrn  I'riimirn  tur  pUi*Ati>arlMdtaii|r>-n 
tlrr  Süidirtndrn  in  \'«irM'lda;r  jr»d»rarht.  An  ^i^•h  ki">nnt*n  wdohi'  Au*- 
arht|tiin;r*-n  nür/lii-h  -«rvn.  allrin  ('>  wird  tiamit  auch  mantdHTltd  Mifi^ 
l»r:Mh-li  »rzi-iiuM.  dir  AntMi*>u(*ht  di'r  Junp-n  L«Miti'  p-niihrt.  und  «•*  iff- 
li<rt  rini-  ^i'hr  »•r;:iMlii;rr  un|>iirtht'ii>4dii' Prüfung  d<T  AufsJ&tzo  und  aui'h 
dir>  d.izu.  «laf*»  ili«-  I*n'i»«-lirit'trn  dundi  dm  l)ru(*k  d«T  <>ns»ur  «!••* 
^Tiifsin  ;r«l»'l>iti'n   PuMikum-  unti-rwurt'rn  wrnlrn. 

>^'2.  Mt'hr  Zinn  Zwi'i-k  tuhn-nd  wi-nli-n  ilap-p-n  die  vnn  der  fdiil«»- 
x'phiM-hrn  F.-ii-iihäi  \i»r;rrHrhlap'ni'n  Kxaminatnria  Iiii^putHturiA  und 
I'nirrridMii;:i-n  in  Vrrhiniiun;:  mit  M'hrii'tlirh  «'inp*pdM'ni*n  l^>lM-n 
vn:  ilalii-r  dii-  Fintuhrnn;;  drrM'ÜM'n  hit*rdurrh  p-ni'hmi|n  ^'irtl. 

Xk  I>.(n  wiinlirhi'  I'iktirrn  "hnr  rinrn  daliri  zu  hiilu*ndfn  münd- 
I  I»i-«ii •<;!-«.  !•«!  /war  t'nr  di-n  Lrhrrr  ^t-hr  )»ri|Uftu.    ¥ji  hrinfct  aai'h 
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einem  schlechten  Docenten  viel  Subscribenten ,  die  deshalb  lieber  bei 
ihm  als  bei  einem  bessern  Collegla  hören,  weil  sie  den  Kopf  nicht  an- 
strengen dtlrfen  und  hauptsächlich  weil  sie  das  durchs  Ausbleiben  Ver- 
säumte von  den  Heften  ihrer  Comilitonen  abschreiben  kennen;  es  ist 
aber  dies  ein  wichtiges  Hindemifs  des  pünktlichen  und  fortgesetzten 
Besuchs  der  Lehrstunden.  Der  unterzeichnete  Ober  Curator  hat  daher 
diese  von  allen  geschickten  und  fleifsigen  Professoren  getadelte  Lehr- 
art, bereits  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Halle  gertigt,  und  es  wird 
daher  von  denen  wenigen,  die  sich  etwa  dieser  Methode  noch  bedienen 
sollten,  die  Abstellung  derselben  hiermit  ernstlich  gefordert. 

84.  Einen  andern  Hinderungs-Grund  des  fleifsigen  Studierens  setzen 
Wir  darin,  dafs  in  Halle  wenig  Collegia  Nachmittags  gelesen  werden, 
welches  beim  nächsten  Lectionsplan  abgeändert  werden  mufs,  um  den 
Studenten  auch  hierdurch  Gelegenheit  zum  Gewöhnen  an  Thätigkeit  zu 
verschaffen. 

85.  Auch  der  Umstand  gehört  hierher,  dafs  die  Mehresten  Studenten 
um  Ostern  und  nicht  zu  Michael  die  Universität  beziehen,  mithin  gleich 
im  Anfange  durch  die  Sommer- Vergnügungen  in  Lauchstedt  und  auf 
den  Sächsischen  Dörfern  an  das  Herumschwärmen  sich  gewöhnen:  da 
sie,  wenn  sie  im  Winter  zu  studiren  anfangen,  schon  durch  die  Ge- 
wöhnung zum  Fleifs  in  dem  nächsten  Sommer  von  dem  Mifsbrauch  der 
Sommer-Zerstreuungen  leichter  al^ehalten  werden.  Es  werden  daher 
Vorschläge  erwartet,  wie  dies  ohne  directen  Zwang  am  Besten  zu  ändern 
seyn  möchte. 

86.  Dafs  die  Aufsicht  auf  das  moralisch-sittliche  und  polizeiliche  Be- 
tragen der  Studirenden,  wohin  Wir  auch  die  äufsere  Religiosität  der- 
selben rechnen,  ganz  von  der  Gerichtsbarkeit  in  eigentlichen  Civil-  und 
Griminal-RechtsfäUen  getrennt  und  die  Gränzen  beider  scharf  abge- 
zeichnet werden  müssen,  scheint  uns  durchaus  nothwendig  zu  seyn. 

87.  Zu  den  von  Euch  §  1  genannten  G^enständen  der  Disciplin 
würde  noch  die  äufsere  Religiosität  hinzuzufügen  seyn.  Denn  so  wie 
die  academische  Disciplin  ein,  wenn  gleich  nach  den  veränderten  Um- 
ständen zu  modificlrendes  Analogon  der  väterlichen  Erziehung  seyn 
mufs:  so  kann  bei  derselben  die  Achtung  und  der  Gebrauch  des  Be- 
ligions-Cultus  nicht  übersehen  werden.  Wobei  sich  von  selbst  versteht, 
dafs  dieser  Gegenstand  mit  vieler  Ellugheit  geleitet  werden  mufs,  um 
nicht  entgegengesetzte  Wirkungen  zu  erzengen  und  der  innem  Moralität 
zum  Schaden,  Heuchler  oder  Schwärmer  zu  bilden.  Unsere  Allerhöchste 
Person  hat  bereits  folgendes  geänfsert: 

„Ich  bemerke  über  die  Sorgfalt,  auch  für  die  äufsere  Reli- 
giosität, dafs  diese  besonders  auf  den  Schulen  angewendet  werden 
mufs,  damit  die  jungen  Leute  firtthzeitig  sich  gewöhnen ,  den 
religiösen  Gebräuchen  die  schuldige  Ehrfurcht  zu  beweisen 
und  desto  leichter  in  dieser  Gewohnheit  erhalten  werden  können* 
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Alli'nliiij;>  iiiulV  di«*s««r  CM-^n-nstJuid  mit  vi«-liT  Klii^h*-it  Im-1i.iip1*-1: 
uihI  allc^  w.-i>  fincin  iliriTtm  Zwaiip*  äliiilich  *«i«*li(.  vi-niiMMli-r. 
\vrr<l<'ii.     l>:is    M'lilit'l'.st    :iImt   nicht    au>,    ilt-ti   Stiiii«-ii(i'ii    •■iii<-7 
Fiu^ri-rzrif,'  zu  p-hi-n.  «lafs  ilir   Hf^iiTiiii^r   nii'lit-  Wfiiijri-r  .1!- 
al>  ;rlritlij;iilti^  daln-y  m'v,  ilaIV  «lir  kiiiit'(i«:«'ii  |)i«-nrr  ili-  St.i.it* 
sirli    zur   kirchlichfii  (tfinriiiM'hat't    lialtfii    iiihI    Irli   p'lii*  K>ii-K 
«lalhT  zu  ülH'iit'^n.ii.   i»l>   i-.s  nicht   ^iit  >••>  h   wiinh*.   zum    lU-hiü 
<lf>  Ai»iiiirirntrn-'ristiniMnii  dii*  Mi'ihrin;;un{;  «li-^  /••u^ni-- ••'.  %••:. 
«hin  pHMlipT  zu  tunirrn  zu  ^l•'^srll  (icnifinilr  >i«'  >U'\\  ^••h:ilt*-r; 
halMiL*' 
Wir  niachi'n   rs  ilalirr  säninitlichcn  Lfhrt'rn   «»hni*  rnt«T*M'hi«'il   zur 
hi-ili;:>t«'n   IMlirht  nicht  nur  (iun*li  ihr  Hfispirl  iltT  .Ju^'t  tnl  ilir  Achtung: 
für  ilit'  Ktli^ion  auch  in  ihrmi  äulVrrn  <'ultus  wichti;:  zu  luachi'ti.  >"n<l«'rii 
aU4'h   hii  jrdrr  <M-h'}r('nIicit .   welch«*   ihnen    tliT  rnterrichr  t*aM    in  .illt  ri 
Wi»«>inscha!h'n  ><»\vnlil  ;li^  die  An>iihun^r  «I«-r  IH>ci|tlin  nml  d^-r  tft-M»lli^» 
rni;r'in<:    darhietei .    die    reli;rii»e    und    zu^h'it-h    |irakii<*che   ni*«raliM-h« 
Ti'hdenz  zu  )ielelM-n.  nach  der^dlten  in  ilireii  Z«'U^ni>?»«'n  nn«l  uKri*:*  n 
HrneliMien  den  Wi-rth  der  Suhjecte  Vorzüglich  ndt  alizunie>M'n  iin«i  *••- 
MUnler>   auch    auf  die  >cliicklicli>ti"   Art   i->  den   Stuilieren«leii   )>ek.iniit 
und  einh-iiditend  zu  machen:  \vi«*  >elir  der  Landi'*«herr.   tlie  Kf^'ii-ruii;; 
utnl  >iimnitlic)ie  nhern  und  Vi>r>teher  di'r  rniver>ität  tijeM-n  l'unci  für 
wichtig:  halten. 

'^>.  l>a^ji-nitri-,  was  das  all^<*nieine  Land-Hi-cht  und  ile?*M-n  er»ii  r 
Anhang  in  Ans«-hun;r  der  Mist-iplin  hesiimmt.  I>edarf  einer  n'K*hmali^t-n 
K«'vi>ii»n.  K>  >ind  dah«'r  die  I)i>ci]>tinar-< besetze  auf  welclie  in  il*-ni 
S  1-  des  ein^e>ainllen  Knlwurfs  der  Piscijilinar-Instrui'iion  ViTHie-*«-!! 
wird,  niii  IIin**icht  auf  ilie  dem  Lncale  zu  Halle  an{;«-mesM*n«-n  lU-Miin 
mun^^en  )ialdi;rsi  zu  entwerfen  und  zur  Vullzifhuii};  cinzuM'ndi'ii. 

:»1.  Nur  dur«-h  cini-  in  di-n  lN»lizey-<;es«*tz«*n  niic  dt-m  Mii^iscrat 
^reniiju-^chatilich  zu  hestimniende  PidiziV  der  öüenilichen  Winh»-  luui 
Katfee  liau'-er  kann  vi.r»r''*»<*titrt  wenlen.  dafs  «liese  OeritT  Mir  zur  «t- 
lau)«fi!i  I  j1i«"1uml''.  a^M-r  nicht  zur  Nahrung  di's  .Mufsi^^anps.  der  Vi»Ili-n-: 
lUil  d*  r  >i'i*  Niii-hr  di«-nen.  Ihr  ha)»t  hit-rühcr  mit  der  dtirtip-n  Stittlc- 
\'"\\/*  \    /  i   r<>iit*-rir«-n.  und  liii-rniichst  gutachtlich  zu  herichti^ii. 

■'.'.   I».L'«-L'«n  .iIh  r  njMi>  man  «h-n  Stud«-nien  ftir  ilje  zu  si*in*«r  M^tra- 
lii:!!   und  !  h-ii-«  ii>'ilii;:«-M  Aiif>>{»t'erun}r«'n  un«l  F.nfsa •runden  d«*SM*n.  wi>2'i 
ihn  ^<  :ni   \.:ki:*-  und  **iin  Aii*-r  einladen,  «lurch  m«»;:lichst«'  \Villf:iliri|:ki-iT 
»1.  i  •».  lii-nep  II   Krh"luML'«'ii  und   Verirnuiruntren.  I»e>nndi'rs  si>K*h«'ii.    w«- 
i.i  i!  •  I    1  inuLil  ::r"r*i-n  Wi-rfh  s«tzt.  enischädi;r«*n.    lii'xtndfps  wenn  «lie 
\'.  i;i!.l  i-'»'inL'    'lizi:    "II    .iu-    lUMrali'^chen    'ru;r<'nden.    de?*    anMändi^eii 
ini*><-ir:ldi::i  11   j-'i-'h-inn- .   dir  Ai-htun::.    Iiankliarkf-ii    uuil  FFfUndschnn 
M  L*  hl*,  r  iii:d  <  ■  inniilii>ni-n  •  ntsprin^rt  uuil  ki-im-  ruurdnun^  unii 
ei..  n- 1    \  itu.ind   ila^MJ   ;:»-*tait«t  uinl.     hahln   n*chnoii  Wir   ili»- 
.•li-    AiT/'.;»'«   mii  Mu^ik  ti.-.w,  nach  \i»r;:an^i;riT  (M*nohiiii|nin|?  *1*'^ 
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Prorectors  und  unter  Garantie  für  Ordnung  von  Seiten  eines  oder 
mehrerer  bekanntlich  soliden  und  untadelhaften  Anführer.  Eben  dies 
halten  Wir  von  unmaskirten  feierlichen  Schlittenfahrten  mit  oder  ohne 
Musik  und  dergleichen.  Das  Einholen  und  Begleiten  der  Ankonmienden 
und  Abgehenden,  ist  ein  allen  Studlrenden  sehr  werthes  Vergnügen  und 
an  sich  unschuldig  daher  auch  stets  tolerirt  worden.  Dagegen  würden 
in  den  Disciplinar-Gesetzen  theatralische  Vorstellungen  unter  Studenten 
ausdrücklich  zu  verbieten;  allenfalls,  um  nicht  durch  das  Verbot  zu 
dieser  vielleicht  in  Halle  nicht  so  wie  hier  in  Berlin  und  an  andern 
Orten  herrschenden  Schauspielersucht  zu  reitzen  die  erste  Veranlassung 
zur  Inhibition  abzuwarten  seyn,  da  diese  Vorstellungen  zu  viel  Zeit 
und  Geld  kosten  und  dem  Geist  eine  falsche  Richtung  geben. 

93.  Ein  eben  so  wichtiger  als  problematischer  Punct  bei  der  aca- 
demischen  Disciplin  ist  die  Frage:  ob  engere  Verbindungen  von  Kränz- 
chen, Landsmannschaften,  Orden  u.  s.  w.  zu  dulden  ?  und  wenn  dies  nicht 
wäre,  wie  sie  zu  verhüthen?  Die  bisherigen  Gesetze  verbieten  sie,  und 
die  mehresten  Meinungen  derer  die  über  Universitäten  geschrieben 
haben,  halten  sie  für  schädlich.  Es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  sie 
als  heimliche  Verbindungen  von  jungen  unerfahrenen  lebhaften  und 
zum  Thcil  rohen  Leuten  selbst  denn  leicht  in  Mifsbrauch  übergehen 
und  mancherlei  nachtheilige  Folgen  für  Moralität  und  bürgerliche  Ord- 
nung erzeugen,  wenn  sie  gleich  ursprünglich  nach  einem  ganz  unschäd- 
lichen Plan  errichtet  sind;  welches  letztre  doch  nach  gemachter  Erfah- 
rung nicht  immer  der  Fall  gewesen  ist.  Einzelne  Gelehrte  aber  halten 
dafür,  dafs  dergleichen  Gesellschaften  manches  Gute  erzeugen,  und 
geAvissermaafsen  ein  der  Lage  des  Studenten  unentberliches  Bedürfnifs 
sind.  Sie  führen  zum  Grunde  an,  dafs  jeder  Mensch  irgend  ein  engeres 
Band  als  das  allgemeine  grofse  Verhältnifs  seiner  Lage  und  Bestimmung 
oder  seines  Standes  ist,  mit  Recht  wünschet,  dafs  der  aus  seinem  Fa- 
milien-Kreise gerissene  Student  nur  selten  Gelegenheit  hat,  auf  der 
Universität  solche  Privatverbindungen  zu  schliefsen,  die  ihm  seinen 
Verlust  ersetzen,  oder  doch  ihm  in  der  Mafse  der  Studierenden  Achtung 
und  Schutz,  gegen  die  freilich  abusive  dem  Jüngling  der  ganz  isolirt 
da  stehet  drohenden  Neckereien  und  Verunglimpftingen  der  herrschenden 
Menge  gewähren.  Dies  Argument  hat  allerdings  viel  Schein,  dennoch 
ist  es  nicht  erheblich  genug,  um  gegen  das  Allgemeine  Verbot  geheimer 
Oesellschaften  sie  auch  nur  connivendo  auf  Universitäten  zu  dulden, 
da  die  üblen  Folgen  sich  gar  nicht  berechnen  lassen.  Denn  bleibt  aber 
die  zweite  Frage  übrig,  wie  diesem  Uebel  zu  steuern  sey.  Die  Erfahmng 
hat  gelehrt,  dafs  alles  Verbot,  alle  gelinde  und  strenge  Straftnittel,  selbst 
f()nuliche  Amnestie  unter  der  Bedingung,  dafs  man  sich  nie  wieder  der 
Contravention  schuldig  mache,  nichts  gefruchtet  haben,  höchstens  nur 
palliativ  Churen  auf  kurze  Zeit  gewesen  sind.  Selbst  der  von  einigen 
vorgeschlagene  Ausweg,  solche  Verbindungen  anter  öffentliche  Autorität 
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iumI  fiittiTiitt-r  L«*itnn^  «Irr  riiivi'r>ii.4ts-()lMTii  ^li'ii'Ii*«jiiii  zu  |»rivil«*j:ir»n. 
und  iliih'ti  (buluivli  riui*  pitr  Uiclitun;:  zu  p-licti.  hat  iiirht  zum  Zi*'i 
pMuhrt:  ila  <li*r  SiuilfUtrnp'ist  sirli  hri  «lirsrii  ••rtfutliclu-ii  (t«*M*ll>«'ti.int'i; 
zu  viel  AnitH-Ant«»ritii(  «irr  Ohrrn  di'ukt  und  <lahi*i  da.*«,  ihn  ^t-radt-  zu 
p'hi'inirn  Vrrl»indun«r''U  «'inladrndrWillkührlirhi'.  h\*tC>  v«»n  dii'>«'ni<*..r|'«» 
afih.'Ui«;('ndf.  ihm  fim*  activ«*  St«dli'  in  d«T  <I #•>#•! Isrliafi  ^«dirnii^-.  vi-r- 
niilV«'t.  wi-nn  aufh  iil»iitr«.'ns  kriuf  unhiutiT«*  Ah^iidiii'U  iI«t  Vrrltindun:: 
^•'l)>>t  mit  ins  Spirl  kiunnii'U.  Wir  srhrn  hi«T  also  k«'in«*n  andern  Au«- 
wr^'.  als  nt-ln-n  drr  Ktiauhnifs  i»rt'rntlifli  autiiri>irti*  VfrUinduncn  /  . 
M'lilii-r*ifn,  dii'  hrimliclii'U  mit  Anwendung:  all«T  Sin-n^r«'  <I«t  <ii"-«'!Zi-  z; 
ahnden.  lirMHiilrrs  alu-r  ilurch  Vi^rilanz  diT  I)iM'iplinar-Aut***irhi  *if  b-in; 
t  r^trn  Kni>ti'hfn  zu  zerstn-uru. 

IM.  SijlKi  auf  ♦•incr  rnivt-rsitäi  «Ifn-n  Hiirp-r  >irh  tlundi  M'»nili',t; 
un4l  iTui«-  Sitfrn  au>zrirhn«'U.  \vfrd«-n  «lii'  I)u«-ll«*  •'lM'n«»«»w«'nijr  aN  >••  : 
•  iuiin  mustrrliaftru  ('•ir|»>  vi»u  Mt'liri«Ts  ^ranz  vi-rtiljrt  wi-rdt-n  k«»niiiri 
urnn  L'h'ii'h  da>  ^f»;ri'nannt«*  Krni»mmi>t«*n  WrM'n  und  ilii-  Kauf"i*r  \  ■  i; 
Mt'iit-r  zu  dru  h-irhtir  au>zurMttfndi'n  rrhrlii  pdn«rfn.  L«-lZiTf  \tr- 
dii'Urn  ;:ar  k«inf  Kin-k>irht  und  Sehiuiun;;:  dajrf^rt-n  hat  da>  Vfrlinrli»  i. 
i'in«-*  ^'i*w«»hnlifln-n  l)u<'llanti*n  di<*  ln*si»ndiTi*  Kip'iiM'haft.  dal"*  il.i* 
Strai'jTiM-tz  ;r«';r«'n  »la»«')!»«'.  mit  di-m  Clrsrtz  di-r  t'n-ilirh  lalsrh«'ii.  .tl-t  r 
d^rh  durch  die  ali«r«'mrini'  Mrinun;;  an«r*'n*'tum(*nrti  Khn*  in  ^ri-ra«!«  r. 
Widrr-prurh  >ttln-t.  KIm-u  dt-r  I\i«-htiT.  diT  da>  iMirll  narh  dt-m  <!••>#•!/ 
iH—traft.  kann  «hu  Vfrlu'relh'r  nicht  ^Ti'p'U  dii*  narhthrilip-ti  K»-!;»' n 
M-hütz«ii.  dfUi-n  dt-r  an  meiner  Khn-  ln'h'idi^rt«'.  durch  Hi*t'<>li:un^  d»"« 
titM-!/!»»  lind  Au*i\Vfichun;jr  d«*>  Z\vcikam|»!s.  in  d«T  allp-mrin«*n  Mi-Inunj 
•»i«-h  au-^^^t'tzt.  Heim  nfiizii-r  hän^rt  M-in«*  pinzc  >»iirjr«Tlichi*  Kxi-^tt-ri/ 
hicrvmi  ;ih:  d«'r  Siud«nt  wird,  wt-nn  i-r  •la>(H*>fiz  rrnpfctirt.  nach  d*-m 
einmal  uiit«-r  ^-incn  rMmilitMUi-n  h>-rr>chi'ndcn,  durcli  kein  (ifs«'!/  au«- 
zun'n»'!u|i-n  V^rurihcil  di-r  all^rrmt-iniM»  Vcrachtunjr  Pn-i?»  ;rfp>it  n. 
hi«'  Aut'l"-un;r  dl--*  iu  dicM-r  r»»lliHii.ii  «li'>  conveiiiiitnidh-n  Khrjr»-^'tz«'* 
mit  «It-m  liür^rcrlicln-n  \"crl»t»t  «Ics  Dui-IN  lii'jri'mlcn  Kn<iii*ns  prh'Tt  iiii  h* 
hicrlii-r.  ^'«nihrn  zur  all;:«'nicini*n  (Ii-M-izp-hunj^.  I»if  li«'stnit'un^  •!•  r 
hui-ll.-  .i>ii-li  MJrlit  zur  I>i>ciplin-<Ic\vali.  Hondcrn  zur  ('rimiiial-CSf-nchc^- 
lMrk«  it  di-r  rni>  •i>>iT:iiiii.  Mfi  di'r  PiMÜplin  kommt  nur  in  liftraclit 
A.ii-  111. III  tili-  \Iitri-l  zur  V«-rhutun;^  di-r  Vfranla>Hunp*ii  zu  IUii*lli*n  an- 
\Miid<  \  •iviiL'lii'h  u  ird  i-^  ai»»  i-in  (tc>icht>|>unkt  d«*r  |)iM-iplinar-(ti-- 
^•■r/i-  uinl  ilin-r  Anw'iidun::  -^i-xii.  di-n  zaiik^iichti^cn  rharactrr  durth 
W.-iriMnii:  und  •rii-^rliitn'  Alnidun;:  kh-iiHT  Ni'kkiTcii-n  und  unaiiiitäiiili^t  n 
>clitr/t  -  /u  In— »i-ru.  d«  ni  Spii-l.  Mur>i;r;ran;xc  und  ahidirhi'r  VtTai:- 
l.io<>uiiL'<  n  /u  ii.tndi-ih  m>>;:li«-h^t  vnr/uftfu^rn  und  sowohl  hi*im  rniiT- 
ricliT  .il-  durch  •  i::«!»»  •*  H«-i-|«i«l  dm  Studin*ndi*n  ilii-  L(dH*ns-Klu|rlH'{i 
i  Aul'ni'  rk>.i]Mk<'ii  zu  «luptihli-n  und  wichtig  zu  machen,  widdi«»  da- 
■h-rr.  y.u\  liaiidt!  /u  \  •■rm«idi'n.  l»cim  iT-^tm  KnlMfhi'ii  derm*ll>rn 
truii;.''  'ii;il  -Till«-  Vfr.o-hnint:  kicini-r  An^TitTi*  zu  Iwwolsen. 
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95.  So  auffallend  auch  eine,  sich  vor  Andern  merklich  unterschei- 
dende) mehrentheils  unanständige  Kleidung  der  Studenten,  den  sitt- 
lichen Character  einer  Universität  bezeichnet:  so  wenig  lassen  sich  doch 
ohne  bestimmte  Uniform,  Vorschriften  ertheilen  und  noch  weniger  in 
der  Befolgung  anwenden,  wie  sich  der  Student  kleiden  soll.  Die  An- 
sichten sind  hier  gar  zu  verschieden;  die  Disciplin  mufs  sich  also  hier- 
bei darauf  einschränken,  gegen  alle  Sonderlingssucht  zu  warnen,  und 
anstilndige  reinliche  Kleidung  mit  Vermeidung  unnützen  Aufwandes 
zu  empfehlen. 

Hierüber  hat  sich  Unsere  Person  indessen  folgendergestalt  geäufsert: 
,,Es   scheint  Mir  ebenfalls  noch   einer  nähern  Ueberlegung 
zu  bedürfen,  ob  nicht  eine  eigene  Kleidertracht,  die  aber  weder 
etwas  militairisches,  noch  kostbares  mit  sich  führen  dürfte,  das 
beste  Mittel  abgeben  könnte,  den  Studenten  auch  zu  einer  sitt- 
lichen Kleidung  zu  gewöhnen." 
Wir  befehlen  Euch  daher  über  die  Frage  an  et  quomodo  zu  be- 
richten, wobei  Euch  unbenommnn  bleibt,  den  auf  die  Civil-Uniform  der 
Professoren    von    einigen  Lehrern   besonders    gemachten  Antrag   zur 
nähern  Erwägung  zu  motiviren,  und  allenfalls  dies  mit  der  Kleidertracht 
der  Studirenden  in  einige  Verbindung  zu  setzen. 

101.  Einem  scharfen  Abiturienten  Examen  müssen  sich  besonders 
diejenigen  unterwerfen,  welche  nicht  das  volle  oben  als  Kegel  vorge- 
schriebene Triennium  abwarten;  damit  bei  denjenigen,  die  durch  voiv 
zügliches  Talent  und  verdoppelten  Fleifs  früher  zur  Amts-Cariere  reifen, 
eine  billige  Ausnahme  von  der  Regel  des  Triennii  gemacht  werden  kann. 

102.  Demnächst  soll  allen  Staatsbehörden  zur  Pflicht  gemacht  werden, 
die  academischen  Zeugnisse  gehörig  zu  beachten  und  Niemanden  zum 
Dienst  zuzulassen,  der  nach  diesen  Zeugnissen  dazu  sich  nicht  quali* 
ficirt. 

103.  So  wie  endlich,  wegen  des  zu  sehr  abgekürzten  Universitäts- 
Aufenthalts,  die  Kegel  des  Triennii  nothwendig  wird:  so  ist  auch  eben 
so  nöthig,  den  zwecklos  über  die  Gebühr  fortgesetzten  zu  langen  Stu- 
denten-Stand, soweit  er  zum  Müfsiggange  und  zur  Verleitung  anderer 
Studenten  führt,  zu  begegnen.  Ihr  habt  daher  künftig  den  jährliohen 
Universitätslisten  jedesmal  eine  besondere  Condoiten-Llste  der  länger 
als  4  Jahr  Studirenden  dem  Ober-Cnratorio  mit  Eurem  Outachten  ein- 
zureichen :  ob  das  längere  Studieren  auf  einem  nützlichen  lobenswürdigen 
und  bisher  erfüllten  Zwecke  beruhe. 

105.  Zuletzt  wollen  Wir  Euch  noch  den  Schlufs  der,  dem  Ober- 
Curatorio  auf  den  eingereichten  Verbessenrngsplan,  ertheilten  Aller- 
höchsten Kesolution  der  wörtlich  also  lautet: 

Nachdem  Ich  auf  diese  Weise  durch  Anweisung  und  Ver* 
Stärkung  der  nöthigen  Fonds  für  alle  Bedürfoisse  der  Univer- 
sität gesorgt,  und  Euch  in  den  Stand  gesetzt  habe,  dieselbe  sa 
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<*in(*r   iiiö^lirhst  vollkoininriu'n    Li'hraiistalt    für    Inliiii(l«T    iiti<i 

AusliiiKltT  in  allni  FUrluTii  <lfr  Wis.Hrn>chatt«*ii  uinzuM-liatTi'n: 

so  iil)rrla.ssr  Irli  MWU  nun   aurh  mit  viillkoinnirni*n  Venr.m«'ii 

auf  Kurt*  Fjnsicht  und  auf  Kunn  KitVr  «1«t  Ifotnunif.  cl«f^  lit-r 

Zw<Tk  «luri'li   vi>Ilständip'n   uml    ^rUndlit^hcti   rni«Trirlii.    vt-r- 

hundt'n  mit   anaus;rrsrtztiT  Sorp«  für  dii*  Mtilii'he  Au^^^iIt|un|r. 

für  «llr  Z\v«*ip»  dt*s  I)i«*nst<*s  drs  Staats  Itranrhtiar«*  MAnii*T  zu 

zii'ht'n  wtTilr  «TPfirlit  wrrdrn.  zur  Zufri«*d«*nh«'it  Kun'>  pj». 

mittlirilrn.   um  Kufh  «Ifus^lhfu  aurh  Kur«*s  Orts  als  «»int*  .Vufft»rd«*niiii: 

<lifni»n  zu  lassen,  mit  vt'prinijiftrn  Krafti*n  zur  KrnMchunjr  dif!««T  Laiiili-*- 

vätcrlichcn  Absicht  mitzuwirken. 

Sind   Kurli  mit  (Inadrn  p-wi»tr«*n.     Berlin,  dm  UK  April   I'mii. 

Auf  Sr.  K^uii^rlifhi-n  Majrstüt  alh-rj^niMli^stt-n  SpiTial-I^^ffhl. 

M  assnw. 

An  die   rnivrrsität  zu  Halle.     Nn.  2.'). 


Anlajre   'KJ. 

Kinrichtunic  einer  ReifeprIkfüDg. 

Au8  <I*'m  riiiven}itiit!<Hrrhiv  K.  C  32. 
Zu  S  4:»  S.  ,m3. 

A. 

Kriedrieli  Witlielm  Knni^. 

Cnsern  p.  K««  i^t  lüslu-r  virlfälti^r  bemerkt  worden,  dufs*  »«^  viel^* 
zum  Siutlieren  l»e>timmte  .lünjxlinp'.  •»Iine  ^riindliehe  Vorhi»n'iiunjr  unn-if 
und  un\vir>end  zur  Tnivirsitaei  eilen.  wiMlurrli  >elhi^f  nirht  nur  >u'h 
>elli>t  sehailen.  und  sieh  selbst  ilie  ;:eln»rip'  Benutzung  den  a<*Adi*iiiiM:h<-n 
rnterrithtH  ^rhwer  Ja  «»ft  unninjrlieh  ma<'iien.  iinti  daher  nur  zu  <>n  «-h«*n 
d:idun-h  /niM  ^Iil^>i;:^^-lll;r  und  zu  maneherltd  Tmirdnun^en  wAhreiid 
ilire^  ae.ubiui'-elirn  L«btiis  Verleitet  werden,  sondern  auch  zu^bdeh  v«-r- 
uT'-aelit'ii.  d.il"-*  \\*'U-  Aeiuter.  ZU  deueu  gründliche  KenntnifM*  erfonlerlieh 
sind.  \\«>Mii-ht  iiilT  uiiuir>«iidi'n  doeii  mit  seieliten  und  unzwi^ckmür^ii? 
vtrbreit«-ten  Subjet'iiii  lM->i-zt  \M-rden.  Vu\  nun  diesem,  tliir  die  einz«-ln«*n 
Subjeete  rbt-n  s« i  >elir.  n\>  t'ur  das  (Janze  hi'K'hst  naehtheili^on  frühzeiii|r«-n 
Kil»-n  auf  die  l'nivrr'^itae!  ohne  Abwariun^r  <ler  pdiöri^en  Reife,  wenig- 
st*!)*« in  «'Twa*«  zu  steiirrn  und  den  >tudirenden  Jünfrliniren  neue  lit- 
wr;:un;:>;rruiid«-  zur  ;:iwi««»*enhat^e'«ten  Benutzung  iles  Sehulniiternchtii 
zu  ^nb.'ii:  •»'•  liainM  Wir  für  U'^ti«:  »refunden.  in  Ansehung  der  Frttfanir 
iler  zur  (iiivi  i>itaet  ab)^eliend«*n  .Jun^'linp*.  eine  neue  Kinriehtunir  ra 
m.ii'lieii.  iiidt-Mi  ila-«  bi-«her  naeh  alti*rn  Vi'r<u*dnun^eii  Übliche  KxAnitrii 
d<  r  11«  ip-i)    \nk*>ninilinp*  auf  der  rnivi*r>itai*t   we^en  ihrer  zu  frror»«a 
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Menge  nicht  mit  der  erforderlichen  Strenge  und  Gründlichkeit  gescheheil- 
können;  auch  überhaupt  die  bisherige  Einrichtung  derselben  weder  für 
den  fleifsigen  und  wol  vorbereiteten  Jüngling  etwas  besonders  Auf- 
munterndes, noch  für  den  unwifsenden  und  trägen  etwas  Abschrecken- 
des gehabt  hat.  Es  ist  daher  beschlossen  worden,  dafs  künftig  alle  von 
öffentlichen  Schulen  zur  Universität  abgehende  Jünglinge  schon  Vorher 
auf  der  bisher  von  ihnen  besuchten  Schule  in  der  weiter  unten  zu  be- 
stimmenden Form  öffentlich  geprüft  werden,  und  nachher  ein'detaillirtes 
Zeugnis  über  ihre  bei  der  Prüfung  befundene  Reife  oder  Unreife  zur 
Universitaet  erhalten  sollen,  welches  Zeugnis  sie  demnächst  bei  ihrer  In- 
scription  auf  der  Universitaet  zu  produciren  haben,  damit  es  dort  ad  Acta 
gelegt,  und  künftig  bey  ihrem  Abgang  von  der  Universitaet  in  ihreiii 
academischen  Zeugnis  resumirt  werden  könne.  Es  ist  jedoch  hlerbey 
Unsere  Absicht  nicht,  die  Btlrgerliche  Freiheit  in  so  fem  zu  beschränken, 
dafs  es  nicht  femer  jedem  Vater  imd  Vormund  frei  stehen  sollte,  auch 
einen  unreifen  und  unwifsenden  Jüngling  zur  Universitaet  zu  schicken; 
dies  soll  vielmehr  nach  wie  vor  dem  Ermefsen  eines  Jeden  überlafsen 
bleiben.  Aber  demungeachtet  ist  es  so  wol  für  jedes  Individuum  als 
für  das  Ganze  sehr  nützlich,  dafs  es  von  nun  an  Actenmäfsig  consdre, 
wie  jeder  Jüngling  die  Universitaet  bezogen,  ob  reif  oder  unreif;  uiid 
haben  Wir  das  Vertrauen,  dafs  wenigstens  manche  Eltern  oder  Vormünder 
ihre  Söhne  oder  Mündel,  wenn  sie  bei  dieser  Prüfung  unreif  zur  Uni- 
versitaet befunden  worden,  noch  solange  zurück  behalten  werden,  bis  sie 
bei  einem  abermaligen  Exainen  das  Zeugnis  der  Reife  zu  erlangen  sich 
qualiftciren. 

Was  übrigens  diejenigen  jungen  Leute  betrift,  die  nicht  auf  öffent« 
liehen  Gelehrten-Schulen,  sondern  nur  durch  Privat-Unterricht,  oder  auch 
auf  solchen  Schulen  zur  Universitaet  vorbereitet  worden,  die  e^entlicb 
nicht  als  Gelehrten-Schulen  anzusehen,  und  wo  daher  die  Vollendung 
der  Vorbereitung  zur  Universitaet  nur  durch  Privatunterweisung  der 
öffentlichen  Lehrer  bewirkt  werden  kann;  so  ist  deren  Prttfting  dea 
Universitaeten  selbst  nach  der  schriftlichen  Anlage  dato  übertragen 
worden,  so  dafs  mithin  künftig  jedes  Landes-Eind,  das  die  Universitaet 
beziehet,  entweder  bei  seiner  Ankunft  auf  der  Universitaet,  oder  sdion 
vorher  auf  der  bisher  von  ihm  Arequentirten  Gtolehrten-Bchule  sieh  einer 
Prüfung  in  Ansehung  seiner  Kenntnisse  zu  unterwerfen  hat,  deren  Wir- 
kung ein  mehr  oder  minder  vortheilhaftes  Zeugnis  von  seinen  zur  Uni« 
versitaet  mitgebrachten  Eenntnifsen  sein  mufs.  Was  nun  die  Prüfung 
der  studierenden  jungen  Leute  betrift,  welche  sich  auf  den  Gtelehrten* 
Schulen  dortiger  Provinz  aufhalten;  so  wird  Euch  als  ProvinoiaJrSchiil- 
koUegium  die  Direction  derselben  hiermit  über  .,  und  von  Euch 

General-Bericht  über  den  EMolg  dieser  Prttftu        ,      )lc      1      fi 
mal  im  Jahr,  nämlich  zu  Neu-Jahr  und  sa  Je       (      <    !  ^ 

sollen,  erwartet.    Ob  Wir  nun  zwar  die  AI  tu        ,  kttnf      *      { 

Schrader,  Unirenittt  HaUe.   II. 
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nauos  Kf^lcmont  zu  entwrrtVn,  worin  <1<t  pinz«*  (tanir  difwr  I'rüfun^ 
bestiiumt  vorp<*sohri4*b4*n  wonlfii  8t»Il;  w»  ha>H>ii  Wir  d«Krh  für  >rnt  h«-. 
tYindcn.  die  erste  Prüfung  noch  vor  Publicatirm  des  Ke^lfnitMiti&.  irl<*ieh*^ni 
als  einen  Versuch  anstellen  zu  laNS«*n,  damit  nach  MafHf^alM*  d«*r  v««n 
dieser  ersten  Prüt\inj?  abp*8tatteten  Berichte  dieser  oder  jrner  l^unkt 
noch  p*nauer  hi'stimmt  oder  nioditicirt  werden  künne.  Kür  itzt  wini 
<ieninaeli  zu  Dirt^ction  dieser  ersten  l^rüfun^  allrr  dtTer  Jün^linfC«*  di<* 
zu  Ostern  \lH\)  irp*nd  eine  fielfhrten-Schule  der  dorti|C<*n  Provinz  mit 
irfcen<l  «'iner  ihnen  belie>)i^en  Lan«les-Univen*itaet  verwechseln  w«iil«'n, 
folgendes  verordnet : 

1.  Alle  Abiturientes  werden  auf  der  bisher  von  ihnen  frt*qai*ntirtfii 
Gelehrten-Schule  von  ihn^i  bisherigen  Lehreni  genau  examinirt.  und 
zwar  in  Gegenwart  nicht  nur  der  Kphoren  und  Scholarchen,  »ondfm 
auch  eines  De]»utatU8  des  ProvinziaUSchulc<illegiunis.  oder  in  so  fi-m  dif 
(lelehrte  Schule  an  ein4*m  and«Tn  Orti*  als  wo  das  Provincial-Schulo.d- 
legium  seinen  Sitz  hat,  befindlich  ist,  eines  von  iMdbigeni  bi'onlfnen 
Conunissarius. 

L>.  Die  Prüt^ing  geschieht  theils  mündlich,  theils  durch  nchriniich«* 
Prüfungjwirbi'iten,  doch  mufs  die  l«»tztere  Prüfung  einige  Tag«*  vor  di-r 
mündlichen  Prüt^ing  geschehen,  damit  di*'  schriftlichen  Prüt\ing» -Ar- 
beiten bei  der  mündlichen  Prüfling  zum  Grunde  gel«*gt  werden  krmnt* n. 

.'{.  Zu  dem  Ende  bestimmt  der  Deputatus  aus  Kurem  Collfgiam.  <*<l«'r 
der  von  Euch  del«*girte  Commissarius  mit  Zuziehung  de»  Kector»  dif 
Fragen  und  Aufga>)en  zu  den  schritt.  PrüAing8arbeiten.  die  MKlann 
der  Kector  von  dmen  Schülfrn.  Wflchf  sich  als  Abituri«*nt«*s  angegeln-n. 
nicht  in  ihrer  Wohnung,  snndeni  auf  der  Schule  selbst  anfertigen  Ur**t. 
und  zwar  allso  dafs  in  keinrr  Rücksicht  ein  Venlacht  entstehen  könne, 
dafs  bei  diesm  Arb^'itm  irg<»nd  «»in  LrhnT  oder  scmst  Jemand  dem 
Schülrr  zur  Hülfe  gfk<>mni«'n.  weshalb  es  sich  denn  auch  von  M*lh9>t 
versti-ht.  dafs  wediT  zu  schwrp*  n«Mh  zu  virli*  und  zu  weitlAuAigf^  Auf- 
gab«!!  bistimmt  W4*nl<'n  müfsm.  damit  theils  «lie  Kevision  und  R«*tinhiM- 
lung  d«*rM'!bf'n  desto  leichter  und  gemnuT  gescheh«*n  kAnne.  theilh  dif 
Kxainin.indi  zu  deren  Hearbritung  nii-ht  iHnger  als  einen  Vor-  chIit 
N.'iehiniti:i>r  brauelien.  und  all>n  «1er  Vi-rdacht  aller  fh*mden  Bt'ihttlfe 
niM'h  mehr  ••ntfernt  werde. 

I.  Nach  Anfertigung  dieM*r  M'liriftlich«-n  Prüfung»- Arbeiten,  die  •»> 
dann  von  dem  Hect<>r  dem  I)i-|>utaius  oib-r  (*oinmiHsariuit  uoTcrlnden 
in  OriiTinali  zugewandt  werden .  wird  von  <lem  h*tzten  Tanninu«  zum 
miindliehen  Examen  anire>etzt.  w^bei  alle  Lehr«*r  der  Gelehrten-Schale 
xiige/«*::«!!:  und  Wi'/ii  aneh  dii*  Patnaii'U  und  Ef »hören  eingeladen  wer- 
«l«*ti  niuf-^en.  Hei  deni  Examen  selbst  führt  der  I>eputatu»  deti  lYovincial* 
Schul-ri-iirgimn^i  «»der  «b-r  del«-irirte  ('ommi>s;irius  das  Protokoll. 

."».  \.o  h  Maf^irabi-  d«r  >«•  wi-hl  sehrit*tlieh«-n  als  mündlichen  I*r1lfaii|r 
d  nun  tur  .ji-drn  Aliitiirii-nten   ein  Zeugnis  «-ntweder  der  Keife  oder 
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Unreife  ausgefertigt,  nachdem  sich  der  Depntatus  oder  Commissarin^ 
mit  den  anwesenden  Patronen,  Inspectoren  und  Lehrern  darüber  ver- 
einigt, ob  der  Examinatus  für  reif  oder  unreif  zur  Universitaet  zu  achten. 
Sollte  diese  Examinations-Commission  sich  darüber  nicht  vereinigen 
können,  so  müfsen  plurima  entscheiden. 

6.  Die  beiden  Zeugnisse  (der  Reife  und  Unreife)  müfsen  sich  sogleich 
durch  ihre  Ueberschrift  von  einander  unterscheiden,  indem  in  selbigen 
sogleich  bestimmt  anzugeben,  ob  der  Examinatus  für  reif  oder  unreif 
von  der  Prüfungs-Commission  anerkannt  worden.  Es  mtlfsen  aber  so- 
dann in  dem  weiteren  Innhalte  des  Zeugnifses  die  Gründe  dieses  Ur- 
theils  zwar  kurz  und  nachdrüklich,  aber  doch  bestimmt  und  ohne  alle 
Zweideutigkeit  und  Zurükhaltung  angeführt  werden.  Und  obgleich 
hiemächst  ein  besonders  gleichförmiges  Schema  für  diese  Zeugnifse 
publicirt  werden  wird,  so  wird  doch  itzt  vorläufig  schon  so  viel  fest- 
gesetzt, dafs  jedes  Zeugnis,  sowol  der  Reife  als  Unreife  wenigstens  fol- 
gende Fünf  Punkte  enthalten  müfse : 

1.  Namen  und  Alter  des  Examinati, 

2.  Anzeige  wie  lange  er  die  Schule  freqnenttrt,  und  ob  und  wie 
lange  er  in  der  ersten  Clafse  derselben  gesefsen, 

3.  ein  Urtheil  über  defsen  bisherige  Aufführung, 

4.  -    Urtheil  über  defsen  bisherigen  Fleifs, 

5.  -  auf  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  und  das  mündliche 
Examen  sich  gründendes  Urtheil  über  die  erlangten  oder 
nicht  erlangten  Kenntnifse 

A.  in  Sprachen 

a)  in  den  alten  Sprachen, 

b)  in  den  neuem  Sprachen,  besonders  in  Ansehung  der 
Muttersprache. 

B.  In  wissenschaftlichen  Eenntnifsen,  vomemlich  Histori- 
schen. Alles  dieses  darf  nur  mit  wenigen  Worten  ohne 
Umschweife  angezeigt  und  beurtheilt  werden,  jedoch  wie 
bereits  oben  erinnert  worden,  mit  sorgfältiger  Vermei- 
dung aller  Unbestimmtheit  und  Zweideutigkeit 

7.  Diese  Zeugnifse  werden  von  demRector  nachMafsgabe  des  Pro- 
tokolls ausgefertigt,  aber  nicht  von  ihm  allein,  sondern  von  der  ge- 
sammten  Prüfungs-Commission,  mithin  auch  von  den  übrigen  Lehrern, 
vomemlich  aber  von  dem  jedesmaligen  Deputatus  oder  GommissariuB 
des  Provincial-Schul-Collegiums  unterschrieben  und  besiegelt,  und  so 
dann  jedem  Examinato  eingehändigt. 

8.  Nach  vollendetem  Examen  sendet  oftgedaohter  Deputatus  oder 
Commissarius  das  Prüfüngs-Protokoll  an  das  Provincial-Schul-Collegiüm, 
nebst  einer  daraus  gezogenen  Tabellarischen  Uebersleht  ein,  zu  welchem 
letztem  folgendes  Schema  vorgeschrieben  wird* 

83* 
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Bei  dem  Examen  der  Gelehrten  Sehule  zu  N.  X.  sind 
I.   reif  befunden  worden 

1.  Namen  clrs  Schülers. 

2.  Alter  defHelben, 
'6.  Stand  d*?s  Vaters, 

4.  Univcrsiitaet  die  er  ))ezogen, 

/).  diejenige  Art  der  Kenntnifse,  worinn  er  »ich  laut  de»  Zeug- 
nifses  am  meisten  hervorgethan. 
II.   Unrrif  !)efunden. 

1.  Namen  des  Schülers, 

2.  Alter  dcfselben, 
li.  Stand  des  Vaters, 

4.  Anzeige,  ob  der  unreif  befundene  Jüngling  demungeAchtet 
di«*  Univcrsiiaet  und  welch*»  bezogi*n,  oder  ob  er  »ich  da- 
durch bewogen  gefunden,  nun  noch  Iftnger  auf  der  Schale 
zu  blfibrn. 
[K  Wenn  rin«'r  von  dm  bei  diesem  Examen  unreif  befundenen  Jüng- 
lingen hinUTher  noch  langer  dirse  Schule  oder  eine  andere  fh?queniiren 
will  oder  soll,  so  hat  solches  kein  Bedenken,  jedoch  versteht  »ich.  daf» 
er  alsdann  ))ri  seinem  wirklichen  Abgang  an  dieser  oder  auch  einer  an- 
dern Schule  sich  a))ermals  einem  Examen  unterwirft,  um  alsdann,  wenn 
er  es  verdient,  das  Zeugnis  der  Keife  zu  erlangen. 

10.  Zugleich  wollen  Wir  hierdurch  ausdrüklich  verordnen,  daf»  nar 
diejenigen  Jünglinge  ein  öffentliches  Stipendium  oder  anderweitiges  Ben«*- 
ticium  auf  der  Tniversitaet  erhalten  und  geniefs«»n  können,  welche  da;« 
Zeugnis  der  Keife  erhalten  ha))en.  Ihr  habt  darauf  bei  Collation  dtT 
Von  Euch  abhängenden  oder  unter  Eurer  Aufsicht  stehenden  Stipendien 
genau  zu  halten,  und  >olches  den  (telehrten  Schulen  dortiger  Pnn-inz. 
sowie  auch,  dafs  dem  Tniversitaeten  dato  anbefohlen  wonlen.  l»ei  Col- 
lation der  Frevti.sche  und  anderer  academi.**chen  Beneftcien  nur  auf  8u>lcbe 
Subjeete  Küek>ieht  zu  iirlinien.  die  das  Zeugnis  der  Reife  erhalten  haben 
geliöritr  brkannt  zu  machen:  Tml 

11.  die  Ktctoreii  uutl  Lthrer  der  (lelehrten  Schulen  Im»!  dieser  Ge- 
b'U'^rnhf  it  zu;:lrich  zu  btd«*utrii.  «lafs,  falls  vhwr  von  ihnen  einem  schlecht 
voi-jM-rtiirti-n  .liingling  ilun*h  zu  helfen  versuchen  sollte,  wenn  Z.  B,  in 
An-^'liuug  der  v.»r  dem  'mündlichen  Examen  anzuff*rtigenden  »chriA- 
liclieii  Prutun^s-Arbeiteii  nielit  überall  nach  der  Vonwhrlft  verfahren. 
.«»•»lein-  nielit  ohne  allf  Hrihülfe  von  den  jungen  Leuten  seihst  muiigv- 
arb«it«-t.  .idt-r  wo|  ;:ar  <lie  Aufgaben  vi»r  dem  Termin  b«*kannt  gemacht, 
o«lir  .nit'  ir^**«  ihI  «'in«'  An  bewirkt  w«»rden  sollte,  dafs  irgend  einer  der 
Abitur!«  Uten  ohne  und  Wie<ler  Verdienst  das  Zeugnis  der  Reife  erhielte, 
so  wird  in  >^Mleheni  Fall«*  iler  Kector  zu  einer  beträchtlichen  Geld-Strafe 

urtliejlt  uerd«iL    We>^lialb  denn  auch  den  Tniversitaeten  nachgelalsen 
leii.   jtiltii   neu«!!  Ankömmling,  in  Ansehung  defsen  ein  Terdacht 
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entsteht,  dafs  er  das  Zeugnis  der  Reife  erschlichen,  nochmals  zu  exami- 
niren,  und  falls  sich  denn  finden  sollte,  dafs  er  vielmehr  noch  unreif 
zur  Universitaet  sei,  diesen  Fall  dem  Ober-Schul-Collegium  anzuzeigen, 
damit  alsdann  der  Rector  der  Schule  nach  Befinden  zur  Verantwortung 
und  Strafe  gezogen  werden  könne. 

12.  Wenn  nun  endlich  an  Euch  als  Unser  Provincial-Schul-CoUegium 
von  allen  Gelehrten  Schulen  der  dortigen  Provinz  die  Prüfungsberichte 
und  Tabellen  eingegangen  sind:  so  habt  Ihr  daraus  eine  Greneral-Tabelle 
zu  formiren,  worinn  nach  der  Reihe  die  von  jeder  Gelehrten  Schule 
entlafsenen  und  examinirten  Subjecte  nach  den  ad  8  vorgeschriebenen 
Rubriquen  namentlich  anzuführen,  und  diese  Tabelle  an  Unser  Ober^ 
Schul-Collegium  einzusenden. 

Wir  befehlen  Euch  hierdurch  gnädigst  die  Verfügung  schleunigst 
zu  treffen ,  dafs  diese  Einrichtung  sogleich  allen  Gelehrten  Schulen  be- 
kannt gemacht  und  bei  jeder  derselben  die  nicht  in  der  Hauptstadt  der 
Provintz  befindlich  ist,  einem  Commissarius  die  Direktion  der  Prüfung 
übertragen  werde,  wozu  zwar  in  regula  der  geistliche  Inspektor  des  Orts, 
wenn  er  dazu  hinlängliche  Kenntnifse  hat,  bestimmt  werden  kann,  jedoch 
auch  aufser  demselben  irgend  ein  ander  Gelehrter  und  zuverläfsiger 
Mann,  wo  dergleichen  vorhanden,  genommen,  sowie  überhaupt  mehrere 
Commissarien  zu  diesem  Geschäfte  beordert  werden  können.  In  der 
Hauptstadt  der  Provintz  aber  mufs  ein  Mitglied  des  Provincial-Schul- 
Collegium  selbst,  bei  dieser  Prüfung  gegenwärtig  sein,  im  Fall  aber  der 
Inspektor  oder  Direktor  des  Gymnasiums  selbst  ein  Mitglied  des  vorge- 
daebten  Collegiums  seyn  sollte,  so  mufs  demselben  noch  ein  anderes 
Mitglied  als  Deputirter  Commissarius  zur  Seite  gestellt  werden,  um  theils 
allen  Verdacht  der  Parteylichkeit  noch  mehr  zu  entfernen,  theils  auch  da- 
durch den  Eindruck  dieser  Prüftmg  bei  den  jungen  Leuten  zu  verstärken. 

Uebrigens  ist  die  schleunige  Bekanntmachang  dieser  Einrichtang 
und  deren  AusfQhrung  um  so  nothwendiger,  damit  diese  Prüfung  überall 
wo  nicht  noch  im  Februar  1789  doch  zu  Anfang  des  März  angestellt, 
die  Prüfungs-Berichte  von  allen  Gelehrten  Schulen  gegen  Endo  des  März 
an  Euch  eingesandt,  und  die  (Jeneral-Tabelle  von  allen  in  der  Provinz 
geprüften  Unserm  Ober-Schul-Collegium  um  Ostern  von  Euch  unfehlbar 
überreicht  werden  könne.    Sind  u.  s.  w.    Berlin  den  23.  Deeember  1788. 

A.    S.    B. 

Circulare 

An  sämmtliche  Preufs.  Landes  CoUegia. 

B. 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm ,  König  von  Preufsen  p.  p. 
Unsem  gnädigen  Grufs  zuvor.  Würdige  Veste  und  Hochgelahrte  Bäthe, 
Liebe  Getreue! 
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Da  l)ishi.>r  vielfältig  von  tU*n  aradt'misrhcii  Lrhrerii  darülter  p*kl;Hrt 
worden,  (ials  so  viel««  junp*  Leute  ohn«*  gründliche  Vor!>ereiiun^  uurtfit 
die  Tniversitaet  hezieh«'n.  und  dadureh  die  ^eh«'»ri^e  Ii«'nutzun(c  df?»  .ii-a- 
deniiselM»n  Unterriehts  uninöglieh  «»der  «ioeb  hehr  sehw^r  machen,  und 
diese  Klap'U  allerdin^-s  sehr  p»^rund«»i  sind,  indem  es  immer  nifhr  untt-r 
den  zum  Studirren  bestimmten  Jün^lin^<*n.  zu  ilir<*m  eignen  und  *\*'r 
Hürjferliehen  (iesellsehatt  ^rofsem  Naehtheil  zur  (ffwohnheit  winl.  zu 
frühzeitig  und  voreilij^  <ii«*  rniversitaet  zu  hezielii-n:  s<»  ha)M*n  Wir  zu 
hesehlielsen  alhTpiiidijjfst  ^reruhrt,  in  Ansehung  der  Prüfung  all^'r  dif 
rniversitaet  heziehend<Mi  .lün^lin^t*  <'ine  nt*ue  Kinriehtunf?  zu  maehfii. 
und  durch  solche  den  Ktudi(*rend«*n  Jün^Iinp*n  n«Mie  und  stark«*  li«*- 
we^un^s  (fründe  zur  (H*wil'senhat*testen  Benutzung  des  Schulunterricht«, 
und  zur  A)»wartunj^  der  nnthi^(*n  Reife  zu  läfehm.  Wir  ha)>i*n  dif-t- 
Hinrichtung  um  so  n<"»thi^er  p'fundrn,  da  das  bisher  durch  idtfn*  Vrr- 
<»rdnunp'n  anliefohlene  PIxamen  aller  neu<*n  Ank<'imnilinf;t*  auf  jeilt-r 
rniversitaet  zu  unwirksam  ji^ewesen  ist,  indem  es  wehren  d«T  zu  irr» »f'^'n 
M(*np*  d<*r  ankommenden  Junf^en  Leute  nicht  mit  der  n*»thi^t-n  <irunii- 
lichkeit  und  Str«Mip*  hat  p'schtdien  ki»nnen:  und  Wir  können  mit  itrunil 
erwarten,  dafs  <ia  nach  dieser  neuen  Hinrichtung  die  Zahl  ilrr  von  ilt-n 
Universitaeten  zu  ]»rüfentlen  beträchtlich  vermindfrt  werden  wird,  di** 
noch  übri^r  bleib«-nden  Prüfunjjen  mit  «iesto  mehrerer  Accuraie?*.M-  werden 
vorgein»mm«*n  werden.  Ks  ist  indefsen  Unsere  Absicht  kfinesw^-jf»«* 
dem  unreif  befundenen  Jün^liu};  d«'n  Zutritt  zur  f'nivfr>iia«*i  zu  Vfr- 
bieten.  sondern  nur  ihn  un<l  sein«»  Angehririp»  auf  S4»in»*  Schwache  auf- 
merksam zu  machten,  und  <iadurch  vi«*lleicht  von  ein«*m  Ub**r»*ilten 
Schritt  freiwillig  zurück  zu  halten:  überhaupt  aber  die  stuili«*rendf  Ju- 
gend dadurch  zu  desto  ^nUVenMn  Flrifs  zu  ermuntern. 

Aus  d«'m  in  Abschrift  brili«'^end«*n  Hescripi,  welches  dato  an  alle 
Cou^i>ti»ria  als  Pn)vincial-Schul-('olle^ia  erlafsen  wonlen,  wfrd«'i  Ihr  d«*« 
mehnTU  er>eh«'n.  was  Wir  in -Vnsehunjr  alU*r  von  inlantiischm  Urlehn^'U 
Schulen  zur  rniviT^ita«»t  abp»henden  Jün^lin^e  zu  v«»rlup'n  für  irut 
befundtii.  Ihr  wiTdct  dah<'r  für  dit*  Zukunft  dir  meisb'U  Jünfrlhiftr«*  >N-i 
cirr  Iii-«Ti|»ti«»n  nur  nach  dem  Schul -Zeugnis  zu  frair«*n  halM^n.  Wrr 
ein  xilihr«^  ppMJucirt  und  Jrder  der  von  «»iner  «ifr«*ntlichoii  Cttdehrtfn- 
,'^chulr.  >•»  unit-rdtr  .Vuf-icht  un^'ri's  Obi-r-Schul-Culleiriums  steht,  abgeht. 
nnUV  d«rt:l<-icli<ii  prodiu-irm  küniifU  —  iM  in  rei^ula.  das  Zeu^is  laut«? 
ubrijr<n>  wii-  i«»  WMiit..  VMn  «-im-r  writm-n  Prüfung  auf  der  riiiver»itat*t 
tVfi:  ••«»  war«*  «i«*nn.  «laf^  bi-i  «infui  »Mlrr  ib-m  andern,  der  ein  Zeu^rni» 
der  K«*ite  pnxlucirt.  «'in  V«  nlacht  iiit>tan«l«\  «lafs  Milches  vrrfjAlseht.  rr- 
>chlichin.  i.«lfr  auf  ir:r«-n<l  «'in«-  an«lr«'  -\rt  «»hn«»  und  wider  Verdien-^t 
«rhalti-n  >«\  :  in  \\«lch«iu  Kall  ««in  ><>l«'lH'r  N«>vitius  ni>chmaU  zu  exami- 
niren.  uinl   t.ill^  *>ii-li  ;iU  «iaiin  «li«*  rnn(-hti}.^k«*it  seines  Zeu^nifse»  sei|^t*ii 

te.  rn«»«  li  in  « »b«r  Si-hul  «'«»Ihtrium  «lavun  Anzfip»  p*tban  werden  muf». 
le^.  t  ill>  .br  Vi»r-.ti'li«T  «br  S«*huli-  >ifh  dabei  eine  Partheylichkrit 

rT]\v.ilirh.ini:rk<'it  /u  Schiiltti'U  k«>mm«'n  lafsen.  s<dchi*ii  gehOri^  Im> 
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strafen  wird.  In  regula  habt  Ihr  allso  in  Zukunft  nur  solche  einlän- 
disehe  Ankömmlinge  zu  examiniren,  die  kein  öflFentliches  Schulzeugnis 
produciren  können;  mithin 

1.  Alle  diejenigen,  die  durch  Privatunterricht  zur  Universitaet  vor- 
bereitet worden. 

2.  Alle  diejenigen,  die  von  solchen  Schulen  kommen,  die  nicht 
eigentliche  Gelehrten  Schulen  sind ,  deren  Vorbereitung  zur  Uni- 
versitaet allso  durch  Privat  Unterricht  der  öffentlichen  oder  andrer 
Lehrer  vollendet  worden,  und  die  daher  von  ihrer  Schule  auch 
kein  academisches  Zeugnis  haben  mitbringen  können. 

3.  Alle  diejenigen,  die  zwar  vordem  eine  öffentliche  Gelehrten  Schule 
besucht  haben,  aber  doch  nicht  unmittelbar  von  derselben  kom- 
men, mithin  auch  kein  academisches  Zeugnis  von  derselben  mit- 
bringen können. 

4.  Alle  diejenigen,  die  nicht  gerade  von  einer  Schule,  sondern  aus 
irgend  einer  andern  Situation,  Stand  und  Lebensart  zur  Univer- 
sitaet übergehen. 

5.  Alle  diejenigen,  welche  von  solchen  Schulen  kommen,  die  nicht 
von  Unserm  Ober-Schul-Collegium  ressortiren,  falls  sie  nicht  eben- 
falls ein  academisches  Schulzeugnis  in  derselben  Form,  wie  die 
von  den  übrigen  Schulen  mitbrächten. 

Diese  Schulen  sind  namentlich 

a)  das  Joachimsthalsche  Gymnasium  in  Berlin, 

b)  alle  Französische  Schulen, 

c)  alle  reformirte  Schulen, 

d)  alle  Schlesische  Schulen, 

e)  die  Ritter  Academie  zu  Liegnitz, 

und  obgleich  zu  erwarten  stehet,  dafs  auch  die  Chefs  dieser  Schulen, 
denen  diese  Einrichtung  dato  notificirt  worden  ist,  selbige  zum  Theil 
auch  bei  ihren  Schulen  einführen  werden;  so  wird  doch  jeder  Ankömm- 
ling, der  von  diesen  Schulen  kömmt,  und  nicht  ein,  in  der  in  dem  bei- 
liegenden Rescript  vorgeschriebenen  Form  abgefafstes  glaubwürdiges 
Schulzeugnis  beibringt,  auf  der  Universitaet  examinirt. 

Es  steht  also  als  ein  allgemeiner  Grundsatz  ausdrücklich  fest,  dafs 
jeder  Novitius  entweder  unmittelbar  vor  Beziehung  der  Universitaet, 
oder  so  fort  bei  seiner  Ankunft  auf  der  Universitaet  examinirt  sein 
müfse,  und  ßndet  darin  durchaus  keine  Ausnahme  statt,  als  blofs  und 
allein  in  Ansehung  der  Ausländer,  als  welche  von  diesem  Examen  auf 
der  Universitaet  eximirt  sein  sollen.  Doch  ist  auch  diesen  sogleich  bei 
ihrer  Inscription  anzukündigen,  dafs,  wofern  sie  zu  irgend  einigen  Be- 
neticien  hei  der  Universitaet,  itzt  oder  künftig  admittirt  sein  wollen, 
sie  sich  ebenfalls  so  fort  gleich  andern  Ankömmlingen,  so  nicht  schon 
vorher  examinirt  worden,  und  darüber  das  vorgeschriebene  Zei 
eingereicht  haben,  dem  Universitaets  Examen  unterwerfen  müfi 
wie  denn  überhaupt  für  die  Zukunft  Niemand  auf  der  Unive: 
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irp'iid  t'iiKMii  StiiM'ndium  oder  lirnrtieiuin  ^'t^lan^en  kann  und  soll,  d«*r 
nii^ht  «las  /«'u^iiis  d«T  H«*itt*  «•niwr(ier  mit>r«*hrfirlit.  od«T  Im*I  di-m  Tni- 
versita«*ts-p'xann*n  rrhalti-n  hat.  Was  nun  den  (»anjr  dtT  Piiifun^  s*-!»»-«: 
hfirirtl,  sn  soll  M'lhipT  zwar  künt'ti};  durch  t-in  «•ig'n»»s  Kr^lemi*nt  p-nau 
Ix'stiinnit  wrnlt'ii.  si>  hahl  nur  dir  lYut'unj^s-Hfriohte  von  drr  fr>t«"n 
nunmi'hr  anzuM«*ll<'ndtMi  Prüfung  cinp'^anpMi  sind,  und  nach  Maf.sralM- 
drrs«>nK'n  vi«*llric*hr  n<K*h  ein  und  d«T  andre  Punkt  p*naui*r  benimmt 
und  nioditii'irt  M*vn  wird:  ind^fsm  wird  doch  hierdurch  I{«-hnfs  d«-r 
erstrn  Prüfung  <l«'r  zu  OstiTii  anknmni4*nden  Jün^rlinp*  %'orläuri|;  f**\i:vn- 

<le>   ^r^t^«*st•lZt. 

1.  S>  hald  sieh  vom  Monat  März  17b*.»  an  ein  NovitiuK  zur  InM*ri|iti*'n 
meldet,  wird  er  vom  Pn»recti>r  befragt,  oh  t»r  ein  OfTcnt liehet«  Si*hul- 
zeupiis  mit})rinp'.  Oiese  Zeu^nifsi'  werden  so  dann  ordentlich  nuim^rirt. 
re^istrirt,  un<l  hri  den  Tniv^rsitaets-AetfU  aun)ewahrt. 

'2.  Wer  hinp-^en  kein  soleh«'s  Zeupiis  i»n»ducirt,  wird  zur  Tniver- 
sitattsPrütun^r  notirt.  und  sobald  deren  eine  hinreicht*nde  Zahl  vor- 
handen, wird  zur  Prütun^^  S4*n»st  ^eschritii-n;  dtKrh  niUrsen  nicht  zu 
virle  auf  einmal  zusamnifU  genommen  werden. 

'.\.  Die.M*  Prüfun^^  muTs  nicht  v«m  einem  «'inzelnen  Pri»fes8or,  suindem 
von  ein«-r  beson<len»n  Kxaminatiuns-Commissinn  ^estchehcu. 
4.  Die  Mit^liedrr  ders«*nM»n  sincl 
a    d«*r  Canzler, 
Im  der  ProH^ktor. 

c.  der  j«*d«*smali^i*  Ofcanus  der  ]Uiili)8ophit»chen  Kacultaet, 
d    «ItT  ProtVssor  Klo<|uentiae. 

e    mehrere  Privat-Docrntfii,  besonders  einige  ProfesHori*»  t^xtra- 

«>rdinarii.  di«*  sich  dazu  besonders  <iualiticin*n,  indem  dii-M* 

beson<i4'rs  das  mündlich«*  Kxamen  in  (reg'enwart  der  zuei>t 

p-nannt«*n  Mit^liedrr  vorrichten  sollen. 

Zu  drin  Kndr   vrrlanjren  Wir  unvorzü^lich   Von4chIrtge  vcm   Euch. 

w««lchr    Protr>sorrs  rxtraordinarü .    uml    M»n>tip*    Privat  Doivnten    am 

br>trn  aN  Kxaminatiires  mit  zu  adhibirrn.  und  welche  nieh  dazu  |?enei|rt 

limbn  laf»*rn  >Mirdrn:  ini^lriclirn  was  rtwa  von  Jedem  zu  (*xamintr«rncltfn 

Niivitii»  lur  iljr«^  Kxani'ii  zu  b«'zahl<*n.  und  wir  dirse  (re!)Ühn*n  verhAlt- 

nif-^mär-i;:  zu  v«  rth»ih*n  >ryn  ilurt'trn. 

r».    I>ir    Prul'unpn    «:«>rhrhrn    ^'h-ich    di-n    Schul -PrttfunKi*u,    theiU 

dunh    M'hrinlirhf   Arbrirt-n.    thriU   durch    mündlich«*»«    Kxanion.     Ji*n<* 

wrnb-n  t'initrr  'ra;rr  v«.rlirr  aus;:i'arbrii«'i.  uml  zwar  entweder  im  IIaum* 

dr«.  Pr«'nrt..r>.  i.iirr  «lr>  Hreanus  ibr  Phil«»>«»|»hi>chen  Facultat*!,  w«dch«*r 

li  tzti-n-  zu^rltjrh   nr}i«.t   drm  Pn-tV-^x.r  Kloiiui'iitiar  fli«*  Auffraf>eii  dazu 

botimuH-n    mulV.      ritiri;rrn<«    tinib-t    in   An^^t'hun^   dit*M*r  achriftUchrn 

Arbciti-n  t-bni  d.i-^  Starr,  wa^  in  iüimt  Rücksicht  in  dem  lM*ikommi*iiiltrn 

|*t  an  dir  r..n''i>t"ria   bt-i  drn  .•<rliul|»ru!unp*n  verordnet  wonleii. 

M'liritrlirlii'  l'riitMn;:>-Arbritrn  mui'srn  noch  vnr  dem  mttndlli*h«*ii 

n  Von  I  iiii-ni  <>dtr  drm  andrrn  MitL^irdr  <1«t  Kxaminaiiona-CVm- 
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mission  durchgesehen  und  bei  dem  mündlichen  Examen  mit  zum  Grunde 
gelegt  werden. 

6.  Ueber  den  Erfolg  sowol  der  schriftlichen  Arbeiten  als  der  münd- 
lichen Prüfung  wird  in  Gegenwart  der  gesammten  Examinations-Com- 
mission  ein  Protokoll  niedergeschrieben,  und  dann  bemerkt,  wie  ein 
jeder  Examinatus  bestanden,  vorzüglich  aber,  ob  er  reif  oder  unreif 
zur  Universitaet  befunden  worden.  Sollten  sich  in  Beurtheilung  des 
letzten  Punkts  die  sämtlichen  Mitglieder  der  Examinations-Commission 
nicht  vereinigen  können,  so  müfsen  Plurima  entscheiden,  ob  einer  für 
reif  oder  unreif  zu  achten. 

Diese  Prüfungs-Protokolle  vertreten  so  dann  die  Stelle  der  Schul- 
zeugnifse  bei  denen  welche  dergleichen  nicht  mitgebracht,  oder  viel- 
mehr nicht  mitbringen  können.  Und  mufs  ebenfals  künftig,  wenn  einer 
der  allso  examinirten  die  Universitaet  verläfst,  bei  Ausfertigung  des 
Academischen  Zeugnifses  auf  diese  Prüfungs-ProtokoUe,  so  wie  bei  den 
vorher  auf  der  Schule  examinirten,  auf  das  Schulzeugnis  Rücksicht  ge- 
nommen, und  der  Inhalt  davon  resumirt  werden,  daher  diese  Prüftings- 
Protokolle  gleich  den  Schulzeugnifsen,  sorgfältig  bei  den  Acten  aufisu- 
bewahren  sind. 

7.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  nur  solche  Kenntnifse 
Gegenstand  der  Prüfung  sein  können,  die  von  neuen  Ankömmlingen 
erwartet  und  verlangt  werden  können,  nicht  aber  solche,  die  erst  auf 
der  Universitaet  selbst  erworben  werden  sollen,  also  vornehmlich  Sprach- 
und  Historische-Kenntnifse,  imgleichen  solche  Kenntnifse  die  zur  allge- 
meinen Ausbildung  des  Verstandes  und  Geschmacks  gehören. 

8.  Nachdem  nun  auf  diese  Art  die  Examina  der  vorher  noch  nicht 
Geprüften  geendigt  worden,  so  wird  eine  allgemeine  Tabelle  aller  zu 
Anfang  jeden  halben  Jahres  inscribirten  angefertigt,  sie  mögen  nun 
bei  der  Universitaet  selbst,  oder  schon  vorher  auf  der  Schule  geprüft 
sein,  welche  General-Tabelle  an  Unser  Ober-Schul-Collegium  nach  fol- 
gendem Schema  und  Rubriquen  einzusenden  ist.         

I.   Schulzeugnifse  haben  mitgebracht 

1.  Das  Zeugnis  der  Reife 

a)  Namen,  Vaterland  und  Alter  des  Studenten, 

b)  Schule  von  der  er  gekommen. 

2.  Das  Zeugnis  der  Unreife 

a)  Namen,  Vaterland  und  Alter  des  Studenten, 

b)  Schule  von  der  er  gekommen. 

U.   Auf  der  Universitaet  selbst  sind  geprüft;  und 

1.  reif  und  gründlich  vorbereitet  zur  Universitaet  beftmden 
worden 

a)  Namen,  Vaterland  und  Alter  des  Studenten, 

b)  Stand  des  Vaters, 

c)  wie,  und  wo  er  zur  Universitaet  .vorbereitet  worden, 

d)  vorzügliche  Kenntnifse,  worinn  ? 
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2.   unreif  sind  befunden 

a)  Xamen,  Vtiterland  und  Alter  des  Studenten, 
b;  Stand  des  Vaters, 

c)  wie,  und  wo  t»r  zur  Universitaet  vorbereitet  worden. 

Die  Einsendung  dieser  General-Tabelle  von  allen  Inscribirten  wird 

so  gleich  nach  Anfang  der  neuen  CoUegien,  mithin  dieses  mal  am  Knde 

des  May  a.  fut:  von  Euch  erwartet,  und  niüfstm  diijenigen  Studiosi,  welche 

nach  dem  Anfang  der  CoUegien  eintreffen  und  geprüft  werden,  in  der 

Tabelle  von  dem  nächstkünftigen  halben  Jahre  mit  aufgeführt  worden. 

Sind  Euch  mit  Gnaden  gewogen.      Berlin,  den  23.  Deiember  17w. 

Auf  Seiner  Königlichen  .Majestät  Allergnädigsten  Special-Befehl. 

(gez.)  Woellner. 
An  die  Universitaet  Halle. 


Anlage  34. 

Anschläge  für  das  AdministratiOMkoUegl 

Aus  <len  Univenität^akten. 
Zu  8  45  S.  559. 


I. 

H. 

m. 

ly. 

V. 

^'L 

me^ 

Etat  für  einen 

zu 

zu 

zu 

zu 

nn 

zo 

in  Halle  Studirenden 

150Hthlr. 

200  Rthlr. 
Rthlr.  Gr. 

250  Rthlr. 
Rthlr.  Gr. 

300  Rthlr  J 
Rcklr.  Gr. 

4O0  Rthlr. 
Rthlr.  Gr. 

50DRt 
Bthir 

kW. 

Rthlr.  Gr. 

Gc' 

Für 

t 

• 

1 

HauH-Mit'the  incl.  Auf- 

1 

1 

wart  unp«p*l<l  .    .     . 

12     - 

16 

20 

— 

24 

— 

30,- 

41» 

... 

Holz    iiK'l.  Fuhr-    und 

SpellLohn  .... 

8     16 

12 

— 

17 

8 

17 

8 

17 

8 

22 

12 

Mitta|.^-Tiftih      .    .     . 

2i;  .  - 

M  i  16 

43 

8 

43 

8 

52 

— 

€0 

— 

R'tt-Miethe     .... 

4     - 

4 

— ' 

5 

.» 

• 

0 

«-. 

6 

— 

S 

— 

Wa.«»ch-(feM  incl.  Aus- 

b«»!»?*«»rung    .... 

♦;    - 

6     - 

7  •  -— 

7 

— 

9     — 

9 

— . 

C*»ll«*>ria 

16    — 

3i  1  - 

32  1  — 

S2 

—> 

32     - 

38 

— 

Büih.T 

11    - 

11  ,- 

11  ;- 

14 

— 

l«i- 

24 

— 

Platz -(m'M    in    lienon 

1 

1 

Cullf  j^ii.H 

-—    — 

1     - 

2  I- 

s  : 

•_ 

41- 

5 

8 

H<»lzG«'l«i 

—  1  — 

1 

— 

1      8 

2 

— 

8     - 

3 

8 

Fri»*»Mir 

—     — 

—  '  _ 

8     — 

8 

_ 

8     - 

10 

«. 

Harhi'T 

o     

•• 

2     - 

2     - 

2 

.. 

2     - 

2 

_ 

Hut»«    umi    (lit\««*n>cn 

• 

atif/uputzt'U     .     .     . 

1      10 

2  .  - 

2     14 

3 

2 

4      2 

5 

8 

Sprarh-  Z«*ich»'n-  Fin-ht- 

1 

i 

Tanz-  StaIl-Mei:*t.T 

—      — 

—  ■  — 

—     — 

u\ 

— 

48     - 

eo 

^ 

Zeituiip-n  u.  Journal«' 

1       8 

1   .    8 

2     16 

2  I 

16 

4  i  - 

4 

^ 

Klfiiiun^ 

i:i    - 

18 

20    — 

^^  1 

— . 

41     — 

«0 

— 

Aljpin;:  an  Sthhn|>f»*n 

2     - 

2     — 

2     12 

2 

12 

5     — 

* 

12 

Ab&ran^'  an  Schuh  un«l 

1 

■ 

1 

i»*f»*In 

r,    — 

G     - 

8     - 

9  1 

<— 

10  ;- 

15 

«. 

■^1  zu  V*  irli!«on 

2       4 

2       1 

4      8 

4 

8 

8    - 

9 

— 

r  aur^zuklopfcn 

—      — 

_      — 

— 

4  ' 

— 

4  1- 

4 

<-» 

•njrt'M    .... 

3*;    — 

48     — 

r,o    — 

68 : 

— 

96    -> 

1» 

— 

14**     14 

Ii»9 

4 

249 

;  2 

299  1 

6 

3t9 

10 

\mi 

«• 
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Dabey  ist  nächst  dem  was  bereits  in  denen  ersten  Etats  angemerkt 
worden,  noch  zu  erinnern, 

I.  dafs  die  dem  Administrations-CoUegio  ausgesetzten  3Vs  pro  Cent 
insbesondere  und  zugleich  mit  dem  Wechsel  in  vierteljährlichen 
ratis  praenumeriret  werden  müssen, 
II.  dafs  jeder  bey  seiner  Ankunft  mit  aUen  den  Anzug  betreffenden 
Stücken  versehen  seyn  mufs,  weil  die  geringe  in  denen  Etats  aus- 
gesetzte Summe  blofs  zur  Unterhaltung  und  Ersetzung  des  Ab- 
ganges bestimmt  bleiben  mufs, 

III.  dafs  jeder  alle  zur  ersten  Einrichtung  erforderliche  Greräthschaften, 
oder  das  dazu  erforderliche  Geld  insbesondere  mit  bringen  mufs, 
so  wie  auch  dieses  sich  von  denen  Inscriptions-Gebühren  von 
selbst  verstehet, 

IV.  dafs  was  an  Wäsche  abgehet,  blofs  den  Zuschuf s  an  Strümpfen 
ausgenommen,  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Wechsel  bezahlet 
werden  kann,  sondern  unmittelbar  von  Hause  ersetzet  werden  mufs, 

y.  dafs  ausserordentliche  Ausgaben  bei  Krankheiten  etc.  insbeson- 
dere nach  bezahlet  werden  müssen,  weil  auf  diese  in  denen  Etats 
nicht  hat  können  Rücksicht  genommen  werden, 
VI.  dafs,  wenn  ein  Studiosus  Freytische  bekömmt  dieser  Vortheil 
denen  Aeltem  zuwachsen,  und  daher  besonders  in  Rechnung  ge- 
bracht werden  wird, 
VII.  dafs  die  Ursache  warum  in  denen  Etats  sub  nimi  I  et  II  die  Haus- 
Miethe  nur  zu  12  bis  16  Rthlr.  und  das  Holz  nur  zu  8  Rthlr.  16  Gr. 
bis  12  Rthlr.  angegeben  worden,  blofs  diese  ist,  dafs  man  als  ge- 
wifs  annimmt,  es  werden  zween  Studiosi  deren  Wechsel  nicht 
mehr  als  150  bis  200  Rthlr.  betragen,  in  einer  Stube  beysammen 
wohnen, 
VIII.  dafs  der  Grund  warum  in  dem  Etat  sub  num.  I  die  CoUegia  jähr- 
lich nur  16  Rthlr.  in  denen  übrigen  aber  zu  32  Rthlr.  angegeben 
worden,  dieser  ist,  weil  man  hoffet,  dafs  die  Herren  Professores 
denenjenigen  deren  Wechsel  nur  150  Rthlr.  beträgt,  wenn  sie 
darum  ersuchet  werden,  die  Hälfte  derer  sonst  gewöhnlichen  Ho- 
norariorum  erlassen  werden, 
IX.  dafs  bey  Bestimmung  derer  Honorarionim  zu  16  und  32  Bthlr. 
nur  auf  4  Stunden  täglich  Rücksicht  genommen  worden,  auch 
dieses  auf  medezinische  Collegia  nicht  kann  angewendet  werden, 
als  welche  gewöhnlich  in  Betracht  der  Anatomie  48  bis  50  Rthlr. 
wenn  nicht  davon  etwas  erlassen  wird  zu  betragen  pflegen, 
X.  dafs  von  dem  Taschen-Gelde  alle  und  jede  nicht  in  den  Etat  ge- 
brachte  Ausgaben  bestritten  werden  müssen,  und  es  dient  dabey 
besonders  in  Ansehung  des  Frühstückes  Abendessens  und  derer 
Vergnügungen  zur  Nachricht,  dafs  eine  Bouteille  Bier  1  Gr.,  eine 
Portion  Coffee  ohne  Zucker  und  zu  Hause  10  Pf.  bis  1  Gr.  ausser 
dem  Hause  aber  3  Gr.,  das  Abendessen  bestehend  aus  einer  war- 
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nicn  Schüssel  2,  3  bis  4  Or.  Butter  und  Brodt  aber,  nach  d^m 
kalUT  Brat«»n  dabei  ist  oder  nicht  1  Gr.  18  Pf.  2  bis  3  Gr.  auch 
das  Kitfslohn  auf  4Mnrn  han)en  Taf?  14  bis  20  Gr.  auf  einen  ^anzf^n 
Ta^  aber  wenigstens  1  Rthlr.  zu  betrafren  pfleget,  ein  eigent*» 
Pferd  aber  unt«T  ^  ))is  GO  Rthlr.  nicht  kann  gehalten  werden. 


Anlage  35. 

Aus  don  UniversitAtaakten. 
Zu  §  40  S.  571. 

Etat 

über  die  jährlichen  Einkünne  und  Ausgaben  der  Königlichen 

Universitaet  Halle  pro  1787/88. 


Vor-  und  Zunahme 

Alter 

Vaterland 

Steht  bei  der  Univ^r- 
aitaet  ala 

ClaM4'H 

Piro-  :  -^  *  O»- 

Jahre 

OMit 

tat»--^.     .awii 

ClaM.  I. 

I>r.  Job.  Salcimon  Semler 

60 

Saalfeld  in  Thflr. 

_  !   _   ilTSO,   - 

Facultae- 
ten  und 
zwar 
Theoloj:. 

Juristi* 

Dr.  Joh.Au^Bt  Noefi^elt 
I>r.Joh.LudwigSohultze 
Dr.deorpeChriKt.  Knapp 
AuguHt  H«'nn.Nienieyer 
Dr.  Daniel  Nettelhla<lt 

51 
51 
32 
31 
66 

Halle  im  Magde- 
burgschen     .     . 

Halle  im  Magdeb. 

Halle  im  Magdeb. 

Halle  im  Magdeb. 

Rostock .... 

1                                   , 

I757*17«0   17«:    - 
1758,1760   1765     - 
ms ;  1777   1782     - 
-   11779   1784     - 
1744     -   ,174«     - 

»che. 

Dr.  Ernnt  Cbrietian 
Wet*tphal     .... 

4S 

Quedlinburg   .    . 

1 
175«   I7«l .  1761     — 

Dr.  Jiihann  Christian 

WoltU»T 

41 

Werder  in  der 
Mittelmark    .     . 

1 
1772     —     IT75     - 

Frietlr.   ChriKtph   Jona- 
than Fischer   .     .     . 

a5 

Stuttganl    .    .    . 

^^ 

-     1779     - 

Mt'dizi- 
inM.'he. 

Dr.  Philipp  Adolph 
Hohiiicr 

Dr-  Johann  Christian 
Kemme 

r,8 

47 

Halle  im  Magdeb. 
Halle  im  Magdeb. 

1761 

-     1741     - 

i 

1766   1770     — 

Dr.  Joh.    Frieilr.   (iott- 
lieh  (foldhapMi    .     . 

43 

N4»nl  hausen    .    . 

1766 

1 
1769   1769     — 

Phil.Fri.dr.Th.Meck.l 

31 

Berlin     .... 

— 

—     1779     — 

Item  .Vn/uUire  für  ♦•inen 
Pn»f»«'rti»r,  Auf^iiirter 
iiiid     KrhultunLT     d(*r 

1 

l*ra»parHt»»n       .     .     . 

Latua 

— 

—   ,    —       — 

— 
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Anlage  35. 
Einnahme. 
1.  Aus  dem  Aerario  Academico 6997  Sthlr.  8  Gr. 


—  Pf. 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


der  General  domainen  Gasse  .    .    .    2257 
der  HaUeschen  Stadt  Cämerey    .    .      700 

der  Saal  Greifs  Gasse —  - 

der  Seminarien  Gasse 740 

denen  Kettlerschen  Absens  Geldern   .  100 
dem  Fisco  academieo 90 


Sumina  10884  Rthlr.  8  Gr. 
Hierzu 

8.  die  vermöge  allergdsten  Gabinettsordre 

d,  d.  Berlin  d.  3.  Jan.  1787  huldreichst 

angewiesene    Zulage    zu   dem    Aerario 

Academico 7000       -    —     - 


—  Pf. 


17  884  Ethlr.  8  Gr.  —  Pf. 
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"   "        -^    ■           -     -    . 

8t«ht  bei  dtr  l'DiTer* 

Vor-  und  Zunahme 

Alter 

Vaterland 

sitaet  als 

Clasics 

P»o-     -.          Ott- 

u». 

fcMBT      ^*"        -^^^ 

Jahr« 

osat 

Traoaport 

—        —         — 

Philo»o- 

Joh.  Christian  FoerfiU*r 

49 

Halle  im  Magdeb. 

1756 

»1761    1769     — 

phiHche. 

DasVacanU*  Karstensche 

Salarium 

— 

— 

— 

—       —       — 

Johann  Auf^i^t  Ktierhard 

46 

Halberttadt    .    . 

— 

-      1778     - 

Mathia«  Christ.  Sprengel 

39 

Rostock      .    .    . 
Dirtchau  inWett- 

-      Ii79     - 

Joh.  Reinhard  Fomter 

M 

pr^uften   .    .    . 
Hainrode  im  Ho* 

^^» 

-    11779      - 

Friedrich  Au^st  Wolff 

S8 

hensteinschen    . 

— 

—      1783     — 

ClaM.  II. 

Christian  I^»berocht 

Loebejün  im  Mag- 

1 

C»fficial. 

Glück,  Synd.    .    .    . 

69 

QAOWJlpBSAaB  • 

— 

^ 

—     ITT« 

Acad. 

Idem  ab  Qoislor.  Aead. 
Johann  Ludwig  NetUer, 

■^ 

^ 

•~ 

^^ 

^^              "^ 

Secret 

49 

UmiiBWMlflÜ« 

— 

^ 

-     ITlf 

OariClvpliJViedr.Oekel, 

Aetuar 

4:) 

Weymar     .    .    . 

— 

—    ''    —      176J 

AuiTutt  Ludwifc  Müller, 
Pedell 

Roderadorf  im 

1 

59 

Halbst 

-    *    -      I76J 

Jdh.  (tottfrifMl  Hühner, 

Halle  im  Bfagde- 

• 

IVMlell 

40 

burgtchen 

— 

1 

-       -      177« 

ClaM.  III. 

Dr.  Phil.  Canpar  Juuf^- 

Exer- 

liHnn,  Demonstr.  botan. 

48 

Römbild     .    .    . 

1770 

"—       —       — 

•  •  •  _ 

Auilrae.  Stallmeister    . 

^— 

^ 

1 

«—       i.^       — 

citien-  u. 

Sprach- 

I<I«'ni  HHaf«*r  (t(*ldtT 

_ 

^ 

.^   1 

—       .1.       ^ 

1 

f 

• 
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1 

. 
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gel,  Tanz-M«'i8ter .     . 
(iottl.  Au^^  Hied«'lshei- 

58 

(tera 

Halle  im  Maffde- 

175S| 

^^       —^       — ^ 

HHT,  F*»cht-MtM.'*t«'r    . 

40 

hurgschen     .    . 

1769 

■ 

—       —       — 

Carl    Fri«'«lr.    lUaiiohot, 

Vandoncour  in  der 

■ 

Kraiitz.  S|ini<*h-M.'»tr. 

63 

Grafschaft  Moni- 

1 

belliard     .    .     . 
Summa 

1769 

—    •    —       — 
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Etat 

über  die  laut  ailergnädigsien  Cabinetts  Ordre  de  dato  Berlin  den 
3.  Januar  1787  gnädigst  angewiesene  Zulage  von  TOOORthlr.  lum 

Aerario  Academico.  ^^^^  ^  ^ 

1.  Zur  Hihliothcc j(M> 

2.  Zum  Nuturali('n-rahin<^tt 

a)  An  (Irn  Oberber^raih  Goldhasen  auf 
Al>sehla^drn*r  i'aOOKihlr.  lautCuntract 
vor  das  (»rkaut\c  Naturali«*n-Cahinett  .    250  Ktblr. 

)))  Zu  Krhaltun^  defsellx^n  und  Ankauf 
m«'hn»nT  Naturalien 50 

n  Vor  den  Aufseher 25  325  —   — 

.S.  Vor  <li.Mi  Hotanischrn  Oarti*n  und  Gärtnerlohn  ....      175  —     - 

4.  Zum  Lazarrth lUOO  Rthlr. 

Vor  dt»n  Professor  Mrdizinae  Pract.      .     .     .     100  1100  -     — 

5.  Vor  Colh'^ia  wrlche  Anum  StU(ient<»n  besonder»  Theo- 
lü>;en  publiet»  >;rh*s*»n  werden 

1.  Vor  tlie  Volrks-Mtdizin lÖO  Rthlr. 

2.  Vor  dir  thforrtisihr  i»a»»dap:ogic  HOKthlr. 
:\.  V<»r  <lie  Practischi' HO     - 

I'rHmia  vor  SiMuiuaristfn      .     .  40     •        20() 

4.  Vor  dit^  Natur  Lehn* 1«jO 

5.  Vor  dir  Natur-(ifselüehto IGO 

Tl.  Vor  dif  Hoianic HO 

7.  V(»r  dir  an^ewandtf  Mathrmatic      .     .  140 

H.  Vor  dir  Kuroj »arisch«»  (frsrhichte     .     .  144) 

\K  Vor  dir  Siatistic 140 

10.  ('«»llrpum  übrr  bil<lrnde  Künste      .     .     140 

11.  Zrirhrn  Stundni  an  2U  Thrologtrn  .     .     120      -         1440  —   — 

6.  Zur    Anatc»uiir    vor    Spiritus.    Injortions  Materie,    Utcn- 

silirii  pp.  zu  brrrrhn«'n IW   —    ^ 

7.  An  Hrsoldunp'U 

1.  Drill  Canizlrr  von  HoflTmann   ....  1000  Rthlr. 

'2.  -      (>bt»rbrrjriaih  Gohihap'U  Zulagr  3cH) 

.'i.  Pri.frsMir  Forrsirr  Zulag«^  .     .     .  100 

4.  Kn«'p*>Katl!  Lampr(*rht  ....  500 

:».             PrMt.  .Mrcl.  Kril 100 

♦'».  SprarliMri>trr  Doinlav   ....  200 

7.  Prn>iM!i  dt-m  StallinriMrr  Müllrr  400                St^OO  —     - 

.^.  Kxtraonliuaria 

I.  Zur  aiidrrwritijrrii  I)i>p«»sition .       700  ■-  — 

Summa    7000  —     < 

K  r  r  a  p  i  t  u  1  a  t  i  o. 

I)rr  alir  um>trhriid«'  Ktat  brtriigt 10884     H  — 

^•r  Kt.it  Iümt  dir  K<»ni^l.  alirrjjnUdigstc  Zulage     .    .    .    .     7u00  —  ^> 

Summa  17884    8  -> 

I)rm  Kinahmr  FItat  eonform. 
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Anlage  36, 

Anstellung  Schleiermacliers  als  Professors  und  akademischen  Predigers. 

(Aus  dem  Geh.  Staatsarchiv  R.  92.  III.  B.  17.  Fol.  105.) 

Zu  §  47  S.  574. 

Mein  lieber  Staats  Minister  v.  Massow!  Da  die  theologische  Facul tat 
der  Universität  zu  Halle,  nach  den  vorläufig  von  Euch  darüber  ein- 
gezogenen Erkundigungen,  wie  Ich  es  von  ihr,  nach  dem  ächtchrist- 
lichen Geiste  des  Protestantismus  der  diese  Facultät  von  je  her  so  rtlhm- 
lich  ausgezeichnet  hat,  erwarten  konnte.  Meinen  Absichten  auf  eine 
immer  nähere  Annäherung  der  beiden  jetzt  nur  in  Nebendingen  ver- 
schiedenen protestantischen  Religions-Partheien  entgegen  kömmt,  und 
in  dieser  Hinsicht  es  fär  zulässig  und  ratsam  hält,  dem  als  gelehrten 
Theologen  und  guten  Kanzelredner  geschätzten  Hoflfi)rediger  Schleier- 
macher zu  Stolpe,  eine  theologische  Professur  bei  gedachter  Fakultät 
zu  ertheilen  und  ihn  zugleich  zu  der  mit  dem  dortigen  theologischen 
Seminarium  in  Verbindung  zu  setzenden  academischen  PredigersteUe 
zu  berufen;  so  ertheile  Ich  Euch  daher  den  Auftrag  diesen  doppelten 
Ruf  an  den  p.  Schleiermacher  nunmehro  gelangen  zu  lassen,  und  zwar 
in  der  Art  dafs  derselbe  vorerst  zwar  nur  Professor  extraordinarius 
werden,  aber  die  Zusicherung  erhalten  soll,  bei  der  ersten  Vacanz  einer 
ordentlichen  Professur  in  gedachter  Facultaet  einzurücken  oder  auch 
noch  früher  dazu  befördert  zu  werden,  sobald  die  Erfahrung  die  Er- 
reichung des  dabei  vorgesetzten  Ziels  verbürgen  würde. 

Übrigens  will  ich  dem  p.  Schleiermacher  ein  Gehalt  von  Achthundert 
Thalern  aussetzen,  welche 

1.  auf  die  ihm  jetzt  bewilligte  aufserordentliche  Zulage  von  200  Thlr., 

2.  auf  das  erledigte  Gehalt  des  reformierten  Professors  der  Eirchen- 
geschichte  mit  410  Thlr.,  und 

3.  in  Ansehung  des  Überrests  von  190  Thlr.  auf  die  Fonds  des 
theologischen  Seminarii  und  soweit  diese,  andrer  Bestimmungen  halber, 
nicht  dazu  hinreichen,  auf  andere  erledigte  academische  Gehälter  an- 
gewiesen werden  sollen.  Wegen  Anweisung  des  ad  2  erwähnten  Gte- 
halts  habe  ich  dato  das  Erforderliche  an  den  Staats  Minister  y.  Thule- 
meier  erlassen  und  zugleich  festgesetzt,  dafs  der  p.  Schleiermacher  nicht 
gebalten  seyn  soll  in  dem  reformirten  Gymnasium  die  neuerlich  für 
den  nunmehr  abgegangenen  Professor  Boots  bestimmten  Obliegenheiten 
zu  übernehmen,  wohl  aber  die  dürftigen  reformirten  Theologen  an  seinen 
Vorlesungen  unentgeldlich  Theil  nehmen  zu  lassen,  und  es  der  Zukunft 
vorzubehalten,  ob  demselben,  wenn  die  Combination  des  lutherischen 
und  reformirten  G>innasii  zu  Stande  gekommen  seyn  werde,  eine  Theil- 
nahme  an  der  Inspektion  darüber  au&utragen.   Ich  verbleibe  Euer  pp. 

Potsdam  den  10.  May  1804. 

Friedrich  Wilhelm, 
An  den  Staats  Minister  v.  Massow. 

Schrader,  UniveraMt  Halle.   II.  ^ 


—    530    — 

Anlage  37. 

SchUef^ng  der  UnlTeraiat  1806. 

Hauptsächlich  aus  dem  Och.  Staats-  and  Universitlts-ArchiT. 

Zu  g  51  T.  II  S.  4  f. 

A. 

Aus  Vofs  Zeiten  Rd.  XII,  S.  404. 

Mr.  le  Maröchal  de  Bernadotte,  Prince  de  Ponte-Corvo,  vient  de 
faire  connoitre  h  rUiiiversite  de  Halle,  <|ue  le  cours  des  Stades  ne  de- 
voit  rtre  nullement  interrompu,  il  a  en  meme  teinps  engagö  ton»  Iv* 
Pr(>tV88(*urs  ti  continiier  eomine  par  le  passö  Tinstruction  des  dtadiAnn, 
et  il  dispense  les  Protesseur»  de  tout  lr)gement  militaire  etc.  Ainsi  Ir« 
rtudians  t|ui  se  trouveroient  maintenant  en  route  pour  se  rendre  h 
Halle,  p«*uvent  sans  erainte  continuer  leur  route.  Mr.  le  Mar^^haJ  a 
dtk^lare  <|u'il  etoit  dans  lintcntion  de  son  Sou verain  de  prot^^r  ITni- 
versite  de  Halle. 

Malere  qu'il  y  a  eu  un  eombat  tr^8  meurtrier  dans  1a  ville,  tout  e»i 
ealme  et  le  moindre  exc^s  eöt  reprim<}. 

Mr.  le  Marrehal  s'est  rendu  en  personnc  sur  1a  place  pour  Comman- 
der la  plus  8evi*»re  discipline,  et  a  ordonntJ  <|u'on  punit  de  mort  le  mili- 
taire (|ui  II«'  respecteroit  pas  la  demeure  des  habitans. 

Les  fonds  de  l'Universite  resteront  intacts  et  il  est  defendu  d'y  toucher. 
Halle  le  19.  Oetol^re  1800. 

b. 

Aus  Voft  Zeiten  Bd.  XII.  407. 

Jv  vous  adresse,  Monsieur  le  Gen<!*ral  MenArd.  le  Deput^  de  TUni- 
versite  M.  Froriep.   On  peut  lAisser  atHcher  ravertissement  ci  Joint  (n.  a.-. 
.Je  vcnis  ordonn«*  dr  donner  toute  proteetion  et  surt»te  A  TUnivemitd. 
Halb*  W  11».  Oot.  ls<)4'». 

Le  Major-General  Mareehal  Alex.  Berthier. 

e. 

Orandr-.Vrinee. 

Halle  de  20.  8^  1806. 

Jr  v<ius  prrviriis  .Mon>i<»ur  <|U*A  compter  de  ee  jour  le»  Ecoles  de» 
rrnivrr-»it<'  doivmt  etre  tVnn»M»s;  je  vous  charjre  pAiticulierement  et 
snr  Vt'tP-  roponsabilitr  de  l'rxt'eution  dv  eette  m^sure. 

\n\\<  (bmnerez  aus.si  r<»rdrr  h  tous  b*s  Etudiants  de  rUnirerrit^  d« 

pn*ndn-  dt-<  passop<»rts  auprrs  de  nioy  pour  rentn^r  dans  lenrs  foyenk 

Vmii>  It«^  pn*'vi«-ndn*z  m  nirmr  t«*mps  que  c#»ux  qui  seraient  tronr^  d^ 

main  «n  Vilh-  >«P'i]r  .irrrtrs  rt  d«»tfUU8  en  prison. 

J'ai  rh"»nni*iir  «b-  v«ius  salucr 

Le  p'-neral  oommandant  de  la  plac« 

le  Pr»nrtrur  dr  rUniviTsitc.  Menard. 
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d. 

Dessau  le  22.  Octob.  1806. 
A  Monsieur  Maass  Prorecteur  de  rUniversit6  de  Halle. 

La  protection  que  TEmpereur  porte  aux  arts  et  k  Töducation,  Mon- 
sieur, est  assez  connue.  Si  Sa  Majest6  s'est  d^termin^e  ä  quelques  m6- 
sures  de  rigueur  ä  T^gard  de  TUniversit^  de  Halle,  c'est  qu'au  lieu  de 
continuer  paisiblement  vos  devoirs  d'instruction  publique,  on  s'est  per- 
mis  des  Berits  qui  tendoient  ä  faire  naitre  dans  Tesprit  de  vos  öl^ves 
Tinsurrection  contre  les  Fran9ois.  Si  vous  ne  fussiez  point  sortis  des 
bornes  de  vos  devoirs,  vous  eussiez  partagö  la  protection,  que  l'Empe- 
reur  accorde  aux  Universit^s  et  aux  Etablissements  publiques,  partout 
oü  ses  armes  se  portent. 

e. 

Schreiben  Daru's  vom  16.  Novbr.  1806.  (Univ.-Arch.) 
Sa  Majestö,  mdcontente  de  la  conduite  que  cette  üniversitE  a  tenue 
n'entend  pas  qu'elle  se  r^tablisse.  Elle  a  refusE  la  demande  des  pro- 
fesseurs;  mais  Elle  accorde  ses  Protections  aux  autres  universitös  qui 
en  ne  s'Ecartant  point  de  Tobjet  de  leur  Institution,  Tont  meritte  par  la 
sagesse  de  leur  conduite  comme  par  leurs  travaux. 

f. 
Aus  dem  Schreibon  Clarkes  vom  18.Dezbr.l806.  (Geh.Staatsarch.;  vgLYorsKni,  98.) 
Concemant  la  permission  de  reprendre  les  cours  des  ötudes  de 
rUniversitö  de  Halle  Son  Altesse  le  General-Major  m'informe,  que  Sa  M. 
TEmpereur  m^contente  de  la  conduite,  qu'a  toigours  tenue  rUniversitE 
de  Halle  h  T^gard  de  la  France,  a  decidE,  que  la  reprise  du  Cours  des 
(['tudes  seroit  encore  ajoum^e.  Monsieur  Tintendant  general  de  TarmEe 
vient  de  me  prevenir,  que  la  seconde  demande,  que  vous  m'avez  faite 
et  qui  a  pour  objet  le  payement  des  honoraires  de  Messieurs  les  Pro* 
fesseurs  n'est  point  admissible. 

g- 
Monsieur  le  Prorecteur. 

Je  vous  annonce  avec  satisfaction  que  Son  Altesse  le  Prince  Mi^or- 
Gen^ral  ä  qui  j'ai  fait  connoitre  la  position  facheuse  de  Messieurs  les 
Professeurs  de  rUniversitö,  a  bien  voulu  m'autoriser  k  leur  permettre 
de  rester  dans  cette  ville.  Les  Etudiants  et  toute  esp&ce  d'Ecoliers 
seiüement  sont  forc^s  de  prendre  des  passe-ports  et  de  se  rendre  dans 
leurs  familles.  Je  vous  prie  de  communiquer  k  Messieurs  Vos  CoU^gues 
cette  d^cision  favorable  k  laquelle  Je  m'applaudis  d'avoir  un  peu  con- 
tribue. 

J'ai  Thonneur  d'^tre  avec  consideration,  Monsieur,  Votre  trös  humble 
et  tres  obeissant  serviteur 

le  6.  M6nard,  Commandt  de  la  place. 

84» 
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Anlage  38. 

Widereröffnunic  der  Univerait&t,  1808. 

(AuA  dein  UnivcrsitätsarchiT.) 
Zu  §  51   T.  II  S.   12. 

Ministre  de  la  Justice»  et  de  rint<!^rieur.        CaHsi»l  ce  29.  I>ocenil>cr  1807. 

J'ai  reQU,    Messieurs,    votre  lettre  en  date  du  25.  December,   J'ai 
riionneur  de  vous  prövenir,  que  vous  etes  autoris^s  A  faire  annoncer  dans 
les  papiers  public«,  (jue  les  eours  de  l'universite  de  Halle  seront  ronvert». 
J'ai  rhonneur  de  vous  sahier 

Le  ministrc!  provisoin»  de  la  Justice  et  de  rinterieur 

Sinieon. 
Mrs.  les  Deputt^s  de  l'universite  de  Halle. 


Anlage  39. 

Ernennung  Niemeyers  znm  Kanzler  and  stAndigen  Rektw. 

(Aus  dem  Uiiivorhitätdarchiv:  Kanzellariatsakten  Vol.  I.) 

Zu  g  52  T.  II  S.  14. 

Jerome  Xap<^U'on 
par  la  grace  de  Dieu  et    les  Constitution»  Roi  de  Westphalie,  Printe 
tyan(;ais  etc. 

Xous  avons  decrete  et  decretons 

Art.   iw 

Lf  Dncteur  Xiemevir.  IVofesstMir  en  l'universite  de  Halle,  est  nomm^ 

Chaneelier  et  Recieur  p(»rpetuf*l   de  la  dite  Universit^  pour  exeroer  les 

ft»nction^  de  la  dite  place  vi  jouir  des  droits  et  pr^rojfatives  qui  y  sont 

attaclH''>.  ainsi  <|ue  l'avoit  fait  le  dernier  Chancelier  et  Recteor  perp^tueL 

Art.  2. 
Nmu>  lui  aecordnns  i\  raison  de  la  dite  pla^  un  traitement  annnel 
de  (^»uatr«*  niille  t'rancs. 

Art.  :i. 
X"in*  Mini-^tn«  de  la  Justice  et  de  l'lntt^rieur  est  chargd  de  Textea- 
tion  du  presrnt  ilrerrt. 

Fait    rn   Notre  palai>  royal    a   C'assel    A  3.  Janvier  1808   de    noire 

Hf^Tiif  U'  l«f. 

Si^ne  J«*ronu»  XaiM>ltM»n 

par  le  roi 
Lr  Mini>in*  S«cn»taire  d'Etat 

Si^nie  de  Müller. 

('♦•rtitir  r..nt'ornii- 

I.t    Mini>tn-  p''  de  la  Justice  et  de  rint^rieor 

Siniron. 
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Anlage  40. 

Anfhebnng  der  Universit&t  1818. 

(Aus  dem  Geheimen  Staatsarchiv.) 
Zu  §  55  T.  n  8.  42. 

Extrait  des  Minutes  de  la  Secr^taire  d'Etat.    N.  570. 

J^röme  Napoleon  par  la  grace  de  Dieu  et  les  Constitutions,  Roi  de 
Westphalie,  Prince  Fran9ais  etc. 

Sur  le  compte  qui  nous  a  6t6  rendu  de  la  conduite  que  rUniversitö 
de  Halle  a  tenue  pendant  les  Evenements  qui  ont  eu  Lieu  dans  les  en- 
virons  de  la  dite  Ville  et  sur  Tesprit  peu  conforme  ä  une  Institution 
Litteraire  que  des  membres  de  cette  unlversitö  et  les  Etudiants  ont  ma- 
nifeste. 

Nous  avons  d6cr6t6  et  döcr^tons 

Art.  1«. 
L'universite  de  Halle  est  supprimöe;  les  le^ons  et  cours  cesseront 
k  avoir  lieu  aussitot  apr^s  la  publication  du  präsent  döeret. 

Art.  2. 
II  sera  dispos^  des  biens  et  revenues  appartenantes  a  Tancienne 
Universite  de  Halle,  des  Bourses  ainsi  que  de  la  biblioth^que  et  autres 
Etablissements  littöraires  en  faveur  des  autres  üniversit^s,  Lycöes  et 
Instituts  d'instruction  publique,  sur  un  rapport  que  notre  Ministre  de 
rinterieur  nous  prösentera  pour  cet  eflfet. 

Art.  3. 
II  sera  ä  partir  du  l«r  Aout  prochain  pay6  k  ceux  des  Professeurs 
qui  par  leur  conduite  ne  se  seront  point  rendus  indignes  du  poste  qu'ils 
occupent,  ä  titre  de  traitement  provisoire  la  moitiö  de  leur  traitement 
actuel  jusqu'ä  ce  qu'ils  puissent  ^tre  placös  soit  dans  une  des  autres 
universites  du  Royaume,  soit  d'une  autre  mani^re  analogue. 

Art.  4. 
Notre  Älinistre  de  Tlnterieur  est  chargö  de  Texecution  du  present 
d^cret  qui  sera  ins^r^  au  Bulletin  des  Lois. 

Donne  au  Chateau  Royal  de  Napolöonshöhe  le  15.  JuiUet  1813  la 
Septieme  ann^e  de  notre  r^gne. 

Signö  J6röme  Napoleon. 

Par  le  Roi 

Le  Ministre  s^crötair  d'Etat 

Comte  de  Fürstenstein. 
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Anlage  41. 

WidereröflPhung  der  UniveniUt  1814 

Aus  den  Akt^n  den  Unterrichto-Miniitteriuins. 
Zu  g  o5  T.  II  S.  44. 

Ich  will  auf  die  anlie^j^ende  Eingabe  gestatten,  daf«  die  Uni%*er»itJit 
zu  Halle,  soweit  sie  es  aus  ihren  eifrenthUmlichen  Fonds  vermaif.  so- 
gleich wieder  in  ihre  vorige  Wirksamki»it  trete,  und  authorisire  Sie  hier- 
durch das  Erforderliche  sofort  zu  verfügen.  Geld-ZuschüsiH?  kann  Ich 
aber  jetzt  nicht  b(?willigen;  das  Piidagogium  und  Waisenhaus  werde  ich 
mir  empfohlen  sein  lassen. 

IIaui»t(iuartier  Frankfurth  am  Mayn  den  15.  November  I^IS. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 

An  den  Civil-Gouvemeur  Geheimen  Staatsrath  von  Klewiz  zu  Halle. 


Alllage  42. 

Vereini^ng  der  Universitäten  Wittenberg  and  Halle« 

Aus  dem  Archiv  des  Unterricht8-Mini9t»*riuini». 

Zu  §  5»»  T.  II  S.  52. 

Ich  habe  Mich  aus  den  in  Ihrem  Berichte  vom  2r>.  Januar  d.  J. 
vorgetragenen  Gründen  entschieden:  dafs  die  Universitilt  Wittenherir 
mit  der  Hallischen  vereinigt  werde  und  ihren  Sitz  in  Halle  haben  »oll. 
wobei  ich  vorlilutig  und  in  Erwartung  Ihres  vollständigen  Vereini|niQg»* 
|»lans  festsetze: 

1.  Die  Tniversitilt  soll  den  Namen  der  vereinten  UniversiiÄt  von 
Halle  und  Witienbi»rg  führen. 

2.  Von  den  Fonds  und  Kinkünften  der  Wittenberger  rniver»iUt 
sollen  der  vereinten  Universität  überwiesen  werden: 

1.  aus  (b-m  Fundationstonds  jährlich  .  .  .     UMXM)  Thlr.  —  Gr.  —  Pf. 

2.  dir  Hinkünfte  des  tlsci  nosocomii    .  .  .         5H7      -        7     -     I    - 

3.  aus  (U*n  Kinkünften  des  tisci  biblioth.  102      -      —     -  —    - 

4.  -        -  -  -        -  convictorii      2.<KX>      -       19     -     I    - 

5.  -        -  -  der     Königlichen 

Stipendien 1.387 

6.  aus  den  Einkünften  der  akademischen  .      2.574 

7.  dir  Einkünfte  dt-r  Wittwenkasse  .  .  .  .       1.259 

übtrhaupt  als4^     17,911  Thlr.  19  Gr.  9  Pf. 
schreibe  Sirbt-nzthn  Taus<ncl,  Neunhundert  und  eilf  Thaler.  19  Gr.  9  Pf. 

3.  Dii'sts  Vi'rmögen  soll  untt*r  Benennung  der  Wittenberger  Fun* 

')n  bt'M)nders  vrrwaltet  werden. 
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4.  Diejenigen  Wittenbergschen  Professoren,  welche  wegen  ihres 
Alters  an  die  vereinte  Universität  überzugehen  ablehnen  müssen,  sind 
mit  angemessenen  Pensionen  auf  den  Pensionsfond  zu  überweisen,  wo- 
rüber Ich  Ihre  besonderen  Anträge  erwarte. 

5.  Die  Fundationskasse  soll  von  der  Verpflichtung,  den  beiden  geist- 
lichen Assessoren  des  Konsistorii  ein  bestimmtes  Geld  und  Naturalien 
zum  ungefähren  Betrage  von  561  Thlr.  5  Gr.  zu  entrichten,  entbunden 
und  die  Assessoren  sollen  dieserhalb  im  Etat  für  das  Konsistorium  aus 
anderweiten  Fonds  entschädigt  werden. 

6.  In  Wittenberg  ist  dagegen  ein  lutherisches  Prediger-Seminarium 
einzurichten,  und  es  sollen  demselben  aus  dem  Fonds  der  Universität 
die  von  Ihnen  berechneten 

„Achttausend  Sechshundert  und  Neunzig  Thaler  18  Gr." 
nebst  hinreichender  Feuerung  aus  der  Holzung  der  Universität  und 
nebst  dem  Augusteum  überwiesen  werden. 

Ich  genehmige  Ihre  deshalb  gemachten  vorläufigen  Anträge  und 
werde  den  vollständigen  Fundationsplan  nebst  dem  Etat  erwarten. 

7.  Ueber  Ihre  anderweiten  Vorschläge,  zum  Ersatz  des  Verlustes, 
den  die  Stadt  Wittenberg  durch  die  Auflösung  der  Universität  erleidet, 
habe  Ich  zunächst  den  Bericht  des  Finanzministers  erfordert,  mit  welchem 
Sie  auch  über  die  Errichtung  einer  Kreiskasse,  sowie  mit  dem  Justiz- 
minister über  die  Errichtung  eines  Stadt-  und  Landgerichts  und  eines 
Inquisitoriats  zu  communiziren  haben. 

Bis  zur  Bekanntmachung  der  zur  Entschädigung  für  den  Verlust 
der  Universität  der  Stadt  zuzuweisenden  Vortheile,  mufs  übrigens  auch 
die  Bekanntmachung  des  Plans  zur  Aufhebung  der  Universität  ausge- 
setzt bleiben,  da  Ich  will,  dafs  gleichzeitig  mit  den  beabsichtigten  Plänen 
vorgegangen  werde.  Dem  Finanzminister  ist  zu  diesem  Ende  die  Be- 
schleunigung seines  Berichts  empfohlen. 
Berlin,  den  6.  März  1816, 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 
An  den  Staatsminister  von  Schuckmann« 


Anlage  43. 

Instruktion  für  den  Geheimen  Jugtfa^Bath  etc.  Sohmelser  als  Direktor 
der  vereinten  Universität  Halle  und  Wittenberg. 

Aus  dem  Universitätsarchiv. 
Zu  §  57  8.  T.  n  63, 

§  1. 
Der  Direktor  der  Universität  ist,  nebst  dem  Slanzler,  mit  welchem 

er  gleichen,  nur  nach  dem  Dienstalter  verschiedenen  Bang  hat»  der 

nächste  nach  dem  Prorector. 


—    536    — 

§  2, 
Dersolbc  soll  sich  das  Best<*  der  ^i'sainmtt'n  Universiült  anp*lofrrn 
sein  lasKon.  Dcälialb  soll  er  anahlUssi^  seine  AufmerkMmkeit  durauf 
richtrn,  wo  sich  Vfrbesserungon  bewirken  lassi'n.  oder  wo  rnordnuni^fn 
and  MHn^el  sich  einschleichen,  sei  es  in  den  Verhältnissen  de«  Ganzen. 
oder  einzelner  Theile,  sei  es  von  S^Mten  der  Lehrer  und  Beamten,  cxler 
von  Seiten  der  Studirenden.  Sobald  er  dergleichen  bemerkt,  soll  fr 
die  n<Uhi^en  Vorschritte  des  akademischen  Senats,  und,  wenn  die*  er- 
forderlich ist,  die  nöthijren  Berichte  desselben  an  die  vorgeiietzte  B^ 
hörde  veranlassen.  Zum  Behufe  dieser  Geschiiftsftlhnin^  soll  e»  auch 
dem  Pedell  zur  PHicht  gemacht  werden,  wöchentlich  zweimal  hei  dem 
Direktor  sich  einzutinden,  um  seine  Befehle  zu  vernehmen. 

8  3. 
Alle  Schreiben  der  Universität  an  die  vorfcesetzte.  cnler  andere  B^ 
hörden,  wie  auch  alle  öffentlichen  Bekanntmachungen,  welche  Namens 
der  TniversitHt  erlassen  werden,  sollen  dem  Director  zur  Berathunic 
und  nachher  zur  Mitunterschritt  vorgelegt  werden,  auch  wird  bei  Allen 
Promotionen  seine  Name  mit  auf  die  Diplome  gesetzt. 

§  4. 
Von  dem  Decanalconcilium  ist  er  bestiindiges  Mitglied,  so  wie  er 
auch  an   andern   engem  Ausschüssen   des  Senats,   die   etwa   errichtet 
werden  könnten,  Theil  nimmt. 

8  •>. 
In  allen  wichtigen  Angelegenheiten,  wo  nicht  schleunige  VerfUgongen 
nöthig  sind,  soll  der  Prorector  ohne  Mitwissen  des  Directors  Nichts  than, 
besonders  wenn  Hechtsverhiütnisse  dabei  in  Betracht  kommen,  und  wenn 
schleunige  Verfügungen  nötig  gewesen  sind,  soll  er  dem  Direktor  so- 
gleich davon  Kenntnifs  geben. 

8  ♦'». 

Alle  eingehende  Inscripte  an  die  rriiversitilt,  wenn  sie  auch  sogleich 
dem  ganzen  Senat  vorzulegt^n  sind,  sollen  doch  s(»gleich  dem  Director 
mitgetht>ilt  werden.  Dagegen  soll  er  aber  auch  seine  Sorge  dahlnge- 
richtet  sein  la.ssen.  dafs  Alles  zu  gehöriger  Zeit  zur  Kenntnifs  des  Senats 

gelang». 

S..  gt^chehen  Berlin  <li'n  2.  Oktober  \H\7, 

{L,  S.) 

Ministerium  des  Innern. 

Seh  uckmann. 
Instructi<»n. 

Zweite  Abtheilting. 
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Anlage  44  A. 

Einsetzung  des  anfserordentlichen  Begienmgsbeyollm&chtigten 

und  Kurators. 

Zu  §  60  T.  n  S.  101. 

'  Des  Königs  Majestät  haben  nunmehr  den  Beschlufs  des  deutschen 
Bundestages,  dem  zufolge  ein  Begierungs-Bevollmächtigter  für  jede 
Universität  auf  eine  gewisse  unbestimmte  Zeit  ernannt  werden  soll, 
vollzogen,  sämmtlichen  ernannten  Regierungs-Bevollmächtigten  f(ir  diese 
Funktion  eine  Instruktion  vorgeschrieben,  welche  durch  die  Gesetz- 
Sammlung  zu  allgemeiner  Eenntnifs  gebracht  werden  wird,  und  fttr 
die  Königliche  vereinigte  Universität  zu  Halle,  den  Herrn  Geheimen 
Regierungs-Rath  von  Witzleben  zum  Bevollmächtigten  ernannt.  Indem 
das  Ministerium  der  Königlichen  Universität  dies  eröflftiet,  fordert  es 
dieselbe  zugleich  auf  sich  dieser  Mafsregel  mit  Vertrauen  hinzugeben 
und  von  ihrer  Seite  alles  aufzubieten,  damit  der  Zweck  leicht  voll- 
ständig und  sicher  erreicht  werde.  Es  wird  solche  dann  der  Universität 
heilsam  werden.  Begegnen  sich  der  Regierungsbevollmächtigte  und  das 
ganze  Personal  der  Universität  in  diesem  gemeinsamen  Bestreben,  so 
kann  nur  das  Beste  der  letztem,  ihre  Befestigung  in  dem  öffentlichen 
Vertrauen  und  ihre  fortschreitende  Vervollkommnung  der  Erfolg  dieses 
neuen  Verhältnisses  sein.  Es  muTs  der  Universität  selbst  daran  gelegen 
sein,  alles  von  ihr  entfernt  zu  halten  und  aus  ihrer  Mitte  zu  entfernen, 
was  mit  ihrem  Wesen  der  Beförderung  wahrer  Wissenschaft  unverein- 
barlich  ist,  was  sie  gegen  die  Gefahr  von  Störungen  und  Verwickelungen 
in  Verhältnisse  schützt,  die  früh  und  spät  nur  nachtheilig,  sein  können, 
und  ihr  die  Verfolgung  ihres  grofsen  wichtigen  Zweckes  sichert  Die 
neuen  Einrichtungen  bezwecken  der  Universität  solches  zu  erleichtern 
und  werden  den  Weg  zu  weiterer  derselben  wohlthätigen  und  er- 
wünschten Vervollkommnung  ihrer  Innern  Verfassung  bahnen«  Das 
Ministerium  darf  von  der  Königlichen  Universität  und  der  ihr  bei- 
wohnenden richtigen  Beurtheilung  der  Verhältnisse  um  so  mehr  mit 
Zuversicht  erwarten,  dafs  sie  alles  anwenden  werde,  den  glücklichsten 
Erfolg  zu  sichern,  da  ein  Mann  zum  Regierungs-Bevollmftchtigten  er- 
nannt ist,  dessen  Charakter,  dessen  Einsicht  und  Sinn  für  Wissenschaft 
und  gute  Jugendbildung  es  verbürgen,  dafs  er  es  seiner  Seits  sich 
werde  angelegen  sein  lassen,  auf  alle  Weise  das  Beste  der  Universität 
zu  fördern,  Nachtheil  von  ihr  abzuwenden  und  in  fireundUehem  Ver- 
nehmen mit  ihr  seiner  ihm  durch  Allerhöchstes  Vertrauen  gegebenen 
Bestimmung  zu  genügen.  Das  Ministerium  wird  der  Königlichen  Uni- 
versität wahres  Beste  femer  mit  treuer  Sorgfalt  zu  befördern  suchen, 
zugleich  aber  auch  mit  unnachsichtlieher  Strenge  darauf  halten,  daCs 
der  Allerhöchste  Wille  Sr.  Migestät  des  Königs  auf  das  pünktlichste 
erfüllt  werde.    Das  Ministerium  fordert  die  Königliche  Universität  nun 
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auf,  sich  nach  der  mit  nächstem  öffentlich  bekannt  zu  machenden  In- 
struktion für  den  Ke^ierun^s-Bevollmiichti^ten  in  all^n  ihren  Theilt-n 
pünktlich  zu  richten.  Das  rniversitilts-CJericIit  «dem  auch  ein^  Vt-r- 
Änderung  hev<)r>teht.  «las  aher  his  zu  «Tfolgter  Kni«-nnung  df*  l'ni- 
vcrsitäts-Hichters  in  si-iner  hi^h^*ri;ren  Fas.sung  Ideiht,  jedi^ch  !»*»)flfiih 
in  das  durch  dir  Instruktion  heMimmte  Vrrhältnifs  zu  dem  R«->rifruntr*^ 
Bevolhnächtigten  tritt)  hat  die  K(">nif^Iich«*  Universität  danach  zu  in- 
struiren  und  die  Heaniten  anzuweisen,  dem  Hefri«-rungH)>evoHniuchtij;t«-n 
in  den  ihm  als  solchem  ohliejrenden  <ieschiitten  auf  M^in  Verhinp-n  *U** 
erforderlichen  Dienste  zu  leisten.  Es  hat  solche  auch  an  die  Studir«'n«lfn 
die  nöthige  Bekanntmachung  und  Ermahnung  zu  erlasM^n. 

Da  aber  der  Kegierung>lM*vollmiichtigte  seiner  Instruktion  zuf  »Ige 
auch  die  ('uratorial-(ieschäfte  für  <li«'  Königliche  Universität  in  ihr^r 
ganzen  Ausdehnung  versehen  soll,  .m)  wird  er  deshalb  noch  mit  t-iner 
bcsondern,  auch  (\or  KTmiglichcn  Universität  mitzatiicilenden  liiBiniktion 
in  den  niichsten  Tagen  versehen  wenlen.  Er  wird  demnach  s->gleich 
mit  der  K«»niglichen  Universität  in  Vi^rbindung  treten,  daher  letztf-re 
aufgefordert  wird,  allem  denjenigen  willig  und  pünktlich  nachzukommen. 
was  <'r  der  Instruktion  für  die  H<'gierungs-BeTollmächtigten  und  dt-n 
ihm  gewordenen  oder  von  dem  Ministerium  künttig  zu  ge Inenden  Auf- 
trägen gemäfs  fordern  kann. 

Berlin,  den  20.  November  IM!». 

Ministerium  der  geistlich<*n,  Unterrichts-  und  Meilizinal-Angelegenhetten. 

'gez.»  Altenstein. 

An  den  Prorektor  und  Senat  der  K«miglichen  vereinten 

Universität  zu  Halle. 


Aiilajr^'  44  B. 

Ge^chikftHanweisung  für  den  Kurator. 

Zu  g  «;u  T.  II  s.  io:>. 

Das  unterzeichnete  Minist<*rium  macht  Euer  p.  in  Verfrdff  des  Er- 
la>>»e'-  vi.ni  ge>irigi-n  dato  über  die  der  AllerluVlist  vollzogenen  In- 
strui-ii«»n  für  <!!«•  Kegierungsbevollmächtigten  gemäfs  Ihnen  ohliefrenden 
Kurai«»rialgeM-häfte  bei  tb-r  vereinigten  UniverMtät  zu  Halle,  in  imfem 
dieM*  in  erwähnt«*r  Instruction  noch  nicht  mit  berührt  sind,  nachfolfreniie. 
den  Verhiiltiii>M-ii  di-r  Kurat«»rien  bei  den  übrigen  Landes- Uni verHltAten 
anjil«»gf  Be.Hijmmungen  zur  Nachachtung  hierdurch  bekannt: 

1.    Die  (lepcht-^itnie  «b'r  Univ«-r>it;it  haben  Sie  auf  alle  zweckmftr»i|Ce 

Weise  wahrzunehmen,  und  »»Iche  gegen  Jetb'  mögliche  Ik'eintrftchtlgunfr 

seliMTzen.  «Ije   Univer>itiit   >elb>i    bei   Verhan<Uungen    der»*dhon    mit 

i*r4n  B«h'rden  unier>tüizend  zu  vertreten,  sich  zu  bemühen,  zwischen 
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den  geistlichen  und  weltlichen  Provinzial-  und  Local-Behörden  und  der 
Universität  guten  Willen  und  gutes  EinverständnlTs  zu  fördern  und  zu 
erhalten,  in  streitigen  keinen  Aufschub  leidenden  Fällen,  welche  die 
Universität  selbst  nicht  ausgleichen  kann,  eine  gütliche  Vermittelung 
zu  versuchen,  und  Falls  diese  von  der  einen  oder  andern  Seite  keinen 
Erfolg  verspricht,  so  dafs  eine  höhere  Dazwischenkunft  nöthig  ist,  un- 
gesäumt an  das  Ministerium  zu  berichten,  übrigens  aber  in  allen  Fällen 
und  in  jeder  Hinsicht  für  das  Wohl  der  Universit&t  mit  Nachdruck  und 
Vorsicht  zu  sorgen. 

2.  Erledigungen  akademischer  Lehr-  und  Beamtenstellen  haben  Sie 
jedesmal  ohne  Verzug  dem  Ministerio  anzuzeigen.  Es  steht  Ihnen  frey, 
wegen  Wiederbesetzung  der  Lehrerstellen  unaufgefordert  Vorschläge 
zu  machen;  eben  dieses  zu  thun,  jedoch  nur  mittelst  Ihrer  bleibt  auch 
dem  akademischen  Senate  und  den  einzelnen  Fakultäten  unverwehrt. 
In  Ansehung  der  wieder  zu  besetzenden  Beamten-  und  Unterbedienten- 
Stellen  haben  Sie  jedesmal  nach  vorheriger  Einziehung  eines  Gutachtens 
des  akademischen  Senats  Ihre  Vorschläge  dem  Ministerio  einzureichen. 

3.  Wenn  Professoren  und  akademische  Behörden  Vorschläge,  welche 
das  Lehrwesen  der  Universität  betreflPen,  zu  machen  haben,  so  müfsen 
dieselben  durch  Sie  dem  Ministerio  eingereicht  werden.  Uebrigens  steht 
es  Ihnen  zu,  Ihre  etwaigen  Bemerkungen  über  das  Lehrwesen  der  Uni- 
versität, und  was  Sie  in  dieser  Hinsicht  vermissen  und  zur  Vollständig- 
keit des  Unterrichts  für  noth wendig  erachten,  bei  Einreichung  der  halb- 
jährigen Lections- Verzeichnisse  oder  auch  sonst  dem  Ministerio  vorzu- 
tragen, so  wie  dieses  sich  vorbehält  in  vorkommenden  Fällen  Ihr  Gut- 
achten über  solche  auf  das  Lehrwesen  der  Universität  Bezug  habende 
Gegenstände  zu  erfordern. 

4.  Die  schon  gegründeten  und  noch  zu  gründenden  wissenschaft- 
lichen Sammlungen,  Hülfs-  und  Üebungs-Institute  sind  mittelst  ihrer 
besondem  Vorsteher  Ihrer  nähern  Aufsicht  untergeordnet,  und  werden 
Ihrer  besondem  Sorgfalt  empfohlen.  Sie  haben  daher  dahin  zu  sehen, 
dafs  das  für  jedes  derselben  schon  erlafsene  oder  noch  zu  erlafsende 
Heglement  in  allen  Punkten  genau  befolgt  werde.  Die  schon  gestifteten 
oder  noch  zu  stiftenden  Seminarien  und  wissenschaftlichen  Vereine  und 
die  mit  ihnen  etwa  verbundenen  Beneficien  sollen  zwar  unter  die  nähere 
Aufsicht  der  einzelnen  Fakultäten  gestellt  werden;  doch  sind  Sie  auch 
in  Hinsicht  dieser  berechtigt,  Ihre  etwanigen  Bemerkungen  den  resp. 
Fakultäten  mitzutheilen,  und  nöthigenfalls  dem  Ministerio  vorzutragen. 

Mit  den  zur  Universität  gehörigen  Sammlungen,  Instituten  und 
wissenschaftlichen  Vereinen  können  ohne  vorherige  durch  Sie  einzu- 
holende Genehmigung  des  Ministerii  keine  Veränderungen  vorgenommen 
winden,  mit  welchen  irgend  eine  Abweichung  von  der  Art  ihrer  Grün- 
dung, von  ihrer  Ausstattung  oder  ihren  Beglements  verknüpft  ist 

Die  Anlegung  und  Ausführung  neuer  Institute  leiten  Sie  nach  Plänen 
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und  Anscliläjrtn.  wrlcln»  von  den  dalM'v  wissien>chaftlich  am  iiAcliHt«  n 
inttTfsMrtfn  I*rofrsson-n  zu  i*nt werten,  d«*niniirhst  von  Ihnrn  zu  Im'jtu!- 
acht«*n  und  v(»r  d»T  Au>t'ülirunjr  dem  Ministt-rio  zur  Prüfun^r  und  G»-- 
n<*hmi^un^  einzun-irlien  >\\u\. 

Kndlii'h  sind  Sie  verbunden  in  An.sehuufr  <lerjenip-n  Institut«-  und 
Sammlungen,  welche  für  die  ^anze  TniversitiU  InieresM;  ha>H*n.  wohin 
vnrnendieh  die  Mihliothek  gehrirt.  dem  akademischen  S«*nrtte.  und  in 
Ansehunjr  drn*r,  welche  einzelne  Fakultiiten  ni&her  ansehen»  den  Tv>y. 
Fakultäten  von  Zi-ii  zu  Zeit  (Jele^enheit  zu  gehen,  dafs*  sie  Mch  v«.n 
ihrer  HeschatVenlirit  in  wis.Henschat^licher  Hinsicht  vollstündig  in  Kennt- 
nif>  setzen  und  erlordi*rlichen  Falls  ihre  Vorschläge  zur  Vertwswerung 
und  Krweiterung  derselben  abgehen  können. 

Di«*  Institute  sind  zum  (Gedeihen  der  Universität  >ehr  wichtig.  Sehr 
viel  läfst  Mch  für  solche  durch  «»ine  stete  S<jrgfali.  Benutzung  glück- 
licher Ereignisse  und  zweckmäfsigt»  Henutzung  des  Vorhandenen  ^n- 
wirken.  Sit»  werden  in  dii*ser  Hinsicht  sehr  wohlthi&tig  für  das  Be*t»." 
der  riiiversitilt  wirki'U  können. 

a.  In  Ansehung  i\rr  i»ers«»nlichen  VcrhUltnisse  der  Lehn-r,  B«*nnit«-n 
und  rnterbedienten  der  Universität  zu  Ihnen  wenlen  Sie 

a;  auch  für  das  Wohl  jedes  einzelnen  nach  dessen  Verdiensten 
und  Hedürfnissen  sorgen  und  in  vorkommenden  Fftllen  >M-i 
dem  Ministerin  passende  Anträge  machen,  auch  denen,  die 
wegen  Beeinträchtigung  ihrer  Hechte  sich  an  Sie  wenden. 
Ihren  Hath  und  wenn  es  Statt  finden  kann,  auch  Ihren  Bei- 
stand nicht  versagen, 
b)  für  Beschwerden  und  Klagen  über  die  akademischen  Lehr«*r 
als  .solche,  und  den  Universitäts-Richter,  in  allen  nicht  rein 
rechtlichen  und  allgemein  polizeilichen  Dingen  sind  Sie  dir 
näch.ste  Instanz.  In  minder  erheblichen  FAllen  »ind  Sie  \m^ 
fugt  unter  vorbehaltener  Verantwortlichkeit,  jedesmal  nach 
d«*n  Umständen  zu  handeln.  Fälle,  die  eine  Zurechtweisung 
t»der  Strafe  erfordern,  müs^en  Sie  aber,  nachdem  Sie  sie  ge- 
hi»rig  unter>ucht  haben,  dem  Ministerio  zur  BeschlufsnAbme 
Vortragen,  und  wenn  es  nr>thig  ist,  «lafs  dieses  8i»gleich  ron 
>«>I«'hrn  Fallen  Kenntnifs  erhalte,  sidbige  ungesAamt  vor- 
iaulig  anzeigrii. 

Bemerken  oder  erfahren  Sie  Unrcgelmäfsigkeiten  in  den 
amt liehen  und  bürgerlichen  Betragen  der  ol>en  gedachten 
lVr>t)nen.  m»  siml  sie  si»  verptlichiei  als  lM*n'chtigt,  ihnen 
V<>rMellun;ren  zu  machen  und  Krinnerungen  zu  gehen  und 
wenn  diese  nicht  fruchten,  auch  in  erheblichen  FAllen  «•»- 
;:It  ich  an  das  Mini>terium  darüber  zu  berichten, 
c  Sammt liehe  Beamten  und  Unterbedienten  der  Universität« 
dt-n  Universitäts-Kichter  au>genommen,  werden  in  allen  An* 
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gelegenheiten,  worin  sie  unter  dem  Senate  stehen,  bei  diesem 
belangt.  Beschwerden  des  Senats  über  sie  in  denselben 
Angelegenheiten,  so  wie  in  allen  übrigen  nicht  rein  recht- 
lichen und  allgemein  polizeylichen  Sachen  gehen  an  Sie.  In 
den  letzt  erwähnten  Sachen  können  sie  aber  auch  unmittelbar 
bei  Ihnen  belangt,  und  von  Ihnen  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden,  und  nur  in  wichtigen  Fällen,  wo  es  auf  Ord- 
nungsstrafen, Suspension  oder  Entlassung  ankommt,  sind  Sie 
gehalten,  an  das  Ministerium  unaufgefordert  zu  berichten. 
d)  Wenn  akademische  Dozenten  während  der  Ferien  Reisen 
innerhalb  der  preufs.  Grenzen  machen  wollen,  so  haben  sie 
dieses  nicht  allein  dem  Rektor,  sondern  auch  Ihnen  anzu- 
zeigen, und  zwar  diejenigen,  welche  akademische  Aemter 
verwalten  oder  Vorsteher  von  Instituten  und  Sammlungen 
sind,  unter  genügender  Nachweisung,  dafs  diese  Aemter, 
Institute  und  Sammlungen  durch  ihre  Abwesenheit  nicht 
leiden.  Zu  Reisen  aufser  der  Ferienzeit  ins  Ausland,  müssen 
die  akademischen  Dozenten  Urlaub  durch  Sie  nachsuchen. 
Sie  werden  hierdurch  autorisirt,  Reisen  der  Dozenten  aufser 
den  Ferien  auf  vier  Tage,  und  während  der  Ferien  für  die 
ganze  Dauer  derselben,  wenn  diese  gleich  ins  Ausland  gehen, 
dem  Ministerio  blos  anzuzeigen  und  den  betreffenden  Do- 
zenten Ihre  eigene  Zustimmung  zu  geben.  Allein  jeder  Ur- 
laub auf  länger  als  vier  Tage  zu  Reisen  aufser  den  Ferien 
ist  durch  Sie  bei  dem  Ministerio  auszuwürken. 

Der  Rektor  der  Universität  aber  darf  keinen  Tag  von 
Halle  abwesend  sein,  ohne  Ihnen  davon  Anzeige  gemacht 
und  Ihnen  seinen  Stellvertreter  gemeldet  zu  haben.    Sollte 
er  einmal  in  den  Fall  kommen,  auch  während  der  Ferien 
auf  länger  als  vierzehn  Tage  verreisen  zu  müssen,  so  ist 
hiezu  die  Genehmigung  des  Ministerii  erforderlich.    Die  Be- 
amten und  Unterbedienten  der  Universität  und  der  einzelnen 
akademischen  Institute  müssen  zu  Reisen  sowohl  in  als  aufser 
der  Ferienzeit  den  Urlaub  bei  Ihnen,  und  zwar  die  allge- 
meinen Universitäts-Beamten,  den  Universitäts-Bichter  aus- 
genommen, mit  Beibringung  eines  Attestes  des  Rektors,  die 
Beamten  und  Bedienten  bei  einzelnen  Instituten  und  Sanmi- 
lungen  unter  Beibringung  eines  Attestes  von  dem  Vorsteher 
des  Instituts  nachsuchen. 
6.   Etwanige  Beschwerden   der  Studirenden  gegen   die   von  den 
akademischen  Behörden  über  sie  zu  handhabende  DiazipUn  sind  bei 
Ihnen  anzubringen,  und  haben  Sie  die  Befügnifs,  in  minder  wichtigen 
Fällen  mit  den  betreffenden  akademischen  Behörden  und  Personen  ent- 
weder selbst  oder  mittelst  eines  geeigneten  Bevollmächtigten  Bück- 
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fciprarlu»  zu  haltiii.  un<l  ^ütliilu*  Hrih'^niii^  zu  vt'rsurh«*ii.  Wfim  *ii<— 
alHT  viTp-liIii'li  ist.  so  haben  Si«*,  wie  üh«*rhaupt  allcinal  in  wichtip-n. 
die  Aufrcchihaltun^''  rintT  ^ui«*n  Disziplin  auf  «Irr  rniviTsiiiu  »•#■• 
tn'ffrndt'U  SaclH'n,  sojrh'ioh  an  das  Ministt-rium  zu  hfrii'hi«-n. 

7,  Trher  all«»  zur  Tniversitiit  j«»tzt  sclmn  >r<*h<»rip'  <»diT  in  Zukunfr 
an  difsrlbf  konnncntlc  (irundsiürk«»  und  (ifhjiudf  haben  Si«*  di«*  «t 
t'ord«-rlic-hr  Aufsicht  zu  tuhrrn  und  dafür  zu  sor^ren.  dafs  hi«*  in  ^utt-m 
Stand«*  rrlialt«*!).  zum  Brstrn  d(*r  rnivrrsitiit  benutzt,  und  in  Ansi*hun;r 
bfirpTÜ«  iM-r  und  militairisoh«T  Lasten  nicht  priljrraviri  w€*rdt'n.  I^it- 
I*län<\  Hissr  und  Anst'hlUjrf  zu  ^mlsm  Hauptn'paratun'n.  WrM'h«»n»- 
run^«ii  und  iimm  Anlap-n.  le^fu  Sic  d«*ni  Ministerin  zur  Prüfunir  und 
(ft'nidinii^un^  vor,  und  h*it«'n  demnächst  di«»  Ausführung.  Klein«-rf 
Verb<*ssrrunp*n  könn«'n  Sir  ohne  Anfrap*  verführen,  und  dir  KoMt-n 
auf  das  Bau-(^uantuni  der  Tnivi^rsität,  welche?»  nicht  üben«ehriii»-n 
werden  darf,  anweisen. 

F«rni-r  sind  Sie  phalten.  VerpachtunjTfn,  Verniiethnnjren  und  Vt-r 
kiiufe  Von  (rrundstücken  und  Gebäuden,  welche  .<chon  jetzt  der  l'niver^itat 
jr«»hören  «>d4T  etwa  in  Zukunft  an  die>elbe  kommen,  mit  Zuziehuni?  di** 
^niver^itilt^-Kiehters  und  nie  ohne  (ren<*hmi^un^  <les  Ministerii  vorza- 
n«-hmen  (»der  vornehmen  zu  lassen.  Kein  übi-r  dieM*  (lejfen stände  ge- 
schlossener Kontrakt  hat  (iülti^kiMt  ohne  die  Botüti^un^  de«  MiniMerii. 
s.  Was  die  Verwaltung  der  Hinkünfte,  das  Kassen-  und  Rechnung- 
wes«n  der  Universität  und  aller  <lazu  ^elniri^en  InMitutc  In-trifH.  «^^ 
hab<'n  Sie 

a  für  pünktliche  Kinziehun^  aller  UniversitiitsKinkünfte  zu 
sorp*n.  die  deshalb  nothi^e  Correspondence  mit  den  I^r«*- 
vinzial  Heh<'»rden  und  Kassen,  auch  mit  Privaten  zu  fühn'n. 
und  alle  dazu  zwecktiienliche  Maafsrejfeln  einzuleiten. 
bi  Sil«  b«'SMrp*n  unter  Zuziehung  des  rnivt*r»itiits-Kicht(-ni  die 
Au>leihun^  und  l'm.M'tzun^  ersparter  (*apitalien,  und  die 
etwani^^t*  Aufnahme  von  Anleihen,  sind  Jedoch  in  allrn 
tiir>«n  Sach«-n  an  die  vorher  einzuholende  Genehmi^n^  d«*»* 
Mini>t»Tii  ;r«'bund«*n. 
e  Si«-  entwrii'rn  die  jährlichen  Kassen-Ktats  und  reichen  «f 
«li'in  Mini'^tfrjo  zur  Prüfung  und  Vollziehung  ein,  wobei  t-» 
Ilintn  iVi-i  "»tflit.  Viir>chlä^e  zu  zweckmäfsip*!!  Verandt*- 
run^ren  in  dt-n  Au'^^^abensätzen  zu  mach«'n  und  zu  dem  Knde 
Vorher  da^  (Jutaiht«n  «les  Senats,  «b-r  resp.  Fakultiftten.  and 
d«'r  den  <*in/elnfn  akadt-mi^^ehfU  InMituten  und  Sammluniron 
vor;:«'Miztfn  I)irekioren  einzuholen, 
«l  Sit-  tuhn  n  dl»-  Aur>»i«ht  iibi-r  >annutliche  zur  rnivemitdt  |C«^ 
h«  ri;:i-  K.i>^«'n.  •*«*liin  «lahiii.  dalV  >ii*  nach  den  all|r« meinen 
ninl  ^p«  /ielji-n  Ka-»>*«"ii  Ke^rlenients  untl  Vurschriften  verwaltet 
u.nb  II.  mid  bi'HM|-;:^rn  ihre  Ki'vi«»ionen. 
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e)  Alle  etatsmäfsige  Anweisungen  zu  Zahlungen  werden  von 
Ihnen  erlassen.  Zu  Anweisungen,  die  von  den  Etats-Be- 
stimmungen abweichen,  ingleichen  auf  die  Bestände  und 
auf  die  vakanten  Etats-Positionen  ist  die  Genehmigung  des 
Ministerii  vor  ihrer  Erlassung  einzuholen. 

f)  Sie  nehmen  den  Verwaltern  sämmtlicher  zur  Universität  ge- 
hörigen Kassen  die  Jahresrechnungen  ab,  welche  demnächst 
dem  Ministerio  vorgelegt  und  nach  Erledigung  etwaniger 
Erinnerungen  dechargirt  werden. 

9.  Das  Benefizien-Wesen  der  Universität,  an  welchem  Ihnen  schon 
die  Instruktion  für  die  Regierungsbevollmächtigten  eine  wesentliche 
Thellnahme  zuspricht,  sämmtliche  Stipendien  und  Freitische,  werden 
Ihrer  Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  vorzüglich  empfohlen.  Sie  haben 
Sich  von  ihrer  Verwaltung,  deren  Grundsätzen  und  dem  dabey  beob- 
achteten Verfahren  genau  zu  unterrichten  und  dahin  zu  sehen,  dafs 
darin  überall  Ordnung  und  Planmäfsigkeit  herrscht,  kein  der  Unter- 
stützung würdiger  und  bedürftiger  Studirender  über  Zurücksetzung  zu 
klagen  Ursache  habe,  kein  Unwürdiger  bedacht  werde,  dafs  nicht  durch 
zu  grofse  Zersplitterung  der  Mittel  der  Zweck,  fähige  aber  arme  Jüng- 
linge zu  ihrer  Ausbildung  zu  unterstützen,  verfehlt,  die  Mafse  der 
Unterstützten  nicht  zweckwidrig  gehäuft  werde,  und  jeder  mit  einer 
Wohlthat  Bedachte  auch  befriedigend  nachweise,  dafs  er  sich  ihrer 
durch  Fleifs  und  Aufführung  werth  erhalte. 

10.  Sie  haben  darauf  zu  sehen,  dafs  bei  der  Immatrikulation  der 
Studirenden  die  Gesetze  und  Vorschriften,  insonderheit  die  über  die 
Prüfung  der  zur  Universität  übergehenden  Inländer  streng  befolgt 
werden  und  Schlaffheit  darin  nicht  einreifse.  Wo  Sie  dergleichen  be- 
merken, werden  Sie  die  betreffenden  Personen  und  Behörden  zu  er- 
innern und  nöthigen  Falls  anhero  zu  berichten  bevollmächtigt. 

11.  So  oft  zu  Ihren  Geschäften  die  Akten  des  Senats,  der  Fakul- 
täten, und  einzelner  Institute  bedürfen,  können  Sie  Sich  solche  brevi 
manu  vorlegen  lassen.  So  ist  auch  die  Universität  verbunden,  Ihnen 
über  alles,  worüber  Sie  in  Beziehung  auf  Ihre  Geschäfte  von  den  Be- 
hörden oder  einzelnen  Mitgliedern  der  Universität  Auskunft  erfordern 
sollten,  die  nöthigen  Data  vollständig  und  ohne  Verzug  zu  liefern,  und 
Ihnen  jederzeit  wohlerwogene  Gutachten,  so  oft  Sie  diese  verlangen, 
mitzutheilen. 

12.  Die  Universität  hat  Sie  zu  allen  Feierlichkeiten  einzuladen,  und 
Ihnen  überhaupt  von  Seiten  ihrer  und  ihres  Personals  diejenige  Ehr- 
erbietung zu  erweisen,  welche  dem  Stellvertreter  des  ihr  vorgeordneten 
Ministeril  und  ihrem  für  ihr  Bestes  thätigen  Pfleger  gebührt. 

Dem  Ministerio  ist  es  wohl  bekannt,  dafis  die  Universität  Halle  in 
vielen  der  vorerwähnten  Punkte  noch  mancher  Verbesserung  bedarf. 
Es  ist  überzeugt,  dafs  die  Ernennung  eines  mit  der  Kuratorial-Qualität 
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zu|2:hM(*li  viTsrhfiim  K<';ri*TUiiji:>^<'Vollin;U'hti^trn  das  >i«*ht*i>ii*  Mit*«l 
ist,  >\r  (hTsrlhrn  iimntT  int*lir  tliiMlIiafiti^  zu  inaohm.  iin<l  darf  ^iw^hl 
von  Ilimii  lM*sniin<Mirn  uinl  von  Lifht»  zur  Saoh«*  lK'MM*lu»n  Vi-rfalirt-n. 
als  auch  vnn  <l<*ni  tMit^i*p»nk«»niin**inlt*n  ^ut«-n  <ft*istf  il«'r  riiivfr.it.r 
dir  lirstäti^nn^  sriiuT  rrhrrzru^unjc  durch  <H«»  That  mit  <M-wif-h«-3t 
rrwartru. 

I)i*r  rniv«'rsiiät   ist    Ahsrhrit^    drr   ^«•p'nwHrti^rcii   Ins!rukti«»n    Z'ir 
Xacharhtunjr  zup't\'rti«rt  werden. 

Ht'rliii.  th*n  iM.  N^vrinhcr  IMl». 

Ministerium  der  p'istlichfu.  rntrrrichts-  uiul  Medizinal- Aiipdf|ri'nh»*itfn 

■jrcz.'  Von  Alten>tein. 

An  den  K«»nij^lichen  CMdieinien  Heperunjr>-Kath    und 

He^ierun^slM'Vollniiichti;rten  hei  der  Tniversitat  Halle 

Herrn  von  Witzlehen 

Hoch  wohlj^e  hören 

hier. 

Alllage  45. 

Erklärung:  des  ProfeHtson}  Gaericke  aus  HaUe. 

AuH  der  Kvaiigel.  K.-Z.  18^  10  Nu.  \l't. 

Zu  §  t;ö  T.  II  s.  ii;i;. 

So  unhediMiti-nd  »iie  Stimme  des  rnterzeichnctcn  auch  ist.  *••  fühlt 
er  sieh  doch  tr<'drunp*n,  durch  dii*  «»rtlicheii  VerhiUtnisM*  veranl.if-t. 
M'iiie  otl'ene  Krkliii  uu^T  üher  seine  Theilnahmc  o«ler  Nichttheilnnhiu**  -in 
tl«*m  Aut's.ttze  in  \.  .'>  unil  »i  di»*ses  .lahrptn^s  der  Kv.  K.  Z.:  -Int 
Kaii-'nidismus  auf  drv  Tniversität  Halle,'*  iihiT  seine  Stelluni?  iii  dt-m 
darauf  eni>iandenen  Streite,  und  iiher  i'ine  Privatsache  zur  Steu«*r  d»T 
Wahrheit  kurz  ahzup*hen. 

1.    l'm  das  Viirhaheii   d«**»   Verfa>ser>  Jenes   Aufsatzes,  meines  ver- 
ehrten   uimI   sehr  I heuern   Fn-unilen,  «ür   Art   und  Weise,  wie  der  eiii- 
>i'hi«  den>te  Haiionali>mus  hie>«-lh>t  otfeiitlich  p'lehrt  wird,  zur  Keniitnif» 
tler  allL''iniini'n   Kirehe  zu   hrinp-n.   wufste  icli.  und  ich  kennt«*    d^?^ 
x'IIm-   nur  )»illi;;en.   denn   ich  sah  und   s«die  in   der  Ausführung:  dies«-» 
X'i'rli.ihi'n^  iiii'hi^  \\«  iii*:er  aN  eine  ;rehä'»>i^i'  l)enunciAiit>n,  sondern  nur 
I  in  "tVt  Mi-^  /«ii^rnifs  eini-^  «ilii-de-*  th-r  <tenieind(*  p*p*n  an  lieh  rist  lieh«*» 
Wi-i  !i  im  Merzen  «ler  Kirelie  t'hri^ii.  «-in  Zeuj;nif>  zu  des!M»n  Aldeffunff 
itil.^  k'Midiu'e  «Jjied  di*r  Kirehe  Ketht  und  V^TpHichtun^.  und  d«*r  ll^rr 
\'t  lt.  itiie>  Aiif«*aizes  nach  meiner  reherzeujrunjr.  inni'ren  I)«*ruf  halte. 
I«li  t|j.  ilii-  ihm  d.ilier  M-lh'^t  auf  M-ineu  Wuns»'h  einige  von  mir  fruh»T- 
hin   ii.i«liL'«'"'«hrit')ii  iii-   \*"rlf*un:ren    der  Herr«*n  I)r.  Wepioheider    und 
c»n>i-»-ri.ilr;nh    I»r.  (ieni-niu^  zur   Kinsieht  mit,    und    he^hiubi|rtc    ihm 
f  Mjiji-  Kr  I-.'.  ..hne  hifhei  auf  etwa*»  Kinzeliies  einzugehen,   was  ich 
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aus  Erfahrung  wufste,  den  häufig  frivolen  Geist  in  den  Voriesungen 
des  Letzteren.  Einen  weiteren  Antheil  an  der  Abfassung  jenes  Auf- 
satzes habe  ich  nicht,  stimme  aber  mit  dem  Herrn  Verfasser  im  Wesent- 
lichen von  Herzen  überein,  und  möchte  nur  die  Stelle,  welche  die  An- 
führung de  Wette's  enthält,  so  ausgedrückt  sehen,  dafs  sie  weniger 
einem  Mifsverständnisse  ausgesetzt  wäre. 

2.  In  dem  darauf  ausgebrochenen  Streite  zwischen  dem  Herrn 
Konsistorial-Rath  Dr.  Neander,  meinem  hochverehrten,  väterlich  ge- 
sinnten Freunde,  dem  ich,  so  selten  ich  auch  seinen  persönlichen  Um- 
gang genossen  habe,  unaussprechlich  viel  verdanke,  und  dessen  Geist 
und  Gelehrsamkeit  auf  meine  theologische  Bildung  und  Lehrweise  einen 
so  grofsen  Einflufs  gehabt  hat,  —  und  dem  von  mir  gleich  verehrten, 
als  brüderlich  geliebten  Herrn  Dr.  Hengstenberg,  stehe  ich  in  allem 
Wesentlichen  durchgängig  auf  Seiten  des  Letzteren,  und  ich  mufs  nur 
wünschen,  was  ich  aber  auch  zuversichtlich  hoffe,  dafs  derselbe  theils 
nach  manchen  Andeutungen  des  Herrn  Dr.  Neander  den  berühmten 
Verfasser  der  Reden  über  die  Religion  noch  mehr  würdigen,  theils, 
was  wichtiger  ist  und  was  mein  theurer  Freund,  Herr  Pastor  Stier, 
mehr  ausführen  mag,  woraus  dann  leicht  die  rechte  Mitte  sich  weiter 
entwickeln  wird,  —  über  dem  nothwendigen  Halten  auf  das  sich  auf 
die  heiligen  Schriften  A.  und  N.  Testaments  gründende  Zeugnifs  der 
symbolischen  Bücher  unserer  Kirche  nicht  das  Zeugnifs  des  heiligen 
Geistes  in  dem  Geiste  und  Gemüthe  der  durch  das  Schriftwort  Gläubigen, 
was  ihm  ja  im  Leben  so  viel  gilt,  im  Wort  zu  sehr  hintanzusetzen 
scheinen  möge. 

Halle,  den  21.  April  1830. 

(gez.)  Guerike. 
a.  o.  Professor  der  Theologie. 


Anlage  46. 

Die  Kc^niglichen  Erlasse  in  der  üntersnohnng  irider  Wegscheider 

und  Gesenimu 

Zu  §  65  n,  S.  169. 

Aus  den  Akten  des  Ministeriums  der  geistl.  etc.  Angelegenh.,  Univ.  Halle  I  a.  VII, 
Die  eingeklammerten  und  mit  m.  p.  beseichneten  Stellen  enthalten  eigenhändige 
Abiinderungen  und  Zusätze  des  Königs. 

1.  Aus  den  in  Ihrem  Berichte  vom  8.  v.  HL  Mir  angezeigten  Be- 
sultaten  der  Untersuchung  über  die  Beschuldigmigen  wider  die  Pro- 
fessoren und  Doctoren  der  Theologie  Wegscheider  und  Gesenios  zu 
Halle  habe  ich  ersehen,  däfs  die  Lehrvorträge  beider  Professoren  nicht 
[m.  p.  von  der  Art  sind],  dafs  ein  Einschreiten,  der  Regierung  [hl  p. 

Schrader,  Univenittt  HiUe.   U.  85 
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hiiT  an  >«-iii«'in  Ortr  wärr].  Wh  p-hi»  Ihiifii  anli«Mm.  «li-iii^iMiiiifH  fiiif 
aintliolif  Krkliirunjr  zur  Krlf«li^»'unjr  tlii-M-r  Aiitr«'l«'>r»*Hlii-ii  zu  •■rLif^-#'ii. 
„Ohnr  ülirijrtMi^  auf  «li«*  Vt-rscliii-dfuhfit  diT  d'»^iuaiiM'lh*ii  Systfuit-  iti 
(l»T  Thi'<»lnjri«'  «'niM'lM'itU'nd  iMiiwirkt-n  zu  wi»llfii,  i-rwart«*  Wh  iWut\*'irh 
V!»n  allfu  L«*lirfrn  (Irrsi-UuMi  fiu»*  wünlip*  Hcliaiidlun^  *W^  li«-ilt^«'Ti 
(If^i'iistandrs  und  auch  )»t'i  abwcichriMlrii  Aii'^irlili-n  «•in  »•[••tf«.  F'f^r. 
haltrn  drs  (M'sichts|»unkts:  t\nf<  «lurcli  ihn*  LflirviTträ;:«'  Jun^r  Th«--- 
lo^t'u  liir  dir  fvan^rfli>rhi'  Kirrlif  ^t»}»iMri  wrnlrn  Milli-n."  ni«'-f  Au- 
lnnl«Tuii^.  {\W  Irli  an  ^anuntiictH-  Lolm-r  tWr  tln»u|u^''isrhfii  \Vi«*^-fn- 
si'han«-n  zu  marlH-n  Mirli  vi-rptlirlit»'!  lialtt».  liahi-n  Si«'  allfU,  «li»*  ♦•-  an- 
jr«*ht,  zu  frkrnn«*n  zu  ;r<-lM'n  und  vnn  IhnT  Si-iir  i*niMli(*li  S«irjrf  2*: 
trap'U.  dafs  hi«*rnarh  vrrralm-n  \v«-rdi'.  H«Tlin  d.  2.<.  SrptriuJMr  l**:i«». 
FYirdrirli  Wilhflm. 

NMi.I    Dil*   .."   hrz«-irhnrtt'    Sirllt«    w«'irilii*li    narli    d<*«»    Anira^rt*    d«"* 

Mini>t«'r>. 

'2.  l)urc'h  M<-in«'  hi*ui  an  Sit'  rrla^^x-ni»  Onln*  lial»r  Wh  auf  Ihn-  An 
triip*  uhrr  dl«*  Ankla^rt*  widiT  dir  I*ri»f»*SM»rrn  \V#*^>flHMil«'r  und  <t»"«M«niu* 
ontM-liit-drn.  kann  Ihin-n  j«*d«M|i  nifht  viTlifhlt-n,  dalV.  wi-nn  Wh  igWWh 
writ  i'Mtfrrnt  )ün.  auf  tljr  !lit'«»lii^is<'|u.n  ^Vi^>^'nM•llattt•n  und  auf  iWu 
rnlrrrirht  in  drUM-Uu-n  durrli  dirt-rt«*  Mafsn-p-ln  d«T  landr-ht-rrlirhtn 
(fcwalt  «-inrn  dirrctru  Kinlluf>  auszuulM-n.  Irli  d«*nno4di  •11«*  V«»nra#r«" 
iWr  LflirtT  dt-r  rvanp*lisrln-n  Kin'ho.  di«*  v«in  d«'ri*n  I>o^iiifn.  »1-  an 
«TkanntfU  <  Jlaul>fn?*walirln-ii«'n.  wf'.fntliidi  al»\\«-i«'l»rn.  für  sidir  hfdrnk- 
\Wh  und.  iM'i  d«-r  Knii»fiin;:li«'hkrit  .iu;r<*ndli«*lHT  <i»'niUilirr.  für  di»-  K»*- 
li^:i'»sita!.  d<'n*n  aUN«»«"lili«  r>rndf  Ht-fdirdt-run«;  uml  ViTliri-ituinr  da*  Z!»'l 
diT  Hildun^r  und  dir  jirakti-rlif  lU-»itini]nuni:  d«'r  Junp-n  Thf"I«ii:»n 
M-yn  ■-••11.  tur  >«'lir  L^rt'alirvi)ll  lialtr.  Irli  kann  llin«-n  ilaliiT  lurlit  drin- 
piid  :r»*n!i;r  «'Hi|it'ihli'n.  Wri  d<r  Wald  d«  r  akadi-nii^flii'U  Ltdirt-r  th«-"- 
l'»;:i-«hfr  Wi--i*nM'Iiat'itii  Ihrr  ;:anz<-  Aufnirrk-anikt-ii  auf  dii-»fn  (ft-^^fn* 
>taiid  zu  rirhhii.  uud  dif  «rn^^tlirli-tr  S«n*;;r  zu  tra^m,  ilal'«»  »lit-  L^-Kr- 
>iidil»-  di-r  'I'JH-MJ.iirii-  .mf  I'n^^t-n-n  I*niv»'r^it;iti-n  zwar  mit  wi-'^rn-i-h.iiV 
Ulli  L*^«  liildt  ii-n  M.iniH  rii.  alM-r  nur  mit  *<'ilr|iin  hf^i-izt  ut-nh-ii.  v-  u 
di-r«  ii  A!ili.in:^^l;i|ik«it  an  ihn  I,f hrlM-^rritf  drr  rvainrrliM'hrn  Kirt*l:t 
JMi  I'  ii!i  >.iiiit  t\*'V  AiL'-*'.  tMiifj  Sil-  tiinn-if}ii-ndf  (  KiTZru^nn;:  c*- 
«'■i:i!«ii  ii.ii'iii:  Wfdmrli  /uirli-ii-Ii  tl»n  Vrr\virrunir«-n  dr>  Sf|»arati-nr:* 
und  d«  II  Sj-.iltiiiiir«  !i  in  d'-r  Kinhi'  mit  di-m  «»irhiT?»t«-n  Krf'tli:»'  ti-.!- 
;:t  ^'iii-i. wirkt  \\«rd«M  uird.  \Vi  nn  t-»  il:»liir  aurh  idrht  Mt-in«-  Ah'*i«di: 
i-t.  dt»-  :i'i!'  d«ii  I'niv  «'r-ii.itin  iMpii*»  ;inL''«'^t«-Ilt«'n  rn'f«-«»-i.p«n  *Wr 
Tlif-.l.-ij-ir.  d»  r»ii  AM-i«lii«n.  laut  ihrt-r  Srhriftt-n  und  ihn-r  mundlitdi*  r. 
\..rT.ii;»  .  mir  «I»im  kir«liliilii  n  l.«hrl«f:;ritl'f  nirht  u)M'r<'inMinim«-n.  lil.-* 
•  It  "»li.il^  IM  p.  imm« 'li.it  \.in  d«u  l.i-lir^Tuhlfn  zu  «'ntl"tTn«*n.  jui.  j».  -• 
rh!  t\>^  \\'niL'-**n-  im  InTi-ii --«•  dt--  Staat«'  k»-in«ii  Aiihir>.  ihrr  Kr- 
uul'  /i  ^••L'^'in-:iL''«n.  i.ijl^  ilinrn  »-in»- t  J<'l«tr«tdi«-it  zti  rinrr  Vt-rhrv*!»- 
ilir«  I    }■•  r-  ■:.:i«  li«  h  \'»  r!i;ilini--i-  .tut  aM«« wart itr»-n  rniviTsitiilrii  tulrr 
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sonst,  dargeboten  wird.  Sie  haben  dieses  bei  sich  ereignenden  Fällen 
[m.  p.  genauer  als  bisher]  zu  berücksichtigen.  Die  sonstigen  in  Ihrem 
Berichte  bemerkten  Leistungen,  die  jungen  Geistlichen  zu  ihrem  Lebens- 
berufe würdig  vorzubilden,  erkenne  ich  gern  an,  und  hege  das  Ver- 
trauen, dafs  es  Ihrer  Vorsorge  im  Verein  mit  den  Bemühungen  der 
General-Superintendenten  gelingen  werde,  Meinen  Wünschen  hierin  ztt 
entsprechen.    Berlin  d.  23.  September  1830.    Friedrich  Wilhelm. 

[M.  p.  Es  bleibt  unverantwortlich,  wie  man  Einen  dieser  vorbe- 
nannten Männer,  dem  vor  einigen  Jahren  ein  Ruf  nach  Göttingen  zu 
Theil  ward,  durch  Gehaltserhöhung,  zum  Bleiben  vermocht  hat] 

Erl.  1.  u.  2.    An  den  Minister  etc.  von  Altenstein. 

3.  An  den  Konsistorialrat  Gesenius. 

Auf  Ihre  Vorstellung  vom  31.  Januar  d.  J.  gebe  ich  Ihnen  gern 
meinen  Beifall  über  die  darin  ausgesprochenen  Gesinnungen  zu  er- 
kennen und  vertraue  Ihrem  pflichtmäfsigen  Eifer,  dafs  Sie,  an  diesen 
Grundsätzen  festhaltend,  den  Zweck  der  theologischen  Vorlesungen:  für 
die  Evangelische  Kirche  nicht  weniger  fromme  als  wissenschaftlich  tüch- 
tige Geistliche  zu  bilden,  unausgesetzt  vor  Augen  haben  werden.    F.  W. 

4.  An  den  Professor  Wegscheider. 

Ich  bezeuge  Ihnen  meine  Zufriedenheit  mit  den  in  Ihrer  Vor- 
stellung vom  2.  Februar  d.  J.  ausgedrückten  Gesinnungen  und  habe 
gern  daraus  ersehen,  dafs  Sie  die  heilige  Pflicht  eines  öffentlichen 
Lehrers  der  Theologie  in  seinen  Vorträgen  alles  zu  vermeiden,  was 
den  Glauben  der  für  den  Dienst  der  Evangelischen  Kirche  vorzube- 
reitenden jungen  Theologen  schwächen  oder  auch  nur  zu  Mifsverständ- 
nissen  Anlafs  geben  könnte,  nicht  verkennen.  Ich  gewärtige,  dafs  Sie 
stets  in  diesem  Geiste  lehren  werden,  und  billige  insbesondere  Ihre 
Absicht  bei  einer  neuen  Ausgabe  Ihrer  dogmatischen  Schriften  eben 
diese  die  Förderung  wahrer  christlicher  Frömmigkeit  bezweckenden 
Grundsätze  gewissenhaft  zu  beobachten.    F.  W. 

Beide  Erlasse  N.  3.  u.  4  scheinen  vom  18.  März  zu  sein. 


Anlage  47. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  der  Unlyersitfttsbaiiteii  seit  18M>. 

Zu  §  78  n,  S.  330. 


Gegenstand  ^    ^jßSi?** *" 
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3.  Fünfte  Baracke  der  Chirurg.  Klinik       63040  -  1881—84 

4.  Gynäkolog.  Klinik  nüt  Amtswohnung  472  270  - 1 023  760  1876—80 

Latus    1 130  834 
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Anlag« 


:e  48A— C. 

Yerzeiehnis  der  Rektoren,  Professoren  und  Übersieht  Aber  die 

Stndentenzslil. 

(A  u.  B  zu  §  73  II,  S.  249.) 

A. 

Anmerkung: 
Bei  der  Stiftung  der  Universität  hatte  der  Dorchlanchtigste  Stifter 
sich  vorbehalten,  das  Rektorat  selbst  zu  übernehmen  oder  solches  einer 
anderen  Fürstlichen  oder  Standesperson  als  „Rector  magniflcentissimus" 
zu  übertragen.    Demzufolge  sind  hierzu  ernannt: 

1.  Der  Krön-  und  Kurprinz  Friedrich  Wilhelm  von  1694—1705. 

2.  Der  Markgraf  Philipp  Wilhelm  von  1705—1712. 

3.  -  -         Friedrich  Wühelm  von  1712—1715. 

4.  -  -  Karl  von  1715—1718. 

Der  König  erklärte  hierauf  durch  Erlafs  vom  5.  Juni  1718,  dafs  es 
unnötig  sei,  fernerhin  einen  Rector  magnificentissimus  zu  ernennen, 
worauf  diese  Würde  nicht  wider  verliehen  ist. 

Von  der  Stiftung  an  bis  zum  Jahre  1808  war  für  die  dienstthuenden 
Rektoren  die  Amtsbezeichnung  „Prorektor"  üblich.  1808  wurde  den 
Kanzler  Niemeyer  zum  „Rector  perpetuus"  ernannt. 

Durch  Rescript  vom  12.  Dezember  1816  No.  1197  wurde  gestattet, 
den  Titel  „Prorektor"  wider  zu  führen.  Dersell»  wurde  indes  durch 
die  Univ.-Statuten  vom  24.  April  1854  §  5  in  den  eines  „Rektors"  ver- 
ändert. 

Namen. 

Dr.  Beyer,  Johann  Wilhelm. 

-  Stryck  sen.,  Samuel. 

-  Hofltaiann,  Friedrich. 

-  CeUarius,  Christof. 

-  Breithaupt,  Joachim  Justos. 

-  Bodinus,  Heinrich. 

-  Stahl,  Qeorg  Ernst 

-  Buddeus.  Johann  Franz. 

-  Anton,  Paul. 
•  Stryck  sen.,  SamueL 

-  Sperlette,  Johannes. 

-  Ludwig,  Johann  Peter. 

-  Hoffimann,  Friedrich. 

-  Breithaupt,  Joachim  JoBtos. 

-  Thomasius,  Christian. 

-  Bodinus,  Heinrich. 

-  Stahl,  Georg  Ernst 

-  Stryck  Jan.,  Johann  SamueL 


Von  IZn,  bis  12./7. 

Fftk. 

1. 

1694 

1695 

Prof.  theol. 

2. 

1695 

1696 

-  jur. 

3. 

1696 

1697 

med. 

4. 

1697 

1698 

phil. 

5. 

1698 

1699 

theol. 

6. 

1699 

1700 

-  jur. 

7. 

1700 

1701 

med. 

8. 

1701 

1702 

phil. 

9. 

1702 

1703 

theol. 

10. 

1703 

1704 

-  jur. 

11. 

1704 

1705 

-   phil. 

12. 

1705 

1706 

-  jur. 

13. 

1706 

1707 

med. 

14. 

1707 

1708 

theol. 

15. 

1708 

1709 

-  jur. 

16. 

1709 

1710 

-  jur. 

17. 

1710 

1711 

med. 

18. 

1711 

1712 

-  jur. 

Von 
19. 

20. 
21. 
22. 
2:i. 
24. 
25. 
20. 
27. 
2h. 

2i^. 

:u». 
:n. 

32. 

34. 
35. 

3«;. 

37. 
38. 


41. 
42. 

43. 
44. 

45. 
4«J. 
47. 
4k 

VX 

51. 


63. 


—  TkiO     — 

2./7.  bii  13. 7.  Fak.  Namen. 

712  1713  Prof.  th«*ol.  Dr.  Michat?!!?*,  Johann  Hrinr. 

713  1714  -  iheol.  -  Anton,  Paul. 

714  1715  -  i»hil.  -  Sperleite,  Johann«*.^ 

715  171«>  -  phil.  -  Si'hnt'idtT,  J<»hann  ?'rit»dtiiianii. 
710  1717  -  throl.  -  Franokf,  August  Hrnii. 

717  171«  -  jur.  Ludwij^,  Johann  Peter. 

71«  1719  nit'd.  -  II(»t!*inann,  Fri«*dr. 

719  1720  -  |>hil.  -  Gundlinji:,  Nicolau»  Hien)nym. 

720  1721  phil.  -  W<»lft;  Christian. 

721  1722  -  th«M>l.  -  Langr,  Joachim. 

722  1723  -  jur.  -  Hochmrr,  Justus  lirnninK. 

723  1724  lh«*ol.  -  Michaelis,  Johann  Heinrich. 

724  1725  -  phil.  -  MichacU.s,  Christian  Benedikt. 

725  1720  -  phil.  -  Schneider,  Joh.  Friedeniann. 
72(>  1727  -  med.  -  Alherti,  Michael. 

727  172«  -  jur.  -  von  Ludwig,  Johann  Peter. 

72«  1729  m<*d.  Hoft'mann,  Friedrich. 

729  1730  pliil.  -  (Rundling,  Nicolaus  Hienjnym. 

t  9./12.  1729.  vertreten  durch  Lo«iewi|c. 

730  1731  -  theol.  -  Lange,  Joachim. 

731  1732  -  jur.  -  (Jasser,  Simon  Peter. 


39.    1732     1733        -     Jur.  -     Hoehmer,  Justus  Henning. 

40. 


733  1734  -      th«'ol.  Michaelis,  Joliann  Heinrich. 

734  1735  jur.  -     Heineccius,  Johann  Gottlieli 

2.  7.         12,  l.*) 

735  173t»  piiil.  Lange.  Johann  Joachim. 

2. 1  IJ.  7. 

730  1730  •       jur.  -     Woltt;  Jacob  (;abriel. 


2.  i 


12.  1. 

7:50  1737         -the<»l.et  ph.  -     Michaeli.*»,  (^hristian  Benedikt. 

2,  1.  12.  7. 

737  17;i7        -      jur.  -     Kiiorn»,  Karl  (iottlieh. 

i-  7.  12.  1. 

7.57  173«  nuMl.         -     AlbiTti,  Julius  Michael. 

2.  l.  1,».  7. 

7;{^  173^  jur.  -     Sehlitte.  J(»hann  (Gerhard. 


2  T 


12  1. 

7.N     I7.{!i  jur.  Hoehmer.  Justus  Henning. 


.'.  1.  12.  7 

7:;9  1739        -      thrnl.  Francke  iun.,  (Jotthilf  Auguftt. 

2.  7  1».  I. 

739  1740  jur.  -     viui  Lu<lewig.  Johann  Peler. 

2  1  1X7. 

740  1740  med.  Hotfmann.  Friedrich. 

2  7.  12.  l. 

740  1741         -      med.  Juncker.  Johannes. 

2.  I.  12  7. 

741  1741  tii«M»l.  Lan^e.  Johann  Joachim. 

•*». 7  i>  7 

i  17*12  phil.  -     Woltr.  diri.stian. 

»n  173*>  — 1742  halbjährige  Pron*ktonit»». 


—    551    — 


Von  12./7.  bis 
55.     1742 

1743 
1744 
1745 
1746 
1747 
1748 
1749 
1750 
1751 
1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 

1761 
1762 
1763 


56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
(yQ. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 


1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 
1770 
1771 
1772 
1773 
1774 
1775 
1776 
1777 
1778 
1779 
1780 
1781 
1782 
1783 
1784 


12./7.  Fak. 

1743  Prof.  jur.       Dr. 

1744  -  jur. 

1745  -  phil. 

1746  -  med. 

1747  -  phil. 

1748  -  phil. 

1749  -  theol. 

1750  -  phü. 

1751  -  theol. 

1752  -  jur. 

1753  -  theol.  et  ph.  - 

1754  -  med. 

1755  -  jur. 

1756  -  med. 

1757  -  med. 

1758  -  phil. 

1759  -  med. 

1760  -  phü. 

1761  -  phü. 

1762  -  theol. 

1763  -  jur. 

1764  -  jur. 

1765  -  phü. 

1766  -  med. 

1767  -  phü. 

1768  -  med. 

1769  -  phü. 

1770  -  med. 

1771  -  theol. 

1772  -  jur. 

1773  -  jur. 

1774  -  theol.       - 

1775  -  theol. 

1776  -  phü. 

1777  -  phil. 

1778  -  theol.  et  ph. - 

1779  -  phü. 

1780  .  med. 

1781  -  jur. 

1782  -  theol. 

1783  -  Jur. 

1784  -  theol.  et  ph.  - 
1785 


Namen. 

Gasser,  Simon  Peter. 
Schmeizel,  Martin. 
Strähler,  Daniel. 
Büchner,  Andreas  Elias. 
Wiedeburg,  Friedrich. 
Ursinus,  Theodc«*  Christof. 
Baumgarten,  Sigismund  Jacob. 
Lange  iion.,  Johann  Joachim. 
Callenberg,  Johann  Heinrich.  : 
Wolff,  Jacob  Gabriel. 
Michaelis,  Christian  Benedikt. 
Alberti,  Julius  Michael. 
Carrach,  Tobias. 
Juncker,  Johannes. 
Boehmer,  Adolf  Phüipp. 
Stiebritz,  Johann  Friedrich. 
Büchner,  Andreas  Elias. 
Meier,  Georg  Friedrich. 
Lange,  Johann  Joachim. 
Semler,  Johann  Salomon. 
Heissler,  Phüipp.  Jacob. 
Carrach,  Tobias, 
von  Segner,  Johann  Andreas.. 
Boehmer,  Adolf  Philipp. 
Stiebritz,.  Johann  Friedrich. 
Büchner,  Andreas  Elias. 
Meier,  Georg  Friedrich. 
Juncker,  Friedr.  Christian. 
Semler,  Johann  Salomon. 
Westphal,  £mst  Christian. 
Heissler,  Philipp  Jacob. 
Noesselt,  Johann  August. 
Grüner,  Johann  Friedrich. 
Pauli,  Karl  Friedrich. 
Ders. 

Schnitze,  Johann  Ludwig. 
Foerster,  Johann  Christian. 
Nietzki,  Adam.  ' 
Heifsler,  Philipp  Jacob. 
Noesselt,  Johann  August. 
Wöltaer,  Johann  Christian. 
Schnitze,  Johann  Ludwig. 
Ders. 


.•r 


Von  13.1.  Wi  117. 
AR.    17rt5    17»t;    Prof.  i 


ftll. 

I7S6 

17»7 

Klierlijinlt.  .InliÄnn  AujniHt. 

KU). 

1787 

17H8 

Spn-nR«'].  MaihJas  Christian. 

101. 

178N 

17«» 

mf(i. 

M.ckel.  Friedr.  Tho.nlor. 

102. 

17X9 

1790 

ilu-ol. 

Ä-tnltT.  Johann  SaUmum. 

1(«. 

1790 

1791 

phil. 

ForsttT,  Johann  Rcinb.ld. 

104. 

1791 

1792 

jur. 

Woltacr.  J(.hann  Christian. 

los. 

17112 

179.1 

tlicol. 

Kiiai>i>.  nr..r(r  Chmilan. 

11«. 

17!>3 

1794 

M-nifvcr.  .\utr"i»t  llermann. 

107. 

1794 

179.'» 

I-hil. 

TotTsier,  Johann  Christian. 

lOR. 

179S 

1796 

Khcrhardi,  Johann  Aufrusi. 

109. 

I79i; 

1797 

Sl-n-npcl,  M„ilij,t.  i;hnMi»n- 

Uli. 

1797 

1798 

KlÜRcl,  r,.'orB  Simon. 

III. 

I79.-^ 

1799 

Kraiiw.  Johann  Ciii-i^tlao, 

112. 

1799 

IHIKI 

S|>renKel,  Mathias  Christian. 

113. 

1800 

1801 

mt-rt. 

.Mfckt-I,  Friedr.  Theodor. 

114. 

1801 

1802 

fliil. 

V.  Jacoh,  Ludwig  Heinrich. 

U.V 

1WJ2 

I8(i:i 

iK-ni. 

11«. 

1S03 

iHn4 

Rers. 

117. 

1804 

isa't 

KlitThanlt.  Johann  Aognist. 

IIH. 

119. 
130. 
121. 
122. 

1805 
1806 

J.D. 

iK>a 
iftir> 

117. 

1817 

1R06 
Eod« 
1*«I7 
tfoTbr. 
IHl« 
^x^. 
1x17 
ii7. 
1818 

Iheol, 
phil. 

.^[J(a^^  Joh.  Gebh.  Ehrenrelcb 

r)<ni. 

•^Xiemt-yer,  Angnst  Hemuutn 

Mnafe,  Joh.  Geb.  Elhrenreich. 

0  ruber,  J.  G. 

U^. 

1KI8 

1819 

Dt-r». 

124. 

1H19 

1820 

Der«. 

12,V 

l»2ü 

1821 

IK-m. 

12i;. 

1K21 

1S22 

Maars.  Joh.  Oebh.  Ebr«Qr«icfa 

127. 

IS22 

lM*;i 

Der«. 

I-Js. 

lN2;i 

1^24 

tlK'ot. 

(itKeBiiiB,  Wilhelm. 

129. 

1^2^ 

l^i:> 

I'hil. 

V.  Jai-oh,  Ludwiir  Heinrich. 

lai. 

1«2.-. 

i«2t; 

Der». 

131. 

ih2'; 

1827 

G.-rlach.  J.  G.  W. 

i;t2. 

1x27 

182s 

jiir. 

Mllhlenbnicb.  C.  F. 

l:(.(. 

ls2s 

1«29 

r).rs. 

i;i4. 

lh29 

IKIO 

llliiuti-.  Friedrich. 

IX'.. 

1(s:hi 

|K;ti 

I>liil. 

fJniber.  J,  fi. 

130. 

1h;u 

\Ki-> 

Jiir. 

n.mer.  A.  G. 

lt;i2 

I8:i:! 

I'emice,  Ludwip. 

Hur. 

.   Krl.  V,.» 

■-•1.  Jhd.  IHW 

I KAnil«r  unil  R«ctor  p«rpetana 

ISL/T.  b 

u  13.(7. 

F«k. 

Namen. 

1833 

1834 

Prof.  jar. 

Dr.  Pemice,  Ludwig. 

1834 

1835 

-      phil. 

-    Germar,  E.  F. 

1835 

1836 

-    Eiselen,  Gottfried. 

1830 

1837 

■    Gerlach,  J.  G.  W. 

1837 

1838 

-     jor. 

•    Laspeyres,  E, 

1838 

1839 

•    Ders. 

1839 

1840 

-    Pernic«,  Ladwig. 

1840 

1841 

-     pMl. 

-    Gmher,  J.  G. 

1841 

1842 

-    Bemhardy,  Gottfried. 

1842 

1843 

-    Ders. 

1843 

1844 

■     jni. 

-    Peniice,  Ladwig. 

1844 

1845 

-      phil. 

-    EiBelen,  Gottfried. 

1846 

1846 

■     med. 

-    d'AJton,  Eduard  (bis  6./11.  1846). 

1846 

1847 

-      phU. 

■    Eieelen,  GoltlHed  (seit  6./11.  1846) 

1847 

1848 

■     med. 

-     V^ilkniMun.  .VUVtd. 

1848 

1849 

-      pMl. 

-    Meier,  M.  H.  E. 

1849 

1850 

-    Ders. 

1850 

1851 

-     med. 

-    Volkmann,  Alfred. 

1851 

1862 

•      pM. 

■    Eiseleo,  Gottfried. 

1852 

1853 

-    Ders. 

1853 

1854 

-    Leo,  Hetnrleh. 

1854 

1855 

-    Den 

1855 

1856 

•     JHP. 

-    fintns,  K.  G. 

1856 

1857 

. 

■    Den. 

1857 

1858 

■      tlieol. 

-    MoU,  Karl  Bernhard. 

1858 

1859 

-     jup. 

•    Witte,  Karl. 

1869 

1860 

-     phil. 

-    Erdmann,  Johaim  Eduard. 

1860 

1861 

•     jm-. 

-    GoeBchen,  Otto. 

1861 

1862 

-     theol. 

-    Jacobi,  Justus. 

1862 

1863 

■      med. 

-    Volkmann,  Alfred. 

1863 

1864 

-      pMl. 

-    Girard,  Heinrich. 

1864 

1865 

-     ^.■iTl.^  KdiiaiM. 

1866 

1866 

•     jur. 

-    Dembnrg,  Heiniich. 

1866 

1867 

-     theol. 

-    Beyschlag,  Willibald. 

1867 

1868 

■      phiL 

-    Ulrid,  Hermann. 

1868 

1869 

-    Enoblaoch,  Hermann. 

1869 

1870 

-    Ders. 

1870 

1871 

•    Dera. 

1871 

1872 

-     theol. 

1872 

1873 

-     phil. 

-    llaym,  Bndolf. 

1873 

1874 

-     Jm. 

•    AnsehUtz,  Augnst. 

1874 

1876 

-    Fitting,  Hermann. 

1875 

1876 

-      phil. 

-    KeU,  Heinrich. 

—   r)54   — 


Von  W/7.  bis  12.  7. 

Fak. 

Kamen 

181. 

1H76 

1877     Fn^f. 

phil. 

Dr.  Dümmler,  Krn.st. 

18-2. 

1877 

1878 

th(H)l. 

-     Koestlin,  Julius. 

183. 

1878 

1879 

med. 

Volkmnnn  iun.,  Richard 

184. 

1879 

IHSO 

jur. 

-     Meier,  Krnsi. 

185. 

18H0 

1881 

med. 

-     Olshausen.  Robert. 

18«. 

IHHI 

18.S2 

theo). 

-    Ri(*hm,  Ktluard. 

187. 

18H2 

1.S.S3 

phil. 

-     Keil,  Heinrieh. 

18?S. 

18H3 

1884 

jiir. 

-     Horetius,  Alfred. 

\H\). 

1HH4 

18H5 

med. 

-     Aekermanu,  Theodor. 

190. 

1885 

188« 

pliil. 

-    ('onra<l,  Johannes. 

191. 

!««♦) 

1887 

- 

Dittenherger.  Wilhelm. 

192. 

is>i7 

1888 

theol. 

Kaehler,  Martin. 

193. 

188H 

1.S89 

jur. 

La.stig,  (»ustav. 

194. 

1889 

18!M» 

phil. 

-    Hiller.  Kduard. 

195. 

181H) 

1891 

med. 

-     Ii<*rnstein.  Julius. 

19(J. 

1H91 

1892 

phil. 

-    Kraus.  (Jrepor. 

197. 

1892 

1893 

theol. 

Hering,  Hermann. 

19H. 

1>S93 

l>s94li.d.. 

theul. 

-     Be\  schlag,  Willibald. 

B. 

Terzeichnis  HämmtHcher  ordentlicher  and  anberordestUfher 
Professoren  der  Friedrichs-UniTeniitit  xa  Halle« 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
U. 


Jahr  der  Er- 
nennung zum 
Vrof.        ProC 


So.  eitr. 

1.  — 

2.  — 

X  — 

4.  — 

5.  - 

t;.  — 


urtl. 

u;9i 
ir,i»4 
it;!»5 
1  ♦;!♦>> 

17(»9 
1709 

171t; 

172»;     1727 
172«;     1727 

—  17.H1 
17:il 

—  UM 
MM     17:t9 

17.SS 

—  17:{9 
1751       — 


I. 

Jahr  Grund 

des 

Abgang« 


1 1:\'2 

lt>95 


27 

:w 

44 

2;i 
♦;:♦ 
M 

(U 

M 
57 
71 
49 
»>0 

^  «9 


t 


Ahg. 


Abg. 


Ahg. 


Theologen« 

Namen 
Hreithaupt,  Joachim  Justos. 
Haier.  Johann  Wilhelm. 
Anton,  Paul. 

Franoke.  August  Hermann. 
Miehaelis.  Johann  Heinrich. 
Lange.  J(»achim. 
Herrnschmidt,  Johann  Daniel. 
Kranekt»,  CJotthilf  Augurt. 
Hanihach.  Johann  Jacob. 
.  Mieha«»lis.  (Christian  Benedict. 
Zinim<*nnann.  Johann  Lihorina. 
Haunigan4>n,  Sigismund  Jacob. 
Knai»p,  Johann  Georg. 
Clau.Hwitz.  Henediktus  (tottlieK 
(\*illrnhi*rg.  Johann  Heinrich. 
Siruennee.  Ulrich  Adam. 


—    555    — 


Jahr  der  Er- 

Jahr 

Grund 

nennung  zum 

j^_ 

Pr.»f. 

Prof. 

des 

No. 

extr. 

ord. 

Ab 

gangs 

17. 

1753 

1792 

t 

18. 

1753 

1771 

1785 

t 

19. 

1760 

1764 

1807 

Abg. 

20. 

1764 

1777 

t 

21. 

— 

1769 

1799 

t 

22. 

1773 

— 

1775 

Abg. 

23. 

1777 

1782 

1825 

t 

24. 

1779 

1783 

1828 

t 

25. 

1791 

— 

1807 

Abg. 

26. 

— 

1799 

1809 

Abg. 

1820 

1826 

t 

26a 

.1801 

1828 

1831 

t 

27. 

1804 

1807 

Abg. 

28. 

1804 

— 

1838 

t 

29. 

1809 

— 

1809 

Abg. 

30. 

1810 

1811 

1842 

t 

31. 

— 

1810 

1849 

t 

32. 

1816 

1828 

1847 

t 

33. 

— 

1816 

1833 

t 

34. 

1822 

1825 

1853 

t 

35. 

— 

1825 

1877 

t 

36. 

honor. 
ord. 

1827 
1830 

1850 

t 

37. 

1829 

1836 

Abg. 

38. 

1829 

— 

1835 

entlasse 

1840 

— 

1877 

t 

wider  zugelawen. 

1 

39. 

1829 

1851 

t 

40. 

1833 

1879 

t 

41. 

1835 

— 

1879 

t 

42. 

1839 

1878 

t 

43. 

1843 

1866 

t 

44. 

1847 

1854 

Abg. 

45. 

1849 

— 

1856 

Abg. 

46. 

1850 

1860 

Abg. 

47. 

1853 

— 

1856 

Abg. 

48. 

1853 

— 

1888 

t 

49. 

1854 

— 

1858 

t 

50. 

— 

1855 

1888 

t 

51. 

1860 

— 

52. 

— 

1861 

1870 

t 

53. 

1862 

1866 

1888 

t 

54. 

1864 

1879 

.... 

.^. 

Namen 
Semler,  Johann  Salomon. 
Freilinghausen,  Gottlieb  Anastasius. 
Nösselt,  Johann  August. 
Grüner,  Johann  Friedrich. 
Schnitze,  Johann  Ludwig. 
Griesbach,  Johann  Jacob. 
Knapp,  Georg  Christian. 
Niemeyer,  August  Hermann. 
Güte,  Heinrich,  Ernst. 
Vater,  Johann  Severin. 

Stange,  Theodor,  Friedr. 

Schleiermacher,  F.  D.  E. 

Wagnitz,  H.  B. 

Schulz,  David. 

Gesenius,  Wilhelm. 

Wegscheider,  Julius  August  Eduard. 

Marks,  B.  A. 

Weber,  M. 

Thilo,  Johann  Karl. 

Tholuck,  Friedr.  August. 

Fritzsche,  Christ.  Friedrich. 


UUmann,  K. 
entlassen    Guericke,  Heinr.  Ernst  Ferd. 


Niemeyej*,  Hermann  Agathon. 

Francke,  Karl  Christ.  Leberecht. 

Daehne,  August  Ferdinand. 

Müller,  JuUus. 

Hupfeld,  Chr.  K,  F. 

Herzog,  J.  J. 

Schwarz,  Karl. 

Moll,  Karl  Bernhard. 

Dietlein,  Otto. 

Kramer   Gustav. 

Wichelhaus,  J. 

Jacobi,  Justus. 

Beyschlag,  Willibald. 

Wuttke,  Adolf. 

Hiehm,  Eduard  Karl  August. . 

Kaehler,  Martin. 


—  im  — 


So. 

Jahr  <ier  Er- 
nennung zum 
i»raf.        I»n.f. 
extr.        oT\\. 

.Uhr 
Ab 

(jrund 
<let 

gftOgt 

N  II  m  (•  n 

55. 

— 

1866 

1H87 

f 

Sc'hlottinann,  KoiiHtantin. 

56. 

— 

ls7() 

— 

— 

Köstlin,  Juliu8. 

57. 

iH7:i 

— 

1S76 

Abp. 

Hrit*fr<*r,  Theodor. 

58. 

— 

1874 

1878 

9 

1 

Wolters.  Alhrecht. 

51». 

1877 

1S84 

Abg. 

Tt<chAckert,  Paul. 

60. 

— 

1878 

— 



Hering,  Herrn. 

61. 

-^ 

1881 

1883 

* 

T 

Herhst,  Wilhelm. 

62. 

1«H4 

honor. 

18>s6 

Ab(f. 

Müller,  Karl. 

63. 

IHM 

— 

ISS5 

Abp. 

Franckc,  Aagust  Hermann. 

64. 

1886 

— 

18HH 

Abp. 

(Jrafe,  Fkiuard. 

65. 

1887 

1888 

Lt>of8,  Friedrich. 

6r>. 

18?SH 

— 

— 



Eichhorn,  Albert. 

67. 

1888 

— 

18H9 

Abp. 

Baethgen,  Friedrich. 

6H. 

— 

1S8S 

— 



KautZHch,  Emil. 

61». 

— 

l^H.S 

— 

Haupt,  Erich. 

70. 

18H9 

— 

— 

Rothstein,  Wilhelm. 

1. 

— 

1691 

1728 

t 

2. 

— 

1692 

1696 

t 

2a. 

— 

1692 

1710 

t 

3. 

1693 

1720 

• 
1 

4. 

1694 

1694 

1715 

t 

5. 

— 

1705 

1743 

t 

6. 

1  ♦;95 

1715 

Abg. 

7. 

u\m 

— 

1699 

Abp. 

^. 

1699 

— 

1720 

t 

I». 

1701 

— 

1709 

Abp. 

MK 

1701 

1711 

1749 

1 

T 

11. 

17(U 

1711 

1721 

Abg. 

12. 

17o:j 

— 

17i»:» 

in  tUe  phiL  FAk 

i;<. 

1710 

1722 

1745 

* 
T 

14. 

— 

1712 

1721» 

1 
T 

i:». 

171t; 

1724 

1744 

1754 

AinUnie<lerl«4 

T 

1»;. 

1716 

1724 

1 732 

Abp. 

17. 

171» 

1721» 

1723 

Abp. 

1732 

1741 

T 

18. 

— 

1720 

1726 

Ab^es«*tZt 

1720 

1726 

174H 

• 
7 

1721 

^.^ 

172S 

T 

IL   Juristen« 

Tliomanius,  Christian. 
Simon,  Johann  Georg. 
Stryck,  Samuel  Simon  Johann  Georg, 
Bodinus,  Heinrich. 
Stryck,  Johann  Samuel. 
Ludwig,  Johann  Peter. 
Schubarth,  Christof  Andrea«. 
MUldener,  Johann  Chrislimn. 
(rötsehe,  Andreas. 
Drunnemann,  Jacob. 
B<Uimer,  Justns  Hennig. 
Ludwig,  Jacob  Friedrich. 
n  tUe  phiL  Fak.  Schneider,  Johann  Friedenuinn. 
(»asser,  Simon  Petms. 
Oundling,  Nikolatis  Uieronymiis. 


FleischfT,  Johannes  Laorentliis. 
llt^neccius,  Johann  GottUeb. 

S]>erlett«\  Bartholomlat  Johannf. 
Schlitte,  Johann  Gerhard. 
Reinhardt,  Conrad  Friedrich. 


i 


21. 

1723 

1726 

1763 

t 

Knorri!,  Kart  Gotllieb.                          ^^^H 

22. 

1723 

— 

1724 

Abg. 

Gruber,  Johann  Daniel. 

23. 

— 

1725 

1730 

Abg. 

Morgenstern, Nik.,  Prof.  d. Mililärreclus. 

24. 

— 

1726 

1749 

Abg. 

Böhmer,  Johann  Samuel  Friedr. 

25. 

— 

1729 

1730 

Abg. 

von  Hackcmaun,  Friedr.  August. 

26. 

1731 

1738 

1744 

t 

Zschackwltz,  Johann  Ehrenfried. 

27. 

_ 

1731 

1747 

t 

Schmeitzel,  Martin. 

28. 

1732 

1738 

1775 

t 

Carraeb,  Johann  Tobias. 

29. 

— 

173C 

1739 

Abg. 

Sellius,  Gottfried. 

30. 

— 

1743 

1744 

Abg. 

Schmauffi,  Johann  Jacob. 

31. 

— 

1746 

1790 

t 

Nettelbladt,  Daniel. 

32. 

1748 

— 

17(12  i 

ndiophiLPak 

Joachim,  Johann  Friedr. 

33. 

_ 

1750 

1753 

t 

König,  Johann  Karl. 

34. 

1750 

~ 

1752 

Abg. 

Reuter,  Joliann  Hartwig. 

35. 

1751 

— 

17651 

die  pltU.  Itk. 

Pauli,  Karl  Friedrich. 

30. 

1752 

— 

1757 

Abg. 

Carrach,  Jobann  Philipp. 

37. 

1752 

1754 

1787 

t 

Heisler,  Philipp  Jacob. 

38. 

1754 

— 

1757 

Abg. 

Knorre,  Ernst  Friedrich. 

39. 

— 

1756 

1762 

t 

Flöreke,*)  Johann  Ernst. 

40. 

— 

1755 

1758 

Abg. 

Steck,  Johann  Christof  WUhelm.         i 

41. 

— 

1758 

1772 

Abg. 

Madihn,  Georg  Samuel.                       ^^^H 

42. 

1761 

1761 

1792 

t 

Westphal,  Ernst  Christian.                 ^^^^M 

43. 

1762 

1765 

1777 

t 

Bertram,  Philipp  Ernst.                      ^^^^^| 

44. 

1773 

1788 

1815 

a  ilsa  Bub»- 

König.  Heinrich  Johann  Otto. 

45. 

— 

1773 

1775 

t™*" 

Fricke,  Johann  Heinrich. 

4(i. 

— 

1775 

1815 

t 

Woltiir,  Johann  Chrialiau. 

47. 

— 

1779 

1798 

Abg. 

Fischer,  Friedrich  Christian  Jonathan. 

48. 

1787 

17S9 

1794 

t 

Mencken,  Johann  Kaspar  Ludwig. 

49. 

1788 

1797 

1808 

t 

Batho,  Johann  Christof, 

50. 

— 

1791 

1799 

Abg, 

Klein,  Ernst  Ferdinand. 

51. 

1791 

1792 

1807 

Abg. 

TOD  Dabelow,  Christof  Christian. 

52. 

1795 

— 

1795 

Abg. 

Steltzer,  Chr.  Julius  Ludwig. 

53. 

1799 

— 

1800 

Abg. 

Beichhelm,  Karl  Dietrich. 

54. 

1801 

1804 

1.S06 

Abg. 

Konopack,  Christian  Gottlieb. 

55. 

— 

1802 

1807 

Abg. 

Sehmalz,  Theodor  Heinrich  Anton. 

56. 

- 

1804 

1815 

t 

Wehrn,  C.  G. 

57. 

— 

— 

1822 

Abg. 

Schilling. 

58. 

— 

1808 

1818 

Abg. 

Bücher,  Karl  Franz  Ferdinand, 

59. 

- 

1809 

1842            t 
J  FlÖrke  »-urdeii 

Schmelzer,  Friedrich  August, 
in  äwbenjaiiriguii  Kriege   als  Guifseln   fort- 

*)  Knorre    ut 

geführt. 

-d 

.    i 

-         IHIU 

lM:!n 

t 

Siil.-Ii..w-.  .1.  K. 

15      — 

l.si^ 

Ah«. 

Nii'm.-ycr.  F.  A. 

-      I«lj 

iisii; 

Ahß. 

llufcUnd. 

-         1^I7 

iH4:i 

t 

lr..i.-7ihi.u.T    K.  F. 

-       1«I0 

ik:i;{ 

Ab«. 

Midil.-rihrurh,  Chr.  Fr. 

i-2    Uib 

iSi'l 

i- 

Pt-rnic.'.*  1  Ludwig. 

■i:i    1H2.'. 

i^^ai 

Ah«. 

IlliMif.  Fri.Mri.h. 

IS    is:(;i 

1M7 

t 

Di.k.  Karl  Friedrich. 

iH:\i> 

I8;t:t , 

'FTi.nM'hBtrliii 

,  Ih-tttK-T.  .\.  (;. 

-        ISSl 

lrU4 

Al.fr. 

I,Hs[«>vrcH,  K. 

n     — 

1S4L' 

AI.«. 

Wild«,  W.  E. 

-  ik:« 

-  1M33 

^  H.-iii-ki-,  E. 
°  Will.-.  K. 

I.'.     — 

lH:i7 

Al.p. 

v..n  MadHi.  K.  0. 

1M4 

ls4i;. 

.-•n.  lurh  R*rlii 

,K.I1.T,  F.  L. 

1H44 

Im;:, 

T 

(i.M'stlu'n.  Ott.1. 

14       — 

IS4H 

Al.K. 

Wii.i.iTmiiiin,  E. 

-     im: 

1H.W 

AhK- 

RiKld.-.  .1.  F. 

.       Ih47 

ls.'.il 

A !.{.'. 

W linde riifli.  A. 

.       1«.'>H 

I-S,V> 

AhK. 

WH»sci>rlikl»on.  F.  W.  E 

is:rti 

ish'i 

Al.t:. 

Bniii-..  K.  c. 

isöi! 

|H.;i 

■;- 

M.rki-1.  P.  J. 

l^.'>',t 

IS.'.: 

ÜfTif.ir»l,1. 

Al.jr. 

Ilt'kkiT.  Enist  Iiumanuel. 
[(ArtiiiHnii.  F..  0. 

■.;.     - 

I.s'i3 

nn*tn  ntch 

Holiliiii.  Uugv. 

-      im;-2 

\s':i. 

:rn.na<'h  Berlin 

1  ncnihtirtr.  Ilcinrifli. 

1m;3 

IXU 

-;- 

AiiM-hutz.  Aniriist. 

i>.;l' 

— 

- 

Fittill;;.  [(»Tiimnii. 

;.i    iM;r, 

1^7M 

Al.jT. 

M.y.T.  Hup... 

isi;:, 

Ai-tr. 

HiiiM-JiiiiH.  Paul. 

;:■ 

l<.;s 

Ahtr. 

Fri.dli.TiT.  Emil. 

-  ;2 

l^Hi;  ■ 

..■n>.>l<K>.nilg 
r.«.h  MuLurrt 

'von  M.'i.r.  Enist. 
Periiir.-.  Alfwl. 
I>och..w,  Adolf  H.-inrich. 

i'7;i 

1*77. 

r«-.MchIl<«U 

uE>-k.  Knist. 

r:i     ^^T^ 

~ 

— 

Lii>ii^'.  tiustav. 

1^74 
'1     l^>:i 

- 

- 

H..r.-iiiis.  AltW-d. 
Si'liiillni'-ycr.  Frii-drich, 

l^^l 

1"4. 

r.™.  mich  Ifcmr 

1  Ziti-hnann.  ErnM. 

l'üi.   IM4- 

ifr  >n  .!>■ 

■  l>r..iV 

:4>ur  ciii([.-tr. 

■ti'n. 

—    559     — 


No. 

Jahr  der  Er- 
nennung zum 
Prof.        Prof. 
extr.         ord. 

Jahr           Grund 
des 
Abgangs 

Namen 

99. 

— 

1882 

1889 

Abg. 

Brunnenmeister,  Emil. 

100. 

— 

1884 

1885  ^®'^  ^^^  ^*^' 

•  Leonhard,  Rudolf. 

101. 

1885 

—  '— "O 

von  Brttnneck,  VVilhel 

102. 

II 1 

honor. 

1885 

^.^ 

.^_ 

Stammler,  Rudolf. 

• 

103. 

1886 





Loening,  Edgar. 

104. 

1887 

1889 

vers. 

Kipp,  Theodor. 

105. 

1888 

1892 

— 

Huber,  Eugen. 

106. 

1889 

1893 

— 

Rümelin,  Max. 

107. 

1889 

— 

— 

von  Liszt,  Franz. 

108. 

1892 

— 

Heck,  Philipp. 

109. 

1893 

— . 

Arndt. 

III«  Medeziner. 


1. 

2. 

3. 
4. 
5. 

6. 

7. 
H. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 


14.  — 

15.  — 

16.  — 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


1693 
1694 
1727 


1698 
1705 
1709 
1709 
1711 

1718 
1724 


—   1729 

1729  — 

1730  - 


1719 
1718 


1732 
1735 

—  1741 

1743  — 

1744  — 

—  1745 

1746  — 

1747  — 
1749  — 
1753  1756 
1753  1759 
1766  1771 
1769  1778 

—  1769 


1742 
1734 
1728 
1706 
1709 
1709 
1757 
1729 
1754 
?  Abg. 

1759 
1730 

1741  vers. 

1744 

1766 

1789 

1751 

1765 

1769 

1775 

1754 

1758 

1779 

1770 

18i2 

1787 

1780 


t 

t 

t 
Abg. 


t 
t 
t 

nach  Helm- 
Stadt 

t 

t 

nach  Berlin 

t 
t 
t 

Abg. 

Abg. 

j. 

I 

t 

t 

Abg. 

t 
t 
t 
t 
t 


HofiPmann,  Friedrich. 

Stahl,  Georg  Ernst. 

Henrici,  Heinrich. 

Wolff,  Pankratius. 

Börner,  Gottlob. 

Gölicke,  Andreas  Ottomar. 

Alberti,  Michael. 

Coschwitz,  Georg  Daniel. 

Bafs,  Johann  Heinrich. 

Gericke,  Peter. 

Juncker,  Johannes. 

Becker,  Johann  Friedrich. 

Cassebohm,  Johann  Friedrich. 

Schnitze,  Johann  Heinrich. 

Hoffmann  jun.,  Friedrich. 

Böhmer,  Philipp  Adolf. 

Krüger,  Johann  Gtottlieb. 

Alberti,  Heinrich  Christian. 

Büchner,  Andreas  Elias. 

Supprian,  Friedrich  Leberecht, 

Strumpf,  Christof  Karl. 

Nicolai,  Ernst  Anton. 

Eberhardt,  Johann  Peter. 

Juncker,  Friedr.  Christian. 

Kenune,  Johann  Christlieb. 

Goldhagen,  Johann  Friedr.  Gk>ttlieb, 

Nietzky,  Adam. 


—   :^it)   — 


No. 

28. 

Jahr  der  Kr- 
nennung  «um 
Prüf.        IVif. 
extr.         onL 

1773        -        1 

Jahr           (iruDd 
des 
Abgang! 

1784            t 

29. 

—        1 

1779     ] 

l«()3 

1 

30. 

17H7     ] 

7S8     ] 

1797 

t 

31. 

1787     1 

1788 

V 

• 

• 

32. 

17H7 

I7S8     ] 

179.S 

f 

f 

33. 
34. 

17S7 

1 7.S8     ] 

17HH 

1789     1 

IMO 

1797 

T 

35. 

17h8 

— 

• 

3«. 

17HH      ] 

791     ] 

ISOI 

t 

37. 

1789      ] 

1795     ] 

I.S33 

t 

3H. 

1797 

IM3 

vt 

3!». 

1.S02     ] 

1.S04     ] 

IMO 

Ah^r. 

40. 

—       1 

IH03     ] 

l.HOi; 

— 

41. 

ls(V4 

IsOH 

l.s;i3 

t 
f 

42. 

ls()4 

1  SU»; 

Ah^r. 

42a 

^^ 

IHK)      ] 

IS13 

1 

T 

43. 

1W)H 

— 

I81t> 

1 
I 

44. 

islO     1 

1817      ] 

l.VU 

r 

4ö. 

Isll      ] 

l  «:{.■> 

1 

T 

4«. 

— 

ISl')      ] 

IMG 

• 

47. 

[su\ 

IS19 

Abg.  nach  IIodd 

4s. 

— 

1817 

1  .s-29 

* 
1 

4\K 

— 

lsl7     ] 

l  s3:s 

•  m 
f 

r)*j. 

Isl7 

—       ] 

S21 

A».jr. 

:>i. 

iNi:»    1 

s22 

1  n;i5 

.',.» 
«'^. 

ls27 

ls:i.s 

t 

1 

— 

\<U) 

ls:;i 

nach  Ikinn  vm. 

:»«. 

ls;;o 

Is34 

ls71 

V  1.S7:) 

.').'». 

1S32     ] 

\<M\      ] 

l»t;4 

• 

i 

.v;. 

-  ■- 

ls:;4 

1  s:»4 

.'»7. 

Hill 

^•j:i     ] 

IvM 

• 

*  • 

1 

.'|^. 

1>1!» 

lM»7 

|s4o 

• 

m  m 

1 

:.:». 

-        1 

s«4     1 

^77 

t 

•  • 

f.o. 

l^«.') 

|K»2 

— 

»;i. 

1  <>4 

— 

Is.V* 

nach  lionii  vera. 

♦*.i». 

1  s:>:>    1 

l^M» 

• 

«;.{. 

\<yj     1 

s»;i; 

— 

— 

»;4. 

-       1 

m;i 

— 

«;:.. 

l^t;2 

1  s»;  1       ] 

|ss7  , 

naL'hltrrlin  ^rr». 

üi;. 

1m;:{     1 

m;7    ] 

SV» 

* 
V 

ls«;;t 

—      1 

im;:» 

1 

1 

Im.»     1 

^73 

.... 

.^ 

Namen 
Wohltahrt.  Johann  August. 
Meckel,  Philipp  Fri«-dr.  ThtH>dor. 
Jun^hans,  Philipp  Kaspar. 
Bertram,  Aujrust  Wilh^^lm. 
(irt*n,  Fri<*(lrich  .Alhert  Karl. 
H<*il.  Johann  Christian. 
Hichtrr,  Friedrich  Adolf. 
Wi'hrr,  August  fiottlifh. 
Juncker.  Johann  rhri.stian  Wilhelm. 
Spn*n^eK  Kurt. 
HiTjrntT.  Johann  ?Irdmann. 
Hork(*I.  Johann. 
Lodrr,  Ju.^ius  Christian. 
>r<*ckei.  Fri«Mlrich. 
Frorit»p,  L.  F. 
N'i'ldt',  Adolf  Friodr. 
Srntt',  Kari  Friedrich. 
DüftVr,  J.  Friedr.  Christian. 
DznndL  H.  H. 
KIrtte. 
Na  SS«». 

Wfinhold,  C.  A. 
Sclin»pT.  C.  H.  Th. 
Meckrl.  Alhn*cht. 
Knikfuhrr^.  iVtt-r. 
Schwfi^pT-Sridfl.  F.  W. 
Wutz«T,  C.  (;. 
Hlasiu^.  K. 
Hohl,  A.  F.  J. 
d'Altnii.  J.  s.  Kiluard. 
FrirdlilnthT,  Ludwig  Hennann. 
Nit'Uit'VtT.  W.  H. 
Volkmann.  .Mfrf<l. 
Knilinnr.  I^udni^. 
SrliiiliZf.  Max. 
Viip-I.  Karl  .Juliu>. 
Wrlckt-r.  Ilfnnann. 
W«')mt.  Theodor. 
ONliausi'U.  KolM*rt, 
Von  Volkntann.  Richard. 
Mann.  Friedrich  .Vlexiu». 
firiltV.  AltVrd. 
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No. 

Jahr  der  Er- 
nennung zum 
Prof.        Prof. 
extr.        ord. 

Jahr          Grund 
des 
Abgangs 

Namen 

69. 

1868 

— 

Schwartze,  Uerinann. 

70. 

1870 

1871 

1872] 

Dach  Berlin  vers.  GoltZ,  Friedrich. 

71. 

— 

1872 

— 

— 

Bernstein,  Julius. 

72. 

1872 

1880 

Abg. 

Nasse,  Otto. 

73. 

1873 

— 

— 

Ackermann,  Theodor. 

74. 

1874 

1879 

t 

Koehler,  Hermann. 

75. 

1874 

1876 

1880 

t 

Steudener,  Friedrich. 

76. 

1874 

1879 

t 

Koppe,  Moritz. 

77. 

1875 

— 

— 

t 

Kohl  schütter,  Ernst. 

78. 

1877 

— 

1882  nach  Breslau  ver8.Fritsch,  Heinrich. 

79. 

1878 

TituUr- 
Prof. 

— 

— 

Holländer,  Ludwig. 

80. 

1879 

— 

Hitzig,  Eduard. 

81. 

1880 

1889 

— 

Hamack,  Erich. 

«2. 

1882 

— 

— 

— 

SeeligmtÜler,  Adolf. 

83. 

1882 

— 

1886 

nach  Greifswaid  Solger,  Bernhard. 

84. 

— 

1881 

— 

▼  w»0» 

Eberth,  Josef  Karl. 

85. 

1883 

— 

— 

Pott,  Richard. 

86. 

1884 

— 

— 

— 

Genzmer,  Alfred. 

87. 

1884 

— 

1892 

t 

Küfsner,  Bernhard. 

88. 

1884 

— 

— 

— 

Oberst,  Max. 

89. 

1885 

— 

— 

Schwarz,  Emil. 

90. 

1887 

— 

Kaltenbach,  Rudolf 

91. 

1889 

— 

— 

Renk,  Friedrich. 

92. 

1889 

— 

1892 

Abg. 

Krause,  Fedor. 

93. 

1890 

— 

— 

von  Bramann,  Fritz  Gust 

94. 

1890 

— 

— 

— 

Bunge,  Paul. 

95. 

1890 

— 

— 

— 

von  Mering,  Josef 

IV.  Philosophen. 

1.  —  1691  1691           t  Spener,  Johann  Jakob. 

2.  —  1691  1698  in  die  theoL  Fak.  Francke,  August  Hermann. 

3.  —  1693  1707          t  Cellarius,  Christof. 

4.  —  1693  1705        Abg.  Buddeus,  Johann  Franz. 

5.  1694  —  1694           f  von  Ostrowsky,  Martin. 

6.  —  1695  1725           f  Sperlette,  Johannes. 

7.  —  1695  1743          f  Ludwig,  Johann  Peter. 

8.  —  1698  1738          f  Michaelis,  Johann  Heinrich. 

9.  —  1705  1733          t  Schneider,  Johann  Friedemann. 

10.  —  1705  1729          t  Gundüng,  Nikolaus  Hieronymos. 

11.  1705  —  1705       Abg.  Tribbechow,  Johannes. 

Schrader,  UniTersltät  Halle.  U. 
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Namen 
W  ;*  •  ':.r;-ti;in. 


>:-  r--r   Jac»  *"•  Karl. 

1  ;.-;.r.  :•**.  H*  ::.■••.:  >.  J  hann  •'i'*Ttli*-h. 
A;*--r::.  Miehü»-!. 
7  K' ir.h.tniv  «''.nrad  Fri»-«ir. 

A"  j.        «Tr:*--r.  J  h.inn  Danirl. 
7  Lir.j'*.  .1  i.  iT.n  .I<uichim. 

7  S-nt:/.»*r.  r».»n>-l. 

A'iT.         •»•  rii-k»-.  P'-t'T. 
z  ^-tr- -FkA.  <  :tli-:.^*-ri:.  J  !..inn  H-inricL. 

7  Z*«.h.f.kw;:z.  .1-  h.ftiin  Khrvnfritti, 

7  Wii.  •.■.;r;j.  Kri'-'inih, 

•T.:*.  t— ■:.     I':.:!i:  :•;.  .1  ii.i:  n  Km^t. 
>'!.m*  :/'-l.  M.trtiri. 
!>*::.>.  Tti^-  «l  r  <hfi>t.if. 
>-•':   ::•/•-    .1  5:  tun  H»*inrioh. 
M\ :.  >.  .1  h  iiii.  H»-inr. 
>[■ :/    .T  :.  ii.ii   Kri«'lnch. 
»»••  .  M.iriu  H'  inrich. 

>•  ;::>  •»  ••ir:»«!. 

H»  :!:ij.ir:.  :i.  Al.x.tii'l'-r  (ioitlit-K. 

lVi\»r.  .I:*:-:*  Nri»-1. 

.**•:•  '  r:!z    .1   !.  inii  KritMirioh. 

A!  '•  r:    H'-ir.r:«!; 
l:  .•  i.r.-r.  Ar.'ir'-.i-  Kli.t^. 
M-  \  .-r    <»•    TiT  Fr:-  «Irivl«. 
•*'r  -.m:-:    •  :.r>'  ■!"  K.irl. 

N..    :  i!    .1   l..i!.:.  Kni-t. 
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Kl!'  :J-»r::»  r.   Kr>  «Iri^h  Wilh»-lm. 
^    :.   .*-•  .':.•  r    .1    :.  ii;:i  Ainir«'«'*. 

.1   1.  iMi  *  liri-iiAii. 

.1   li.tiii.  Kri'iirii'h. 

.\il.tin  Wilh'liii. 
!'  i  .::     K  iri    Frii-lriili. 
K:   V    t  i.r.-:;.iii   Ail   It*. 


Kr  iii/«!: 


eitr. 

ord. 

Ab 

gUDSB 

Namen 

1765 

1766 

1772  Dwib  Freokfiirt  Hausen,  Karl  Renatus. 

1765 

— 

1768 

Abg. 

Jacobi,  Johann  Georg. 

— 

1769 

1778indieiMd.F.k.  Ouicihrtgreii,  Joh.  Friedr.  GottUeb. 

— 

1772 

1778 

+ 

Tliiininaiiii,  Johann. 

177:i 

_ 

1776 

t 

Vogel,  Georg  Johann  Ludwig. 

1773 

1777 

1779 

Abg. 

Schütz,  Christian  Gottfried.*) 

— 

1778 

1787 

t 

Karsten,  WenzeelauB  Joh.  Gustav. 

— 

1778 

1806 

t 

Eberhardt,  Jcliann  August. 

— 

1779 

1783 

Abg. 

Trapp,  Ernst  Christian. 

— 

J779 

1802 

t 

Sprengel,  i\[atbiaB  Chrietian. 

— 

1779 

1798 

t 

Fni-f-trr  .Ii>li;nii!  Reinhold.  " 

— 

1783 

1806 

ÄÄ 

Wolf,  Friedrich  August. 

17« 

1785 

1791 

Abg. 

von  L:i!ii['ri.-^'l)i.  Georg  Friedrich. 

1787 

1788 

1799 

t 

Krause,  Johann  Christian. 

1787 

— 

1836 

t 

Prange,  Christian  Friedrich. 

1787 

— 

17!>9 

Abg. 

Meinert,  Friedrich. 

17«7 

1791 

1807 

Abg. 

von  Jacob,  Ludwig  Heinrich. 

1816 

1827 

t 

1787 

1812 

t 

Klügel,  Georg  Simon. 

1788 

— 

1789 

Abg. 

Oberbeck,  Christian  Gottiried. 

1788 

1808 

1834 

t 

Wahl,  Samuel  Friedr.  Günther. 

1701 

1791 

181!) 

t 

Hüdiger,  Johann  Christian  Christof. 

_ 

1791 

1837 

t 

Tieftrunk,  Jojiana  Heinrich. 

1791 

1798 

1823 

+ 

Maafs,  .Johniiii  Gebhardl  Ehreareich. 

1792 

1799 

1827 

t 

Hofibauer,  .lubaun  Christof. 

1795 

1801 

1811 

Abg. 

Gilbert,  Ludwig  Wilhelm. 

17ilO 

TiLProf. 

1817 

+ 

Ebers,  Johannes. 

1797 

— 

1799 

Abg. 

H.-iii,  .F;ko1i  Sigismund. 

1797 

— 

1797 

Abg. 

]\lorf,'..i[>iiTn,  Karl. 

1799 

1804 

1843 

t 

Voigtel,  Traugott. 

_ 

1799 

1809 

Abg. 

Vnter,  .Juli;uiii  Severin. 

1799 

1808 

1820 

t 

Vofs,  Christian  Daniel. 

_ 

1799 

1799 

Abg. 

Sclirnir,  Al-x,inf1.4'  NikolanB. 

_ 

1803 

1832 

+ 

Schütz,  Christian  Gottfried. 

ISOH 

_ 

1806 

Abg. 

Schütz,  Friedr.  Karl  Julius. 

_ 

1803 

1828 

t 

Ersch,  Johann  Samuel. 

— 

1804 

1811 

DuhBnd»! 

Steffens,  Hfinnch. 

1808 

— 

1813 

t 

Türck,  D;tvid  Guii.l<jb. 

— 

1809 

1815 

Abg. 

Bruns,  Paul  Jacob. 

— 

1809 

1825 

t 

Pfaff,  Friedrich. 

^Si^l 

i^No. 

84. 

Anlape  48  C. 
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Narh  Erl.  ▼  *iS.  Kebr.  IHX*  w«rtl#D  f<»rt*s 
•liv  l*hilti«oph«ii  ffr«i*nlcrt  «aftfWkhn. 

Ni«'-lrifpiU*r  .Stao«!;  vi>u  «Um  d  l^iv- 
•M|ih>-ii  liirtr«  Jahre  itrthifTD  '/i  auch  aa- 
■Itfreii  KakulUtrn  an 


Im  <K'ti*lj«r  Itaiii  nu«trn  alU  Sca'Sci 
auf  freniöniik'hrii  llcfvhl  iIm  M»1i  vvf- 
l4o«cii.    \Vt.lerbi^uin  lUr  VorWtaaflva 


IHi*    in^ikt^n    ätuilrnUo    tffvtrn    i 
|>ivuri*i*i*li**  IIct*r.  kriiK  fMO«  Auf 
Schluls  'Irr  rnivrniUL 

Iliich^te  Zahl  ilvr  TheikkHrvB. 


Nachtrag. 

T.  1    S.  Ii.  Z.  •-*  V.  u.  li«!«  l»»tioiM«ii  Aiit  latlM•i^ti<'u•>:    T    1.  S.  1Ü7  lu  #  II.   riker 
<iii-  \  iTMM'lii*.  \\«>l('lif    riimii.i'^iu*   /.iir  Ali'*t«*lliin^  (lt«r    mit  ileii  I>i*pQtAtionvB 
\«rkiiii|it'ti*n  Mi**lir.tiirlii'  niitrrii.ihin    \*-ri:l.  ii*t/t  K.  Ilorn  Die  DiftputAtioneB 
uii'l  Priifiiiiti<iii*ii  au  •{••II  •li-iiti*«')ii  II  riiiv«'r«itiit«Mi  in  N    XI  der  B«*i  hefte  Buai 
-mlblatt  t'iii    li.)i!iiitlii-k>^%t'-'-ii.  !'''.<•'>.  Kap.  UK  h«*^onilc^«  S.  ^W. 
Aiiiii»  ikiin»:  mul*!^  ••?•  h»'il*-«*u  .AnlH;:e  -•»"  f*tatl  .Anla^  2i**. 
AiiiiiiTkiiiiK'  111111*-  «*.•«  iM'ifei'n  .AiiIh^v  33"  itJitt  •  Anlage  i3*. 
/•'il<-    l'.i  V.  n.  lii'.«  Anntoini«'!»  statt   Ara<l«*iniro. 


1834 

1862 

1884 

t 

Ulrici,  Hermann. 

1834 

— 

1836 

t 

BUlroth,  J.  F.  G. 

1835 

1839 

1853 

t 

Sohnke,  Ludwig  Adolf. 

1830 

1838 

1892 

t 

Erdmann,  Johann  Eduard. 

1837 

1842 

1861 

Abg. 

Barmeister,  Karl  Herm.  Konrad. 

t  IBM 

JD  ArgtDtinira 

1S38 

1861 

1868 

t 

Schauer,  Julius. 

1839 

— 

1841 

Abg. 

Tuch,  J.  Ch.  F. 

1842 

— 

1843 

Abg. 

SchöU,  Adolf. 

1842 

— 

1857 

Abg. 

Duncker,  M. 

1843 

1846 

1850 

t 

Marehand,  R.  F. 

1843 

— 

1852 

t 

Steiaberg,  K. 

— 

1843 

1859 

t 

Rofs,  L. 

1847 

— 

1849 

Abg. 

Hankel,  W. 

1849 

_ 

1860 

Abg. 

Prutz,  Robert. 

1850 

1855 

1880 

t 

Heintz,  WUhelm. 

— 

1853 

— 

Ki.ublaii.-Ii,  Hermann. 

— 

1853 

I8Ö5iuchBn>iUavBn.J<'^l<-'lli]ll>thul    K 

— 

1853 

1878 

t 

Girard,  Heinrich. 

— 

1855 

1856 

Abg. 

Hesse,  Otto. 

1855 

_ 

1859 

Abg. 

Zacher,  Julius. 

_ 

i8t;3 

1887 

t 

_ 

löö6 

1881 

t 

Heine,  Eduard. 

ls5fJ 

— 

lb93 

t 

Eisenbart,  Hngo. 

— 

1857 

1867 

emer. 

Bergk,  Theodor. 

1858 

1«62 

1881 

t 

Giebel,  Christof. 

1858 

1866 

1888 

Abg. 

Dümmler,  Ernst. 

1860 

188!) 

- 

Herzberg,  Gustav. 

ISCO 

1868 

_ 

_ 

Haym,  Paol  Theod.  Bndolf. 

1862 

— 

1869 

t 

Arnold,  Augast. 

— 

18«2 

— 

— 

Kühn,  Julius. 

— 

1863 

1889 

t 

Gosche,  Richard. 

1863 

— 

1863 

Abg. 

NVui]i;mii.  ('. 

1863 

— 

1868 

Abg. 

r,,„^,..  Alox:nidi.T. 

1864 

1865 

1872  dkA  straAburg  Schmoller,  Qustav. 

- 

1866 

1872 

t 

Steinhart,  Karl  Heinr.  August. 

1S66 

hraor. 

1871 

Abg. 

Stobmann,  Friedr.  Karl  Adolf. 

1866 

1868 

1872 

Abg. 

Böhmer,  Eduard. 

186« 

— 

1868 

Abg. 

Schwarz,  Karl  Hermann. 

1866 

- 

1876 

Abg. 

|{..Ln|}-,  i'|-i..lridi. 

1867     187)  nach  stmAborc  De  Bary,  Anton. 
Iö69      —  —         Kell,  Heinrieh. 


—     ößfi     — 


No. 

Jahr  der  Er- 
nennung zum 
Prof.         Prof. 
e.xtr.          onl. 

Jahr 
Ab 

(trun<t 
des 
gang« 

173. 

1SG9 

— 

1873 

Ab^r. 

174. 

1H70 

— 

ls70 

Ab^r. 

175. 

1S70 

— 

1870 

Abg. 

170. 

1S71 

— 

— 

177. 

1H71 

— 

17H. 

1872 

— 

1874 

Al.g. 

179. 

1872 

— 

I87r, 

A^>H- 

IM). 

1872 

1879 

— 

181. 

1872 

1891 



1S2. 

1872 

1873 

A».tr. 

1S3. 

ls73 

— 

— 

1S4. 

1873 

— 

— 

1  sf,. 

— 

ls73 

— 

1  s»;. 

- 

1873 

is7«; 

Ahfr. 

I.s7. 

ls7:{ 

1874 

Ai.fr. 

1  .SS. 

1873 

1 S9. 

1873 

— 

11K>. 

1873 

\bH] 

— 

itn. 

— 

1874 



192. 

1874 

1«82 

1N89 

•-• 

1 

19:^. 

1874 

— 

1  x>^:i 

AhK. 

zurück 

1890 

1892 

» 

191. 

1S7Ö 

187<; 

1 SS9 

t 

V 

19,'). 

ls7.^ 

- 

I9r,. 

is7»; 

— 

— 

197. 

187(; 

1N91 

1 

19S. 
199. 

IST«; 

1^77 

1S.S2 

nach  Marburg 
Ubenrie»en 

2(K». 

IsTs 

- 

1  S.S9 

\hg. 

201. 

ls7s 

- 

1  ^^4 

Al.^'. 

202. 

1^79 

1  ^^.') 

l^S.') 

Al.jr. 

203. 

1^79 

_  _ 

l^sii 

Al.f,'. 

2o|. 

l^M 

l^s4 

Al.;r. 

2n:>. 

is^i 

— 

ls^2 

Al.t:. 

2(Hj. 

Iss2 

. — 

207. 

\SS'2 

- 

— 

2(»^. 

-  - 

1^^2 



20'.». 

1nn2 

1  s^:» 

Ab;r. 

210. 

l^s.l 

— 

1^^4 

Ab«:. 

'  »83 

1  H^!» 

Abg. 

S3 

l>>:; 

Abg. 

4 

1^>.'> 

Abg. 

N  H  ni  *>  n 
Schöiu«,  Richard. 
SirwtTt,  Max. 
Hevne,  Moritz. 
Taschen btTg.  Knist  Ludwig;. 
Frey  tag,  Karl. 
Thoiuac.  Johannes. 
Kngler.  Karl. 
Cantor,  (ieorg. 
Märck<*r.  Maximilian, 
pereis.  Kniil. 
Kraus,  (iregor. 
Conrad,  Johannes. 
I)rovs«*n,  (iustav. 
Scliuchardt,  Hugo. 
Matz.  Friedrich. 
Kirchhoff.  Altred. 

WüNt,  Albert. 

Von  Fritsch,  Karl. 

I )ittenbcrger,  Wilhilin. 

Hevdemann.  (iustav  Ileinr. 

Müller,  Friedr.  August. 

Klze,  Karl. 

Kwald,  Albert  Ludwig. 
Suchier,  Hermann. 
Ililler,  K<iuard. 
Hathkr,  Bernhard. 
Pütz.  Ii(*rmann. 
Schuin,  Wilhelm. 
Schmi<lt.  KrnM. 
Oberbeck.  Anton. 
Kirchner.  Wilhelm. 
Krohn.  .\ugu^t. 
Thile,  (Jünther. 
( irrnacher,  liermann. 
\'olhard.  Jakob. 
Wangrrin.  Albert. 
Wcllhausen.  .Iuliu>. 
(ilogau,  (iusiav. 
<iering.  Hugo. 
Schmidt.  Johannes. 
Hartholomae,  Christian. 


—  567    — 

Jahr  der  Er-  j^hr  Grund 

nennuDg  zum  , 

Prof.  Prof.  «Jes 

No.  extr.  ord.  Abgangs                               Namen 

214.  1884  —  —  —  Vaihinger,  Hans. 

215.  -  1884  1889  Abg.  Stumpf,  Karl  Friedrich. 

216.  1884  —  —  -  Lüdecke,  Otto. 

217.  1884  —  —  —  Doebner,  Oskar. 

218.  1885  —  —  -  Friedberg,  Robert. 

219.  —  1885  —  -  Pischel,  Richard. 

220.  1885  1887  1890  f  Thorbecke,  Heinrich. 

221.  —  1886  —  -  Dorn,  Ernst. 

222.  1886  —  —  -  Brauns,  David. 

223.  1886  —  -  -  Wütheifs,  Eduard 

224.  1887  —  —  -  Zopf,  Wilhelm. 

225.  —  1887  1892  Abg.  Sievers,  Eduard. 

226.  1887  1893  —  —  Wagner,  Albrecht. 

227.  1887  1892  —  —  Burdach,  Conrad. 

228.  1888  —  —  —  Taschenberg,  Otto. 

229.  —  1888  —  —  Lindner,  Theodor. 

230.  1889  —  —  —  Friedensburg,  Walter. 

231.  —  1889  —  —  Meyer,  Eduard. 

232.  —  1889  —  —  Robert,  Karl. 

233.  1890  —  1890  nach  Berlin  vcr».  Geldner,  Friedrich. 

234.  —  1890  —  —  Erdmann.  Benno. 

235.  1890  —  —  —  Zachariae,  Theodor. 

236.  1890  —  —  —  Uphues,  Karl. 

237.  1890  —  —  —  Albert,  Friedrich. 

238.  1892  —  —  —  Kaufmann,  Friedrich. 


—   r)7< )   — 


Bckker,  Imm.  jun.  II,  257. 

Bender  (;40. 

Beiijrol  iMJ».  22S. 

B«»ntlev  b'X  4'\b.  44H. 

Berf^horn,  von  37. 

Bor^k  II,  276. 

B<*rna<li*tto  II,  H. 

B«'nmv»,   Mirli.  32'.».  38i».  453.  467.  401». 

B«Tn«lei*  21'». 

Bern»T.  Kphr.  138. 

Bfrnliuni  457. 
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